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Der 


Dauern-Dpiegel 


oder 


Febensgeſchichle des Jeremias Gollhelf. 


Von ihm ſelbſt beſchrieben. 





WBern. 
Verlag von Schmid & Francke 
(vormals J. Dalp'ſche Buchhandlung). 
1898. 


Zur Sinführung. 


Eine billige Volksausgabe von Jeremias Gotthelfs Werfen 
ijt, wie fich auch bei der Jahrhundertfeier ſeines Geburtstages 
am 3. und 4. Dftober d. J. gezeigt hat, ein vielfach gefühltes 
Bedürfnis, 

Jeremias Gotthelf, nach feinem Tode (1854) von Gottfried 
Keller al3 das größte epiiche Talent begrüßt, das jeit langer 
Zeit und vielleicht für lange Zeit gelebt habe, ijt als Dichter 
wie als Bolfgerzieher heute gleich hoch gefeiert und die Anz 
erfennung jeiner Bedeutung it fortwährend noch im Wachſen 
begriffen. 

Aber die Driginalausgaben feiner Werke jind nachgerade 
jelten geworden; die Berliner Gejamtausgabe hat deren Text 
für das aufßerjchmeizeriiche Publifum vielfah abgeändert; Die 
neuerding3 unternommene illuftrierte Prachtausgabe ift für den 
gewöhnlichen Leſer zu teuer und weicht auch jtellenmeile vom 
Urtert ab. 

In der Vorrede zur zweiten Auflage von „Uli der Knecht” 
(1850) erflärt Jeremias Gotthelf, er habe, um Verſtändnis 
und Verbreitung des Buches zu fördern, dem Wunſche nad 
einer teilmeijen Bejeitigung der dialektiſchen Ausdrücke entiprochen, 
glaube aber, er allein ſei imftande, „das obmwaltende Hinder- 
nis zu heben, ohne die individuelle Eigentümlichfeit und die 
nationale Färbung zu verwiſchen“. Sein Sohn, der jpätere Re— 
gierungsrat Albert Bitzius, hat trog Aufforderung von Seite 
der DVerlagshandlung Springer in Berlin e8 nur big zur Um— 
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arbeitung eine einzigen Werkes gebracht und nachher gegen= 
über dem Berleger diejer Ausgabe erklärt: „Nicht einen Buche 
jtaben werde ich fernerhin an den Werfen meines Vaters ändern.“ 

Was Vater und Sohn unter damaligen Umjtänden thun 
mußten, aber ungern thaten, haben wir nicht mehr nötig; auch 
Deutihland verträgt und verlangt heute den Schriftiteller in 
der Form, wie er urjprünglih und urwüchlig vor feine Leſer 
getreten ilt. Wir handeln im Sinn und Geilt ded Vater wie 
des Sohnes Bitzius, wenn wir eine Bollgausgabe im Urtert 
unternehmen. Dieje joll überall auf die erjten Ausgaben, unter 
Benußung vorhandener Handſchriften, zurückgehen, jpätere Ab— 
änderungen Gotthelfs berücjichtigen und, jofern eine gün— 
tige Aufnahme von jeiten des Publikums unjere 
Unternehmung ermutigt, jämtlide Werfe Gott— 
helfs mit Einjchluß feiner zerftreuten Aufſätze und der 
im Beſitz der Familie befindlichen ungedbrudten Schriften 
umfajjen. 

Zunächſt gedenken mir in unjerer Sammlung nad) der 
Reihenfolge ihres erjten Erjcheineng folgende Werke zu bringen: 
„Der Banernspiegel” (1837), „Die Wajfernot im 
Emmenthal” (1838), „Xeiden und Freuden eines 
Schulmeifters“ (1838/39), „Fünf Mädchen“ und 
„Dursli der Branntmweinjäufer” (1838/39), „Die 
Armennot (1840), „Uli der Knecht“ (1841), „Uli 
der Pächter” (1849), „Ein Sylvejtertraum” (1842), 
„Anne Bäbi Jowäger“ (1843/44), „Käthi die Groß: 
mutter” (1847), 

Diefe erjte Reihe von Werfen Gotthelfs joll in an 
nähernd 40 Lieferungen von je 112 Seiten zum reife von 
je 40 Rp. ericheinen. 


v 


Die mifjenjchaftlihe Leitung des ganzen Unternehmens 
und insbejondere der tertkritiichen Arbeit bat vorläufig der 
eritunterzeichnete der drei Herausgeber übernommen. 

Die Terte der erjten Ausgaben merden wir unverändert 
abdrucken und lediglich eigene jpätere Zuſätze Gotthelfs (zum 
„Bauernfpiegel” 3. B.) aufnehmen, die im Anhang als jolche 
bezeichnet find; die urjprünglide Schreibung der häufigen 
mundartlihen Ausdrücke wird nur angetajtet werden, wo jie 
zu irrtümlicher Ausſprache oder zu Mißverſtändniſſen führen 
könnte. Snterpunktion und Abjchnitte werden dem Bedürfnis 
de3 heutigen Leſers gemäß geregelt. Über alle diefe Abweichungen 
fol dem Leſer, der fich für die Sprache Gotthelfs und die 
Geſchichte des Textes intereſſiert, kurze Nechenichaft gegeben, 
insbeſondere jedem Bande ein knappes Lesartenverzeichnis an— 
gehängt werden. 

Zum Verſtändnis der mundartlichen Ausdrücke, die einen 
Hauptreiz von Gotthelfs Stil ausmachen, wird je ein kleines 
Wörterverzeichnis beigegeben, auf Erklärungen in oder unter 
dem Text jedoch, ſoweit ſolche nicht von Gotthelf ſelbſt her— 
rühren, verzichtet werden. 

Der Berner Dialekt, der geſchmeidig, fein, weich, 
anmutig und ſchalkhaft, wie auch körnig, derb, ſchneidig und 
grob ſein kann, wird nicht nur im Kanton Bern, ſondern in 
der ganzen deutſchen Schweiz verſtanden; die getreue 
Wiedergabe und Herſtellung der dialektiſch gehaltenen Ausdrücke 
und Wendungen in Gotthelfs Schriften wird, gegenüber andern 
Ausgaben, in unſerer Volksausgabe ein Hauptaugenmerk bilden. 

Überhaupt hofft dieſe Ausgabe ſeinerzeit den Anſpruch er— 
heben zu dürfen, die erſte getreue und vollſtändige 
Ausgabe Jeremias Gotthelfs zu fein, dem Schweizer— 
volke und dem Auslande zum erſten Mal den ech ten Gott— 
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helf und den ganzen Gotthelf zu geben und dadurch 
unſerm großen Volksſchriftſteller hundert Jahre nach ſeiner 
Geburt das litterariſche Denkmal zu ſetzen, das ihm gebührt. 


Kern, Langenthal, Burgdorf, November 1897, 


Die Herausgeber : 


Prof. Dr. F. Better. 
Alt-Rektor F. Kronauer. 
Alt-Inſpektor Ir. Wyß. 


— + 


Anſer Text 


beruht auf folgenden Ausgaben: 


(„3T".) Der | Bauern=-Spiegel | oder Lebensgeſchichte des | 
Seremiad Gotthelf, | Von ihm ſelbſt bejchrieben. | Burgdorf, 1837. | 
Drud und Verlag von C. Langlois, | 360 ©. 8°, 

(„39",) Der | Bauern:Spiegel | oder | Lebensgejchichte | des | 
Seremias Gotthelf. | Zweite dDurchgejehene und vermehrte Ausgabe, | 
Burgdorf, 1839. Drud und Verlag von C. Langlois. | X. 381 ©. (mit 
MWortverzeichnis) 8°, 

Für den Tert find diefe beiden Ausgaben zu grunde gelegt, d. h. 
der Tert von „37“, vermehrt und gebeffert durch die ziemlich zahlreichen 
Zufäge, Abänderungen und Berichtigungen der Ausgabe „39", die 
eine neue Nevifion des Schriftitellers ſelbſt daritellt; die Verſchieden— 
heiten, teilweife jehr Lehrreich für die Art Gotthelfs zu arbeiten, find im 
Anhang vermerkt. Wo eine Abweihung der Ausgabe 39 von 37 nicht 
mit Sicherheit als Korrektur des Verfaſſers zu erkennen ift (überhaupt 
im Zmweifelsfalle), ift 37 bevorzugt. 

Bejtändig berückichtigt ward außerdem die noch zu Lebzeiten Gott— 
helfs erfchienene Ausgabe: 

(„51”,) Der Bauern-Spiegel o. LG. d. J. G. Dritte durchge). u. 
verm. Aufl. Wohlfeile Ausgabe. Berlin, 1851. Verl. dv. Julius Springer. 
X. 350 ©. (mit Worterflärungen), 8°, 

Die Gejamtausgabe von 1856 (Berlin, Springer), Bd. I, ift, als 
nad) dem Tode Gotthelf3 entjtanden, nur ausnahmsweiſe beigezogen 
worden, I. B. 





Dorbemerfung des Herausgebers 


von Band I. 


Der erite Band von Jeremias Gotthelfs Werfen 
inihbrer urfprüngliden Gejtalt, der hiermit vollftändig 
ericheint, mag zugleih als Mufter und Beleg gelten, wie die 
Aufgabe der Neuausgabe von ung aufgefaßt wird. 

Gleichzeitig mit diefem Band werden die zugehörigen „Bei: 
träge zur Erflärung und Textgeſchichte“ als be: 
jonderes Heft ausgegeben, dejien Bezug den Abnehmern freige: 
jtellt ift. Diefeg Ergänzungsheft wird mit denjenigen der Fünftigen 
Bände einen „Ergänzungsband“ bilden, der mit dem Abſchluß 
der erjten Meihe, bezw. der Gejamtausgabe von Gotthelfs Werfen 
volljtändig jein und auch das ausführliche Gotthelf-:Wörterbuch 
enthalten wird. 

Die „Saherflärungen” zum BSp. wollen dasjenige 
jefthalten, wa3 zur Erläuterung der fachlichen und perjönlichen 
Beziehungen und Anfpielungen, die in dem Werfe vorkommen, 
vorerjt beizubringen war und zu dejjen Sammlung heute die 
höchſte Zeit fein dürfte. Dazu gehörten auch die Preßſtimmen 
über den BSp. von 1837, weil darauf Bezug genommen ift 
in der Vorrede 68. von 1839 (S. X ff. unjerer Ausgabe), 
ſowie in einer handichriftlicdy vorliegenden Verteidigung des BSp. 
durch G. die wir als eine Art Nachrede des Verf. ebenfalls mit: 
teilen. — Die Beiträge „zur Geſchichte des Textes“ werden 
vielleicht nur für einen Kleinen Teil der Leſer brauchbar und 
wertvoll jein. Wer aber den Text unjerer Ausgabe, mit feinen 
“von den herkömmlichen Faſſungen vielfach abweichenden Aus— 
drücen und Spradformen, genau prüfen, wer den Schriftiteller 
bei jeiner jprachbildenden Arbeit belaufchen, in jeiner feilenden, 


mildernden, dem Verſtändnis und Intereſſe des Volkes uner- 
müdlich ſich anpafienden Thätigkeit ſchätzen lernen will und da- 
bei einigermaßen zmilchen den Zeilen zu leſen verjteht, der wird 
den DBerlegern e3 Danf wiſſen, daß fie uns die Beigabe diejer 
für den Urheber wie für den Lejer mühſamen, aber für jetige 
und jpätere Studien gewiß ergiebigen Arbeit ermöglicht haben. 

Im Übrigen ift für die Einrichtung diefes erften Bandes 
der Unterzeichnete allein verantwortlich und hofft, daß man mit 
der Art, wie unjer großer Volkzjchriftiteller darin erjcheint, im 
allgemeinen zufrieden jein Fünne. Die Herrichtung des Textes 
von 1839 zum Druck hat Herr a. Rektor Kronauer vorbereitet, 
auch tüchtige Vorarbeiten zu dem Fünftigen Wörterbuch geliefert. 
Die einführenden Worte ©. IIL ff. find nach einem Entwurf des 
Hrn. a. Inſp. Wyß redigiert. Auch der Titel der ganzen Ausgabe, 
wofür ich die im Eingang gegebene Faſſung gewählt hätte, ſtammt 
nicht von mir. Die Beiträge, die ich von andern für die Sad: 
erklärungen erhalten habe, jind ihres Drtes vermerft. 

Zu den Angriffen, die beim Erjcheinen unjerer erſten 
Lieferungen in der Prejje gegen die Juverläjligfeit von Gs. 
Schilderungen, namentlich in Bezug auf die ehemaligen Schul- 
zujtände des Emmenthals, find erhoben worden, bilden die unter 
den Sacderflärungen mitgeteilten Preßſtimmen von 1837 manche 
interefjante Parallele, die eigenen Außerungen Gs. (unten S. 18 ff.) 
aber die bejte Ermwiderung. Bejonnen und billig hat jene Ans 
griffe neueitens J. V. Widmann im „Bund“ beurteilt. Wir 
ſelbſt können zu dem ©. 12 der „Saderflärungen” Gejagten 
nur den Hinmweiß fügen, daß G. ein Dichter mar, defien 
Schilderungen al3 typiſch und generalifierend zu verjtehen find, 
und jodann daß er von den Zuſtänden vor 1830 fpricht 
und daß mir es nicht zum menigiten feiner Thätigfeit als 
Schulmann und als Schriftiteler zu verdanken haben, wenn 
es heute, acht bis zehn Jahrzehnte jpäter, hierin bei uns befier 
ausſieht als zu der Zeit, da jein Miaßli mit dem „Fragenbuch” 
zur Schule ging. 


Bern, Februar 1898. Ferd. Better. 


Dorrede (sur erfien Auflage). 


(Burgdorf 1837.) 


Grüß Gott, Tiebe Leute, und zürnet nüt! Eine Gabe bringe 
ih Euch dar; nehmt fie auf, wie fie gegeben iſt, treuherzig. 
Ein Spiegel iſt's, doch nicht ein gemeiner, in dem ein jeder 
ein ſchönes Gejicht zu jehen glaubt, weil er das eigene erblict. 
Mein Spiegel zeigt Euch die Schatt- und nicht die Sonnfeite 
eures Lebens, zeigt aljo, was man gemöhnlich nicht fieht, nicht 
jehen will. Er zeigt Euch diefeg nicht zum Spott, jondern zur 
Weisheit. Man hat Euch g’mundrig gemacht, und von Eng: 
ländern und Rujjen, hohen und gemeinen Leuten in allen 
Ländern könnet hr lejen, wie jie find, was fie treiben. Bon 
Euch ſelbſt aber könnt Ihr nichts leſen als einzelne Scheltun— 
gen, einzelne Schmeichelreden; noch niemand hat in Liebe und 
Treue Euch Euer Bild vorgehalten und noch viel weniger ein 
Bild, das die trüben Schatten Eures Lebens enthält. Das iſt 
ſchlimm; denn kennt Ihr dieſe Schatten nicht, jo könnt Ahr 
ſie auch nicht verwiſchen und tilgen. Von Jugend auf habe ich 
unter dem Volk gelebt und es geliebt; darum entſtund auch 
ſein Bild treu und wahr in meinem Herzen; jetzt ſchien die 
Zeit es mir zur Pflicht zu machen, dieſes Bild aus meinem 
Herzen zu nehmen und es vor Eure Augen zu ſtellen; denn 
der Zeiten Ruf: weiſer und beſſer zu werden, habt Ihr ver— 
nommen; er dringt in alle Hütten. Diesmal zeige ich Euch nur 
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eine Seite des Bildes; das Ganze auf einmal würde Euch ver— 
blenden, und zwar zeige ich Euch die Schattſeite zum Zeichen 
meiner aufrichtigen Treue und damit Ihr ob dem Schönen, 
das ich von Euch zu zeichnen wüßte, das Schlimme nicht ver— 
geſſet, welches dennoch auch da iſt. 

In dieſem Lebensbilde werdet Ihr auch bemerken den 
Wiederſchein, den verſchiedene andere Stände in Euer Leben 
werfen, dasſelbe auch trübend und verwirrend. Dieſer Wieder— 
ſchein muß angemerkt ſein; ſonſt würden Lücken im Bilde er— 
ſcheinen, die niemand begreifen könnte. Dies iſt die Erklärung, 
warum Manches da iſt, das nicht hieher zu gehören, oder aus 
beſonderer Abſicht oder aus beſonderer Bosheit da zu ſein ſcheint. 
Male ich dann einmal die Sonnſeite, ſo will ich auch freundliche 
Strahlen hineinziehen von jedem Stande, der mit dem Volks— 
leben in Berührung kommt. 

Treuherzig bringe ich Euch, liebe Bauersleute, meine Gabe, 
und treuherzig will ich bleiben, mag man mich auch mißkennen 
und ſchmähen, oder verſpotten und auslachen. Sollte einer zarten 
Seele dieſes Buch zur Hand kommen, ſo wird ſie Gänſehaut 
bekommen ob ſeiner Derbheit; warte nur, liebe Seele, vielleicht 
komm' ih auch einmal expreß für dich in zarter Zärtlichkeit; 
dieſes ijt aber auch nicht für Dich gefchrieben; darum lege es meg. 

Mander Schulmeiiter wird die Achjeln zucden und meinen: 
e3 jet Gott verjucht, bei einer jolchen Spradunfunde, bei der 
er feinen zum Schulmeifter machen würde, ein Buch zu jchreiben. 
Primar: und Sekundarlehrer werben mich bemitleiden und be— 
dauern, daß ich nicht bei ihnen in die Schule gegangen; es 
hätte vielleicht etwas aus mir werden können. Ahr habt Recht, 
hochgeehrte und liebe Leute; wie und mo ich jchreiben gelernt, 
- werdet hr Iefen. Ach meiß nicht? von den Ausſagewörtern, 
nichts von den Dingmwörtern, am allermwenigjten von dem Prä— 
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difat und feiner jonderbaren Che mit der Copula. Aber des— 
wegen bin ich ja auch weder Schulfommifjär noch Schulmeiiter, 
jondern eben nur der ehrliche Jeremias Gotthelf, dem Gott 
geholfen, und der in wahren chrijtliden Treuen auch andern 
helfen möchte. Ich hätte meine Schrift einem Gelehrten geben 
fönnen, jie zu polieren; aber ihre Hecheln ſind oft jo ſpitzig 
und Scharf, daß meine Arbeit, die ich jo lange in jtiller Bruft 
getragen jorgfältiglich, mich dauerte, und mich tröftete der Ge: 
danfe: daß doch bejier zu dem Herzen dringen werde, was aus 
dem Herzen, al3 was aus den Hecheln kömmt. 

So gehe denn in Gottesnamen, liebes Büchlein, aus dem 
Herzen zu den Herzen, und mo du ein bieder Herz findeit, dem 
bringe einen biedern Gruß vom gutmeinenden jchmeizerblütigen 


Jeremias Gofthelf. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 
(Burgdorf 1839.) 


Grüß Gott Euch wieder, liebe Leute und dank ech Gott! Meine 
treuberzige Gabe habt ihr treuherzig aufs und zu Herzen genommen; 
ih weiß, daß fie ſchon mandem armen Kind Segen gebracht 
bat. Viele haben mir einen freundlichen Dank geboten, daß ich 
fie der Mühe mert geachtet, den Spiegel ihnen vorzuhalten, und 
daß ich den Glauben gehabt, dieſes Vorhalten führe zur Beſſe— 
rung, und nicht zu eitlem Zorn. Das war mir ein gut Zeug: 
nis, daß ih Euch, ihr Lieben Leute, beſſer kenne, ala viele 
andere Leute. Hätte ich guten freunden mein Büchlein vor dem 
Druck gezeigt, fie hätten es verbrannt, und vielleicht mich damit, 
nur damit ich nicht von Euch totgejhlagen würde. Und als 
dasjelbe gedruckt war unvermutet, da hatten meine Freunde 
große Angit um mich, und fragten befümmert an jedem Schau 
jaaltag, ob man mid) nicht mit abgejchlagenem Kopf in die 
Inſel gebracht, damit man mir ihn wieder zurecht: und bejier 
aufjege? Aber ich wanderte wohlgemut und mohlbehalten unter 
Euch herum, und wer weiß ob nicht freundliche Blicke von 
Mareilene und Aennelene mich begleiteten. Einige ärgerte der 
Titel; das Buch hätte man aller Leute Spiegel heißen jollen, 
und nicht Bauernjpiegel, denn es kämen ja Leute aller Art 
darin vor, meinten fie. Aber bedenfet, daS Bauernleben bildet 
doch eigentlih den Grund und Boden ded Buches; aus andern 
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Ständen wandeln nur einige Gejtalten flüchtig über dieſen 
Boden. | 

Auch will ih Euch jett, da Ihr mic) jo vernünftig auf: 
genommen, aufrichtig berichten, daß dieſer Titel ein Lockvogel 
war. Hisig auf dem Leſen jeid Ahr eben nicht; wenn ihr etwas 
leſen jollt, jo muß man es euch aparti beizen, und dieje Beize 
lag im Wort Bauernipiegel. Jetzt kann ich den Titel nicht mehr 
ändern, jonjt fennt man das Buch nicht mehr. Einige meinten: 
den Herren, die doch immer die Naje zuvorderjt hätten, hätte 
auch die Ehre eines Herrenjpiegel3 zuerjt gebührt; oder werden 
nun böje, daß er noch nicht nachgeliefert wurde. 

Aber bedenket, wenn man nur einen Herrenjpiegel machen, 
wenn man alle ihre DVerfehrtheiten, Thorheiten, Narrheiten be— 
Ichreiben wollte, jo müßte man ein Buch machen jo groß wie 
eine Zehntjcheuer; oder, da eine Zehntſcheuer bald nicht größer 
zu jein braucht als der Hoſenſack eines Seeländers, und die 
jind befanntlich Flein, da die Seeländer die Zwilche jparen 
müſſen, auch große Säcke nicht nötig haben, da fie deito größere 
Gläſer haben, jo groß mie der berüchtigte Bettlerpalaft in der 
Länggaß bei Bern ſamt feinen wohlverſchloſſenen Behältern, 
aus welchen genialiſch teurer Miſt für die Stadtäcder gezogen, 
oder den armen Yeuten batenmweije zugemejjen wird, was ihr 
eigenjtes Eigentum gewejen war. Zudem gibt es freilich reiche 
und arme, brave und jchlechte Bauern, aber alle machen doch 
nur einen Stand aus; aber wie vielerlei Herrenjtände, die in 
ihrer Lebensweiſe durchaus verjchieden jind, gibt es nicht, und 
wie ließen fich wohl alle in ein Buch zufammenbringen, da man 
jie nirgends zujammen findet? Wo jieht man 3. B. alte und 
neue Herren beilammen? Vielleiht am Maskenball. Aber mer 
will da erfennen: ob unter der Harlefingmagfe ein alter oder 
neuer Narr tet? Wer will Advofaten und Pfarrer unter 
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einen Hut bringen? Redet man einem Advokaten von einem 
Pfarrer, jo kömmt e8 ihm in den legen Hals; er huſtet, daß 
ihm der Bauch gnappet. Nedet man einem Pfarrer von einem 
Advofaten, jo kömmt e8 dem Pfarrer in die Naſe, und er muß 
niejen, daß es ihm meh thut in allen Seiten. Treffen fie fi 
mwunderjamer Weile in einem Stübli oder Futtergang, jo grame 
jelt e8 ihnen Frebsartig in den Beinen, und fie gehen hinter 
fih fo jtreng fie mögen. Wirte, Kaufleute, Kuderhändler, Ärzte 
jind freilich anderer Art; die findet man zwiſchen aller Leute 
Beinen. Aber diefe Herren würden ſich denn doch ärgern, nur 
jo zwiſchen fremden Beinen dargeftellt zu werden jo nebenbei. 
Es wäre auch zum Teil ungerecht. Es gibt unter ihnen Leute, 
die aufrecht jtehen, afurat wie die rejpeftabeljten Männer, und 
befanntlich Fann man zwiſchen fremden Beinen nur tief gebückt 
eriitieren. Dann gibt e8 aber Herren, die fich jtellen, als ob 
fie anderen Menjchen auf den Köpfen jtünden, die, wenn fie 
beim Bären oder Löwen oder irgend bei einem andern Xier 
hinter einem Gütterli jigen, von dem man nicht weiß, joll es 
einen Schoppen oder eine Halbe vorjtellen, ſich gebärden, als 
ob fie Napoleon und jeine alte Garde im Maul und Talley— 
rand und Metternich hinter den Ohren hätten. So müßte, wenn 
feine Herren-Sorte übergangen werden follte, man menigiteng 
fieben Herrenjpiegel hinter einander reihen; und vor jo einer 
weitläufigen Gejchichte graujet e8 mir, da von Natur niemand 
ungerner fitt und jchreibt als ich. Zudem find die Herren gar 
aufbegehrijcher Art, die alten und die neuen, und die lettern 
faſt noch mehr als die erftern, wie Kinder aud) Fitliger find 
al3 Greiſe. 

Zudem find die Herren b’jinnte Köpfe, die jahrelang es 
nicht vergejien, wenn man ihnen den Hut nicht abgezogen oder 
anderer Meinung geweſen it, als fie; würden fie mir es je 
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vergejjen, wenn ich mich unterjtünde, ihre Majeltät im Hausrock 
zum Vorſchein zu bringen? Doch kömmt Zeit kömmt Rat, und 
was jonjt noch alles fümmt, weiß niemand. 


Bor allem aus muß ih nur dafür forgen helfen, daß 
dieje8 Büchlein etwas reputierlicher unter die Leute fommt, und 
das gibt mir bei der wenigen Zeit, die ich übrig habe, viel zu 
thun. Dan wird e8 dem Buch nicht anjehen; aber dem Unge— 
übten rauben auch Kleinigfeiten viele Zeit. Hauptveränderungen 
find feine gemacht worden, ſelbſt die Necenjenten veranlaßten 
mich nicht dazu; fie gingen wider ihre Gewohnheit über Verdienen 
mild und jchonend mit mir um. Nur zwei im berühmten In— 
telligenzblatt der Stadt Bern würdigten mich vornehmen und 
zermalmenden Tadels. Der eritere entfloß den pontinijchen 
Sümpfen, der andere mwahrjcheinlich einem Lieben Mitbürgerchen. 
Wahrſcheinlich aus burgerlihem Zutrauen jucht der letztere eine 
Kraft in mir, die aus meiner befannten Selbjtgefälligfeit fließen 
und das jchledhte Buch bei einer ‚neuen Auflage in ein bejjeres 
ummandeln werde. 


Uber Lieber Mitburger, da thuft du mir zu viel Ehre an. 
Aus diefer Duelle jprudelt mir Feine jo munderthätige Kraft. 
Dder haft du mich je unter den jungen Xaffen gejehen, die 
jungen reihen Mädchen nadjitellen, fait ehe jie untermwiejen find, 
die mit merfmürdiger Schamlojigkeit jeder erledigten Stelle nach— 
friehen oder das Papachen kriechen laſſen, die mit jtupider 
" Frechheit den Glauben mie eine Fahne vor ſich her tragen: 
weil der Vater etwas jei, und zwar Gott weiß warum, jo 
müßten die Söhne nod eine Potenz mehr jein, Gott möge 
ihnen ein Zeichen aufgedrückt haben, welches er wolle! Darum, 
lieder Mitburger, urteile nicht mehr vorjchnell über mich, du 
könnteſt dich täufchen in mir. 
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Gin bedeutender Teil des Publikums hat den Stab ge 
brochen über den zweiten jogenannten politiichen Teil; gar nicht 
hierher gehöre er, meinte man; day gar zu viel geſchwatzt werde, 
tadelte man. Aber gab es nicht eine Seit, wo bei dem einen 
Teil des Volkes das Leben einen politiichen Aufflug nahm und 
dem andern Teil Bolitif einzutrichtern verjucht wurde? Soll 
dann in diefer Schilderung des Volkslebens dieje Seite des— 
jelben nicht dargeitellt werden dürfen, ja nicht vielmehr darge: 
jtellt werden müſſen? Was kann ich dafür, daß man den Leuten 
die Politik jo erleidete, daß jett niemand mehr etwas davon 
hören mag? Und daß in diejem Teil viel geſchwatzt wird, was 
fann ih dafür? Wie tritt jeit 1832 bei vielen Leuten die 
Bolitit hervor in That oder Geſchwätz! und iſt dieſes Geſchwätz 
furz oder breit? Auch taucht wieder bei den jetigen Leuten ein 
Glaube auf, der bei den ehemaligen Leuten gegolten: Wer nicht 
Großrat jei oder irgend ein Bein von einem Großrat, den gehe 
die ganze Geſchichte nichts an. Dieſe Neugläubigen will ich 
freundlich bitten, meine Xiebe zu meinem Ländchen mir zu ver: 
zeihen. Ja mein Ländchen Liebe ih, und dieſe Liebe iſt's, die 
mich ftarf gemacht — ein Schwacher hätte den Bauernipiegel 
nicht gejchrieben. Und um dieſer Liebe willen babe ich den 
zweiten Teil nicht umgejchaffen, jondern ihn noch mit Zuſätzen 
vermehrt. Was Tann ich dafür, daß es in mir jprudelt und 
focht, wenn ich das Glück dieſes Ländchens durch jelbitjüchtige 
Leidenjchaftlichkeit niedergetreten, durch Frechheit zerjtört, durch 
Laſter aufgezehrt, durch ſchnöde Geldſucht außgebeutet, durch 
Unbedachtſamkeit, Nechthaberei oder Leichtjinn untergraben jehe! 
Derzeiht mir nun, wenn ed auch überkocht. Bin ich doch ein 
im Lande gebornes Kind, und Landesfinder waren auch meine 
Bäter jeit einer jchönen Neihe von Jahren; erlaubt man doch 
manchem fremden beiternten oder verlöcherten Buben das große 
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Wort zu führen über unſeres Haujes heiligite Angelegenheiten. 
Sch, ein Kind der Treiheit, ein Mann des Wortes jollte unjere 
Hausgötter, Freiheit und Frömmigkeit nicht verteidigen dürfen 
mit der Schärfe des freien Wortes! Und findet man dennoch 
mein Beginnen unrecht, jo verzeihe man mir um meiner Liebe 
willen, die mich zum Neden zwang. Man verzeihe mir auch, 
wenn jemand unjchuldig ich getroffen glaubt; ich wollte es nicht; 
und die jchuldig Getroffenen mögen glauben, daß ich nicht um 
ihretwillen die freie Itede mir erlaubt, jondern aus Liebe zum 
teuren Baterland. Wer aber dieje Liebe mir verübeln will, dem 
will ich verzeihen. 

Nun lebt wohl, liebe Leute, für diesmal und zürnet nütl 

Lebe aber auch du wohl, mein lieb Büchlein, mein Erit- 
gebornes! Du jollft wandern gehen in fremder Herren Länder, 
ſollſt an fremde Thüren Elopfen, ſollſt um freundliche Herberge 
bitten! Zage nicht! gute Leute gibt es auch dort. Sprichft du 
auch in fremder Mundart, fieht man die anfangs auch mit 
mißtrauischen Augen an für einen verdächtigen Wältſch, jo ge: 
durldige did nur, man wird bald den ehrlichen Schweizer in 
dir erfennen, der wohl etwas mwunderlich redet, aber doch gar 
treu e3 meint. Und wenn du ihnen treue Kunde bringit von 
dem leider viel bereiften aber wenig befannten Lande, denn 
eined Volkes Sinn und Sitte liegen nicht auf der Heeritraße, 
finden jich nicht in den zur Unnatur verzehrten Mimeligeftalten, 
jo werden fie dir ſicher freundliche Herberge geben ala einem 
nicht unwillkommenen Gajte. Und wo du freundliche Gejichter 
findeft, mein lieb Büchlein, da teile freundliche Grüße aus von 
denen, die hinter den Bergen wohnen. 


Jeremias Gotthelf. 


Erites Kapitel. 


Meine Kindheif. 


9 bin geboren in der Gemeinde Unverjtand, in einem 
Z Sahre, welches man nicht zählte nach Chriſtus. Mein 
Vater war der älteſte Sohn eine Bauern, der einen ziemutch 
großen Hof bejaß und noch vier Söhne und drei Töchter hatte. 
Großvater und Großmutter waren von altem Schrot und Korn; 
beide vierecfiht und rüjtig früh und fpät. Er war Meifter in 
Teld und Stall. Das erjtere bebaute er mit großem Fleiße, 
aber nad alter Mode, nahm lieber ein Klafter Naturgras, 
deſſen Same ihn nichts Fojtete, als drei Klafter Pflanzengrag, 
zu dem er den Samen hätte faufen müſſen. Aus dem Stalle 
zog er die Zinjen der jchuldigen Kapital. Er mäftete alle 
Sahre etwas; aber dazu brauchte er lieber das Korn aus dem 
Speicher, als daß er mehr Erdäpfel gepflanzt hätte als jein 
Vater. Am Haufe Ichaltete und rumorte die Großmutter, und 
alles mußte jih da vor ihr ducken, auch der Großvater. Sie 
fochte alles jelbit für die Menjchen und die Schweine, bejorgte 
den Garten und die Pläte jo viel möglich allein und jpann 
dabei Kuder fajt zu Tode. Das Geld hatten fie im Genterli 
und die Großmutter immer fo viel Necht dazu als der Groß— 
vater. Ich erinnere mich noch gar wohl, daß, al3 einmal der 
Großvater jehr munter von einem Märit beim Fam, ich die 
Großmutter in der Nacht aufitehen, dem Großvater die Hojen 
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erlejen und das Geld zählen jah und jie brummeln hörte: „Dä 
het afa ghudlet; es hätt es ſtifs Säuli gäh, was er verjoffe het; 
dem will ig morn dsKapitel leſe.“ Nichtig waren fie am 
Morgen über eine Stunde lang im Stübli. Niemand wußte, 
was fie verhandelt hatten; aber der Großvater fam nie mehr 
jo Iuftig heim. Beide fonnten Gedrucktes leſen und bejonders 
der Großvater las oft laut aus dem Scapfäjtlein und dem 
Woheen Chrijtentum; jchreiben und Gejchriebenes lejen konnten 
2 nicht, auch nicht rechnen; doch machte der Großvater wadere 
"auernfünfe, und fein Anken-, Fein Garnhändler, obgleich die 
letztern bejonder8 durchtriebene Schälfe find, Fonnte die Groß: 
mutter um einen Vierer beluren. Daher hielten beide auf dem 
Xernen eben nicht viel; wenn eins ihrer Kinder nur notdürjtig 
leien und beten Fonnte, jo glaubten jie e3 überflüſſig geſchickt. 
Nur der jüngſte Sohn, der nicht gern arbeitete und doch der 
Augapiel war, fonnte ein wenig jchreiben und rechnen. Mein 
Bater jhien von allen das vernadläjiigtite Kind zu jein. Er 
fonnte dem Großvater am früheſten in der Arbeit helfen und 
wurde nun fat von der eriten Jugend weg als Knecht ge: 
braucht, wie ich ihn oft Flagen hörte. Küttern, handeln, Pflug 
halten und jäen that der Großvater jelbjt; aber bei jeder wüſten 
und ſchweren Arbeit mußte mein Vater an der Spike jein, und 
was die andern Brüder nicht thun mochten, das fam an ihn, 
und wenn etwas mißlang oder frumm gemacht wurde, jo ging 
e3 über ihn aus. ALS Beijpiel erzählte er manchmal, wenn 
Steuerholz zu fällen gewejen jei, bei ſchlechtem Wetter oder an 
wüjten Orten, jo hätte er der Erſte und Letzte dabei jein müjjen ; 
an die Fuhrungen feien dann feine Brüder gefahren. ch er: 
innere mid noch wohl, daß jie gewöhnlich bei ihrer Heimkunft 
nicht ftehen Fonnten und lebendige Teuerjprigen vorjtellten. 
Darüber jchmälte der Großvater niemals; es ging nicht aus 
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feinem Gelde, und er hielt e8 für Gewohnheit und Recht, dag 
bei folchen Gelegenheiten jeder jo viel zu fich nehme, als er 
vermöge; ja ich glaube, er hätte fie ausgelacht oder gar abge: 
pußt, wenn fie anders heimgefommen wären. 

Dean Fann fich bei ſolcher Erziehung und ſolchen Verhält- 
nifjen meinen Vater gar gut vorjtellen. Er war ein guter Ars 
beiter, dem aber befohlen werden mußte; er war roh, aber nicht 
ohne Gefühl; er jprach nicht viel; nur im Zorn, der aber jelten 
ausbrach, konnte er nicht ſchweigen, ſondern tobte fürchterlich. 
Sch glaube, er habe jeine Hintanjegung gefühlt, ſich aber damit 
getröjtet, daß der Großvater für jeine viele Arbeit ihm jpäter 
ein Einfehen thun werde, Übrigens war ev nicht gewohnt viel 
zu denken, auch nicht an die Zufunft; er Lie die Dinge gehen, 
wie fie mochten, und nahm jie, wie jie famen. So fam er aud) 
zu einer rau, jicher wie viele andere, ohne recht zu wiſſen wie, 
und ganz bejtimmt ohne eigentlich eine Zrau zu wollen. Meinen 
Großeltern joll die Heirat gar nicht recht gemejen fein; nicht 
dag ſie den Vater nicht gerne heiraten gejehen hätten; zu eſſen 
hatten fie vollauf, aber nie genug Hände zur Arbeit; nur die 
Perſon war ihnen nicht recht, Meine Mutter war eine Krämers- 
tochter; fie joll hübſch, aber auch gefalljüchtig gemejen fein, in 
der Haushaltung und auf den: Felde nicht? geihan, jondern dein 
Laden abgemartet und auf der grünen Banf vor demjelben gethan 
haben, al3 ob fie nähe oder lisme, was jie beides bös genug 
konnte. Niemand Fonnte begreifen, wie mein Vater und fie zus 
ſammenkamen; aber Wein und Tanz, Nacht und Luft mwirfen 
unbegreiflihe Dinge. Meinen Großeltern hatte fie viel zu glatt 
geitrählte Haare, und that viel zu zimpfer nad Art einiger 
Krämerstöchter, unter denen e8 aber auch ganz jcharmante 
Kinder gibt. Sie wollten fie nicht ind Haus; ein unehelich 
Großkind wollten fie aber auch nicht. Darum drangen jie auf 
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die Heirat, zu welcher eigentlich weder Vater noch Mutter von 
Herzensgrund Luſt hatten, wie ſie ſich oft genug vorhielten, wenn 
die Not ſie gegenſeitig offenherzig machte. Das Geld zu dieſer 
Hochzeit gab der Krämer; meine Großeltern nahmen Schneider 
und Schuſter auf die Stör, ließen die Hochzeitkleider dem Sohn 
machen; ob er aber auch Geld habe, darum bekümmerten ſie ſich 
nicht, und Geld zu fordern ließ ſich nicht leicht eins ihrer Kinder 
einfallen. Hie und da gab es ein Trinkgeld von einem Stück 
Vieh oder einer Fuhr, oder ſie konnten ſich zuweilen einen 
kleinen Vorteil machen; allein das ging natürlich ſchnell darauf. 
Meine Tanten ſollen z. B., wenn ſie auf einen Märit gingen, 
immer ein Stück Brot und einige dürre Birnen im Sack ge— 
habt haben, damit, wenn ſie niemand zu Gaſt hielt, ſie nicht 
Hungers ſterben müßten. Die aßen ſie dann freilich nicht in 
der Tanzſtube. 

Dieſe Tanten (ich ſage dieſes hier, weil ſpäter nichts mehr 
von ihnen vorkömmt) wurden alle noch ſchlechtere Hausmütter 
als meines Vaters Frau, obgleich meine Großmutter nicht 
Rühmens genug machen konnte, wie ſie dieſelben werchen laſſe. 
Ja, dreinſchlagen und ſpinnen mußten ſie tüchtig, auch fegen 
und putzen Haus und Stube; aber von der Haushaltung lernten 
ſie nichts; die machte die Großmutter und begehrte auf, wenn 
ſich eins ihrer Meitſchenen in der Küche aufhalten wollte. Ob 
ſie gewaſchen ſeien, gab niemand acht, und wenn eine mehr als 
einmal in der Woche ſtrählen wollte, ſo machte Großmutter 
die Fauſt und nahm die Züpfen ſelbſt in die Hand. Es ging 
bei ihnen wie in einem Taubenhaus; denn die Großmutter war 
berühmt und ihr Rühmen machte, daß man meinte, welche 
Wunderwerke ſie aus ihren Töchtern erziehe. Alle drei erhielten 
Bauernſöhne, wurden aber die unverſtändigſten und unſäuber— 
lichſten und bei allem Geiz die koſtbarſten Hausfrauen, weil 
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fie nicht3 zu Ehren ziehen fonnten. Der Mann der älteften 
flug von Haus, wurde ein Trunfenbold und fiel im Rauſche 
tot. Der Mann der zweiten jtarb vor Verdruß, als er einft 
den ganzen Fleiſchvorrat wegen Mangel Salzens und Räucherns 
von den Würmern zerfrejien ſah. Die dritte ſtarb glücklicher- 
weile ſchon in der erjten Kindbette, weil fie in dummem Stolz, 
um zu zeigen, wie jie eine jei, gleich am zmeiten Tage mit 
ihrem Volt Erdäpfelftod und ſaures Mus aß. Die meilten 
Leute Fonnten dieſes nicht begreifen; ich habe e8 aber jeither 
oft erlebt, daß die berühmteiten Weiber die Töchter am jchlech- 
tejten erziehen, eben darum, meil jie allein berühmt jein und 
nichts an die Töchter laſſen wollen, dieſe bloß für Majchinen 
gebrauchen und fie nie zu der wichtigen Haushaltungsfunft vers 
nünftig anleiten. 

Meine Mutter blieb aljo in ihrem elterlihen Haufe, der 
Vater in dem ſeinigen; denn der Großvater hätte ihn ungern 
verloren, und meinem Bater fam es nicht in den Sinn, etwas 
für ſich anzufangen. Freilich erhielt er noch immer feinen Kohn 
und mußte von meiner Mutter fpäter oft Vorwürfe hören, mie 
wenig er ihr und den Kindern geframt und daß er in drei 
Sahren zwei einzige Male mit ihr im Wirtshauje gemejen. 
Alles, was die Großeltern thaten, war, daß fie ihrer Sohns— 
frau in die Kindbette jedesmal ein Ankenbälli jandten, worüber 
aber die Großmutter jedesmal dem Anfenträger geflagt haben 
joll, wenn fie ihm nit die gewohnte Portion abliefern 
konnte. Meine Mutter hatte bereitS drei Kinder, als ihr Vater 
ſtarb und die Herrlichkeit zu Ende ging. Ihr Vater war früher 
Schuhmacher oder Schneider gemejen, ich erinnere mich nicht 
mehr welches, und hatte fich ein hübjches Stück Geld erworben. 
Nun fuhr der Hoffahrtsteufel ihm in den Leib; er jchämte jich 
zu Fuß zu gehen, jtellte ein Bernermwägeli, dann ein Sitmwägeli 
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und endlich einen Charabanc an. Sein Häuschen war ihm zu 
ichleht, er baute ein großes jchönes Haus; Weib und Kind 
wurden auch angeſteckt, jchämten fich der Arbeit, wollten alles 
am jhönften haben. Die Frau that e8 den Bäuerinnen zuvor 
und mollte die beite Frau in der ganzen Gemeinde jein, und 
das Fojtet auf dem Lande viel. Die Kinder juchten in Pracht 
und Großthun alle andern zu übertreffen. Jedes nahın Geld 
aus der Lojung, fo viel ihm beliebte; ordentliche Buchhaltung 
wurde feine geführt, Fein Anventari gemadt. So minderte jich 
da3 bare Geld immer mehr; verlegene Waren waren ganze 
Haufen da, daher auch zunehmende Werlegenheit, wenn etwas 
bezahlt werden jollte.e Nun nahm der Kredit ab; die Waren 
mußten teuer gekauft werden, und als endlich der Krämer, 
wahrjcheinlid aus innerm Gram, der ihn in der lebten Seit 
noch zum Trinken bradte, ſtarb, mar viel zu wenig da, und 
num Not und Elend, wo früher Übermut und Überfluß war. 

Setzt wäre der Zeitpunft da gemejen, mo mein Vater noch 
etwas für ſich mit Nuten hätte anfangen und jeine erichrodene 
und ind gewordene Frau zur Arbeit und zur Haushaltung 
gewöhnen Können; aber er hätte darüber finnen müjjen, und 
dieſes war ihm, als ob man ihm Teuer unter die Naſe hielt. 
Er wußte daher nichts anzufangen, als Frau und Kinder zu 
fih zu nehmen, und diejes that er auch erit am Tage, als jie 
ihr Haus räumen mußten. Es war ihm zumider, die Groß— 
eltern um ein leeres Stübchen im Küherftöcli zu fragen; jie 
gönnten ihm auch dag Wort nicht, und wer weiß, wie e8 ges 
gangen märe, wenn nicht mein Vater dem Großvater einen 
Trämel hätte müfjen zur Sage führen helfen. Nach vollbrachtem 
Wert tranfen fie unterwegs eine Halbe und dann noc eine, 
weil der aufgejtellte Wein meinen Großvater gar gut dünfte, 
Der Wein that ihnen die Herzen und auch die Mäuler auf. 
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Sie hatten einander lange nie jo lieb gehabt; mer zuerjt von 
dem Stübli zu reden anfing, weiß ich nicht; aber als fie nad 
Hauje famen, war die Sache abgemadt. Den folgenden Tag 
zog meine Mutter ein, und obgleih es im Säet war, hatte 
doch der Großvater ein Pferd erlaubt, um ihren Grümpel zu 
führen. Natürlic” ward nicht doppelte Haushaltung gemacht; 
dazu hatte der Vater Fein Geld; meine Mutter und die Kinder 
mußten hinüber ing große Haus zum Eſſen. Wie es hierbei 
meiner Mutter zu Mute war, kann man fich leicht vorjtellen, 
und ebenſo, welche Augen ihr von der ganzen übrigen Familie 
gemacht wurden. Als fie noch im Flor war, Fam jie ein oder 
zweimal zu Großvaterd im höchſten Staat. Weines Vaters 
Brüder und Schmeitern jahen jie jcheu und neidiih von der 
Ceite an; fie war eben auch nicht am freundlichiten mit ihnen, 
und Feind Fam ing Hinterftübli, wohin die Großmutter den 
Kaffee getragen hatte, jo oft man ihnen auch vief, und keins 
hätte je in ihrem Krämerladen etwas gefauft. 

Dan Fann ji nun die Schadenfreude denken, mit welcher 
jie ihre Schwäger und Schwägerinnen anjahen, nachdem ihr 
Bater geldstaget hatte; fie hatten immer etwas zu zäpflen beim 
Eſſen und bei der Arbeit. Großvaters waren nad ihrer Art 
nicht böje mit ihr; allein fie konnten ſich, und bejonders die 
Großmutter, nicht enthalten, ihr alle Augenblicke zu jagen: es 
wird di ungwans düeche; dann folgte gerne eine Nuganmendung, 
dag man es nicht bejjer vermöge, wenn man bei Ehre und 
Gut bleiben wolle. Allerdings that meiner Mutter Efjen und 
Arbeit jehr ungewohnt. Es mollte fie faſt zerreißen, daß fie 
in der Küche nicht mehr bröjeln konnte, wann fie wollte; daß 
Erdäpfeljuppe und jchlecht gefochtes Kraut am Morgen den 
Kaffee erjegen ſollte; daß manches Kaffee getrunfen murbe, 
von dem fie nichts befam. Sie brachte e3 nie dahin, Erdäpfel 





| 


u ———— ten 


—— —— 


—— 


Bi 


und Milh zufammen zu efjen, ohne zu verichütten, bejonders 
jeit fie merkte, dag man ihr aufpaſſe, um fie auszulachen. Im 
Stödli ſchickte e8 fich nicht wohl, etwas Bejonders zu maden ; 
man hätte eö bemerft, wenn fie gefeuert hätte. Doc die Not 
macht erfinderiih. Im Winter wurde manches Kaffee beim 
Heizen gemacht und die Milch, welche die Mutter für die Kinder 
erhielt, dazu gebraucht, und im Sommer joll fic, wie man ihr 
nachredet, um Mitternacht aufgejtanden jein, um etwas für den 
Tag z'weg z'mache, in der Hoffnung, man merke um dieje Zeit 
das Feuer nicht. An Geld fehlte es der Mutter lange nicht; 
fie hatte jih Sadgeld gemacht und jpäter viel überflüjfigen 
litterftaat verkauft. Bei der Arbeit auf dem Felde ging es 
ihr nicht beſſer; fie Fonnte dieſelbe kaum aushalten; bei aller 
Mühe arbeitete fie immer weniger und jchlechter als die andern; 
je mehr fie ſchwitzte, deito mehr jah fie die andern ſich Blice 
zuwerfen und jpotten. Sie mußte alle Tage hören: dag jei 
was angerd, al3 vor em Lade hocke-n-u g’vätterle.. Wein 
Mutter war im Grunde nicht böje und wenn man jie mit Yiebe 
und Nachſicht behandelt hätte, jo wäre fie verjtändig genug ges 
weſen, jih nach und nad in ihre Lage zu ſchicken, und ganz 
jiher eine bejiere Hausfrau geworden, als ihre Schwägerinnen 
alle; denn fie mar meit gejcheiter als diefe. Auf diefe Weile 
wurde fie mutlos und bitter; jie bemühte fich nicht mehr, die 
Sachen beſſer zu machen, jondern ihre Zunge fam aud) in Gang 
und wurde jo ſcharf und jchneidend, dat die Uebrigen am Ende 
froh waren zu ſchweigen. Zu diefem allem jagte mein Vater 
wenig oder nichts; er wußte nie vecht, mit men er e& eigentlich) 
halten jollte. Am Tage jhämte er jich feiner rau bei der 
Arbeit; beim Eſſen ärgerte fie ihn, und er nahm ſich vor, ihr 
nachts hinter dem Umhang abzufapiteln; aber dazu fam es nie. 
Hinter dem Umhang fing dann die rau an zu jammern und 
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zu ſchimpfen über das Betragen ihrer Verwandten und mußte 
e3 in ein ſolches Licht zu ſtellen, daß der Vater fich feſt vor: 
nahm, e3 nicht mehr zu dulden, jondern gleih am folgenden 
Tag mit Eltern, Brüdern und Schweitern tüchtig aufzubegehren ; 
aber dazu fam es wieder nie. Sobald e8 Tag mar, hielt 
er es im Herzen wieder mit feinen Verwandten, des Nacht3 
dann wieder mit feiner Frau. Das ging jo lange, bis fie fich 
trennten. 

Nachdem meine Mutter ungefähr ein Jahr in dieſer Lage 
gewejen war, wurde ich geboren. Nun mird ſich mandher 
wundern, woher ich das alles wijjen fünne, was ich big dahin 
erzählt, da ich doch nicht dabei gewejen bin. Nur Geduld, er 
wird es ſchon erfahren! Aber wundern wird man jich nicht, 
daß meine Mutter bei ihrer Gemütsbejchaffenheit in der Kind- 
bette ernjtlich Eranf wurde, jo daß fie nicht im Stande mar, 
mich zu jäugen und mich zu bejorgen. 

Die Großmutter hätte es nie zugelaffen, eine Hebamme 
zu rufen; jie glaubte noch einmal ſo geſchickt als eine folche 
zu fein. Sie jtund auch meiner Mutter in der ſchweren Stunde 
getreulih bei, und förderte mich glüclih ans Licht der Welt, 
welches ich mit ungewöhnlichem Klaggejchrei erblickt haben foll. 
Sie nahm mid), al3 fie die Schwäche meiner Mutter Jah, jo: 
fort zu fi, machte dem Korbe, worin ich lag, Platz auf dem 
Dfentritt in ihrem Stübli und betrachtete mich nicht nur ala 
ihr Kind, jondern erwies mir auch mehr Zärtlichkeit, als früher 
ihren acht Kindern zujammengenommen. Während der erjten 
Tage meine3 Lebens glaubte man, ich würde jterben. Die 
gute Großmutter wird mich wahrſcheinlich ſchon von Anfang 
an mit lauter Nidle getränft und diefe mein Magen nicht ver: 
tragen haben. So lange ih im großelterlihen Hauje mar, 
hatte ich immer mein bejonderes Näpfchen bei Tijche, mworein 
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Großmutter aus den großen Kachlen, welche für die übrigen 
hingejtellt waren, daS Beſſere obenab geblajen hatte. 

Meine Kränklichkeit erregte große Angst, ich möchte vor der 
Taufe jterben; dann wären die Eltern jchuld, wenn mir durch 
diefe Verſäumnis die Celigfeit fehlen würde. Am ganzen Haufe 
hingen alle jejt an dem Vorurteil, ohne Taufe Fönne man nicht 
jelig werden; dabei glaubten jie doch an einen gütigen Gott, 
an einen Vater im Himmel. Aber in unjerm Hauje war es 
halt auch jo, wie in hundert andern; man glaubte gar vieles, 
aber zweierlei that man nit. Dan unterjuchte erjtlich nicht, 
mwoher man das hätte, was man glaubte; ob es in der Bibel 
feinen Grund hätte, oder ob es käme, ohne daß man wußte 
woher, mie die Schaben ind mwollene Zeug. Daher fam eg, 
daß man die Yeidensgejchichte Jeſu und jeine Auferjtehung gleich 
feſt glaubte wie irgend eine erlogene Teufelserjcheinung oder 
eine Herengeichichte, und auch gleich al3 ungläubig den verdammte, 
der an der evangeliihen Wahrheit, und den, der an den dummen 
Mährlein zweifelte. Zweitens jtellie man dasjenige, wa man 
von allen vier Winden ber glaubte, nie zuſammen, unterjuchte 
nie, 0b es auch zujammen paſſe. So glaubte man an Gottes 
Allmacht und doch, daß ein altes Weib das Vieh verheren und 
Kapuziner jogar Menjchen töten könnten mit bloßem Worte, 
gerade wie Gott die Welt, Adam und Eva erjchaffen. Der 
Großvater fonnte gar trojtlih beim Schlafengehen das Unſer 
Vater und Vater vergib mir meine Schulden, wie ich meinen 
Schuldnern auch vergebe, beten, und handfehrum zu der Groß: 
mutter jagen: „Ig hoffe doch, dag Niggis Joggi einijt e fürige 
Da mwerdi, wenn e g’redhte Gott im Himmel ish; dä Donners 
Schelm het mer hüt wieder e ganzi Fure-n-abg'fahre, u der 
Marchſtei Iyt ganz blutt und krumm,” 


Daß ih getauft werde alsbald, darüber war man alio 
einig, auch darüber, da Großvater und Vater Göttene, Groß— 
mutter Gotte fein jollten; dem Vater war das Tſchämele zu= 
wider; er war nie ein großer Redner und bei jolcher Gelegendeit 
vollends nicht, und die frühern Male ſoll er immer in feiner 
Herzensangit jeinen Hut ganz zerdrückt und verdreht haben; 
auch Fonnte man jo die Kindbette eriparen, und das zürnte 
niemand, al3 vielleicht meine Mutter, welche im Herzen jchon 
fange auf die Züpfen der Gevattersleute gerechnet hatte. Über 
meinen Namen aber entjtund gemaltiger Streit. Meine Mutter 
hätte gern einen hoffärtigen gehabt und Fritz gefiel ihr gar 
wohl, vielleiht daß ein alter Scha jo geheigen. Meine 
Großeltern mollten von diefem nicht3 hören, der jei ihmen zu 
berrichelig ; fie beitanden auf Ehrijti, das fei ein Name, der 
im Leben und im Sterben etwas zu bedeuten habe. Allen zum 
Eritaunen Hatte hier mein Vater eine eigne Meinung; er ver— 
warf die beiden vorgejchlagenen Namen und bebarrte auf Jeremias. 
Gründe für eine Sache fonnte mein Vater nie angeben, aljo 
auch bier nicht; um jo hartnädiger blieb er bei jeiner Meinung. 
Das habe ich in meinem Leben immer gejehen, daß Leute von 
der Bildung oder vielmehr Unbildung meine Vaters um jo 
eigenfinniger bei ihrem Willen beharren, je meniger jie dafür 
zu jagen mijjen. Entweder hatten ihn meine Klagelieder, die 
ih bei meinem Cintritte in die Welt jang oder brüllte, oder 
eine unerflärliche Ahnung meiner traurigen Schiejale zu diefem 
Namen beitimmt. Zuerſt gab ihm meine Mutter nach, weil 
Seremiad doc vornehmer Hang als Chriſti und nicht jeder 
Bettelbube jo hieß; dann auch die Großeltern, weil Jeremias 
ein bibliicher Prophetenname ſei und fie feinen Jeremias kannten, 
der bei Spiel und Tanz der erjte mar, wie es wohl irgend 
ein Fritz jein mochte, den fie kannten. 
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Es joll furchtbar gemittert, die Großmutter die Schuhe 
mehr als einmal verloren und ihren Hochzeitgfittel übel zuge: 
richtet haben, als man mich zur Taufe trug. Doch jchlug es 
mir nicht übel, jondern gut zu, wogegen ficher manches Kind 
an dem zu frühen unvernünftigen Taufgang jterben mag. Wahr: 
fcheinlih Hatten die raſchen Bewegungen der Großmutter, die 
mich abjolut tragen wollte und doch immer mit ihren Schuhen 
zu thun hatte, meinem Wagen die Nidle verbauen helfen, oder 
er war derjelben mehr gewohnt geworden; Furz, ich wurde ge- 
fund. Daß aber dieſes Gefundmwerden nicht natürlichen Urjachen, 
fondern der wunderbaren Kraft der Taufe zugejchrieben, die 
Vorurteile vermehrt und verftärft wurden, kann man jich leicht 
denken. Die Taufe eine Enkels, welcher der Großvater zum 
eriten Male beimohnte, jtimmte ihn weich, und gutmütiger ala 
vernünftig Framte er der Mutter allerlei. Dieſes ſchmeckte ihr 
natürlih bejjer al3 das Doftorzeug und beförderte ihre Ge- 
nejung nit. Es iſt merkwürdig, daß die Menjchen nie am 
rechten Drt und in der rechten Zeit entweder vernünftig oder 
gutmütig jein können; bald find fie zu verjtändig, bald zu gut— 
mütig, noch mehr aber weder da3 eine noch das andere. 

SH war aljo ein jehr mwertes Kind, und wurde natürlich 
ein jehr fettes; denn darin zeigt fich bei gar vielen Leuten, die 
nicht gelernt, wann fie gutmütig, wann ſie vernünftig fein 
jollen, die Liebe, daß fie den Kindern jo viele und jo gute 
Speijen einjchoppen, al3 zum Mund hinein mag; an die Folgen 
denfen fie nicht. Es war früher der Großmutter Stolz geweſen, 
im Sommer ihre Pflanze und Flachsplätze, im Winter ihre 
Schweine und ihren Kuder an der Stange zeigen zu können 
und rühmen zu hören; jett mußte ich gezeigt und gerühmt jein 
Sommer und Winter. Wer etwas von ihr wollte, der mußte 
mir nur recht flattieren, dann Fonnte er der Gewährung jeiner 
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Bitte ſicher ſein. Sie ferggete mich überall mit ſich herum, in 
der Küche, in dem Garten, und wenn ſie ſpann, ſo trieb der 
eine Fuß das Rad, der andere die Wiege. Der Großvater hatte 
mich faſt eben ſo lieb, obgleich ihm anfangs das Geſchrei des 
nachts zuwider geweſen war. Als ich mich nach und nach ent— 
wickelte und das innere Leben durch Zeichen und Töne kund 
geben konnte, da ſoll der Großvater nie vom Felde oder einem 
Gange heimgekommen ſein, ohne zuerſt nach mir zu ſehen. Groß— 
mutter behauptete ſteif und feſt, es gebe nicht nur kein ſo 
ſchweres, ſondern auch kein ſo witziges und frommes Kind, als 
ihren Miaßli; ich könne ſchon beten, behauptete ſie, als ich 
kaum ein halb Jahr alt war, weil ich zuweilen zufällig die 
Händchen zujammen legte. 

Man follte diefem nach glauben, ich fei den andern Haus— 
genoſſen um jo unmerter geworden, je merter mich die Groß: 
eltern hielten; denn man fieht ſonſt meijt, daß, wenn Menjchen 
oder Tiere von den einen mit bejonderer Liebe behandelt werden, 
die andern fie haſſen und insgeheim verfolgen. Es ijt auch) 
natürlich, indem die meilten Menjchen nur ein beſtimmtes Maß 
von Liebe haben. Erhalten die einen zu viel davon, jo zieht 
es den andern zu wenig. Auch miüflen gar oft unter der 
Meijterlofigfeit eine8 Hausgenoſſen, eines Kindes oder einer 
Kate, alle leiden und Verdruß ausſtehen; das macht nicht gutes 
Blut, und die Meijterlojigen müjjen es entgelten, wenn ſie ſich 
Ihon dejjen nicht vermögen ; denn an ihrer Meifterlojigkeit find 
andere ſchuld. Überhaupt find die Menfchen zum Neid geneigt, 
und wenn einer geliebt wird, jo haſſen ihn viele jchon des— 
wegen, auch wenn er ihnen nie in den Weg gekommen. Sclug 
ja doh Kain den Abel aus Neid tot, obgleich Abel nicht3 da= 
für Eonnte, daß des Kains Dpfer Gott nicht angenehm war. 
So ging e8 mir aber nicht. Ich war nicht nur allen lieb, jondern 
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zum Zeil Urſache, daß fich die einen auch mehr liebten, und oft 
den andern ein Ableiter großelterlicher Scheltungen. Ich war 
gar ein freundliches Kind, auch neuzierig, Tragte viel, und hieß 
daher gar kurzweilig. Meines Vaters Brüder waren ſonſt die 
unfreundlichiten Menſchen, und gaben um einen Kreuzer, jo 
nötig ſie ihn hatten, fein gutes Wort; mir aber konnten fie 
nicht widerjtehen. E3 kam ihnen nicht in den Sinn, den Groß: 
eltern zulieb mir zu flattieren; dazu waren jie zu holzböckiſch. 
Sie waren überhaupt nicht gewohnt, jemand Yiebe zu zeigen 
oder etwas zulieb zu thun. Man mar in unjerm Haufe nicht 
gewohnt zu zanken; aber gute Worte gab man jich eben auch 
nit. Die Großeltern hatten ein rauhes Aeußere, liebten zwar 
ihre Kinder, aber hatten weder Zeit noch Geſchick, es ihnen 
zu zeigen. 

So maren die Kinder jauertöpfig geworden, und wenn 
man aus jfauern Grfichtern Eſſig ziehen Fönnte, jo hätten mir 
nie zu faufen gebraucht. Mir aber lachten jie von meiten ent- 
gegen; jeder wollte mich haben, und welchen ich beim Bein nahm, 
der bob mich auf den Arm und trug mid in den Stall zu 
den Pferden und Kühen. Die Großmutter wunderte ſich oft 
darüber, daß jie mit mir jo freundlich jeien; fie wußte nicht, 
daß eigentlich jeder Menjch Liebe in der Bruft hat, auch wenn 
fie hart mie Felſen jcheint; daß in der That viele Menschen 
die Liebe nicht zeigen Fönnen, gewöhnlich weil fie in der Jugend 
zurücgedrängt worden. Niemand aber kann Yiebe nad) außen 
ziehen und fie hervorlocen, wie ein unjchuldig Kind. 

Meine Tanten durften fich zumeilen mit mir verjäumen ; 
dafür erhielt ih von ihnen als Kram immer alle Birnenſchnitze, 
die ihnen an den Märiten übrig blieben. Am glüclichiten wurden 
durch mich meine Gefchwilter, zwei Mädchen und ein Knabe. 
Bis dahin hätten fie nirgends fein jollen ; jie waren allenthalben 
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im Wege: am Tiſch, im Haus und ums Haus. Alles fuhr über 
die Burſche aus; war etwas zerbrochen, fie hatten es gethan; 
verloren, fie hatten es verjchleipft; zertreten, fie hatten da ge— 
gürtet. Jedes Hagte, fie feien einem immer unter den Füßen 
und doch nicht3 zu brauchen, und wie viel Haarrüpfe, Stöße, 
Ohreten es da abſetzte, kann niemand zählen. Natürlich wurden 
fie auf diefe Weile nicht die beiten, und weil fie doch alles 
gethan haben jollten, jo thaten jie was ſie Fonnten; und weil 
fie niemand liebte, jo liebten fie wieder niemanden. Mein Vater 
nahm fie jo wenig in Schuß, als er meine Mutter bejchirmte. 
Er hatte e8 ungern, wenn es um ihretwillen Berdruß gab, und 
hielt daher immer die Kinder im Fehler; zwar prügelte und 
ſchimpfte er fie jelten aus, aber gute Worte gab er ihnen eben 
jo wenig. Meine Mutter nahın fich ihrer oft an, allein nicht 
aus eigentlicher Teilnahme und Mitleiden, jondern aus Wider: 
ſpruchsgeiſt, und meil jie nicht dulden wollte, daß man ihnen 
befehle, weil es ihre Kinder jeien. Sie war ihnen daneben aber 
nicht3 weniger al3 eine zärtliche Mutter; dazu war ihre Selbit: 
ſucht zu groß; fie machten ihr zu wenig und gaben ihr zu 
viel zu thun, und wenn jie zu Feiner Arbeit zur vechten Zeit 
fam, jo jollten immer die Kinder ſchuld jein. Es giebt gar 
viele Leute dieſer Art, die ihre Obliegenheiten nicht erfüllen 
mögen und die Urjache davon nie bei jich jelbit, jondern bei 
andern juchen und es dieje entgelten lajjen. Die Kinder waren 
immer jchlecht gekleidet. Die Großeltern nahmen zweimal im 
Sahr Schneider und Schuhmacher und im Herbſt eine Lismerin 
auf die Stör; fo erhielten die Geſchwiſter an Kleidern und 
Schuhen auch ihren Teil. Ihre alten Kleider aber mollte die 
Großmutter nicht durch den Schneider pläßen laſſen; das folle 
die Mutter thun; fie verrichte ſonſt nicht viel, und ihr bischen 
Nähen trage nichts ab. Die Mutter erhielt auch die Wolle zu 
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den Winterftrümpfen für ihren Mann und die Kinder; man 
fonnte aber darauf zählen, daR diefe Strümpfe um Weihnacht 
nie fertig waren und die Kinder entweder mit blauen Beinen 
herumliefen, oder die eben der lettjährigen ihnen zu den 
Schuhen heraushingen. Die Großeltern Fonnten ſich dann nicht 
enthalten, nad den Strümpfen zu fragen und zu jticheln, und 
jedesmal, wenn die Mutter um ihrer Saumjeligfeit willen, 
oder weil fie jich lieber eine neue Blegi an ein altes Gloſchli 
nähte, al3 für die Kinder ligmete, einen Stich erhalten, fand 
fie eine Urjache, die Kinder zu prügeln. 

So mie id) heranwuchs, änderte jich dag Verhältnig meiner 
Geſchwiſter zum Haufe. Kinder werden immer zu Kindern hin— 
gezogen; denn in ihnen liegt ja auch der Trieb, ſich mitzuteilen, 
jih anzuſchließen; jo hing ich mit Leib und Seele an meinem 
Bruder und meinen Schweitern. Se jeltener ich anfänglich zu 
ihnen fommen konnte, deito ſtärker wurde diele Liebe, deito 
glücklicher war ich, wenn ich einmal eine Stunde mit ihnen 
g’vätterlen Fonnte. Meine Geſchwiſter kamen nämlich, außer um 
zu ejjen, felten ins großpäterlihe Haus; man duldete fie ungern 
und jie famen ungern, weil fie entweder auf Schläge oder auf 
Tadel zählen Fonnten. So wie ich eines anjichtig wurde, ruhete 
ih nicht, biS e8 bei mir war, und jo lange es bei mir mar, 
durfte ihm niemand etwas thun. Was ich hatte, jeden Leder: 
bijjen, teilte ich mit ihnen. Die Großmutter machte in ihrer 
Schwäche gegen mic den Großvater manchmal laden, und 
doch war er nicht jtärfer. Im Speicher waren die Vorräte von 
diirrem Zeug: Uepfel, Birnen, Kirihen und Zmetichgen lagen 
da ganze Kajten voll; in den Speicher zu fommen war meine 
Seligfeit; denn allemal trug ich alle Säcke voll hinaus, Nun 
war es recht lächerlih, wie die Großmutter, wenn fie in den 
Speicher gehen wollte, nicht ruhte, big ich es bemerkte, oder, 
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wenn ich nicht in der Stube war, mit dem Speicherjchlüfjel 
im ganzen Haufe berumlief, bis jie mich anjichtig wurde und 
ich den Speicherichlüfjel jah. Natürlich hängte ich mich aljobald 
an ihre Schürze und mollte mit. Sie aber jtellte ſich dann 
immer, als wollte fie mich durchaus nicht mitlafjen, ſchalt mich 
aus, daB ich alles jehen müjje, was ich nicht jolle; drohte, 
fie wolle mich dem Großvater verklagen, der gewöhnlich aus 
irgend einem Stalle dem Spiel lachend zujah. Nah und nad 
erlaubte jie mir mitzugehen, aber verjicherte bejtimmt, fie werde 
mir durchaus nicht geben, und das Ende vom Lied war immer, 
daß ich mit gefüllten Säden unter vielem Balgen der Groß: 
mutter herausfam, die aber doch, wenn ich einen Sad zu füllen 
vergejien hätte, mich jelbjt darauf aufmerfjam gemacht hätte. 
Mit den eroberten Schäßen eilte ich zu meinen Gejchwijtern, 
teilte vedlih mit ihnen und machte dadurch auch fie, die nie 
zu dergleichen Herrlichfeiten gefommen maren, glüdlid. Daher 
liebten fie mich und trugen alle möglide Sorgfalt für mic), 
und wenn fie in Feld oder Wald etwas fanden, von dem jie 
glaubten, es freue mich, jo bradten fie e8 mir. So wurden 
meine Geſchwiſter dem ganzen Hauje befreundeter, den Groß: 
eltern lieber, und als Folge davon zeigten jie jich gefälliger, 
betrugen ſich bejjer und wurden ihres Lebens ordentlich froh, 
weil fie allenthalben jein durften, ohne verihüpft und mit 
Schlägen bedroht zu werden. Selbjt meine Mutter hatte die 
Liebe der andern zu mir zu genießen, wurde als meine Mutter 
mehr als Sohnzfrau gehalten und darauf gejehen, daß ihr das 
Nötige nicht fehle. Sch glaube zwar, fie habe mich beneidet, 
obgleih fie mich an fich zu locken juchte, wahrjcheinlich um 
mich auszufragen, was im Haufe getrieben, mas, bejonders 
über fie, geredet werde. Ich hatte fie auch lieb, doch war ich 
nicht gern bei ihr in ihrer Stube; es war mir zu enge dort 
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und unmohl. Die Mutter war, was hoffärtigen Mädchen gerne 
gejchieht, eine Hotſch geworden; das Stübchen Tüftete fie nicht, 
räumte nicht auf; fie ſelbſt mar entweder unvernünftig gepußt 
oder eine Schlampe, das erjtere immer jeltener, das letztere 
alle Tage. 

Man kann ſich denken, wie glücklich mir auf diefe Weiſe 
die erjten Tage meines Lebens verflojjien! Jh war der Mittels 
punft einer großen Haushaltung und nicht nur ein gejegnetes 
Kind, Jondern auch der Segen anderer; denn von mir aus fam 
die Liebe in die verjchiedenen Glieder und ein heiteres Lebens— 
los jchien mir bejtimmt; aber der Vater im Himmel hatte e3 
anders bejchlojien. 
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Zweites Kapitel. 


Wie ein Vater Kinder preflt. 


So war ich über fünf Jahre alt geworden, al3 mir ein— 
mal an einem Sonntage Dorf befamen, was eine jehr jeltene 
Sade in unjerm Hauje war. Auf einem Wägeli fam ein großer 
dicker Bauer und ein mächtige vierjchrötigeg Mädchen mit 
plumpen Geſichtszügen, Eleinen Augen und gemaltigen Händen. 
Ihr Staat zeugte von Reichtum; aber jie hatte ihn angezogen, 
al3 ob ein Küherfnecht ihre Kammerjungfer gewejen wäre (jo 
äußerte fich meine Mutter); ihr ganzes Betragen trug das 
Gepräge bäuriſchen Stolzes und Hochmutes. Der jüngite Sohn 
nahm das Roß ab, das einen halbcentnerjcehweren Kommet an 
hatte und in demjelben daher trampelte, fait wie die Tochter 
in ihrem Bug. Die Großeltern empfingen die Gäfte mit ficht- 
barer Freude; auf meine übrigen Onfeln und Tanten hingegen 
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wirfte die Erſcheinung diefer Leute, wie das Erblicten eines 
Habichts auf eine Truppe Tauben, fie ſchoſſen nach allen vier 
Minden Hin. Einige Zeit lang jah man nod) bald das eine, 
bald das andere hinter einer Ede oder aus einem Thürjpalt 
hervorgucken; bald aber verſchwanden jie alle, und feines zeigte 
fi mehr bis am jpäten Abend; ja zwei der Onkel Famen exit 
am Morgen wieder zum Borjcein. 

Die Säfte wurden in die Hinterftube geführt, welche in 
jedem Bauernhauje eine jehr michtige Nolle jpielt und noch oft 
vorkommen wird. Die Großmutter ging aljobald wieder in die 
Küche, nachdem jie mit der Schürze die meißgefegten Bänfe ab: 
gewilcht hatte, ih, an ihrem Kittel hängend, natürlich mit. 
Großmutter wollte in der Ordnung aufwarten und vor allem 
mit einem Kaffee, weißes Brot gehörte dazu, nachher aber mit 
allem, was Sitte ift. Nun war viel zu thun: Kaffee mußte 
geröjtet, gemahlen, Brot, Wein geholt, Nidle gemellt, Fleiſch 
berabgejchnitten, Schnitze gewaſchen, Küchliteig angemadt, und 
vor allem ein tüchtiges Teuer angeblajen und unterhalten 
werden. Sie war eine rüjtige rau; aber zehn Beine und 
zwanzig Hände hatte fie doch nicht; fie rief daher: „Stüdeli, 
Lijebetli, Bäbeli”, dann „Stüdi, Lijebet, Bäbi“! aber niemand 
gab Beſcheid; fie rief: „Hansli, Joggeli, Chrifti, Peterli,“ und 
wieder „Hang, Joggi, Chrilten, Peter”! aber niemand Fam. 
Man Tann fich denken, melden Zorn die gute Großmutter 
verwerchete; jogar ich befam einen Mupf; dazu durfte fie ihn 
nicht laut werden lajjen und alle8 mußte doch gemacht werden, 
wenn ſie nicht mit Schanden bejtehen jollte, ob welchem Ge— 
danken es ihr fait g'ſchmuechten wollte. Troß meinem erhaltenen 
Mupf tröftete ich die Großmutter und verficherte fie: ich und 
meine Geſchwiſter wollten ihr jo gut und beſſer helfen als die 
andern; und jo geihah es auch. 
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Wir vier armen Kinder halfen mit Jubel und Luft die 
Mahlzeit bereiten, die ung aus dem Haufe, in die Wüſte, ing 
Elend trieb. Kätheli holte das Brot und wuſch die Schnike, 
Benzli holte den Wein und Anneli röjtete, mahlte, ermellte, 
und alle machten der Großmutter e8 zum Danf, vor allem ich, 
der zum euer jah und ihr das Yeiterli hielt, als fie Speck 
und Fleiſch herunterjchnitt. Der Kaffee mar bald gemacht, und, 
nachdem ein ſchön gelöchert Tiichlachen gebreitet war, aufgetragen, 
aus dem Buffert mit Glasfenitern die geblümten Kacheli her: 
ausgenommen, mit der Schürze der Staub ausgewiſcht und ein= 
geſchenkt. Was beim Kaffee weiter vorging, weiß ich nicht: ich 
mußte heraus zu meinem Teuer; dorthin vergaß Großmutter 
nicht mir meinen Zeil zu bringen. 

Nachdem Großmutter den Nidlehafen noch einmal zugefüllt 
batte, denn jie machte heute den Kaffee recht weiß, und die 
Säfte ihre Kacheli umgeftürzt ins Plättli gejtellt und das 
Meitſchi beteuert hatte: e8 müeßt ji S. . oben ab gäh, wenn 
e3 noch mehr nähme, führte der Großvater die Gäſte hinaus, 
ihnen jeine Herrlichkeit zu zeigen. Sami, der jüngjte Sohn, 
jtolperte einige Schritte bintendrein, fam aber nicht recht mit 
Reden z'weg und blieb im Stall beim Roß zurück und mufterte 
das Pferdgeſchirr, als ob er ein Sattler werden wollte. Wenn 
ih Sceiter holte, jo jah ich den Großvater, wie er neben dem 
Bauern herwanderte durch Wald’ und Felder, jah bintendrein 
die Tochter marjchieren und dachte dabei nichts anders, als «3 
geihähe darum, damit die Großmutter, die ärger ſchwitzte als 
eine arme Seele im Fegfeuer, mit allen ihren Gerichten fertig 
werden könnte. Großvater ſtand oft ftille und verwarf die 
Hände, dann verwarf fie der Bauer auch, und die Tochter 
glaubte ich einige Male jogar zu hören. Unterdejjen war dag 
Fleiſch lind geworden; die Küchli ftanden an der Wärme, ein 


Teil des Weines bereits in einer Schönen Flaſche auf dem Tijche; 
da mußte Sami die Spazierenden rufen, melche endlich jo lang— 
ſam daher Famen al3 möglih, damit man ja nicht glaube, jie 
hätten etwa Luſt zu Speis und Tranf. Meine Gejchmilter wurden, 
jede mit einer Küchlifchnitte, fortgeſchickt; ich durfte mit der 
Großmutter in die Stube, wohin man endlich gelangte, nach: 
dem fie unzählige Male „Göt doch yche” Hatte jagen müfjen. 
In meinem Leben kommen mir nicht viele Dinge wieder jo 
mwunderlih und jeltjam vor, als diejeg Eſſen, und was fi 
dabei zutrug. Ach war gewohnt, daß man beim Ejjen jonit 
nicht viel ſprach; jede aß mader und ohne Unterbrechung fort, 
jet es Erdäpfel oder Kraut, bis es fertig war; dann milchte 
e3 den Mund mit dem Aermel, den Löffel mit dem Tijchtuch 
ab, pflanzte die Ellbogen auf den Tiſch, hielt die Kappe vors 
Gefiht und ging dann jeiner Wege. Hie und da gab der Bater 
einem Sohne einen Schnauz oder Flagte über ein Mißgeſchick 
oder die jchlechten Zeiten ꝛc., oder die Großmutter |prach zu 
einem der Kinder: „Heſt no nit gnue? es düecht mi, du 
chönntiſch's afe mache.” 

Wie ging das jet anders zu! Da bot die Großmutter 
die Schüjjeln herum und legte den Gäſten gar wohl aufs Teller, 
als ob fie feine Arme hätten; jie jagte in einem fort: „Nät 
doch! äßit doch!“ Dann entihuldigte fie fih, daß man es jo 
ichlecht bei ihnen habe, daß fie nicht bejjer aufwarten könne, 
und rief dann wieder. „Samt, ſchäych doch y, u mad) G'ſund— 
heit!” Obgleich alles jo gut war, aßen der Bauer und feine Tochter 
doch als ob ihnen das Efien zumider fei; fie gabelten auf dem 
Teller herum, als ob fie Spreuer in demfelben hätten, und 
doch rühmten fie die Großmutter und ihr Eſſen; mit dem 
Trinken machten fie e8 ebenjo; nur der Bauer nahm zumeilen 
im Vergeß einen großen Schluf, Zwiſchendurch murde viel 
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geredet und gerühmt; ich Fannte den Großvater gar nicht wieder 
ob dem Gerühmfel, das er anbrachte über jeine Habe und über 
jeine Kinder. Daß die Großmutter eine Welle Tuch nad der 
andern zu zeigen brachte umd nicht ruhte, bis fie das Vreneli, 
fo hieß nämlich dag große Menſch, in den Speicher geführt 
und ihm dort ihre Schäte gezeigt hatte, wunderte mich weniger. 
Hinwiederum rühmten auch der Bauer und jeine Tochter jo 
viel jie 3’ Plab kommen fonnten. Der eritere, wie viel Heu er 
dem Küher gebe, wie viel Korngarben er gemacht, und von 
Ausgeliehenem ließ er mehr al3 ein Wort fallen. Die lebtere, 
wie frühe fie aufjtehe, für mie viel Schweine und wie viele 
Menſchen fie koche, wie viel fie zwiſchendurch ſpinne ꝛc. Das 
Reden ſchien ihnen Hunger zu machen; je länger jie aßen und 
tranfen, dejto geſchwinder wurden fie mit ihren Gläſern fertig und 
deſto geſchwinder räumten fie ihre Teller ab. Ya, ala es zu dunfeln 
anfing, und von der Heimreije die Nede war, Fonnte Sami 
mit Einſchenken nicht fertig werden, jo daß es der Großmutter 
Angit machte, fie hätte nicht Wein genug holen lajjen, und jie 
nah und nad mit Prejjieren nachließ; aber fie nahmen uns 
prejjiert; mit den SKüechlene und dem Fleiſch ging es ebenjo; 
es war, al3 ob jie alles veue, was jie übrig lajjen müßten. 
SH ſaß da ganz voll Berwunderung, hatte längjt genug und 
fonnte mich endlich nicht enthalten zu jagen: „Oroßmuetter, 
es düecht mi, fi chönnti's afe mache!“ Ich erhielt die erjte 
Ohrfeige in meinem Leben, ohne zu wiſſen, was ich eigentlich 
gefehlt, und wurde zur Stube hinausgeſchickt. Diefe Behandlung 
jchmerzte mich tief; ich meinte bitterlih, big Sami dag Roß 
einjpannte, die Gäſte aufbraden und auflaßen unter vielen 
Dankjagungen und Entihuldigungen von allen Seiten. Groß- 
vater hieß den Sami mitgehen, mweil e3 bös jei durch den 
Wald zu fahren, wenn man nicht recht befannt jei. Sami ging 
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und fam den Abend. nicht wieder. Es war ein trauriger Abend, 
nichts als Schelten und Brummen im Haufe. Die weggelaufenen 
Söhne und Töchter jtellten ſich nah und nach mieder ein, 
wurden furdtbar ausgejcholten, und wenn nicht allzu viel Ver— 
Jäumtes nachzuholen gemwejen wäre, jo daß die Großmutter Feine 
Zeit zum Prügeln hatte, die Töchter Feine, jich prügeln zu lafjen, 
jie hätte eine nach der andern in die Finger genommen. Unter all 
dem Lärmen ſchlief ich betrübt ein und erwachte erit am andern 
Morgen wieder, als die Großmutter mit der alten Liebe mic) 
aufmwecte, und ich mie gewohnt zum Großvater ins Bett Fonnte. 

Alles jah am Morgen noch zeritört aus; wo man hinſah, 
jtecften einige die Köpfe zuſammen und flüfterten mit einander. 
Ich glaubte, fie Elagten jich ihre geſtern erhaltenen Scheltungen, 
bis ich von der Mutter die Wahrheit vernahm. Ste lockte mich 
beijeit3, um mich auszufragen, wie in der Stube alles zu= und 
bergegangen, was geredet, was gegejjen worden und wie man 
einander angejehen u. j. w. Hier hörte ich, die Gäſte jeien 
der reiche Bauer Niegenug zu Unjegen jamt jeiner Tochter ge— 
mwejen, melde der Onkel Sami heiraten ſolle. Nun z0g die 
Mutter los zuerjt über den Bauer und jeine Tochter, dann 
über Großvaters. Über die erften wußte fie hundert Gejchichten 
von ihrem Geiz und Stolz und dem gewöhnlich damit ver: 
bundenen Unverjtand. So behauptete fie, der Bauer jtehle 
jeinen Knechten die Knöpfe von den Kleidern; von jeiner rau 
und Tochter, daß jie immer beim Spinnen auf dem bloßen 
Hemde jähen, um die Kittel nicht zu verribjen, und ihre Erd: 
äpfelröſti thäten fie auf die Fenjterfimje an die Sonne, um jie 
zu wärmen und Holz zu jparen. Großvater jeien aber um 
nichts bejjer, jonit würden fie einen jolchen Geizhund nicht ing 
Haus begehren; aber e8 wäre ihnen recht, wenn ihre Söhne 
des Teufel3 Großmutter heirateten, jobald jie nur goldene Hörner 
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und einen filbernen Schwanz hätte u. j. w. Die Heirat war 
allerding3 richtig geworden, das vernahmen die Hausgenojien, 
aber erſt dadurd, daß zu ungemohnter Zeit Schneider und 
Schuhmacher, jogar eine Nähterin auf die Stör Famen, um an 
der Ausitattung von Sami zu arbeiten, bei welcher die Groß— 
eltern ungemohnte Freigebigfeit zeigten. Der Großvater hatte 
zur Kleidung Tuch erlaubt, welches einen Thaler die Elle koſtete; 
die Großmutter gab vom ſchönſten flächjenen Tuch für zmei 
Hemder her; nur der Schufter Fonnte lange nicht zur Arbeit 
fommen, weil Samt Stiefel wollte, der Großvater aber nur 
Schuhe bemilligte; doch gab er am Ende aub nad. Daß 
dieje3 den Neid der übrigen ermwecte, Fann man jich denken; 
das niemand dem Sami das Pferd füttern und anjpannen 
mollte am Hochzeittag, ebenfall3; doch lieg man jich weiter Feine 
grauen Haare wadhjen; man hatte Ahnung von dem, mas 
nahfam. Daß am Abend die junge Frau heimfam, fiel noch 
nicht auf; aber allgemeine Beitürzung verbreitete jich unter den 
jungen Xeuten, al3 am folgenden Morgen ein Knabe mit einer 
großen aber magern Kuh anlangte, welche einen Meyen auf: 
gebunden hatte, al3 der Kuh zwei mächtige Schweine folgten 
und diejen endlich ein Wagen mit Schaft, Trögli, Bett, Spinn— 
rad, Wiegle u. ſ. w. 

Kun erſt erfuhr man, daß die junge Frau bei uns, jtatt, 
wie man erwartet hatte, bei ihren Eltern bleiben ſolle. Das 
erſchreckte alle, erjtlich weil jie nicht gefiel und man fo viel 
Böſes von ihr gehört Hatte, und weil man überhaupt nicht gern 
den gewohnten Trabb durch eine Fremde mochte unterbrochen 
ſehen. Doch fand man bald Urſache zum Lachen und vergaß 
für den Augenblic die Beitürzung. Als dev Trojjel abgepackt 
werden jollte, fand man Trog und Schaft jehr jchwer und 
fürdhtete jie zu verlegen; daher packte man jie auf dem Wagen 
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aus. Zum Vorſchein kam nun das ſämtliche Zeug der jungen 
Frau, .aber alles ungewaſchen. Wahrſcheinlich Hatte fie zu 
Hauſe die Seife gereut und das Holz, und gefunden, Groß— 
vaters könnten wohl beides liefern. Stück für Stück wurde 
nun herausgenommen; denn nichts war ordentlich eingepackt, 
und alle, die damit zu thun hatten, ſorgten dafür, daß kein 
Fleck, kein Schmutz unbemerkt blieb; alles ließ man, wie Fah— 
nen, im Winde flattern. Und merkwürdig war's, wie die junge 
Frau mit der größten Schamloſigkeit zuſah und mit aller 
Gleichgültigkeit dieſe Lüfteten geſchehen ließ. 

Den folgenden Tag ſtand die junge Frau in der Küche 
herum, wenn die Großmutter in derſelben wirtſchaftete, beguckte 
alles, und ſprach zuerſt davon, wie ſie es zu Hauſe gemacht; 
dann hätte ſie nach und nach an dem, was die Großmutter 
machte, etwa3 auszujeßen; fand zu viel Anfen in der Panne, 
al3 jene die Suppe machte, und blies noch mehr von den 
Milchkacheln, welche die Großmutter auf den Tijch Itellen wollte, 
oben ab in den Nidelfübel. Überall war ich ihr im Wege. 
Sie hatte meinen Ausruf noch nicht vergejjen, hatte immer ein 
böſes Wort für mich, und nur, daß ich mich feit an der Groß: 
mutter bielt, ficherte mich vor Mißhandlungen. Meine Ges 
ſchwiſter jagte fie, jo oft fie jich blicken Tiefen, zur Küche 
hinaus. Ä 

Am zweiten Tag griff fie ſchon mehr ein, und jo alle 
Tage mehr, bis jie die Großmutter ganz aus ihrem Negiment 
verdrängt hatte. Wan fühlte auch aljobald die Änderung. 
Das Eſſen wurde jpärlicher, chlechter. Alle murrten; meine 
Mutter jtichelte: es jcheine, man fange an, den Schweinen zu 
geben, was den Menjchen gehöre, und den Menjchen, was den 
Schmeinen zufommen ſollte. Sie erhielt aber aljobald zur 
Antwort: für eine verhungerte Krämerstochter jei das noch 


lange viel zu gut. Niemand fonnte das Benehmen der Groß: 
mutter fich erklären. Sie, die jonjt jo rejolute rau, ließ ſich 
alles gefallen; nur hie und da hörte man einen Seufzer von 
ihr, wenn jie noch fleißiger, als früher, Hinter ihrem Kuder 
aß. Van vergaß, dak die Großmutter auf Erden Reichtum 
am höchiten hielt, daß ſie aljo auch vor reichen Leuten den 
größten Nejpeft haben mußte. Sie war es gewohnt, alle 
Leute, die minder reich waren al3 jie, nach ihrer Weile von 
oben herab zu behandeln; jelbjit den Pfarrer, auf dem fie 
übrigens viel hielt, lieg fie es immer fühlen, daß er feinen 
Hof habe wie fie; dagegen jah fie jedem Neichern mit ordent- 
licher Andaht nad. Nun war ihre Schmwiegertochter reich; 
daher hatte jie Reſpekt vor ihr, und durfte ihr echt gegen jie 
nicht behaupten. Noch lag eine andere Urjache ihres Benehmens 
im Hintergrunde, die niemand kannte, die aber bald auf eine 
furhtbare Weile an Tag fommen follte. 

An einem Samstag vor einem heiligen Sonntag ging 
mein Großvater fort an das Gericht zu Unverjtand; denn er 
war Gerihtsjäg. Man pflegt an vielen Orten Gemeinden, 
Gerichte, Steigerungen an einem Samstage abzuhalten. Solche 
Berjammlungen find Gelegenheiten, wo man ein Gläschen über 
den Durjt trinken und einige Stunden in die Nacht hinein 
verweilen kann, ohne daß die Weiber darüber räjonnieren 
dürfen, die, beiläufig gejagt, auf die Titel ihrer Männer fich 
viel einbilden, den Gejchäften aber, die mit dem Titel zuſam— 
menhängen, nicht nachfragen und über mande Stunde branzen, 
die der Mann bei denjelben zubringen muß. Auf den Samstag 
folgt dann fein Werktag, jondern der Sonntag; an diejem 
fann man, ohne etwas zu verfäumen, ordentlich ausſchlafen, 
und ein jchwerer Kopf hindert an feiner Arbeit. Ob aber der 
liebe Gott an feinem Tage an ſolchen jchweren Köpfen ein 
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bejonderes Wohlgefallen habe, daran denkt man nicht; und ob 
jolhe ſchwere Köpfe an den lieben Gott und ihre unjterbliche 
Seele ordentlich denfen können, darum befümmert man ji 
wieder nicht, und doch bin ich überzeugt, find die Meilten, die 
aljo thun, nicht gottlos; aber fie denfen halt zuerjt an ihren 
Nutzen, dann an ihre Bequemlichkeit, dann an ihre Weiber, 
und erjt, wenn fie nichts mehr andere zu denfen mwijjen, an 
den lieben Gott. Daß aljo mein Großvater an das Gericht 
ging, den ganzen Tag wegblieb, fiel niemand auf; ebenjo nicht, 
daß die Großmutter den Sami am Abend fortjandte, mit dem 
Bedeuten: er jolle den Großvater heimbegleiten, weil es gar 
finjter werde und der Alte nicht mehr jo viel erleiden möge. 
Spät famen jie zujammen heim, niemand achtete jich ihrer. Am 
Sonntag war e3 ſchön Wetter. Viele aus unjerm Haufe gingen 
zur Kirche, auch mein Vater, nur meine Mutter nicht. Seit 
ihrem Unglück mußte man fie fait zwingen, in den Gottesdienſt 
zu gehen, und jpäter, al3 die Kleider ihr zu fehlen anfingen, 
ging fie gar nicht mehr hin. 

Nah und nach famen alle zurück, bis an meinen Vater, 
den niemand jeit der Kirche gejehen haben wollte. Man jette 
fih zu Tiſche, Ärgerte ſich über das ſchmutzige Tiſchtuch, die 
Ihlechte verdünnte Suppe und brummte über die Fleinen Stücde 
Fleiſch, aber aufreben durfte doch niemand. Da murde plößlich 
die Thüre aufgerifien; mein Vater jtürzte herein mit rollen= 
den Augen, wie ihn niemand noch gejehen hatte, auf den Groß: 
vater zu und brüllte: „Iſt's mahr, heit de dem donners 
Schnuderbueb da dr Hof um d8 halb Geld verfauft?” 

Und eine Stille ward, als ob der Donner eingejchlagen 
hätte; mehrere Minuten lang jprad niemand ein Wort. Mei— 
nen Vater hatte Wut und Haft ſprachlos gemacht. Großvaters 
und die jungen Eheleute waren erjchroden über den jo jchnell 
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an den Tag gekommenen Kauf, der ein Geheimnis bleiben 
jollte noch eine zeitlang, teil3 weil man die andern Brüder 
nod zu Gunſten Samis als Knechte ohne Kohn benußen, teils 
mweil man das Unangenehme, welches natürlih das Nuchbar: 
werden diejer unväterlihen Handlung nad fich ziehen mußte, 
verjchieben wollte. Großvater hatte jich bei der Fertigung einige 
Maaß Wein mehr nit reuen lajjen, um ſich bei jeinen 
Kollegen Stillihmweigen zu erfaufen, und einen ganzen Kloben 
an den Schreiber, daß er ſpät abends eine Fertigung noch 
vornehme, nachdem alle Leute verlaufen waren, und dennod am 
folgenden Morgen mußten die Kirchenleute alles. Wie war 
das möglich ? 

Das hätte der gute Großvater gar gut wiſſen Fönnen; 
allein die Menſchen wiſſen oft gar nicht, was fie jelbit 
tun, und können e3 jich daher nicht erklären, wenn andere 
das Gleiche thun. Wenn Hausväterr um Mitternacht oder 
erit gegen Morgen nah Haufe fommen, jo jagt ihnen ihr 
Gewiſſen, daß fie gefehlt, ihre Erfahrung, daß die Weiber fie 
tüchtig abpußen oder mit ihnen kupen werden. Nun finnen 
die meilten Männer, auf melche Weije fie dag Wetter abwenden 
fönnen: die einen kramen Wein, ein Brötli; die meijten aber, 
injtinftmäßig die ſchwache Seite der Weiber auffindend, bringen 
nicht etwas für den Hunger oder den Durft, jondern etwas 
für den G’wunder nah Haufe. Sie wiſſen, daß, jobald fie 
eine ordentliche Neuigfeit vorwerfen Fönnen, die Frau Die 
Sünden de8 Mannes vergikt und fich feſtbeißt in die Sünden 
de3 Nachbars. 

Gar manche Frau branzt auch mit dem Manne gar nicht, 
weil er ſpät heimfommt, jondern nur, um Neuigkeiten und 
Geheimniſſe heraugzuprefien, wie man einen Schwamm drückt, 
damit das Waſſer heraus läuft. So geht e8 in mandem 
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Hauſe; ſo ging es bei Großvater und ſo auch bei andern 
Gerichtsſäßen; und ſicher nicht nur zu Unverſtand, ſondern an 
andern Orten mehr, und ſicher nicht nur bei den Gerichtsſäßen, 
ſondern auch bei den Sittenrichtern. Ja, man ſagt, dieſe er— 
warteten nicht einmal die Nacht, um zu plaudern, ſondern 
ſchon des Mittags bei der Fleiſchſuppe fingen ſie an, und ehe 
man mit dem Fleiſche fertig ſei, wiſſe man über den Tiſch weg 
die ganze Verhandlung, von welcher ſie eben kommen. So 
war es diesmal gegangen, wie andere Male, und doch konnte 
es der Großvater nicht begreifen und behauptete ſteif und feſt, 
es müjje jemand unter dem Bett verjtecft oder am offenen 
Tenjter gemejen fein. Des Bater8 Brüder waren verftummt; 
an jo etwas hatten jie nie gedacht, überhaupt nie daran ges 
dacht, daß das beitehende Verhältnis ändern könnte; fie brauch: 
ten lange Zeit, die Sade zu fallen, und dann noch längere 
Zeit, big die bei ihnen von unten auf Fochende Wut Worte 
gebildet und zum Mund hinaus getrieben hatte. Es lohnte fich 
wohl der Mühe, in Zorn zu fommen über diejen Kauf. Der 
Großvater hatte den Hof von feinem Vater auch gefauft und zwar 
um die gleihe Summe, melde jegt Sami zahlen jollte; allein 
die Kaufjumme war wohl gleich, nur der Preis nit. Der 
Großvater hatte den Hof 6000 Pfd. teurer übernommen, als 
er gefergget wurde vor Gericht. Dieje 6000 Pfd. betrugen fein 
Meibergut, welches er gleich bar an den Hof zahlte, ohne daß 
dejjen im Kaufbrief ermähnt murde, um von jo viel taujend 
Pfund den Ehrſchatz zu erjparen, und den Staat darum zu 
beluren. Ein Kniff, den nicht nur Gerichtsſäße, jondern noch 
ganz andere Yeute treiben. Dann war noch eine bedeutende 
Matte gekauft, der Hof durch beijere Bearbeitung gar jehr ver: 
bejjert worden, und doch gab er alles das dem Sami um den 
Kaufihilling, den er bezahlt Hatte. 
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Mar denn Großvater ein jo Schlechter Mann, daß er feine 
fieben übrigen Kinder auf eine jo ſchändliche Weife betrog ? 
D nein, er war nur wie hundert andere Bauern! Sein Leb— 
tag hatte er wenig andere gejinnet und getrachtet, al3 einen 
großen Haufen zujammenzubringen; jeine Kinder jah er wie 
Ameiſen an, welche zu diefem Haufen immer noch mehr zuſam— 
menfräzen jollten. Daß diejer zujammengejharrte Haufen zus 
jammenbleibe auch nach jeinem Tode, das war fein Lieblings— 
gedanke; ob darüber feine andern Kinder Bettler würden, 
daran dachte er gar nicht, oder dachte vielleiht, e8 wäre am 
beiten, wenn feines heiratete, jondern die unbezahlten Leibeigenen 
ihre8 Bruders blieben. Zu ſolcher grenzenlojen Herzlojigkeit 
und unnatürliden Härte wird der Menſch gebracht, wenn er 
im Leben und im Tode Abgötterei treibt mit Geld und Gut. 

Ein Unbefangener hatte füglich Zeit, diefe Betrachtungen 
zu machen, während jie alle ſich jtumm, aber auf der einen 
Seite mit wachſender Wut, auf der andern mit jteigender Ver— 
legenheit gegenüberjtanden. Auf der jündigen Partei war allein 
Samis Frau nicht verlegen; die hatte Fein Gefühl für Necht 
und Unredt. Sie brach daher auch zuerjt das Stillichmeigen 
und jagte meinem Vater, das gehe ihn am allermenigiten an; 
er jelbjt jei nichtS wert, und feine Schlampe und vier andern 
Freßmäuler habe man ihm lange genug umſonſt gefüttert. Wie 
oft ein Kanonenſchuß das Zeichen der Schlacht ijt, und, wenn 
er nach langer Stille abgefeuert wird, auf einmal alle Kanonen 
brüllen, das Gemwehrfeuer dazwiſchen prajjelt und das friedliche 
Feld zum Echlachtfeld wird, jo war hier die Nede Vrenis der 
Kanonenſchuß, der alle Mäuler öffnete und die Fäuſte ballte. 
Alles brach los, meine Mutter vor allem mit jchneidenden 
Worten; die Tanten ſchimpften und die Onkels brüllten gerade 
heraus. Als Großvater und Großmutter jchlichten mollten, 
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erhielten fie auch ihren Teil. Man ftund auf, man trat eins 
ander näher, hielt ji) die Fäuſte vors Geficht, die Kinder 
Ihrien, eine allgemeine Prügleten drohte. Mein Water hatte 
bereit3 den Sami in eine Ede geichleudert, wollte Vreni beim 
Söller nehmen; die warf ihm eine Kachle Milch ind Geficht, 
daß er ſchnopſen mußte. Andere Hände jtreeften nad Vreni 
ih aus, Sami drängte fich wieder hinzu, Großvater mollte 
auch faſſen; da fuhr auf einmal unjer Ninggi, der gemöhnlich 
meinen Vater begleitete, dem Vreni an die Beine, weil es fich 
an meinem Vater vergriffen hatte, und biß tüchtig zu. Über 
diejen neuen Feind brüllte e8 laut auf, wehrte ſich mit Händen 
und Füßen; aber Ringgi wurde immer wilder, riß ihm das 
Fürtuch vom Xeibe, den halben Kittel, big auch Sami, der 
helfen wollte. Man ſah deutlich, daß der Ninggi einen eigenen 
Trieb hatte, an Vreni fich zu rächen, das ihm meit jchlechter und 
weniger zu frejien gab, als früher die Großmutter. Die andern 
zogen ihre ausgeſtreckten Hände zurüc, machten dem Ninggi Platz, 
der für jie alle den Streit übernommen und vielleicht auch den 
Großvater vor Schlägen gerettet hatte, jubelten, brüllten bei jedem 
neuen eben, der davon flog. Ihre Wut verflog, und als es 
endlich der Großmutter gelang, den Ninggi aus der Stube zu 
bringen, da hatten fie ob der Schadenfreude und der wilden Luft 
den Handel und den Hof faſt vergejjen und Fonnten nicht jatt 
werden, zu erzählen, wie wütend und zerrijjen Breni endlich das 
Schlachtfeld hätte verlajjien müjjen. Nur mein Bater vergaß 
den Handıl nit. Er hatte Weib und Kinder, und um feiner 
treuen Arbeit und vielleicht auch um meinetwillen mahrjcheinlich 
Teil am Hof zu erhalten gehofft. Er war nun 45 Jahre alt, 
hatte feine 10 Baten Geld im Sad, nichts angeſchafft, Feine 
Ehejteuer, feinen Troſſel erhalten; nicht bejaß er, als die 
Kleider und jehr wenig Hausrat, den jeine rau aus ihrem 


Schiffbruch gerettet. Das rüttelte jein ganzes Weſen auf; er 
verſchwor ich, feinen Streich mehr auf dieſem Hofe zu arbeiten, 
und verjchwand einige Tage ganz, ohne daß man wußte, wohin 
er gegangen. 

Das waren traurige Tage. Denn aller Friede war ges 
wichen. Keins gab dem andern ein gutes Wort; nur wenn 
ih an der Schürze der Großmutter hing, war ic vor Schlägen 
jiher, aber nirgend3 vor böjen Worten. Großvaters waren auch 
Hill und mürriſch; wahrſcheinlich ſchlug das begangene Unrecht 
ihr Gemijjen, und fie fingen an, zu fühlen, was ihrer warte, 
wenn Vreni vollends Meijterfrau gemorden ſei. Auch machte 
ihnen das Ausbleiben meines Vaters Angit; jie fürchteten nach 
und nad, er möchte jich ein Leid angethban haben. Das märe 
das Schrecklichſte geweſen, was ihnen hätte widerfahren können; 
nicht bloß, weil fie ſich als die Urſache feiner Verzweiflung 
hätten betrachten müſſen, jondern wegen der Schande, die da= 
durch über ihre ehrbare Familie fam, und meil fie ganz bejtimmt 
glaubten, er müſſe als Gejpenjt wieder fommen, hätte feine 
Ruhe und ließe auch andern Feine. Schon durfte des nachts 
Großmutter nicht mehr allein ums Haus, und wenn abends 
jemand an der Thüre Flopfte, jo hätte jie um feinen Preis 
mehr geöffnet oder gefragt: „Wer ift da?” aus Furcht, den 
Benz zu jehen oder zu hören. 

Meine Mutter fannte die Urſache der Abmejenheit des 
Vaters; aber jie war boshaft genug, jte nicht nur nicht merken 
zu lafjen, jondern noch durch verjtellte Betrübnig und Stichel- 
reden über beraubte und getötete Kinder die Herzensangjt zu 
vergrößern und jogar Vreni zum Schweigen zu bringen. Dieje 
hätte meinem Vater den Tod herzlich gegönnt und der Mutter 
dazu; aber das Wiederfommen desjelben fürchtete gerade jie am 
meilten, weil zu erwarten war, das Gejpenjt merde jih am 
meilten an ihr vergreifen. 
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Endlich, am Morgen des jechiten Tages nach jenem Auf: 
tritt, erjchien mein Vater mit Noß und Wagen vor dem Stödli 
und befahl der Mutter, aljobald die wenigen Habſeligkeiten 
aufzupaden und mich holen zu laſſen; er wolle weder dem 
Pferde eine Hand voll Heu hier geben, noch einen einzigen 
Bifjen Hier eſſen. Meine Mutter gehorchte mit großer Freude 
und jandte aljobald hin, mich zu holen; Großmutter ließ er- 
mwidern: ich jet ihr Kind, fie lajje mich nicht. Einer erneuerten 
Botihaft gab fie gleichen Beſcheid. Da erſchien mein Vater 
jelbjt, drang in die Stube, wo Großvater waren, riß mic 
auf den Arm und mwollte, ohne ein Wort zu jagen, zur Thüre 
hinaus. Doch die Großmutter jtellte ji ihm in den Weg 
und ſprach: „Benz, thu doch nicht jo; wo mwillit du Hin mit dem 
Miapli, den laſſe ich dir nicht!” Nun folgte ein erjchütternder 
Auftritt, der mein Lebtag mir vor Augen jein wird. Die frühere 
Angit um den Sohn war noch in Großvaters; jein wildes 
Ausjehen ließ fie glauben, daß er zur allem fähig jei, jelbit zum 
Mord feiner Kinder. Ahr Gemiljen fing nicht nur an zu er: 
wachen, jondern fie begannen ſchon zu fühlen, daß jie den 
Löffel aus der Hand gegeben, ehe jie genug gegejien, daß Un— 
dank ihr Kohn ſei; jie waren jhon beiden, Sami und DBreni, 
im Wege, und mas ihnen gegeben werden jollte, erhielten jie 
entweder gar nicht, oder jchleht. Beide waren weich geitimmt 
und wollten den Benz jo nicht fortlaffen; die Großmutter nahm 
ihn bei der Hand und machte ihn ſitzen; er mußte endlich, jo 
jehr er fich weigern mochte, von dem aufgeitellten Brönz trinken ; 
nur eſſen wollte ev nicht, das hatte er verjchmoren. Sie baten 
ihn, nicht jo wüſt zu thun, mich ihnen zu laſſen; wenn jie 
das Leben hätten, jo würden ſie jorgen, daß er nicht zu Furz 
fomme. Endlich wurde mein Vater auch weich, er zählte alles 
ber, was er gethan, melchen Kohn er erhalten, mie ihm zu Mute 
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gemwejen jei, was er erit Furchtbares im Sinn gehabt, und alle 
drei meinten mit einander, und ih natürlih auch mit. Da 
ließ meine Mutter fragen, warum fie jo lange warten müjje? 
Nun erjt mußte Vater Bejcheid geben, wohin er wolle. Man 
erfuhr, daß er mehrere Stunden von da einen Hof empfangen 
babe; Großvater jchüttelte den Kopf, ging aber über das Genterli 
und drückte dem Vater Geld in die Hand. Die Großmutter 
hatte wieder Hoffnung gefaßt, mich behalten zu können. Allein 
mein Vater war unerbittlih; er behauptete, Feind jeiner Kinder 
hätte Xriftig in der Nähe des Geizhundes, fie wäre imjtand 
ihnen ein Leid anzuthun, und er hätte es verjchmworen, keins 
eine Stunde länger im Haufe zu laſſen, jobald er ein ander 
Obdach für fie gefunden. Da meinte die Großmutter wieder 
bitterlih; mit von Thränen dunfeln Augen packte jie meine 
Kleivhen zujammen. Sie fühlte wohl, daß Benz recht hatte 
und daß die Trennung von mir eine gerechte jtrafende Folge 
ihrer Handlung fein müſſe. Zum leßtenmale nahm fie den 
Spycherſchlüſſel zur Hand; doch mich ließ fie nicht mit, und 
brachte ein ganzes Fürtuch voll dürres Zeug zurück, womit fie 
mir alle Säde volljtopfte und dem Vater noch den Reſt ein: 
ſteckte. Der Vater prejlierte; aber die Großmutter konnte nicht 
aufhören, mich zu füllen und mir zu jagen: ich jolle jie nicht 
vergeljen, im Frühjahre wolle jie zu ung kommen. Der Groß: 
vater nahm mic) auf die Arme, er hatte ganz naſſe Baden. 
Als ich endlih mit zur Stube hinaus mußte, trug mich Die 
Großmutter bis zum Wagen, gab mir noch alle Geld, was 
jie in den Säcken hatte, bat auf das rührendjte, man jolle ihnen 
doch nicht zürnen, konnte mich gar nicht loslaſſen, und ala end— 
lich die Pferde anzogen, fie mich laſſen mußte, Jette fie jih auf 
einen Baumjtamm, hielt das Fürtuch vor das Geficht und meinte, 
daß es fie über und über jchüttelte. Sch jchrie, jo laut ich Fonnte: 
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„Großmuetterli, Großmuetterli, ich will nicht fort, will dich nicht 
verlaſſen!“ Allein umſonſt, die Pferde zogen an, fort ging's. 
Bald ſah ich die weinende Großmutter nicht mehr, ſah ihr Haus 
nicht mehr und am Ende gar nichts mehr; in lautem Weinen 
fiel ich in einen tiefen Schlaf. Meine glückliche Zeit war dahin; 
ſie hatte etwas mehr als fünf Jahre gedauert. 
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Drittes Kapitel. 


Das Tehen. 


Am folgenden Morgen erſt erwachte ich oder ward meiner 
mir bewußt. Mein erſtes war, die Großmutter zu rufen. Sie ant— 
wortete nicht; ich rief: „Großvater!“, erhielt keine Antwort. Ich 
ſah auf; mein Bruder lag neben mir; die Stube war mir fremd; 
nirgends ein Großvater, nirgends eine Großmutter! Ach, da wollte 
mein junges Herz brechen in namenloſem Schmerz; ſelbſt die 
Schnitze, die ich in meinen Säcken vorfand, tröſteten mich nicht. 
Erſt als nach dem Morgeneſſen der Vater mich mit hinausnahm 
in den Stall und mir verſprach, eine Kuh und ein Roß ſollten 
mein ſein und alle Schafe, vergaß ich mein Elend, das ſich aber 
noch manchen Morgen und manchen Abend erneuerte. 

Ich fing an mich umzuſehen und fand uns in einem großen 
alten Hauſe auf einem Berge wieder. Neben dem Hauſe ſtand 
ein Stöcklein; rings um dasſelbe ein großer Obſtwachs, und 
in weiterem Kreiſe, größtenteils in ſteilen Halden beſtehend, 
dehnte ſich ein bedeutendes Heimweſen aus. Nur unterhalb des 
Hauſes war ein Stück, das durch den Brunnen gewäſſert 
werden konnte, und ganz im Boden eine Liſchenmatte. 
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Das Lehen hatte mein Vater von dem alten Bauern em= 
pfangen, der im Stöcdlein wohnte. Zugleich gab ihm diejer 
Vieh, Haug und Feldgerät in die Schatung, welche jogenannte 
achtbare Männer machten, aber jie waren mit dem Bauer am 
gleihen Drte Burger. 

Denn al3 mein Bater im Zorn fortgelaufen war, mollte 
er nicht eher zurüc, ala big er etwas empfangen hatte. Nach 
mehreren Tagen vergeblihen Laufens wurde er immer bitiger, 
bis er endlich diefen Hof fand. Das viele Land gefiel ihm. 
Der Zins jchien ihm Klein dagegen. Er bedachte nicht, daß 
zwilchen einem DBergheimmejen und einem Hof auf ebenem 
Boden ein großer Unterjchied ift. Zudem war der Bauer ein 
alter Fuchs, der dem Bater den Mund recht wäljerig zu machen 
wußte nach den Herrlichkeiten, die droben ihm warteten. In 
jeinem Unmute über die eigenen Leute hielt er alle andern für 
ehrlicher und bejjere Freunde. Er gab daher gerne zu, daß zwei 
Vorgeſetzte der Gemeinde, in welcher der Hof lag, die Schatung 
machen jollten al3 unparteiiiche Männer. Er glaubte, ein Statt: 
halter und ein Gemeindevorjteher würden jich nicht dafür halten, 
jemand zu betrügen. Er hatte noch nicht erfahren, daß man 

Einem zu lieb reden nicht betrügen heißt. 
Im Anfang war der Himmel voller Geigen. Der Mutter 
that e8 bis in die Fußzehen wohl, jelbjt Meijterfrau zu jein 
und nicht bloß im Küherftöcli, jondern im großen Hauje wohnen 
and mit Milch ze. jchalten und walten zu fönnen nach Belieben. 
Die Bäuerin fam fleißig zu ihr herüber und that wie die Liebe 
jelbit. Meine Mutter nahm das alles für bar Geld und merkte 
nicht, daß die Alte nur fam, um ihr recht auf die Eijen zu 
jehen und zu vernehmen, was alle vorging. Eben jo machte 
es der Bauer. Er trappete meinem Vater überall nach, war 
beim Heurüften, beim Füttern, jchien lauter Holdſeligkeit zu 
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fein, wußte aber nebenbei da3 Waſſer auf feine Mühle zu reifen. 
So überredete er 3. B. gleich in den erjten Tagen meinen Vater, 
fein Hol; im wüſteſten Graben zu jchlagen, wo man faum 
mit ihm fort konnte, und wußte dem Vater das Stöcken fo 
leicht und lieblich darzuftellen, daß er einen jchönen Haufen 
ausmachte, ehe die Feldarbeit anging. Ob dieſen Dingen litten 
Wagen und Werkzeuge bedeutenden Schaden; aber was fragte 
der Bauer dieſem nach, ging es ja über meines Vaters Buckel 
aus. Gegen das Frühjahr ſtellte ſich ein Knecht und eine Magd 
ein, weil meine Eltern einſahen, daß ſie den Hof nicht allein 
bearbeiten konnten. Noch ging zwar alles gut; die Mutter 
brauchte noch nicht recht frühe aufzuſtehen, hatte für wenig 
Leute und keine Schweine zu ſorgen, und ob ſie nebenbei viel 
oder wenig mache, ſah ihr niemand nach. Die Kinder überließ 
fie freilich ſich ſelbſt, bekümmerte ſich wenig darum, ob fie ge— 
waſchen und geſtrählt ſeien oder nicht. 

Nun kam das Frühjahr mit allen ſeinen Arbeiten: Miſt 
führen, Land rüſten für Haber, Flachs, Bäunde ꝛc. Am Morgen 
mußte früh aufgeſtanden werden, das that meiner Mutter weh; 
das z'Morge war nie zu rechter Zeit fertig. Die Magd ſollte 
ihr helfen, wie ſie meinte; und der Vater meinte nicht nur, 
die Magd ſolle ihr nicht helfen, ſondern ſie ſelbſt ſolle machen, 
daß ſie ſo früh als möglich zum Hauſe heraus aufs Land 
komme. Allenthalben fehlte es ihm an Händen, da das meiſte 
Land ſteil war, Erde hinauf geführt und der Miſt in Bännen 
am Seil gezogen werden mußte, was viel mehr Zeit braucht, 
als man im ebenen Lande denkt. Zudem war auch der Zug 
ſchlecht, den er übernommen hatte. Alle benachbarten Leute, der 
Arbeit gewohnter, mit Leuten beſſer verjehen, famen dem Vater 
vor, erjt um eine Woche, dann um zwei; endlich trampelte der 
Bauer heran und jagte: „Benz, du mußt Leut anftellen, jo 
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geht das nicht”. Und Benz ftellte in der That Leute an; der 
Hausbraucd vermehrte jih dadurdh, die Magd mußte nun doch 
der Mutter helfen, wenn man Vormittag 3’ Morge, vor Abend 
z Mittag, vor Mitternacht z'Nachteſſen befommen wollte, den 
Leuten mußte der Taglohn bezahlt werden, und auf das alles 
hatte Benz nicht gerechnet. E 

Sa, Benz hatte noch auf gar viel nicht gerechnet. Benz 
hatte nur an den Zins gedacht, aber nicht an die Haus- und 
Arbeitstoiten; hatte gedacht, aus dem Stall viel zu löjen, und 
nicht, daß er auch Fojten könne; hatte nur an gute Jahre ge— 
dacht, nit an mittelmäkige, noch viel weniger an jchledhte. 
Das Geld, welches ihm der Großvater gegeben hatte, war im 
Senterli in einem Körbchen, und er und die Wutter nahmen 
daraus, wann fie etwas nötig hatten. Das erhaltene Geld hatte 
ihnen unerjchöpflich geichienen; jein Yebtag hatte er noch nie jo 
viel beilammen gehabt; wie erichrad er daher, als er eines 
Tages Geld nehmen mollte, mit der Hand lange im Körbchen 
berumtappte, ehe er welches fand, und beim Herabnehmen jab, 
daß fait Feind mehr darinnen war. Er ftund da wie vom 
Himmel herabgefallen; er war außer jtand, zuſammen zu rechnen, 
was er ausgegeben, bejonders nicht, was er Schmied und 
Magner gegeben. Der alte Fuchs hatte es jo eingerichtet, daß 
meinem Vater gleich anfangs eine Menge Peparaturen aufs 
fielen; dieſer konnte nicht rechnen, wie viele Kleinigkeiten ing 
Haus angeſchafft worden, fonnte an der ganzen Sache nichts 
begreifen, bis ihm endlih in Sinn fam, die Mutter müjje 
unvernünftig viel daraus genommen haben und nicht3 darein 
geliefert. Wahr war e3, daß meine Mutter aus Hochmut manches 
angeichafft hatte, was hätte unterbleiben können; wahr war es, 
daß fie den Kaffee lieber ohne Schiggore trank, Lieber jtark, 
als ſchwach; wahr war e8, daß jie den Anken lieber ſelbſt 
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braudte al3 verkaufte, und nur dann eine Anfenballe zum 
Berfauf rüftete, wenn jie jelbjt damit z'Märit gehen konnte, 
Sie bewied meinem Vater immer, daß es vorteilhafter fei, felbit 
auf den Märit zu gehen, als den Anfen dem Träger bei Hauje 
zu verfaufen; denn ſie löſe immer menigitens einen Kreuzer 
mehr; daß aber der Schoppen oder die Halbe, ein Bratwürftli, 
das weiße Brötchen, das man nad Hauje brachte, etwas Fojteten, 
daran dachte man wieder nicht. 

Nun gab es einen tüchtigen Lärm. Die Mutter jollte 
jagen, was fie mit dem Gelde angefangen; fie wollte nichts 
aparte3 wiſſen, mein Vater e8 nicht glauben, mußte aber am 
Ende jchweigen; denn der Mutter Zunge war weit geläufiger 
als die jeine. Damit fam das Geld nicht wieder, fam auch die 
Klugheit nicht, die Ausgaben, wenn auch nur obenhin, aufzus 
zeichnen. Es fam aber die Ernte, freilich Feine reichliche; denn 
der Bauer hatte den Samen gejpart gehabt; aber man Fonnte 
dreichen und einige Mütt Korn verfaufen, aljo auch die Arbeiter 
bezahlen. Dieſes Drejchen zur Unzeit verfäumte wieder. Den 
gehäuften Arbeiten fonnte man nur durch Anjtellung mehrerer 
Leute begegnen. Nun, der Benz rechnete wieder auf ſchönen Er— 
158 von Gejpinnft und Objt, welche beide wohl zu geraten 
ihienen. Vom Obit hatte er das Aufgelejene und die Hälfte 
des Gejchüttelten oder Abgenommenen. Er arbeitete aljo getroit 
darauf los, jtellte Leute an und rechnete, er könne alle Jahre 
jeine Kinder mehr gebrauchen. 

Wir fingen an Objt aufzulejen, jobald der Herbit kam, hatten 
aber damit wenig zu thun. Wenn an einem Morgen ein halb 
Dutzend Äpfel unter einem Baume lagen, jo trappete der Bauer 
heran und jtellte auf Nachmittag das Schütteln an, weil er fürdhtete, 
wir könnten zu viel befommen. Ob die Äpfel reif jeien, ob wir 
Zeit hätten, darum Fünmerte er jich gar nit. Mein Vater 
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hatte nicht Zeit fich dejjen zu achten; die Mutter verjtund es 
nit; ung Kindern blieb es überlafjen, das halbreife Obit in 
den Keller zu jchleppen und aufzujchütten. Wie es da zuging, 
fann man fich denfen! Süßes und Saures fam untereinander; 
das Spätobit wurde eingefellert, ehe man das frühere megge: 
räumt hatte. Die Mutter fam mit der Haushaltung nicht zu— 
recht, geſchweige daß jie noch um das Obſterleſen im Keller jich 
viel hätte befümmern können. Zwar rüjtete man au, Fam aber 
mit dem Dörren auf den Dfen nirgends hin, weil man noch) 
nicht heizte und einen einzigen Kunſtofen hatte, und wenn man 
zumeilen auch eine Dörrete für den Backofen gerüftet hatte und 
am Morgen der Bater einheizen wollte, jo fand er Schnite vom 
Bauer darin, der nicht? anderes zu thun hatte, ala Äpfel rüjten, 
und das Holz nicht parte, weil der Vater es ihm rüjten mußte. 
So faulte eine unendlihe Menge Dbfl. Man juchte einzubeizen, 
dazu hatte man aber nur wenig Geſchirr. Wan gab den 
Schweinen jo viel, daß jie endlich nichts anderes frejjen wollten 
und auch nicht ausfielen, wie jie jollten. Berfaufen fonnte man 
fajt keins; wenn ein Käufer in den Keller fam, jo verging 
ihm alle Luft. So ſchrumpfte der ganze geträumte Gewinn aus 
dem Obſt zujammen auf einige Baben, die man vom Brenner 
löste, einige Maß Bätziwaſſer und einige dürre Schnige, von 
denen aber fait die halben verbrannt waren. 

Flachs und Werd hatten wir viel gemacht; allein der 
Flachs hatte auf der Rooßi viel gelitten. Ob dem zu viel zu 
thun, fam man zu den meilten Sachen nie zu rechter Zeit; jo 
war das Kehren und Aufnehmen auch verjäumt worden. Der 
Bauer merfte das Alles; aber ftatt mit feinem Apfelabnehmen 
inne zu halten oder zur Zeit zu mahnen, Fam er, wenn der 
Schaden gejchehen war, lächelte auf den Stoczähnen und jagte 
etwa: „Benz, du heit wohl lang g’wartet“, oder: „ES wäri 
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vor acht Tage guet g'ſi.“ Die Mutter ftellte eine gewaltige 
Bredete an, und es that ihr wohl big in die Schuhe hinab, 
die Meijterfrau zu jpielen; fie wollte gerühmt werden, that zu 
viel an die Sache und bedachte nicht, daß man eben am meilten 
ausgeführt wird, wenn man ſich groß machen will, ohne es zu 
vermögen. 

Das Eojtete ordentlich Geld ; den Hechler hatte man auch nicht 
umjonjt; nur für diefe Auslagen zu decken, mußte man manches 
Pfund verfaufen. Als nun alles fertig war und man nachſah, was 
zu verfaufen jei, jo fanden ſich Hemden nötig bei ung allen; Ans 
züge hatte man auch zu wenig, ebenjo Tiſch- und Bettücher; ja 
wenn man hätte wollen machen laljen, mas die Mutter nötig 
glaubte, man hätte noch viel dazu Faufen müjjen. Das that man 
freilich nicht, jondern, um die Hauptausgaben zu decken, jollte eine 
Portion verhandelt werden. Unter mehreren Malen ſchleppte die 
Mutter dieje auf den Markt, und wenn man dag Geld zuſammen— 
gethan hätte, was fie heimbrachte, es würde feinen großen 
Haufen gegeben haben. Das Zurücbehaltene mußte geiponnen 
werden, aber wer jollte das thun? Die Mutter jpann nur, 
wenn Bejuh da war; jonit hatte jie mit der Haushaltung zu 
thun oder jchnurpfte etwas. Die Magd muhte der Mutter 
helfen oder dem Knecht, Fam richt viel zum Spinnen. Meine 
Schmweitern hätten altershalb gar gut jpinnen Fönnen; aber 
niemand führte jie ordentlich dazu an; beim beiten Willen ver: 
richteten fie nit viel. Es mußte aljo eine Spinnerin ange: 
jtellt, diejer der Kohn gegeben werden; das waren wieder Kojten, 
auf die man nicht gerechnet hatte. Die Eltern tröjteten ſich mit 
dem Erlög aus dem Gewächs. Über Hals über Kopf wurde 
gedrojchen. Haber und Korn gaben, den Garben nach, wohl aus. 
Als man aber dem Bauer das Vorbehaltene ausgerichtet, dem 
Müller da3 VBorgegejiene zurücigegeben, bei Seite gethan hatte, 
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was man bis zur nächſten Ernte für den Hausbedarf bedurfte, 
blieb jo viel nicht übrig. Als der Vater dem Knecht und der 
Deagd ihren Lohn bezahlt, verfchiedene Anſprachen des Gerberg 
und Schneiders berichtiget hatte, hatte er noch etwas, jedoch jo 
menig, daß er, der num an die Hauskoſten denken gelernt hatte, 
wohl einjah, daß davon für den Zins durchaus nicht3 bleibe. 
Man verfaufte noh Schweine; aber auch diejes Geld reichte 
nur dazu, den Vater in Stand zu jeten, den Stall ein wenig 
bejjer zu bejegen. Der Bauer hatte ihm vier Kühe und zwei 
Pferde in die Schatung gegeben. Bon den vier Kühen war 
eine einzige etwas wert; Furz, e8 war ſchlechte Ware, die jchlechte 
Nutzung gab. Der Bater wollte mit dem Bauer brummen ; 
allein diejer wußte dem Vater alles von der beiten Seite dar— 
zujtellen und behauptete, ev habe deswegen immer altes Vieh 
gehabt, weil es meit bejjern Mijt gebe, als das junge. So 
hatte der alte Kauz für Dünger jorgen wollen, aber ein ordent= 
liches Miſtloch machen zu lafjen, dazu war er nicht zu bewegen. 
Um nun nicht gar viel an den Xieren zu verlieren, juchte mein 
Vater einige zu mäjten. Ju diefem Zweck mußte er im allgemeinen 
bejier füttern, mußte allerlei beijegen: Erdäpfel, Korn 2c., hatte 
dazu wenig oder feine Nutung, und wenn er am Ende auch 
einige Franken mehr löſte, als die Schakung betragen hatte, jo 
mar er doch, wenn er alles rechnen wollte, in bedeutendem Berluft. 
Ein Yehenmann muß aber alles rechnen, muß aus allen Dingen 
einen Kreuzer zu löſen juchen, und nichts ijt thorredhter, als 
wenn er viele Dinge braucht, die viel Kranken gelten, um eine 
Sade um einige Baben teurer verfaufen zu können. Aber ein 
Zehenmann, der faſt alle Tag und Nacht arbeiten muß, bat 
nicht viel Zeit zum Nachſinnen, bejonders wenn er des Sinnen 
jo ungewohnt iſt und es ihm jo ſchwer geht, wie meinem Vater. 
Der, welcher den Hof verleiht, der wenig oder nichts zu thun 
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bat, der hat alle Zeit zum Nachſinnen, mie er das Waſſer auf 
jeine Mühle reifen, wie er den Lehenmann ausjaugen will, wie 
der ihm den Hof verbejjern müjje, damit, wenn das Lehen zu 
Ende gegangen, er ihn noch bejjer verleihen, neue Vorteile 
erlijtelen und einen andern armen Teufel zu Grunde richten 
fönne. 

So ging das Lebensjahr zu Ende, hatte viel Arbeit und 
Sorge gebracht, aber feinen Lohn dafür. Als man das Geld 
überzählte, fand es ſich, daß nicht mehr jo viel da war, als 
der Großvater beim Abſchiede mitgegeben hatte, und doch war 
fein Sreuzer am Lehenzins bezahlt. Freilich waren viel außer: 
ordentliche Ausgaben da gemejen, die hoffentlich ſich nicht wieder: 
holten; freilih war der Stall etwas bejjer beſetzt; allein ein 
ganzer Lehenzins war zu bezahlen, und woher im folgenden 
Sahre zwei Zinje nehmen, da man im vergangenen, welches 
doch keins der jchlechtejten gemejen, nicht einen aufbringen fonnte? 
Vater und Mutter begannen, als jie den Schaden einjahen, 
einander die Schuld gegenjeitig zuzumejjen. Der Vater hielt 
der Mutter vor: jie jei nicht die Großmutter, verjtehe nichts, 
brauche viel und thue wenig. Die Mutter gebrauchte gemöhnlid) 
nur einen Vorwurf, der g'ſchweiggete aber den Vater. Sie hielt 
ihm nur jeine Dummheit vor, welche ihn diejen Hof empfangen 
und fi jo anführen ließ. Durch dieje gegenjeitigen Vorwürfe 
madten jie fi die Sache immer jchwerer, die Yage immer 
drüdender, ihre Herzen bitterer. Wo immer feines an dem Un— 
glück ſchuld fein will, jondern es dem andern aufbürdet, da 
fann man feine gemeinſame Maßregeln treffen, um dem Scha— 
den abzuhelien; derjelbe wird immer größer. O, wenn die Yeute 
müßten, wie leicht ſich alleg machen, alles ertragen ließe, wenn 
man einig bliebe, wenn jeder auf die eigenen Fehler merkte, 
die der andern mit Liebe bedecfte oder mit Sanftmut verbejjerte, 


fie würden das leidige Vermeilen und Vorhalten fahren lajien, 
wobei nicht heraus kömmt, als Bitterfeit, Mutlofigfeit und 
größere Not. 

Alle dieje Vorwürfe halfen aljo zu nichts, als daß jie den 
Vater in der Überzeugung beftärften, daß er nicht nur Die 
fauljte, jondern auch die böſeſte Frau habe; daß die Mutter 
auf ihrer Seite nie an ihre Fehler glaubte, jondern den Vater 
und jeine Befchränftheit als die Urjache alles Übels anfah. 

Mit allen Vorwürfen war der Lehenszins nicht da; man 
mußte ihn jchuldig bleiben und hatte kaum Geld genug vor— 
rätig, um die laufenden Ausgaben in der Seit zu bejtreiten, 
in welcher man nichts verfaufen Fonnte. 

Der Bauer mahnte nicht ang Zinſen; aber er wußte aus 
der Schuld jeine tüchtigen Zinſen zu ziehen. Die rau desjelben 
brachte einen größeren Hafen für die ausbedungene Mil, als 
fie jollte; er mußte gefüllt werden. Was jollte man machen? 
Hätte man jich gemeigert, jo hätte das alte Ehepaar den Lehens— 
zins eingefordert, den man ja nicht zahlen Fonnte. Der Bauer 
pflanzte mehr als er jollte, wollte große Hanf: und Flachs— 
pläße haben; den beiten Mift, die beite Zeit mußte man für 
ihn gebrauchen; mollte Yand zu-Erdäpfeln, obgleich Feins im 
Akkord ausbedungen war. Der Ärger verzehrte die Eltern fait, 
allein jie durften nichts jagen, aus Furcht vor dem Zins. Der 
Bauer brauchte, ohne viel zu fragen, die Pferde des Vaters, 
bejonders um z'Märit zu fahren ; ja er führte jogar auch Sachen 
ums Geld, führte dem Vater Pferde und Wagen ab, die er 
vergüten, von denen er den Zins zahlen mußte, Derielbe mijchte 
fih immer mehr in alle Dinge hinein und fing an zu befehlen, 
als ob wir nicht Lehensleute, jondern Knechte wären. Wenn fie 
irgendwohin zu ſchicken Hatten, jo mußte eins von uns laufen. 
Sm Anfang gab e8 hie und da einen halben Baten; feit aber 
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der Vater ihnen ſchuldig war, ſagten ſie nicht einmal: vergelt's 
Gott! Mit welcher Freude ein Lehensmann bei ſolchen Umſtänden 
arbeitet und mit welchen Augen er ſeinen Blutſauger, der ihm 
immer auf den Ferſen iſt, betrachtet, kann man ſich leicht denken. 
Wer will den richten, der allen Mut verliert und am Ende 
ſein Elend in Schnaps zu vergeſſen ſucht? Das that doch 
mein Vater nicht; er war zu ſehr an Arbeit und Mäßigkeit von 
Jugend auf gewöhnt, als daß er durch ſeine Lage hätte anders 
gemacht werden können. Er war wie eine Uhr, die man am 
Morgen aufzieht und die am Abend abläuft. Der Sommer kam 
wieder und mit ihm wieder das alte Lied. Immer war und 
blieb man im Hinterlig, immer hatte man ſich verrechnet. Bei 
jeder neuen Arbeit oder jedem Werk rechnete mein Vater dieſes 
mit wenig oder keinen fremden Menſchen machen zu können; war 
man nun mitten darin, ſo ſah man, daß es nicht gehe, ſondern 
daß man durchaus noch mehr Leute anſtellen müſſe. Nun mußte 
man links und rechts aus ſpringen, um Menſchen zuſammenzu— 
treiben, verſäumte damit auch viel Zeit, und fand, wie der Knecht 
im Evangelium, nur Lahme und Krüppel; denn die guten 
Arbeiter warten nicht bis mitten in ein Werk, um ſich anſtellen 
zu laſſen. Am Ende blieb man doch im Hinterlig und hatte 
mit vielen Leuten wenig ausgerichtet. Wenn die Not am größten 
war, jo humpelte der Bauer mit jeinem Pfeifchen im Munde 
irgend einem Wirtshauſe zu, jeinen gemohnten Schoppen zu 
trinfen, und richtete es jo ein, daß er bei den Arbeitern vorbei 
fam, um ihnen mit jchadenfrohem Gejicht irgend etwas Spöt- 
tiihe8 jagen zu können. Der Bauer mußte im voraus, daß 
mein Bater nicht bejtehen konnte; aber er hatte jeine größte 
Freude daran, ihn jo langjam nad) und nad) auszujaugen und 
verderben zu jehen. Ob wohl der Teufel an der Freude des 
Bauern auch) jeine Freude gehabt, wer jagt mir das? 
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So waren die Koſten nicht geringer geworden, wohl aber 
der Ertrag im Vergleich mit dem frühern. Es war ein ſehr 
trockenes Jahr geweſen, natürlich alſo an den trockenen Seiten 
die Heuernte ſchlecht, und nicht nur ſchlecht, ſondern auch be— 
deutend dadurch verringert, daß man große Stücke eingraſen 
mußte, welche man ſonſt geheuet hatte. Im allgemeinen war 
es wohl ein gutes Kornjahr, doch nicht für uns. Mein Vater 
hatte wenig Pflug gehalten und geſäet; das waren Arbeiten 
geweſen, welche der Großvater meiſt noch ſelbſt verrichtete, und 
wenn auch zumeilen diejes an meinen Vater fam, jo war es 
im ebenen Lande in fruchtbarem Boden. Hier auf der Höhe 
verjtund er weder den Boden zu rüften noch zu bejäen. Zum 
Rüſten de8 Bodens brauchte er viele Zeit, zum Säen auf 
bergigtem magerm Lande viel Samen, und beides, Zeit und 
Samen, hatte mein Vater zu wenig. Er wollte mit beidem 
haufen, jchadete jich aber dadurch gar jehr; denn natürlich wurde 
die Ernte um ein Bedeutendere3 geringer, al3 man an Samen 
und Zeit erjpart hatte. So geht e8 armen oder bedrängten 
Leuten nur zu oft; jie wollen oder müjjen am unrechten Ort 
jparen und verlieren dabei alles. Obſt gab es feines, der Flachs 
war mißraten, zu verfaufen war nichts als Korn, dabei aber 
vorauszujehen, daß man im Frühjahr entweder Ware abſchaffen 
oder Futter Faufen müſſe. Die Dienjten und Taglöhne mußten 
bejtriiten werden; die Hauskoſten liefen fort. Woher nun einen 
Zins, woher zwei nehmen, da man vorausjah, daß aller Erlös 
nicht einmal zu den laufenden Ausgaben hinreiche? 

Unjere Lage wurde jo immer trübjeliger, und die Eltern 
immer erbitterter gegen einander. Es verging faum ein Tag, 
an dem fie nicht gezankt und aus dem hinterſten Winkel Dinge 
hervorgerifjen hätten, um ſich diejelben vorzuhalten, und das 
ohne alle Scheu vor den Kindern. Da war e8, mo ich alles 
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vernommen, mwa3 ich bis dahin erzählt habe. Sch habe es auch 
behalten, weil das, was Eltern einander jagen, einen meit 
tiefern Eindruck macht auf Kinder, al3 die Eltern fich voritellen, 
Doch war ich noch zu Fein und auch zu gutmütig, um nad 
dem, was die Eltern einander gegenjeitig vorhielten, fie zu be= 
urteilen, und dadurh Achtung und Liebe gegen fie zu verlieren. 
Meine Geſchwiſter dagegen waren alt genug, hängten Bater 
und Mutter ein böſes Maul an, wo jie nur fonnten, und 
wenn jie allein waren, repetierten fie zufamınen, was fie gehört 
hatten, und fügten dann noch bei, was ihnen in Sinn fam, und 
hechelten oft die Eltern ärger durch, als ihre größten Feinde e3 hät: 
ten thun fönnen. Während jo die Eltern gegen einander und mit 
ihrer Lage Fämpften, verloren jie ung überhaupt aus den Augen, . 
und wir fonnten fait thun was wir wollten, hie und da fiel 
eine Ohrfeige, gar oft aber ohne Erklärung, jo daß man nicht 
mußte, warum man jie befam. Der Vater hatte im Kopf, was 
er der Mutter, was fie ihm gejagt, was er ihr ferner jagen 
wolle; die Mutter trug das Gleiche mit fich herum. Zwiſchen— 
durch jannen fie vielleicht noch den zwei jchuldigen Lehnzinſen 
und dem falt leeren Körbchen im Genterli nach, wie hätten fie 
da an ihre Kinder denken, auf ihr Betragen aufmerfjam jein 
jollen ? 

Sie befümmerten ſich nicht, ob wir zur Schule gingen, 
was daher auch nicht geihah. Daß der Vater mich aber noch 
immer liebte, jah ich zumeilen. Während er fütterte des Abends, 
jaß er meijt auf einem Bänfli vor dem Tuttergang, die Ell— 
bogen auf die Knie gejtüßt und den Kopf in beiden Händen. 
Menn ih nun da vorbei lief, jo nahm er mich zwiſchen jeine 
Knie, betrachtete mich und jeufzte jchwer auf, und wenn ic) 
ihn flattierte und mit meinen Händchen feine Baden jtrich, war 
3, al3 ob feine Augen naß würden; er jtund dann auf und ging 
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in die Ställe. So kam, jo verjtrih der Winter, und während 
desjelben war immer das alte Lied: Zanf, Not und jteigende 
Berlegenheit, woher man nun bald zwei Zinje nehmen wolle? 


Viertes Kapitel. 


Der Großvater flirbf. Eine Teilung. 


Da Elopfte es einft, al3 wir am Mittagefien jaßen, und 
die Mutter jtichelte: wie viel dem Water jeine reichen Ver— 
wandten helfen, und der Vater immer röter wurde und zum 
Ausbruch einen Anlauf nahm, an die Thüre. Die Mutter rief: 
„Herein!” Da trat ein Mädchen ein mit jchwarzem Fürtuch 
und aufgebundenen Züpfen und brachte die Nachricht, daß der 
Großvater gejtern gejtorben jei, und wir übermorgen mit ihm 
3 Chilche fommen jollten. Die Nachricht kam jo unerwartet, den 
wir vernahmen nichts, was in unjerer alten Heimat vorging; 
lie paßte auch jo merkwürdig in das Geſpräch; denn nun konnte 
der Vater erben, weil nach unjerer Yandesjitte nach) dem Tode 
des Mannes das Vermögen unter Kinder und Witwe geteilt 
mwurde zu gleichen Zeilen, daß wir alle verjtummten. Endlich 
fing ih an zu weinen, die Mutter hieß die Botin mitejjen, und 
allmählich ging das Fragen an. 

Der Großvater war an einem Schlagflujje plößlich ge— 
ftorben. Man rede allerlei, fette die Botin Hinzu, was Die 
Urſache dazu gemejen, wollte aber, jo lange der Knecht und 
die Magd da waren, nicht recht mit der Sprache heraus. Als 
dieje endlich abgegejien und die Mutter noch Schnaps und 
weißes Brot ertra aufgeitellt hatte, denn fie wußte mohl, mie 
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man die Yeute vedjelig machen kann, da vernahm fie alles, was 
lie wollte. Das Mädchen berichtete, jeine Mutter jei alle Tage 
in Großvaters oder vielmehr jetzigem Samis Hauje und die 
beite Freundin von dejjen rau. Zum Beweis diejer Freund— 
Ihaft erzählte e8 alles Böje, was ſich nur von einer böjen 
Frau erzählen läßt, über Samis rau, dem Elende der Groß— 
eltern, dem Zorne des Großvaters, an dem er erjtickt, als jeine 
Echmwiegertochter jeiner Frau ihr ſchlechtes Haushalten vorbhielt 
und ihr gegenmwärtiges Nichtsthun, ihr vorhielt, fie thäte nichts 
und frejie jie noch von Haus und Hof, wenn jie lange leben 
jollte 22. Solches ſprach die Tochter der beiten Freundin einer 
böjen rau; die Freundin ſelbſt hätte vielleicht noch mehr aus— 
geframt bei gutem Schnaps. Solche freunde haben böje Leute; 
jie verdienen aber auch feine bejjeren. Aber merkwürdig ijt eg, 
daß gar viele Weiber, die nicht jchlecht jind, Feine anderen 
Freundinnen Ffennen, als joldhe, die um einen Schnaps alles 
jagen, was man gerne hört, und um ein Kacheli Kaffee noch 
einmal jo viel, als man mil. Die Thörinnen denken nicht, 
daß die gleiche Ware um den gleichen Preis allenthalben feil 
jei; daß die nämlichen Leute um einige Schlüce ihren ärgjten 
Feinden alles dankbar ausbriefen werden über die, die früher 
von ihnen in den dritten Himmel erhoben worden. 

Meine Mutter hatte ihrer Lebtage feinem Pfarrer mit jo 
großer Andacht zugehört wie diefem Mädchen, Als dasjelbe 
aufbrechen mollte, machte fie ihm noch ein Kaffee, in der Hoff: 
nung, von ihm in der alten Heimat recht gerühmt zu werden, 
wie fie eine ganz andere jei, al3 des Samis Frau. Die gute 
Mutter dachte nicht daran, daß es ihr gar nicht bejjer ergehen 
werde al3 Samis rau, und daß eine böje Zunge immer zu= 
erjt den verleumbdet, bei dem jie zulett gegejien. Aber die wenig: 
ten Menichen find jo Klug, zu denfen, ein Dieb jei allent- 
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balben ein Dieb, ein Verleumder jei überall ein Verleumder, 
und ein jeglicher hätte das Gleiche von ihm zu erwarten. Mit 
einigen Schmeicheleien und Augendienereien find die Meijten zu 
beitehen und glauben. der Verleumder werde ſie nicht vers 
leumden, der Dieb ihnen nicht ſtehlen; ja am Ende glauben ſie, 
er jet fein DVerleumder, fein Dieb, wenn er es ihnen recht zu 
treffen weiß, müjjen es erit zu ihrem größten Schaden er: 
fahren, und werden doch nie Flug. 

Meine Mutter hatte über der Schadenfreude wegen Samis 
rau ſelbſt das Erbe vergejjen, und dachte erit wieder daran, 
al3 das Mädchen fort war. Die Hausbäuerin hatte dag Mäd— 
hen auch gejehen; denn es konnte niemand zum Haufe fommen, 
den jie nicht jah, hatte es nicht erfannt, und war g’wundrig, 
für weſſen Yeihe e3 gebeten. Um es zu vernehmen, kam jie die 
Milch zu holen, welde man ihr am Morgen ausgerichtet, 
hoffend, ein Wort werde das andere geben. Kaum jah meine 
Mutter fie, jo fiel ihr das Erbe ein und der große Milch— 
bafen und die tauſend Placfereien, welhe man jich wegen dem 
Ihuldigen Lehenzins mußte gefallen lajien, und wie fie das 
dachte, jagte fie auch der Bäuerin: „Eiji, bring doch dag ander 
Mal wieder den alten Hafen zum Ausrichten; ich will Schweine 
faufen, und vermag e3 dann nicht an der Milch, dir alle Tage 
dr Gottswillen eine Halbe zu viel zu geben.“ 

Natürlih ging auf diefe Nede hin das Teuer auf und 
Eiſi jagte: „Du Haft mir noch nichts dr Gottswillen gegeben ; 
gib du mir zuerft die Zinfe, die ihr ſchuldig ſeid.“ Meine Mutter 
blieb nichts Shuldig, und das Ende vom Yiede war, daß die 
beiden Weiber ihre Herzen von Grund aus leerten, und die 
Bäuerin merkte, meine Eltern müßten Geld erhalten ‚oder zu 
erwarten haben. Kaum hatte die Bäuerin die Küche verlafien, 
al3 unſere Mutter ung jchon unterrichtete, was wir ihr zu 
(eid thun, ihr verderben müßten, ihr im vorbeigehen zu jagen 
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hätten. Zweimal liegen wir e8 uns nicht jagen; Fein Tag ver: 
ging, daß wir nicht irgend eine Bosheit an ihr verübt hätten, 
allemal zur größten Freude der Mutter. Nachdem dieje ein jo 
löblich Werk vollbradt, ging fie an das Muftern der Kleider, 
die jie übermorgen anziehen wollte. Da fand fie zu ihrem hellen 
Schreden ihre jehwarze Kleidung verdorben, die einen Stücke 
grau und jhimmlig, die andern von Schaben zerfreſſen. Gie 
war, jeit wir da oben waren, nie zum Nachtmahl gemeien, 
hatte die Kleider nie gelüftet, daher nun die Beſcherung. Der 
Magd ihre Kleider waren ihr zu gering; neue machen zu lajjen 
war feine Zeit; zu der Bäuerin durfte jie jett nicht gehen um 
zu leihen; fie mußte fich entſchließen, daheim zu bleiben und den 
Vater allein gehen zu lajien. Doc ich hielt jo lange an, big 
der Vater endlich verſprach, Roß und Wägelt und mich mitzu— 
nehmen. Die ganze Sehnjuht nach der Großmutter, die ih 
jeither nie gejehen, erwachte. Die ganze Nacht Fonnte ich wenig 
Ichlafen, fragte alle Augenblicke, ob es nicht bald Zeit jei auf: 
zubrechen? und jaß jchon lange im Wägeli, al3 der Vater das 
Roß einipannte. Es war ein ſchöner Morgen und ich war lauter 
Freude. Das Kind gibt jich dem jtärfern Eindruc hin; diefer war 
fiir mid) dus Wiederjehen der Großmutter; der Tod des Großvaters 
mar vergejjen, weil ich im Grunde wenig mußte, was tot jein bedeute. 

Schon jtunden Menſchen mit Mänteln unter dem Arm 
um da3 Haus herum, al3 mir anfamen; doch jah ich mich nicht 
fange unter ihnen um, jondern lief auf dag Stübchen der Groß— 
mutter zu, riß es auf und rief? „Großmüetti, Großmüetti !” Und 
Großmüetti war da; aber ich Fannte ed anfangs gar nicht. Aus 
der jtattlichen vejoluten Frau war ein zujammengefallenes, ge: 
bücktes Mütterchen geworden, das mühjelig mir entgegenfam, 
freilich mich herzlich liebfojte, aber gleich wieder anfing: „O 
Ätti, warum heſch mi verlah, o chönnt' i der doch nah, aber 
i mache's nit meh lang; i cha, will's Gott, bald o ſterbe.“ 
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Und wenn id dann fragte: „Aber Großmüetti, mo wotjt Di, 
was iſt das: jterbe?” jo jagte fie: „Furt, furt us dr böje 
Welt, da hi, wo niemer eim d3 Eſſe vergönnt, wo Feiner böje 
Lüt meh ji.” So jammerte jie ohne Unterbrehung; ich meinte 
mit; aber es ärgerte mich doch, daß fie mehr um den Ätti 
meinte, al3 jich über mich freute, day jie nicht aljobald in den 
Spyder ging; überhaupt jchien jie mir nicht mehr dag Groß— 
müetti zu jein, das ich verlajjen hatte, und es ward mir uns 
bheimelig im Stübchen. Recht froh war ich, als jemand rief, 
wir jollten doch hinausfommen, der Schulmeilter fange jhon 
an zu beten. Von diefem Beten weiß ich nur jo viel, daß der 
Großvater brav gerühmt wurde, aber noch mehr die Hinter- 
lajjenen, ganz bejonder8 Sami und feine rau, denen aller 
mögliche Segen gemwünjcht wurde in Haus und Hof. Gar jchön, 
bieß es auch, jet e8 zu jterben, wenn man jo treu für jeine 
Kinder gejorgt habe und ihnen jo viel Hinterlajje; es jolle nur 
‚jedermann ein Beijpiel nehmen und es auch jo machen. Die 
Leute hörten recht andächtig zu und meinten naher: dä chönn's, 
er ſyg doch e Meilter. 

Man trug den Großvater zu Grabe, jenkte ihn in Die 
fühle Erde und niemand weinte um ihn, al3 die Großmutter 
aus Herzeleid, und ich, weil die Großmutter meinte Hätte er 
jein Gut verhudelt gehabt, acht Kinder hätten an jeinem Grabe 
gemeint, das heit jie hätten geweint, daß der gejtorbene Mann 
ihr ſchönes Gut verhudelt,; um das Gut aljo, nidt um den 
Mann hätten fie gemeint. Nun hatte er es nicht verhudelt, 
jondern jie fonnten erben. Warum da weinen? Der Großvater 
hatte nicht? Edleres auf Erden gefannt, als „Hufen“, nichts 
Köftlicheres al8 Neichtum; demgemäß hatte er jeine Kinder 
behandelt und erzogen, den gleichen Glauben ihnen eingebläut, 
ihre Liebe dahin gerichtet, wo die jeine war: nah Geld und 


Gut. Ihre Liebe war aljo nicht beim Großvater, jondern bei 
feinem Gelde; warum nun meinen, wenn man e3 nicht ver: 
liert, jondern gewinnt? Man jpridt oft von lachenden Erben; 
aber daran denkt man nicht, daß taujend Eltern ihre Kinder 
zu lachenden Erben erziehen, die ihnen am Ende für nichts 
danfen, als für ihren Tod. 

Großmutter mollte anfangs nicht ans Leichenmahl, bis 
Samt ihr jagte, ed wäre eine Schande für das ganze Haug, 
wenn jie nicht mit ins Wirtshaus käme. Sie, die jonjt fo 
rejolute rau, die alles regiert hatte, fie wußte jett nichts 
anders, als folgen, jette jich doch mit mir jo weit ald mög: 
ih weg vom Vreni. Diejer jah man die Schuld an Groß— 
vater8 Tod nicht an; erjt jet machte fie fich breit, räjonnierte, 
rühmte, vegierte mit einer Roheit, al3 ob fie an einer Hochzeit 
wäre und nicht an einer Gräbt. Die Brüder meined Waters 
machten e3 wie jonjt an den Fuhrungen: fie agen und tranfen 
bis e3 obenaus gucte, und verjäumten Feine Zeit mit Reden. 
Auch der Großmutter that das lang entbehrte bejjere Eſſen 
wohl; die Thränen verjiegten, und fie fand wieder Teilnahme 
für das, was außer ihr vorging. 

Nun hätte ich gar zu gerne gehabt, wenn die Großmutter 
ſich mit mir allein abgegeben. Sie that es auch zuerit, und 
fragte gar vieles; aber jie mußte auch andern Beicheid geben. 
Der G’munder erwadte; jie vernahm dies und das, von dem 
fie noch nichtS gehört, vergaß mich darüber, bi ich ungeduldig 
an ihr zupfte, mas ich aber jo oft wiederholen mußte, daß ich 
am Ende Langeweile befam, die Großmutter auch nicht mehr 
recht liebte, den Vater juchte und heim wollte. Nachdem diejer 
noch den Tag der Teilung abgeredet hatte, brach er mit mir 
auf. Freilih war der Abjchied von der Großmutter wieder 
zärtlich; fie jagte manchmal: „Miaßli, du g’jehft mi nit meh,” 
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und drücdte mir noch einige ihrer wenigen Baten in die Hand. 
Gerne hätte fie mir noch vom Tiſche etwas eingejtet; aber 
Vreni jah ung jo jcharf zu, daß fie es nicht wagte. Ach ſah 
jie nicht mehr, die gute Großmutter. Cie jtarb, als ich ſchon 
ein Güterbub geworden; ich vernahm es nicht einmal; denn 
einen Güterbuben heist man nicht z'Gräbt fommen, nicht ein= 
mal mit der Großmutter. Ich jah überhaupt meine Verwandten 
nicht mehr, ausgenommen Sami zuweilen, wenn ih auf ein 
Gut verteilt oder verdinget wurde an den Mindeitbietenden; da 
that er, al3 ob ich ihn nichts anginge. Seine Brüder heirateten 
alle nicht, blieben jeine Knechte, und er erbte fie alle. 

Auf der Heimreie hatte ich) meinen Vater gar viel zu 
fragen; ganz bejonders wollte ih von ihm willen, was denn 
das Sterben jei, und wo man da bingehe. Sterben ijt, wenn 
man jtirbt, jagte er mir, und da muß man alles verlajien, 
was man bat: Haus und Hof, und da thut man einen ing 
Srab, wie du gejehen haft. So hatte ich meinen Beſcheid, mit 
dem ich aber nicht viel zu machen mwuhte, al3 daß man beim 
Sterben meggehen und alles verlajien müſſe, was man habe. 
Eo viel begriff ich aus Großmutters und Vaters Reden, daß 
man gerne jterbe, wenn man e8 bös und böje Yeute, aber un— 
gern, wenn man geerbt oder jonjt gut es habe. So wäre ich 
jpäter auch gern oder ungern gejtorben, je nachdem ich e& gut 
oder bös hatte. Geht wohl bei vielen Yeuten ihre Neligion 
weiter? 

Die Teilung ging vor jih und bradte cirfa 4000 Pfund 
Seld ins Haug, aber nicht Frieden. Die Zwietracht hatte ein= 
mal Wurzel gejchlagen, und da zanfen ſich die Menſchen, wenn 
Geld da ijt, über das Geld und, wenn Feind da, über den 
Mangel dejjelben. Nur dann wurde Friede, wenn wir Kinder dem 
Bauern einen tüchtigen Streich gejpielt, oder die Mutter ein 


Iharfes Wort ihm angemworfen hatte: dann lachte der Vater 
und die Mutter fonnte einen ganzen Tag macden, was jie 
wollte, jogar Geld nehmen; denn der Vater hatte des Bauern 
Kniffe und Schadenfreude nicht vergejjen, wenn er jelbjt ſchon 
wenig jagte. 


Fünftes Kapitel, 


Der Valer ſtirbt. 


Dieſes Jahr und ein Teil des Winters verſtrich ungefähr 
wie die frühern. Zu Ende März ging das Lehen aus, und 
mein Vater ſuchte ein neues. Etwas Eigenes vermochte er nicht 
mehr. Das Lehen hatte ihn bereits faſt zwei Drittel ſeines 
Erbteil3 gefoitet. 

Im Winter mußte er dem Hausbauer noch jein Holz 
rüsten, und diejer bejtand aus Bosheit darauf, daß eine große 
Buche an einem jteilen Abhang gefällt werden Jolle. 

Es war falt und hart gefroren, al3 mein Vater nach dem 
z'Morgeneſſen jich rüjtete, mit dem Knecht in den Wald ans 
Holzen zu gehen. Die Mutter jagte noch: „Benz, i wett nit 
ga, dä alt Schelm wird wohl warte.” Der Vater achtete auf 
dieſe Rede nicht, nahm noch etwa Werkzeug mit und machte 
ih fort. 

Es war no nicht Mittag, als der Knecht atemlos daher 
gelaufen fam, dem Stalle zuftürzte, im vorbeigehen ung zurief, 
es jolle eins zum Doktor laufen, der Vater habe beide Beine 
gebrochen. Als jie die gefällte Buche jchneiteten, war jie auf 
dem glatten Boden nicht genug verjtellt und jo wie mein Vater 
einen Ajt abhieb, jchoß fie den Berg ab, drehte jih an einem 
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Stock und ergriff den Vater, ihm beide Beine zermalmend. Ach, 
ich jehe ihn noch, wie man ihn auf dem Schlitten daher brachte, 
blutig über und über und ſchmerzlich wimmernd, wir alle laut 
ichreiend und faum imjtande, ihn in die Stube aufs Bett zu 
tragen, während der Bauer, dem er die Buche gefällt, tubadend 
aus den: Läufterli g’wunderte. Ohnmädtig braten wir ihn 
aufs Bett und wußten nicht3 anders zu machen, al3 ihn ein 
zudeden, damit er erwarme. Dort Fam er endlich zu ſich und 
jagte leije: „Trinken!“ Die Mutter brachte, mas ſie hatte, und 
wir freuten ung jchon, es bejjere, und jagten es ihm auch und 
wollten ihn tröften, der Doktor werde bald da jein und ihn 
ganz gejund machen. Allein er jchüttelte den Kopf, ftöhnte 
wieder, daß es ung durch Mark und Bein ging und ich es in 
der Stube vor Angſt nicht mehr aushalten Eonnte. Ich ftieg auf 
einen Haufen Holz, um zu jehen, ob der Doktor nit fommen 
wolle; allein ich jah niemand. E3 ging lange, unendlich Tange, 
e3 fam niemand; ich erjtarrte, ich merkte e8 nicht. Endlich, 
endlih fam meine Schmweiter daher allein und berichtete, Der 
Doktor werde bald da jein, er jei nur noch da unten am Berge 
ing Wirtshaus gegangen, jagend, er hätte da etwas zu thun; 
mwahrjcheinlich werde er noch einen Schoppen trinken. — Herr: 
gott, einen Schoppen trinken, und ein Mann hat beide Beine 
gebrochen! Endlich, nad einer Emigkeit, Fam der Doktor; er 
jchnitt dem Vater die Hojen vom Leibe und fand die Knochen 
falt bis an die Hüften zerjplittert. Es jchien ihm ein Wunder, 
daß er jett noch lebe und prophezeite jeinen baldigen Tod. O, 
wie wir da alle jchrieen und jammerten, und die Mutter am 
meilten! Sie fühlte vielleicht, dal fie nicht gemejen war, wie 
fie fein jollte; jie jammerte immerfort: „Ach Benz, Benz, jtirb 
nit, du darfſt nicht fterben, denkt o an dini Ching; o Benz, 
Benz, i will ganz esnsanderi werde, i will der kei Verdruß 
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meh mache!“ Ach, zu ſpät! Benz hatte den Ausſpruch des Dok— 
tors wohl vernommen; er ſah uns wehmütig an und ſtreckte 
der Mutter die Hand dar. Wir alle faßten ſie und wimmerten: 
„O Ätti, ſtirb nit, o Ätti, du darfſt nit ſterbe!“ Aber der 
AÄtti hörte uns ſchon nicht mehr, Gott im Himmel hatte ſich 
jeiner Leiden erbarmt und ihn fortgenoinmen. 

Nun war ein Herzenleid, dag ich nicht bejchreiben Fann. 
Der Vater mar, bei allen jeinen Schwächen, ung doch Lieb 
gemwejen, bejonder8 mir, und jein Tod mar jo unerwartet, jo 
ſchrecklich! Wie der Tag verging, weiß ich nicht, und was in 
den darauf folgenden fich zutrug, weiß ich auch nicht. Nur das 
weiß ich, dat ich mich immer ind Stübchen ſchlich, wo er lag, 
und dann von neuem zu meinen anfing, jo daß mich niemand 
bejänftigen Fonnte. Am vierten Tage wurde er begraben; von 
jeinen Geſchwiſtern begleitete ihn nur der dümmſte der Brüder 
und auch der Bauer, der bis dahin Fein Yebengzeichen gegeben, 
ging mit, nachdem er tüchtig Käje, Brot und Wein, welches 
die Mutter aufgejtellt, zu fich genommen hatte. So begrub man - 
den Vater; wir waren nun Waiſen und jollten es erfahren. 


— 


Sechstes Kapitel. 


Wie man, ohne zu erben, kann helfen teilen. 


Einige Tage nach des Vaters Begräbnis kamen viele 
Männer ins Haug. Einer hatte immer eine Feder hinter dem 
Ohr und eine in der Hand; man fagte ihm „der Schreiber”. 
Ein anderer war ein dider Mann mit einem Maul, in welchem 
man einen vieripännigen Wagen kehren fonnte, ohne ihn hinten 


herum zu heben, und Zähnen, welche gewiß die härtejte Nuß 
aufbeißen konnten; er hieß der „Gemeindsausgeſchoſſene“. Diejer 
Mann fol etwas Merkwürdiges an ſich gehabt haben; jein 
Magen und jein Gewiſſen jollten nämlich eins und imjtande 
gemejen jein, alles ohne Magenweh zu verbauen, was zum 
Maul ein mochte und was die Zähne zerbeißen Fonnten. Man 
denke, wie fomod! Noch andere waren da, den einen jagte man 
„Schätzer“; es waren die nämlichen, melde geſchätzt, mas Vater 
jel. übernommen hatte; den andern jagte man, ich weiß nicht wie. 

Dieſe brachen nun die angelegten Siegel auf, nijteten in 
allem herum, und ich dachte bei mir jelbjt: das müßten aparti 
g’wundrig Leute jein, daß jie alles in die Hände nehmen, auf: 
ſchreiben und gar noch jagen, was jedes Stücklein wert jet. 
Der Mutter kam es nicht jo wunderlich vor; nur disputierte 
fie immer mit den Männern: die Sachen jeien mehr wert, al3 
jie aufjhrieben. Dann jagte der Dann mit dem zuſammen— 
gewachſenen Magen und Gemijjen: „Fraueli, häb du nume nit 
Kummer, ih will ſcho zu dr luege, e3 fojtet di numme minger.” 
Das Fonnte ich damals wieder nicht begreifen, daß diefe Sachen 
alle noch etwas foiten jollten, waren fie doch die unferigen 
und von manchem Stüc hatte ich gejehen, wie es der Vater 
bezahlte. 

Die Mutter Fochete ihnen ein gutes Mittagejjen und |parte 
dabei Fleiſch nicht. Die Mannen ließen e3 jich auch gut jchmecken, 
und al3 die Mutter alles aufgetragen hatte, fragte jie die Schäker, 
wie jie den Tod ihres Mannes jo jchnell vernommen, daß jie 
Ihon eine Stunde nachher zum DBerfiegeln da gemejen? Der 
Bauer jei gefommen und hätte fie gejchickt, antmorteten fie. Ein 
DBater war von vier Kindern weggejtorben; der Bauer war 
zum Teil jchuld an jeinem Tode, jah ihn blutend, bewußtlos 
ins Haug tragen, und woran dachte er? An den bald ver- 
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fallenen Lehenzins, an möglichen Berluft oder Vorteil, der aus 
diejem Tod ihm merden könnte. Hatte der Mann wohl ein 
Herz im Leibe, oder keins? 

Endlid mahnte der Schreiber wieder an die Arbeit zu 
geben; der Ausgeſchoſſene meinte aber: jie mwelle emel no näh, 
der Tag jig noch läng und was me hüt nit machi, chönn me 
morn made; und mit aller möglichen Behaglichkeit zermalmte 
er ein Stück Fleiſch nach dem andern. Das gefiel der Mutter 
Ihon nicht, und ala der Bauer des Nachmittags ſich auch her— 
zuließ unter dem Vorwande, er müjje doch zujeher, day man 
jeine Saden nicht auch jhäte und mit dem Ausgejchojjenen 
bejonders jreundlich that, gefiel es ihr noch weniger; fie wurde 
mißtrauiſch. Als es nachtete, brach man mit Schäten ab; der 
Schreiber ging jeine Wege. Die andern hieß der Bauer in 
jeinen Stoc hinüber fommen, vorgebend, ihnen den Lehnbrief 
zu zeigen und das Berzeihnis der in Schakung gegebenen 
Dinge, dad nur in einem Doppel ausgefertigt war, das der 
Bauer Hinter fich hatte, weil der Vater jel. e8 halt nicht bejier 
verſtund. Als der Mann mit den guten Zähnen lange nicht 
wieder fommen mollte, das Kaffee zu nehmen, dag ihm die 
Mutter gerüftet hatte, ſchöpfte jie Verdacht und ſchickte eines 
der Kinder vor das Fenſter, zu guggen, was man in der Stube 
made? Es berichtete, man babe Papier auf dem Tiſche liegen, 
Hamme, Käg, eine große Strohflajhe und Brot, neben dem 
Bauer liege auch ein Sädeli; was man aber rede, könne es 
nicht verſtehen. 

Das eben hätte die Mutter gerne gewußt, konnte es 
auh von dem Ausgeſchoſſenen nicht vernehmen, jo fein fie 
that. Der war bejonders freundlich, fajt wie eine Kate ehe jie 
die Kräuel einhängt, trank Kaffee, als ob er den ganzen Tag 
nicht3 gehabt, trank noch einen guten Schnaps vor dem z'Bett gah 
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und am Morgen mußte man lange auf ihn warten, um an 
die Arbeit gehen zu können. Als man endlich mit unjerer Sache 
fertig war, forderte der Bauer, daß man zugleich auch die Ab- 
Ihatung der Sachen vornehme, die ihm gehören. Er bradte 
das BVerzeihniß zur Hand. Stück für Stüd murde vijitiert, 
und Stüd für Stüd faft in Abgang gefunden, jogar Wägen, 
an welche der Vater jel. vier neue Näder hatte machen lajjen. 
Da fing meine Mutter doch an zu räjonnieren und begehrte 
verzweifelt auf; aber der Ausgeſchoſſene jagte: „Fraueli! das 
verjtahjt du nit; da dem Statthalter und dem Vorſteher mueß 
me glaube, es iſch ji a-n-ere Frau nüt z'achte.“ Dann fehlten 
eine Menge Sachen, die auf dem Berzeichnig ftanden, beſonders 
am Ende desjelben. Von den einen behauptete der Knecht, fie 
nie gejehen zu haben, von den andern, der Bauer hätte fie jelbjt 
meggenommen; er jei immer da gemwejen und hätte genommen 
ohne zu fragen, was ihm beliebte, es weiter geliehen und nur 
wieder gebradht, was er wollte Da fagten die Mannen: 
„Bürſchli, nimm di in Acht, was d'redſt; chajch ’3 bewiſe?“ Und 
da3 Bürjchli erichraf und ſchwieg. So wurde die Abjehagung 
gemacht und vom Ausgejchofjenen gutgeheißen! Als endlich alles 
fertig war und die Mannen fortwollten, forderte meine Mutter 
in verbijjener Wut noch Geld, um die Haushaltung zu führen. 
Der ganze Reſt der Erbſchaft war noch vorhanden gemejen; 
denn der Vater dachte nicht and Anlegen und diejen hatte der 
Ausgeichoflene zu Handen genommen. Man fpöttelte erſt: fie 
werde wohl noch Geld haben. Die Mutter verjtund zwar da— 
mals nicht, was fie damit meinten; allein ſie begehrte jo tüchtig 
auf und jagte ihnen jo derbe Wahrheiten ing Geficht, daß man, 
um fie zu g’jehmweigen, ihr einige Neuthaler gab. 

Dagegen jehickte ihnen die Mutter Wünſche auf den Weg 
nad, die ich nicht nachſagen will. 
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Nun regierte die Mutter einige Wochen das Haus; das 
Lehen war in vierzehn Tagen zu Ende. Niemand jagte ung 
etwas; wir mußten nicht, was anfangen; denn ob dem Streit 
hatte man jegliche Abrede vergejjen. Da famen eines Morgens 
wieder Mannen, wieder einer mit einer Feder hinter dem Ohr 
und einer in der Hand, wieder der Ausgeſchoſſene und andere 
mit ihnen, und dann noch einige Leute, aber nicht viele. Wir 
mußten nicht, mas e3 geben jollte, und vernahmen endlich, es 
werde eine Verſteigerung abgehalten, über etwas Feldgeräte, 
Schafe, Schweine und ein Kalb und eine Kuh, welche ung 
gehörten. 

Daß die Sachen verjteigert wurden, war ganz recht; allein 
man hätte e8 uns doch Fund thun und dafür jorgen können, 
daß die Steigerung befannt würde; aber man that abfichtlich 
das Gegenteil. Die Mutter madte ihre Bemerfungen; allein 
lie erhielt zur Antwort, man fönne nicht einen Erpreijen für 
fie auf der Straße haben; wäre jie übrigens geitern in der 
Kirche gewejen, jo hätte fie e8 vernommen. 

Was jollte man dagegen jagen? Man mußte e3 fich ge: 
fallen lajjen, unjere Sachen unter die wenigen Leute, ich mag 
fait nicht jagen, verjteigern, jondern verteilen zu lajien. Dem 
Ausgejhojjenen fiel die Kuh und das Kalb zu; der Bauer er: 
hielt das meijte Feltgerät u. |. w. Mutter jagte ihnen nun, 
fie merfe wohl, warum jie wohlfeil geſchatziget; allein mas 
half e8; ein guter Magen verdauet eben alles. Als die Steigerung 
aus war, wurde die Mutter angemiejen, auf einen bejtimmten 
Tag vor dem Gemeindrat zu erjcheinen, um den Erfolg des 
Beneficiums zu vernehmen, und was mit ihr und den Kindern 
vorzunehmen jei. Mein Lebtag merde ich nie vergejlen, in 
welchen Zuftande meine Mutter heim fam. Wut, Betrübnig 
wechſelten mit einander ab; bald fluchte, bald meinte fie und 
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rief dann dazwiſchen: „O Benz, das ha:n-ig a dir verdienet.“ 
Endlid am andern Morgen fonnten mir erjt vernehmen, mie 
e3 ihr ergangen. Zuerſt habe man da abgelejen, was für 
Schulden und was für Vermögen die Schreiberei aufgemacht. 
Es jet ihr fait gichmuechtet, als fie gehört, was der Bauer 
forderte an Abſchatzung, dann noch für das nicht vollendete 
Holzen, an welchem der Vater geftorben, und endlich noch den 
ganzen lebten Lehenzins, da fie doch bejtimmt wiſſe, daß Benz 
hundert Kronen auf Rechnung daran bezahlt, jedoch fich nichts 
Schriftliches habe geben laſſen. Aber zornig jei fie erit geworden, 
al3 jie die Koftennote des Ausgeſchoſſenen hätte ablejen hören, 
für Läuf und Gäng und ausgegebened Geld gerade jo viel, 
als Kuh und Kalb gekoſtet, ja auf der Koftennote hätte er 
noch angejett gehabt vier Franken, für die verfteigerte Kuh und 
das Kalb heimzutreiben. Doc hätte fie alles ablejen lajjen bis 
and Ende, wo es fich gefunden, daß nach diefer Rechnungs— 
weiſe die Schulden das Vermögen um einige zwanzig Kronen 
überjtiegen. 

Nun hätte man fie gefragt, ob fie Geld habe, den Über- 
ſchuß gut zu machen, jonjt müſſe man den Geldstag anrufen. 
Sie habe darauf gejagt, das jei eine Lumpe-Rechnig. Erjtlich 
babe der Bauer Feine Abſchatzig und nicht den ganzen Lehen 
zins zu fordern, jondern Hundert Kronen meniger; zweitens 
jei es mit der Steigerig auch nicht recht zugegangen, und fie 
wiſſe gar nicht was der Ausgejchofjene denke, jo viel anzuſetzen; 
was er bei ihr gefrejien und gejoffen, das müßte fie ihm jett 
noch dreifach bezahlen, und zwar hab’ er g’frejie, daß er e8 wohl 
acht Tage habe machen können. Aber fie merfe gar wohl, er 
und der Hausbauer jeien einig zujammen geworden und hätten 
eine Teilig verabredet, ald die Hamme auf dem Tiich geftanden 
und das Säckeli neben dem Bauern. Sie habe fein Geld, wolle 


— BR 


aber auch feinen Geldstag; die ehrenden Gemeindsväter jollen 
die Rechnig bejjer unterjuchen und daraus thun, was erlogen 
jei oder übertrieben; dem Ausgeſchoſſenen wolle jte gern einen 
Strie bezahlen, und einen, der ihn daran führe; aber Kuh 
und Kalb mwolle fie ihn nicht auf ihre Koften in den Stall 
liefern. Auch jeien die noch vorhandenen Vorräte und Effekten 
weit mehr wert al3 da gejchrieben jtehe; allein man werde wieder 
teilen wollen an einer zmeiten Steigerig. Sie habe wohl ge- 
merkt, jebte jie hinzu, daß es Diele g’lächeret habe und man 
dem Ausgeichofienen ihre Sticheleien gegönnt; aber man habe 
ihr doch gejagt: „Frau, du haft ein böjes Maul, das jehen 
wir jet und haben jchon lange davon gehört. Du willſt jetzt 
andere hineinſtoßen und wirft wohl ſelbſt Schuld fein, daß zu wenig 
Geld da ijt. Die hundert Kronen haft wohl du geſchwind auf 
die Seite gemacht und nicht der Bauer.” Herr Sees, jetzt erjt 
merkte ich, daß ich verleumdet worden war, al3 hätte ich zwiſchen 
dem Tod meine? Mannes und dem Verſiegeln Geld auf die 
Seite gemadt. Da mwurde ich erjt recht böje. Wenn einer von 
euch einen guten Blutstropfen im Leibe hätte, jagte ich, jo würde 
er mir jo mas nicht zumuten; wenn einer rau auf folche 
Weile der Mann von vier Kindern mwegjtirbt, jo finnet fie nicht 
an ſolche Saden, wenn ihr.das Herz brechen will vor Jammer 
und Elend. Ich hätte noch viel mehr gejagt; aber man hieß 
mich ſchweigen und abtreten. 

Als ich wieder hineinfam, murde mir eröffnet, die Ge: 
meinde müfje den Geldstag anrufen; die Gemeinde fünne nicht 
prozedieren, wenn niemand das Fehlende oder den Prozeß über: 
nehmen wolle, oder die Gläubiger mit ihren Korderungen nad) 
liegen. Das lebtere werde nicht der Fall fein, ergänzte der 
Ausgeſchoſſene; er habe zu viel verjäumt zu Haufe und noch 
großen Schaden ; der Bauer werde auch nicht wollen; wir hätten 
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ihm den ganzen Hof verderbt, und die Schreiberei habe ihr Be- 
ſtimmtes. Dann, fuhr man fort, jolle ich jagen, wo ich hin 
wolle und wie die Kinder unterzubringen jeien; fänden fie feinen 
Platz, jo könne ich einjtweilen in den Spital; die Kinder wolle 
man auf die Güter thun. Sch Jagte ihnen, fie jollen nur machen, 
was fie vor Gott verantworten können, furz ich jagte jo viel, 
daß ich nicht mehr alles weiß. Ach Jah wohl, daß ich einige 
erbarmte und daß fie merften, die Sache jei nicht richtig; allein 
fie hatten e3, wie e8 im Sprichwort heißt: Was dich nicht 
beißt, das Fraße nicht; was dich nicht brennt, das blaje nicht. 

So erzählte die Mutter; wir hörten und meinten; von 
allem begriffen wir menig, al3 daß wir augeinander zu fremden 
Leuten follten; darüber konnten wir ung faſt nicht tröſten. Wir 
machten allerlei kindiſche Anjchläge, um beiſammen bleiben zu 
können; allein wir hatten nicht die Kräfte zur Ausführung, und 
die Mutter war nicht die rau dazu. 

Die Mutter machte fih darauf auf die Beine und lief 
zum Landoogt, ihm ihr Elend zu Hagen. Sie jehimpfte zuerjt 
über den Bauern, über den Ausgeichofjenen, über den Gemeinde: 
rat, in ihrem Eifer dann über da3 Beneficium, über dag Auf: 
ihreibamt; das alles jei nur erjonnen, um arme Witwyber zu 
fujinieren und um ihre Sache zu bringen. Der Landvogt war 
fein böjer Mann; aber wer etwas über die Negierung jagte 
— und dazu rechnete er auch den Tadel irgend eines Geſetzes 
oder einer Verfügung — der hatte e3 bei ihm veripielt, den 
nannte er einen übeldenfenden Menjchen, der Feine Religion 
babe; denn göttliche und oberfeitliche Gebote ſchienen ihm gleich 
wichtig. Er hatte auch den Verſtand nicht, zu unterjcheiden, 
daß ein Weib in vielen Dingen Recht Haben, in andern im 
Eifer zu weit geführt werden könne, meil es ſich darauf nicht 
verfteht, ohne geradezu ein jchlechtes Menfch zu fein. Übrigeng 


mußte eigentlich jedermann, daß man diejen Verftand dem Land: 
vogt nicht zumuten dürfe; allein was vergikt ein zornig Weib 
nicht alles! Nun, mein Landvogt, der anfangs hören zu wollen 
Ihien, fuhr tüchtig z'weg, als das Weib jo redete; wenn es 
nicht plötzlich jchmeige, jo laſſe er es acht Tage bei Waſſer und 
Brot an Schatten thun; er wolle es lehren, jo von jeinen 
gnädigen Herren und Oberen zu ſprechen; daraus jehe er am 
beiten, daß alle ihre Neden nur VBerleumdungen feiern. Auch 
fenne er die Vorgeſetzten gar wohl; das jeien lauter gutgejinnte 
Leute und meiner gnädigen Herren getreue Unterthanen; er mett 
wohl gern, es wären alle Leute jo gut denfend, wie der Aus— 
geichofjene; dann wäre mehr Religion und mehr Reſpekt gegen 
die hohe Obrigfeit in der Welt. Wenn fie fih noch einmal 
unterjtehe, ins Schloß zu kommen, fo lajje er fie mit dem Land: 
jäger der Gemeinde zuführen. „Und jet pad di!” waren 
jeine letzten gnädigen Worte. 

Mutter machte fich wohl fort, aber nicht erſchrocken, fondern 
vollends ertaubet. Schnurſtracks Tief fie zu einem Agenten, er: 
zählte ihm ihre Not, und mollte von ihm, daß er die Schelmen 
alle, die unter einer Dede lägen, verklage. Der Agent hörte 
aufmerfam zu, fragte nach vielen Dingen, nad den Schriften 
zum Beiſpiel, endlich jo ganz nebenbei, fie werde Geld haben, 
um den Handel zu treiben. Die Mutter meinte, Schriften 
brauche fie feine; die werden jchon zum Vorſchein fommen; er 
jole nur Elagen; wegen dem Gelde jolle er nur ganz unbejorgt 
jein; fie werde ihn bezahlen, jobald der Handel gemonnen jJei. 
Der Agent jagte nicht viel darauf, als ſie jolle in einigen Tagen 
wieder fommen; er werde die Sache genauer unterfuchen. Als 
die Mutter wieder fam, pubte er ihr tüchtig ab, daß jie mit 
Kügen zur Annahme eines Lumpenhandel3 ihn habe verführen 
wollen; die Sade ſei feinen faulen Rappen wert. Da jtrich 
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ih die Mutter ganz niedergejchlagen fort, und glaubte die 
ganze Welt gegen fich verſchworen. Als fie weinend ihrer Wege 
ging, traf fie eine alte Bekannte; dieje fragte nach ihrem Elend. 
Mutter leerte ihr dag Herz und was ihr jetzt der Agent gejagt, 
der ihre legte Hoffnung gemwejen jei. 

„sa“, jagte die, „da kann ich dir wohl jagen, warum dä 
jo gegen dich aufbegehrt. Sch war am leßten........ Wochen: 
markt und Hatte in.... Stübli für einen Baben Suppen 
und einen halben Schoppen; dort war der Bauer, der Aus— 
gejchofjene und hatten eine Halbe. Da kam der Agent auch; 
fie brachten es ihm, und er mußte zu ihnen ſitzen. Sie redeten 
viel mit einander, aber füferli, ich Fonnte nichts verjtehen, und 
ließen noch mehr Wein fommen, auch Eſſen auftragen und der 
Agent aß und trank mit ihnen. Ich mußte nun fort und als 
ich bei ihnen vorbeiging, hörte ich, daß der Bauer jagte: „„He, 
uf eened paar Neuthaler chunnt's de notti nit a.“ Damals 
babe ich nicht gewußt, was das zu bedeuten habe; jet kommt's 
m’r 3’ Sinn; fie haben den Agent g’jpickt, daß er dich abputzen 
jolle und fortjagen. Wenn ich dir gut3 Rats bin, jo gib die 
Sad’ auf; es ift ein Donnersſchelm mie der andere, und es 
fraßet feine Krähe der andern die Augen aus. Sud du Plat 
für dic) und deine Kinder zur rechten Zeit, das iſt das Beſte 
was du machen kannſt. Komm, wir wollen da noch eine Halbe 
trinken, du vergijjeit dein Elend vielleicht darob und kannſt di 
öppe tröſte.“ 

Bei der Halbi ſchwatzten die Weiber, wie Weiber bei einer 
Halbi ſchwatzen, d. h. noch einmal jo viel als ſonſt. Die 
Freundin erzählte dev Mutter, was der Ausgeſchoſſene eigentlich 
ſei, wie er feine eigenen Gejchwilter bejtohlen, ala ihr Vater 
gejtorben, wie er ſich auf das Beitechen gut verjtehe, wie er bei 
diefer Gelegenheit es bewieſen u. ſ. w. Da wollte meine Mutter 
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über den Gemeindrat ausfahren, al3 ob derjelbe mit den andern 
gemeine Sache made. „Nein, da mußt du nicht ungerecht fein“, 
jagte die Treundin, „am Gemeindrat jißen meiſtens brave 
Männer; ich will zwar nicht jagen, daß nicht auch drin fien, 
die machen mas fie können, wenn e3 ich ihnen ſchickt. Aber 
der Gemeindrat hat gar viel zu thun und große Verantwortung, 
und ein jeder jieht doch dann am Ende zu jich ſelbſt; denn die 
meijten müjjen ihre Weiber daheim ein wenig fürdten, und 
da machen fie vor allem aus, daß fie ungejchlagen daraus 
fommen. Am meilten fehlen jtie freilich darin, daß fie jolche 
Leute zu Ausgejchojjenen machen; aber wenige von ihnen thun 
e3 gerne; fie haben Schaden dabei, weil fie ſich ſchämen, uver— 
Ihant aufzumachen; da jchießen jie oft die aus, welche es nicht 
ungern machen, weil jie einen Profit darin jehen. reilich 
willen jie wohl, daß nicht alle8 mit rechten Dingen zugeht; 
allein e3 ſcheut ſich doch jeder vor ihnen, öffentlich aufzutreten. 
Du weißt, man macht ſich nicht gern unwert. Verſchmerz jetst 
die Sade und gib den Mannen gute Worte in der Gemeind- 
jtube, und wenn du einen allein fiehjt von den beſſern, jo 
erzähle ihm die Sache; du wirſt jehen, er gibt div echt, und 
redet dir ein andermal, wenn du etwas willit, z'beſt“. 

Die Mutter befolgte zum Teil die guten Näte. Sie fand 
für ſich jelbjt Pla bei einem Bruder, der auch wieder Krämer 
war und jeine rau verloren hatte, Meine Geſchwiſter wurden 
von Göttene oder Gotten genommen; mich allein wollte niemand. 
Ich Hatte Feine Götti mehr; Großvater und Vater waren ges 
ftorben. Meine Großmutter war ihrer Sohnäfrau jelbit im Wege, 
geſchweige daß fie mich hätte nehmen dürfen. Es blieb aljo der 
Mutter nichts übrig, als mieder in die Gemeinde zu gehen 
und anzuhalten, dag man mich übernehmen mödte.. Es ging 
ihr auch, wie die Freundin vorausgejagt hatte. Man erfannte 
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das vielfache Unrecht, das ſie erlitten, insgeheim an, gab ihr 
gute Worte und verſprach, mich bis zur nächſten Bettlergemeinde 
gut zu verſorgen. 

Nun ging die Sache ihren raſchen Lauf. Der Geldstag 
wurde angerufen, eine zweite Steigerung gehalten. Mit Angit 
und Not rettete die Mutter ein Bett, das fie in ihrer ledigen 
Zeit hatte machen lajjen. Eine arme Familie war mehr in der 
Melt; die Großfinder eines reichen Bauern waren Bettler und 
warteten auf die Bettlergemeinde, um verjorgt zu werden. Wer 
trägt die Schuld, daß fie Bettler wurden? Sind eigentlich die 
Armen allein ſchuld, daß jo viele Arme find? Woher die 
wachſende Zahl der Armen Fommt, ijt den meilten Menjchen 
ein Nätjel! Haben denn die Menjchen noch immer Augen und 
jehen nicht, Ohren und hören nicht, einen Verjtand jchwer zum 
Begreifen ? 

Die Etunde der Trennung Schlug. Wir Gefchmwilter hatten 
einander geliebt; was wir fühlten, wie wir meinten, kann jeder 
denfen, der jelbjt fühlen und meinen kann; bejchreiben will ich 
e3 nicht. So wurde ich ein Güterbub und war acht Jahre alt. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Bettlergemeinde. 


Man würde mir Unrecht thun, wenn man aus den letzten 
Worten des vorigen Kapitels den Schluß ziehen wollte, ich 
glaube, es ſeien keine Arme an ihrer Armut ſchuld. Ich weiß 
gar wohl, daß ein bedeutender Teil der Armen ihre Armut 
ſelbſt verſchulden und mutwillig ihre Kinder in ihrem Elend 
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behalten; ich wollte nur jagen, daß auch gar viele Reiche ihre 
eigenen Nachkommen in die Armut bringen, gerade wie e3 mir 
erging, und will num ferner zeigen, daß viele Arme nicht nur 
dur ihre Schuld arm bleiben, jondern deswegen, weil man 
gar nicht daran denkt, jie jo zu erziehen, daß fie ſich in der 
Welt mit Ehren forthelfen können. 

Meine Mutter hatte bei ihrem Bruder die Gunft aus— 
gewirkt, mich bei ihr behalten zu Dürfen bis zur Betilergemeinde, 
melde in wenigen Wochen jtattfinden jolltee E83 mar ein 
Ihöner Maimorgen, als wir ung aufmachten nad unjerem 
Heimatort. Schön blau war der Himmel, jhön warm jchien 
die Sonne, ſchön grün waren die Matten; die Bäume blühte 
Ihön und die Vögelein jangen jo luſtig und jpielten jo frei 
und froh mit einander in den Bäumen und Zäunen, daß es 
eine Herzenzluft mar. 

Und mährend die fröhlichen Wögelein jo luſtig jangen, 
jo frei jih Iuftig machten an der warmen Sonne, unter dem 
lieben heitern Himmel, zogen viele, viele Kinder mit jchmeren 
Herzen und trüben Gefichtern der Bettlergemeinde zu; fie fühlten 
die warme Sonne nicht, fie jahen den blauen Himmel nicht; 
ihnen mwar’3 wie den Vögelein, die man im luftigen Mai in 
die Kräze thut, in die Stube hängt und in einem Xrögelein 
das Freſſen ihnen jorgjam zumißt, welches fie früher unter Luft 
und Jubel nach Belieben ſelbſt gefucht. 

Mir freilich war jo trübe nicht zu Mut, eher war ich fröhlich. 
Die Mutter trug einen großen Bündel Zeug, hatte mir ein 
neues jhönes Halstuch umgebunden und erzählte gar viel, mie 
ih es gut haben, wieder zu Roſſen, Kühen und Pferden fommen 
werde u. j. wm. So war's mir leicht ums Herz, fait wie den 
Vögelein ringsum, und mohlgemut kam id am Drte unſerer 
Beitimmung an. 
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Dort waren bereils viele Leute verſammelt. Leute, welche 
Kinder brachten; Leute, die Kinder an Koſt nehmen, Eltern, 
welche ihre Kinder der Gemeinde auf den Hals werfen wollten, 
denen man die heimliche Freude anſah, ihrem eigenen Fleiſch 
und Blut bald los werden zu können. In einer Ecke ſaß ein 
Weib, zwei ſchöne Mädchen neben ſich; alle drei weinten bitter— 
lich und hielten einander immer wieder um den Hals. Es war eine 
Witwe, welche vor die Gemeinde mußte, um entſcheiden zu 
laſſen, ob man ihr lieber die Kinder verdingen oder den Haus— 
zins geben wolle. Sie war verleumdet worden von einer guten 
Freundin, welche ein Klappermaul und Zutritt in viele Häuſer 
hatte, eben ihres Maules wegen. Eine Frau Gemeindrätin hatte 
dieſe böſe Nachrede aufgefaßt, ſie ihrem Mann hinterbracht, 
dieſer das arme Weib gar übel angefahren und ihr alle Hoff— 
nung abgejprochen, die Kinder behalten zu dürfen. Zum Glück 
mar er diesmal nicht allein Meijter; die jo deutlih an den 
Tag tretende Mutterliebe trug den Sieg davon, und die zmei 
Ihönen Mädchen blieben am Herzen ter Mutter. 

Es war fajt wie an einem Markfttag. Man ging herum, 
betrachtete die Kinder von oben big unten, die ıweinend oder ver— 
blüfft daftanden, betrachtete ihre Bündelchen und öffnete jie wohl 
auch und betaftete die Kleidchen Stück für Stück; fragte nach, pries 
an, gerade wie an einem Markt. Ein Vater, der vier Kinder 
brachte, rief diejelben aus und jeden Borübergehenden herzu, 
um ihm eine oder dag andere aufzubringen; er machte e8 ärger 
al3 die Weckenfrau an ihrem Korbe mit ihrer Ware, Am meijten 
Menjchen verfammelten ſich um einen brüllenden, fluchenden 
Mann und ein Kind, das herzzerreißend ſchrie. Es war ein 
Bater und fein Kind. Die Gemeinde hatte es verdinget; der 
Bater wollte es behalten, und das Kind jchrie immer: „Ach 
der tujig Gott? Wille nume nit zum Vater; er jchlat mi alli 
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Tag halb z’tod und git mr müt z’efje!” Und der Vater fluchte 
dann feinem Kinde, mollte e8 ſchlagen; das Kind verbarg ſich 
zwilchen den Beinen der Umſtehenden vor jeinem Vater. Much 
bier war die Gemeinde barmherzig — und der Vater verließ 
wie ein brüllend Tier den Ort, und auf diefen Vater fchien 
auch Gottes liebe Sonne, aber er ſchämte jich vor der Sonne 
nit. Der Unglüdlihe wußte nit, daß jie Gottes Auge ift. 
Die Steigerung ging langſam vor fi; die eriten auf 
dem Rodel kamen zuerft, die, welche neu zu verdingen waren, 
zulegt. Der Mittag Fam, die Sonne brannte heiß, die Kinder 
wurden hungrig, die Kleinen bejonders durjtig; den einen wurde 
etwas gefauft, das machte die andern nur hungriger und 
duritiger, jo daß nah und nad vor Weinen und Schreien 
man faum jein eigene3 Wort verjtand, bis endlich ein guter 
Mann der Armen fi erbarmte und mit einigen Baben den 
Sammer ſtillte. Mir hatte die Mutter einen batigen Werken 
gekauft; diejen in der Hand jtand ich nahe bei der Witfrau 
und ihren beiden Mädchen; denn fie gefielen mir gar mohl. 
Ihre Mutter hatte beiden zujammen auch einen halbbatigen 
Wecken gekauft; jie jelbit aß nichts davon; jie freute fich über 
die freude der Kinder und jättigte ſich an dieſer. Allein die 
Freude war kurz, der Werfen bald gegelien, der Hunger noch 
da; da jahen die Mädchen gar bittlih um noch einen in das 
Mutterauge; aber die arme Mutter hatte für die arınen Kinder 
feinen Halbbaten mehr. ‘Das griff mir ang Herz; ih brach 
Stüde von meinem Wecen ab und ftrecfte jie den Mädchen 
dar, Schüchtern jahen fie mid) an und zärtlich meinen Wecken; 
aber Feines rührte die Hand. Als ich aber gar freundlich fie 
nötigte, wagte e3 endlich das Jüngere, dann aber auch bebend 
das Ültere, mir Weden abzunehmen. Nun war Freude in 
meinem Herzen und in ihren; dieje Freude ſchloß einen innigen 
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Freundſchaftsbund; wir aßen, plauderten, g’vätterleten zufammen, 
vergaßen alles darüber, waren glücklich eine Stunde lang; dann 
ward der Bund zerrijjen. Die Witwe und ihre Kinder wurden 
meggerufen. Nach ihnen, die mit freudejtrahlenden Augen zurück: 
fehrten, kamen wir vor. „La g’jeh, mer ıwott dä Bueb, er iſch 
gar e tolle une muntere, usneijch guet kleidet, er ich e halbe 
Chnecht oder e ganzes Chingemeitſchi!“ jo wurde ich ausgerufen. 
Sch wurde betrachtet, für und mider geredet; ein zerlumpter 
Menſch bot endlich auf mich, d. h. er erklärte für einige Kronen 
mich zu nehmen. Wahrjcheinlich vechnete er darauf, mit meinen 
Kleidern jeine eigenen zerlumpten Kinder zu befleiden. Diejem 
jedoch wollte man mich nicht geben; man bot mich wieder an und 
rich mich aus. Ich war allerdings ein wackerer Bube, groß, 
breit gewachjen, nur etwas blaß, und hatte viele Kleider, mag 
nicht vergejjen wurde. Man bejchaute mic) von neuem, redete 
hin und ber; einer nach dem andern trat an mich heran; mir 
wurde bange, ich fing an zu weinen, hängte mich an die Mutter 
und wollte fort. Endlich beredete man einen ziemlich guten 
Bauer, mich zu nehmen, um bei ihm Kindemeitſchi zu merden, 
da er ja eines nötig hätte, weil das frühere ihm abgehandelt 
worden jei. Er ließ ſich dazu verjtehen, nahm mich um zehn 
Kronen jährlich mit einer Mahnung, mich gut zu halten. Weil 
man mich jett jo gut angebracht, wurden wir entlajjen. 

Um meinem neuen Meijter gutes Blut zu machen, zahlte 
die Mutter ihm noch eine Halbe Wein, und er rühmte, wie ich 
e3 gut bei ihm haben werde, wenn ich folgen wolle; dann kam 
er überhaupt ins Nühmen hinein, und jtrich alles, mas ihm 
angehörte, heraus, von ihm jelbjt weg bis auf den ſchwarzen 
Hund, der ihm zwilchen den Beinen jaß, jo daß ich voll guter 
Dinge mit ihm aufbrad und beim Abſchied von der Mutter 
nicht bejonder8 mich härmte. 
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Achtes Kapitel. 


Der Güterbub als Kindemeitſchi. 


Mein Meiſter gehörte zu jener Klaſſe, die zu arbeiten und 
zu ejien bat, aber allem aufbieten muß, um den Schulden zu 
degegnen und nur in bejonders günstigen Jahren einen Ruck 
vorwärts fommt. Sein Hof war groß, aber mager; ihm viel 
Aufzug zu geben oder ihn mit größeren Koften zu bearbeiten, 
vermochte er nicht; daher” verbejjerte der Hof jih auch nidt. 
Geine Frau verjtand das Haushalten recht gut und mar emſig 
von früh bis jpät; viele Leute wollten behaupten, fie habe eigent= 
(ih die Hoſen angehabt; doch gar fichtbar wurde es nicht. 
Sie hatten fünf Kinder, von denen das ältejte ein Knabe und 
ein Jahr älter als ich, das jüngjte, zu dem ich eigentlich jehen 
jollte, ein Jahr alt war. Die erſten Tage lieg man mid) jo 
ziemlid machen, was ich wollte, um mid aus Haus zu ge— 
mwöhnen ımd das Heimmeh zu verhüten; au war mir recht 
wohl. Ich freute mich im Stall an Kühen und Roſſen; nur 
eines ärgerte mi, daß man mir nämlich nie den Taufnamen 
gab, fondern daß ich nur der Bueb hieß. Später erjt merkte ich, 
daß ein auf ein Gut verdingtes Kind jeglichen Namen verliert, um 
Bueb oder Süeterbueb zu heien, d. h. um ein Menſch zu werden, 
der Niemandem mehr auf der ganzen Welt angehört als dem 
Gut, auf welchem er verpflegt wird. Solche Dinge jcheinen 
den meilten Menjchen Kleinigkeiten; allein fie haben eine weit 
tiefere Bedeutung als die Menge glaubt, Fragt nur euch jelbit: 
was Flingt liebliher und Zutrauen ermwedender: Johannesli, 
Peterli, Ehrifteli oder Bueb? Beim Spielen mit den Kindern 
mußte ich faft immer nachgeben; allein ich war gutmütig und 
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that es gerne; freute es mich ja gar zu jehr, bei Kindern zu 
fein und jpielen zu Eönnen. Doch am dritten Abend wurde 
mir eine Wunde ind Herz gejchlagen, die, immer wieder auf: 
gerifien, nie vernarbte und mich zu einem ganz eigenen Men— 
Ihen machte. Schon war id) ganz einheimich und mohlauf, 
als ich eben am dritten Abend den Bauren vor dem Stall ſitzen 
Jah, gerade wie der Vater e8 auch zu thun pflegte; ich ſpielte 
nicht weit davon und der nadhältejte Knabe jtand beim Vater. 
Der Anblick heimelte mich; ein unmillfürliher Zug riß mich 
zum Bauern hin; ich Fletterte auf jeine Knie und fragte ihn: 
„Ätti! heſch mi o Lieb?” Ehe diefer noch antworten konnte, 
riß mich der Knabe herunter, ſtieß mich weg und fagte: „Das 
iſch nit dy Ätti, du biſch nume dr Bueb!“ umd die andern 
Kinder kamen auch herbei, umringten den Ätti, ſtießen mich weg, 
wiederholten: „Du biſch nume dr Bueb, das iſch nit dy Ätti, 
du heſch kei Atti!“ — Und der Bauer lachte herzlich über feine 
Kinder, die ihn fo lieb Hätten, daß er nicht auch mein Ätti fein 
jollte! er jah nicht, wie mein ganzes Weſen ſich erjchütterte und 
große Thränen die Baden herabitrömten. 

Das iſch nit dy Ätti, du heſch Fei Ätti, du biſch nume 
dr Bueb! Diefe Worte tönten in meinem Herzen fort und 
fort, zerriſſen es, und rifjen einen Vorhang von meinen Augen 
weg; nun fam mir zum Bewußtfein, daß ich bier feinen Ätti 
habe, fein Kind, jondern nume dr Bueb fei. ch Hatte ein Herz 
voll Liebe, hätte jo gerne alle geliebt; aber meine Liebe wollte 
man nicht, Liebe gab man mir nicht, glaubte mehr als genug 
zu thun, wenn man mir zu ejlen gab. Dieje Liebe, die niemand 
wollte, Schloß jich ein in das Herz und verjchloß es; ich fühlte 
mich allein auf der Welt, wurde ernjt, bitter, dachte über alles 
für mich jelbjt nah, ſchien unfreundlich, mürriſch; aber niemand 
Jah, wie oft, wenn ich allein war, eine Wehmut über mich Fan, 


die in einen Thränenjtrom fich auflöfte, der falt nicht verfiegen 
wollte. O die Menſchen wiſſen nicht, wie jhön es in Kinder: 
herzen ausſieht, in denen die Liebe aufblüht; fie miljen aber 
auch nicht, wie zart dieje Pflanze ijt in ihrem Frühling, und mie 
leicht ein Froft fie lähmt oder tötet. Mit eifiger Hand, froftig 
durch und dur, mwühlen die meilten Menjchen in den Kinder: 
herzen, und unter ihren Händen erſtarrt der ſchöne Frühling; 
die Pflänzchen der Liebe fterben und fühle, Falte, jelbitjüchtige 
Menjchheit niftet fi ein ala taujfendarmiges Unfraut in der 
Liebe verödetem Garten, und da wo man der ſüßen Liebe ſüße 
Früchte hätte pflücken können, findet man nur die bittern Gall 
äpfel des Neides, der Engherzigfeit, der Gemeinheit. 

AH wußte aljo, daß ich auf dem Gut der Bueb war umd 
nicht das Kind, und das jollte ich alle Tage fühlen. Nicht daß 
meine Meifterleute böje geweſen wären im eigentlihen Sinne; 
wenn jie feine Kinder gehabt hätten, jo wäre mir recht mohl 
bei ihnen gemejen; ich hätte arbeiten müfjen, aber unvernünftig 
mären fie mit mir nicht umgegangen. Sie gehörten aber zu den 
Eltern, die an ihren Kindern in der Jugend gar nichts jehen, 
die diefe alles zwänge lafjen aus dem Grundjage: was mell 
me, e3 jyg ume-n⸗-es Ching! und die meinen, wenn der Berjtand 
fomme, jo kommen alle Tugenden von jelbit. Sie gebörten aljo 
auch unter die Eltern, bei denen die Kinder gegen andere Leute 
immer Necht haben, immer andere Leute ſchuld jein müſſen, 
wenn die Kinder etwas Dumme machen, immer Lügner jein 
müffen, wenn ihre Ausjagen mit denen der Eltern nicht über: 
einftimmen, aljo zu den Eltern, die nie glauben wollen, daß 
ihre Kinder lügen, wenn diefe e8 auch Hundert Mal in einem 
Tage thun. 

Aus diefer Duelle entftanden meine Leiden. Ich ſollte aljo 
Kindemeitſchi fein; das jüngite Kind war ein, ein anderes drei 
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Sabre alt, beide gewohnt zu thun, was jie wollten, bei jedem 
Anlaß geradeaus zu brüllen und mit diefem Gebrüll alles zu 
erzwingen. Ich war noch nie Kindemeitſchi, jondern jelbjt das 
jüngfte Kind geweſen, und aljo gar nicht gewöhnt, Eleine Kinder 
zu gaumen; fie waren mir freilich recht lieb, aber ich mußte 
nicht viel mit ihnen anzufangen. Nun mag es oft gejchehen 
jein, daß ich nicht alle meine Aufmerkſamkeit den Kleinen zus 
wandte und in ein dumpfes Hinbrüten verjanf, jo daß jie 
Langeweile hatten; aber zu leid that ich ihnen doch nichts, that 
für jie, was in meinen Kräften jtand. Sie aber waren, als 
ob ſie e3 ordentlich darauf anlegten, meine Quälgeiſter zu fein. 
Wenn fie mußten, daß die Eltern nicht in der Nähe jeien, jo 
ging es noch anz jie fielen und ftanden auf, jpielten mit mir 
ohne Gejchrei. Sobald fie aber wußten, daß Vater und Mutter 
jie hören Fonnten, jo jchrieen fie beim kleinſten Anlaß, und 
auch ohne denjelben, fürchterlid. Dann Fam die Stimme der 
Alten über und: „Bueb, was machſt dChing aber z’brüele, we 
ſie nit bald ſchwyge, jo will der’3 cho zeige.” Natürlich jchwiegen 
die Kinder nicht, ich mochte thun, was ich wollte, big eins der 
Alten herfam, das jchreiende ‚auf die Arme nahm und den 
wüſten Buben mit einer Obrfeige oder einem Scheltmorte traf- 
tierte. Fiel gar eines, dann jchrie ed, wie wenn ich es am 
Meſſer hielte, bis in Schreden und Angſt eines der Alten her: 
ief, glaubend, wenigſtens ein Hal3 und zwei Beine jeien ge- 
brodhen. Ob nun ein Schaden oder feiner entitanden, jo erhielt 
ih Wir von der Frau, ehe fie fich nach dem Kind umjah, vom 
Mann nachher, und obendarauf wurde immer die Drohung 
gejeßt: dag nächſte Mal jchlage man mich halb tot. 

So ging e3 den lieben langen Tag; bis fie eingejchlafen 
waren, hörten die Duälereien nicht auf. Mit dem dreijährigen 
Meitſchi follte ih im Bett noch beten; gewöhnlich mollte es 
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nicht; ich hielt ihm an, allein es ſchrie, bis die Mutter kam, 
den wüſten Buben fortjagte und dem Meitſchi flattierte und 
über den Buben ſchimpfte, bis es betete. Natürlich fühlte ich 
die ungerechte Handlung tief und dachte ſcharf darüber nach: 
woher es komme, daß die Kinder ſo bös und zwängiſch ſeien, 
und ob, wenn die Eltern anders wären, die Kinder nicht auch 
anders ſein würden? Ich dachte, wenn ſie die Prügel erhielten, 
welche ich abthun müßte, ſie würden bei ihnen beſſer anſchlagen 
als bei mir. Ich verſuchte daher das Prügeln an ihnen; da— 
durch wurde das Zetergeſchrei noch größer und allemal hieß 
es: „Du Donnersbueb, du ſoſch mr miner Ching nit ſchlah!“ 
Allein wenn es ſich mir ſchickte, ſo that ich es doch, kam es doch 
im Grunde auf eines heraus, geprügelt oder geſchimpft wurde 
ich allweg; es brachte nach und nach den Kindern eine Art 
Reſpekt vor mir bei, der ſie mich weniger quälen ließ, weil ſie 
wußten, ſpäter oder früher kriegten ſie auch einen Teil von 
dem ab, was ſie mir zugezogen. 

Gleich geartet und gleich gezogen waren die älteren Kinder. 
Wurde einem dieſer Kinder etwas befohlen, ſo antwortete es, 
wenn ich irgend in der Nähe war: „Dr Bueb cha's mache!“ 
„Bueb, woſch enander na gah oder nit?” bejahlen dann die 
Alten. Der ältefte Knabe betete jonft vor Tiih. Sch war noch 
nicht lange da, jo fam es ihm einmal, da wir böje über ein- 
ander waren, in Sinn, das jei auch eine Bürde, die er auf 
mich abladen könne, und als der Vater ſagte: „Johannesli, bet!” 
fagte Johannesli: „Vater, der Bueb cha bete!“ „Bueb, bet!” 
bieß es. Das ärgerte mich nun, daß er mich mit dem Beten 
jollte trafen können, ich betete nicht. Da hieß es lauter: „Bueb, 
wotſch bete oder nit!“ aber der Bueb betete nicht. „Du Don 
nersbueb, motjch jet bete?“ jchrie der Alte und fahte mic) 
beim Haar. Unter Heulen betete ih und Johannesli jagte ſpöt— 
tiſch: „Gäll, du heſch müeſſe?“ 
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Ob wohl über diejes Beten die Erbauung im Himmel tief, 
auf dem Tiſch der Segen de3 gütigen himmlischen Vaters groß 
gemwejen jei, wer jagt mir das? 

Diefer Johannesli und ich lebten überhaupt zujammen mie 
Hund und Katze. Er war älter und größer als ich und glaubte 
fih auch ſtärker; im Anfang zwang er mic) ridhtig mit ber 
Fauſt nach jeinem Willen, und alle Augenblicfe, beſonders wenn 
der Vater e3 jah, jollte ich mit ihm niedermachen; der Alte 
hatte dann eine Findijche Freude, wenn jein Bübchen mich über: 
Ihlug und im Gras oder Kot herumtröhlte. 

Allein das Blatt wandte jih. Ich erwachte am Ende und 
lernte dag Niedermahen durch das Niedergemachtwerden. Ich 
war jtärfer al3 der Johannesli, auch gleitiger, und als ich aus 
Ärger den Mut erhielt, mich recht zu wehren, jo kam ich meift 
oben auf und Sohannesli lag im Kot oder im Graſe. Das 
ärgerte den Rohannesli, aber viel mehr noch den Vater, der es 
gar nicht mehr ertragen mochte, daß der Bueb ftärfer jein jollte 
al3 das Söhnen. Setzt jah der Vater, wo Kot oder Gras 
war, wenn jein Sohn darin lag; jet wußte er, daß Kot Die 
Kleider verderbe, jett mußte ih am Niedermachen Schuld jein, 
jett war ich der unerchantiih von Allen, jett bie es jchnell, 
jo lang er mich im Vorteil jah: „Wotjch ne la gah oder nit!“ 
während früher und noch immer, wenn das Söhnchen zufällig 
die Oberhand erhielt, dieſes mich nie lange genug im Kot herum— 
drückte, 

Unter diefen Gejhichten Fam allmählich der Winter heran, 
die Abende wurden länger, man mußte öfters in der Stube 
fein. Machten nun die Kinder der Mutter zu viel Lärm, jo 
hieß es: „Syt ſtill, ſuſch müeßt dr z'Schuel,“ und wenn fie dieſes 
ungefähr drei Mal gejagt hatte, jo beijerte e8 jicher. So wurde 
das Schulgehen einige Wochen lang als ein recht wirkjamer 
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Bölima gebraucht; endlich jagte eines Abends der Bauer: „Es 
wird doch müejje jy, mr werde dChing müefje i d'Schuel ſchicke, 
ſiſch wegem Verdruß, dr Pfarrer, dä Schueltüfel, Fujiniert is 
ſuſch.“ 

Und die Mutter ſagte: „Dä het is nüt z'bifehle, dä cha 
mer blaſe, wo⸗n⸗i ſchön bi, dä het iS nüt a Hof zahlt, u zahlt 
i8 nüt a de Zeyſe.“ Zuletzt wurde man rätig: man wolle die 
Kinder diefe Woche noch nicht ſchicken; es jet ja nicht mehr dr 
wert, e3 jei ja ſchon Dienstag; die andere Woche, da molle 
man anfangen. Ich freute mich auf die Schule, nicht des Ler— 
nen3 wegen, an das dachte ic) gar nicht, jondern nur auf jo 
lange des Kinderhütens los zu fein. Sch wußte auch eigentlich 
nicht, wie e3 in einer Schule zuging, weil ich Faum ein dutzend 
Mal in einer gemejen war. Das Wenige, was id) Fonnte, hatte 
ih größtenteil3 noch bei der Großmutter gelernt; fie hatte eine 
gar große Meinung von meiner Gelehrjamfeit gehabt, als fie 
mid zum Buchftabieren aus dem Namenbuch ins Fragenbuch 
brachte. Weiter hatte ich es bei meinen Eltern nicht gebracht; 
fie hatten an andere Dinge zu denfen, als ihre Kinder leſen 
zu lehren; jo fanden jich auch unter meinen mitgebradgten Sachen 
feine Bücher, weil die Mutter feinen Wert darauf jeßte. 

An Mitte Dezemberd an einem Falten Morgen brachen 
nun unfer drei nad) der Schule auf. Ich befam ein verjudeltes 
Fragenbuch vom Sohannesli, dem dafür ein gar ſchönes mit 
goldenen Tieren gefauft wurde, um melches ich ihn nicht wenig 
beneibete. Zugleich mußte ich das Sädlein tragen mit Speije, 
worin Mild, Brot und Äpfel waren, zu unferm Mittagejien, 
denn wir hatten eine halbe Stunde weit zum Schulhaus und 
jollten über Mittag dort bleiben. Ihre eigenen Säde hatten die 
beiden andern noch mit Äpfeln gefüllt und zwar hatten fie da- 
für die Äpfel, welche die Mutter aus dem Keller heraufbrachte, 


erlejen, die ſchönſten für fich behalten, die jchlechtern ins all: 
gemeine Sädlein gethan. Ich hatte auch zugreifen wollen, allein 
die Mutter meinte, jie wüßte gar nicht, warum id) noch apart 
Äpfel im Sad haben müfje; ich werde e8 noch manchmal machen 
müfjen ohne Äpfel; man könne nicht immer alles haben, was 
andere hätten. 

Friſcher Schnee war gefallen und eine lange Strecke Feine 
Bahn. ch mit dem Säcklein und dem verjudelten Fragenbuch 
mußte vorangehen, die andern konnten dann in meinen Tritten 
bequemer fortfommen; jo wandelten wir zur Schule fort, mo 
mir nad 9 Uhr morgens anfamen. Der Schulmeijter, mit einer 
Brille auf der Naſe, las eben das Namensverzeichnig ab, als 
wir famen, in das ich denn auch geziemend eingetragen und 
aljobald unter die jogenannten Fragenbüchler gejettt murde, 
während meine beiden Gefährten ihre Füße auf dem Dfen 
trocneten, die faum jo naß waren al3 die meinigen. Nachdem 
abgelejen war, rief der Schulmeifter: „Lerit!” nahm eine ftarfe 
Rute unter den Arm und fpazierte in der Stube herum, bier 
und da jtille jtehend. Und mie er jtille ftand, erhoben fich eines 
oder mehrere Kinder und ſteckten Äpfel an die Spite feiner Ru e, 
und mie er es merkte, daß es gejchehen war, Eehrte er ſich um 
und fragte: „Wele tuſigs Büntel het mer dag chönne made? 
Wen i's wüßt, i weit ihm!” Über diefen Zorn lachte man, 
und der Thäter auf eine Weije, daß er kenntlich wurde; dann 
hieß eg: „Für einift will der's jchäiche, aber d8 anger Mal 
jojch erfahre! Die Äpfel wurden abgenommen und in ein 
Schäftchen in der Stube gelegt; dann fteckte er die Rute wieder 
unter den Arm und jchrie: „Lerit!“ jpazierte wieder und er— 
hielt zu allgemeinem Jubel wieder Äpfel, und mie glücklich 
waren die, welche Äpfel hatten an die Nute zu ſtecken! Ach 
aber Hatte Feine, und hätte doch auch jo gerne gegeben, ohne 
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noch zu willen, was für Nuten e8 brachte. Ach, geben können 
ift gar jchön, die meiften Menjchen wifjen nicht wie ſchön; ein 
Kind aber fühlt ed. Natürlich ſah von den Kindern Feines ing 
Bud, jondern hatten jämtlih ihre Luft am Speftafel und 
paßten begierig auf, wo der Schulmeilter ftille ftehe, und mer 
noch Äpfel Habe, um die Luft zu verlängern. Nach und nad) 
nahm der Äpfelvorrat ab, jo wie das Schäftchen ſich anfüllte, 
und wie der Schulmeilter zweimal jtille gejtanden war, ohne 
etwas an die Rute zu befommen, jo hieß es: „Jetzt müeßt 
ihr ufjäge”. 

Die, melde Fragen gelernt Hatten, mußten fie auf: 
jagen; und Kleinen wurde von Zeit zu Zeit, wenn das Ge: 
räuſch zu ſtark wurde, zugerufen: „Lerit!” Beim Aufjagen 
Ipielte die Rute eine andere Nolle, einige wurden tüchtig mit 
derjelben getroffen, entweder aufjagende, oder jolche, die Lärm 
gemacht habe. ollten. Es murde nämlich bei allzu ftarfem 
Lärm immer eines dafür geprügelt, aber ohne langmierige 
Unterſuchung, ob dasjelbe wirklich das jchuldige jei. So erhielt 
auch ih am eriten Tag meine Tracht Schläge, ohne Mucks ges 
madt zu haben. Als ich darüber meinte, jagte mir eing: 
„Warum haft du Feine Apfel an die Nute geftectt? Wer feine 
anjteckt, der Friegt fie”. Nun mußte ich, was ich zu thun hatte, 
aber woher Äpfel nehmen? Entbehrungen und Lijten brachten 
mir zumeilen melde; aber das hatten des Meiſters Kinder nicht 
gerne; jie hatten ihre bejondere Kuft daran, wenn der Schul: 
meiſter mich prügelte, und verflagten mich dann zu Haufe, damit ich 
auch noch von den Alten durchgehudelt werde. Hatte ich durch 
Äpfel das Wetter abgewendet, jo war ihnen der Spaß ver: 
dorben; aber jie verflagten mich num, ‚wenn e3 irgend thunlich 
war, daß ic) irgendwo Äpfel gejtohlen uud dem Schulmeifter 
gegeben. Wehe mir, wenn ich nicht nachmweilen fonnte, daß ich 
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fie gejchenkt oder gefunden erhalten. So war ich übel daran, 
ih mochte ed machen wie id) wollte; ic) mar überhaupt in der 
Schule noch übler daran als zu Haufe, aus mehreren Gründen. 

Bor allem aus hatte ich furchtbar Langeweile. ch hatte den 
ganzen Tag das Fragenbuch vor mir, nicht aber um auswendig zu 
lernen, jondern um einige Zeilen durdzubuchitabieren, dieſe 
dann einmal de3 Tages dem Echulmeifter geläufig herjtottern 
zu können; jah ich vom Fragenbuch weg und hatte ich Feine 
Äpfel, jo erhielt ich Schläge, oder hörte wenigftens: „Lerit, 
lerit!“ 

Wie kann nun ein neunjähriger Knabe eine Stunde lang 
an einen Ort hinſehen und ſtille ſitzen und noch dazu an einen 
Ort, wo er nichts Luſtiges ſieht und nichts, das er verſteht, 
nur dumme Buchſtaben und Worte, die für ihn keinen Sinn 
haben? Mir thaten die Augen weh; es krabbelte mich in Händen 
und Füßen, es big mid am Kopf, ic) hatte bejtändig zu Fraßen, 
fonnte gar nicht jtille ſitzen aus der fürchterlichſten Yangemeile ; 
hätte e8 den Kopf gefojtet, ich mußte zumeilen aufjehen, dem 
Nachbar etwas jagen, oder jemand beim Haar nehmen, oder 
am Kleid zupfen; wenn ich auch in Buch ſah, jo war es mir 
unmöglich, mehr als ein Wort zu buchjtabieren für mich jelbit; 
ih mußte nicht, ob es recht gemejen, jo wie id) es gejagt, 
wußte nicht, was es bedeute. Es flimmerte mir bald vor den 
Augen; ich jah weder Buchitaben noch Worte mehr, guckte ver: 
jtohlen herum, feufzte nach dem Ende der Schule oder gar nach 
dem Auflagen; Friegte ich auch bisweilen Schläge dabei, jo mar 
e3 doch Furrzweiliger. Im ganzen Fragenbuch mar eine einzige 
Stelle, die mich anzog, aber mir auch oft Schläge zuzog, weil 
ih die Blätter umjchlug, um zu ihr zu fommen, und dann nicht 
fortfahren Fonnte, mo mein Vordermann geblieben. E3 war das 
zweite Gebot, wo es heißt: Du jolljt dir fein gegraben noch 
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gejchnigt Bild machen, ja gar Fein Bildnis. noch Gleichnis, 
weder von Dingen, die im Himmel droben, noch denen, die 
unten auf Erden, noch denen, die unter der Erde im Waſſer 
ind. Was das für Dinge fein möchten, da unten und da oben? 
Das beichäftigte mich gewaltig, und allemal, wenn ich dieje 
Stelle durchbuchſtabierte, kam eine Art Schauer über mich und 
ich verlor mich in tiefe Staunen. Sch hatte einmal ein leben= 
dig Kameel gejehen, eine furchtbare Kreatur für mich, und da 
oben und da unten, was mußte nun erit da fein? Aber das 
jagte mir niemand, und wenn ich auch fragte, jo hieß es: 
„Bueb, ler du, das gaht di nüt a.“ 

War endlich der Mittag da, jo fing für mich eine andere 
Plage an. Sohannesli nahm das Sädli und teilte das Eſſen 
aus; daß ich zu kurz kam, war natürlich; aber das ärgerte 
mid doch am meilten, daß er mir das weiche Brod heraus: 
rate und hinwarf, den Rauft für fich behielt. Früher machte 
ich zmijchen beiden Feinen Unterſchied; ſeit ich aber das Weiche 
ejjen mußte, den Rauft man mir vorenthielt, hatte ich einen 
ordentlichen Ekel vor dem erjten, Nauft aber Fam mir jüßer 
vor als Basler Lederli. So wurde Meifterlofigkeit und Küftern: 
beit gepflanzt: konnte ich einmal ein orbentlih Stück Brot 
aus der Tilchtrucke erwiſchen, jo Eriegten Hund oder Kate den 
weichen Zeil und ich erlabete mich an dem harten. Prügeln 
fonnte ic mich mit dem Sohannegli in der Schule nicht; er 
war ein Bauernjohn und ich nur e Bueb; er Hatte Vettern 
und Nachbarn da, die ihn nicht im Stich gelajjen hätten. Ein- 
mal verjuchte ich es; aber ich Fam übel an, und durch den 
Lärm geweckt kam endlich auch noch der Schulmeijter dazu und 
ich erhielt meine Heiligen aufgezählt, ala Sündenbod für alle. 
In der langen Zmijchenzeit von 11—1 Uhr hätte ich jo gerne 
mitgejpielt und mitgehalten. Es waren Kinder da, die mir 
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überaus wohl gefielen, zu denen e8 mich hinzog; aber entweder 
ftieß man mic) meg, oder wenn man mich mitmachen ließ, jo 
war es eben, um der Sündenbocd zu jein. Das that mir meh, 
machte mich nur verjchlofjener und bitterer; ich zog mich zurück; 
necfte man mid), jo wehrte ich mich jo tüchtig in verbifienem 
Zorn, daß man mid allmählich ruhig ließ und eine Art Re— 
fpeft vor mir befam. Mir that eine jolche Prügelei allemal 
wohl, und ich fühlte mich nachher ordentlich erleichtert; doch 
juchte ich fie nicht. Der Nachmittag verjtrih in der Schule mie 
der Morgen. Mit Beten wurde angefangen, dann folgte der 
Apfel-Spektakel, dann das Aufjagen und nachher wieder das 
Beten. Mit diefem Beten ging es fait wie mit dem Lere: ich 
fonnte nicht ftille Halten mährend demjelben; denn es mährte 
gar lang, big die gewöhnlichen drei Gebete hintereinander her— 
gejagt waren, faſt eine halbe PVierteljtunde; auch verjtund ich 
von dem allem gar nichts und weiß nicht3 mehr davon als 
folgenden Neim: Höllenpein, jchreien in den Himmel ’nein. 
Bald hätte ich vergejlen, daß einige in der Woche noch zweimal 
rechneten und jchrieben. Der Schulmeifter hielt gar nicht darauf; 
er jagte: Pfarrer ıwerde Feiner werden und Agenten habe man 
ſchon viel zu viel, dag jeien nur Leutverderber und Atheijten, von 
denen glaub feiner nüt, big ji einijt der Tüfel bi de Hörnere 
heig. Es nähme ihn aber das nit Wunder; d’Agente lehre's 
von den Aiflifaten; die jäge eim grad uſe, fi heige nüt uf der 
Neligion und nüt uf de Pfaffen; dafür aber jyge das alles 
o Lüt, wie wenn fie dm Tüfel abem Charre g’heit wäre, und 
ji meine, fi hätte d'Wysheit alli allei g’frefie, und wenn eine 
e anderi Meinig heig als fi, jo jchnauze fi ne ab, daß es Fei 
Gattig Heig, und er ſöll i kei Schueh ine guet fi. Sie ſyge no 
viel chutzlicher als Landvogt, und dag mell viel jäge; aber 
jeder von ihnen glaub o, er fei nit nume dr Papſt, Jondern 
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dr Herrgott jelber. So räjonnierte der gute Schulmeijter 
allemal, wenn das Rechnen oder Schreiben anging; er joll aus 
zwei Urſachen aljo geihimpft haben, wie ich jpäter vernahm. 
(E83 ift aber doch merkwürdig, wie ich fo viel befjer behielt, 
was geihimpft, al3 mas gebetet wurde.) In früheren Zeiten 
war er prozediereriſch und viel bei Advokaten. Er progebierte 
unglüklih und mag auch nad) Erſcheinungen beim Weine ge: 
jehen haben, mie vielleicht ein Afflifat im behaglichen Glauben, 
der Gejcheutejte zu fein unter den Umjigenden, mit Unglauben 
groß gethan und mit leichtfertigem Spott um ſich geworfen. 
Der gute Afflifat merkte nicht, wie nur die unterge— 
benen Agenten jeine Rede für Weisheit nahmen, die andern 
aber insgeheim das Kreuz davor marhten, wenn fie auch Feine 
Einrede ſich erlaubten, vielleicht gar noch einitimmten. Weil der 
Schulmeijter einen oder zwei ungeſchickte Afflifaten als gemeine 
Spötter kannte, ſchimpfte er über alle, al3 wäre feiner von ihnen 
gut genug für Futtertuch in des Teufels Pantoffel. Das war num 
ungerecht; aber er that nur, was viele Afflifaten auch thun; 
man mird oft mit dem gejtraft, mit melchem man jündigt. 
Abjprechen über ganze Menjchenklafjen zeuget entweder von 
groben Vorurteilen oder grobem Selbjtdünfel; von beiden war 
mein Schulmeifter nicht frei; denn er räjonnierte eigentlich des: 
wegen über Schreiben und Nechnen, weil er es gar nicht konnte, 
wie Viele behaupteten. So jchimpft eben mancher über Dinge 
und fpottet darüber, weil er zu dumm it, fie zu fallen, zu 
bölzig, um Sinn dafür zu haben. Wir in der Schule famen 
natürlich nicht darüber, am menigjten ich als Bueb; denn jeit 
Noahs Zeiten hatte niemand daran gedacht, einen Bueb jchreiben 
und rechnen zu lehren; allein auch andere famen nicht darüber. 
Er gab Vorſchriften und gab Rechnungen aus einem Buche an 
und balgete zumeilen über krumme Buchjtaben; er jelbit aber 
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machte nie einen; er ſagte, ob die Rechnungen gut ſeien, aber 
er machte wieder keine. Es war immer ein Schüler da, der 
anderswo etwas gelernt, oder ein Schüler, der es dem erſten 
abgeſehen hatte; die konnten's den andern zeigen, wenn ſie 
wollten; er bekümmerte ſich um nichts, als die Rechnungen an— 
zugeben; wie ſie gemacht würden, konnten die Schüler zuſehen. 
Deswegen alſo beſonders ſoll er über Rechnen und Schreiben 
geſchimpft und behauptet haben, es mache in Mißkredit ſtehende 
ſchlechte Menſchen, Agenten und Afflikaten, weil er es ſelbſten 
nicht konnte und einige Hausväter doch darauf drangen, daß 
er dieſe Fächer in der Schule treibe. 

War endlich das Beten zu Ende und die Schule aus, ſo 
kann man ſich denken, mit welcher Haſt wir aus dem Zwinger 
ſtürzten und in welcher Wildheit die ſo lang geſchnürte jugend— 
liche Lebhaftigkeit ſich ergoß. Zwei Stunden waren wir geiſtig 
tot, körperlich gefeſſelt geweſen, eine Ewigkeit für ein Kind! 
Nun ſtrömte das gehemmte Leben wieder in alle Glieder, und 
wie die Thüren ſich öffneten, erſcholl durch dieſelben ein weit 
hintönender Lärm; wie die wilde Jagd ſtürzte und purzelte man 
hinaus; ſelten ging es ohne einige geſchundene Knie ab, und 
draußen, da mußte etwas herhalten, etwas mußte getrieben 
werden, je ärger je beſſer. Alle, beſonders ſchwächere Leute, 
gingen uns ſchon von weitem aus dem Wege, und wenn das 
Toſen der ausgelaſſenen Schule heranſcholl, trat mancher Haus— 
vater vor die Thüre, um ſeine Habe zu ſichern und die Schüler 
vom Hauſe abzuhalten. 

Das waren noch die guten alten Zeiten, wo man in der 
Schule Religion lernte und nur Religion, und man vor lauter 
Religion nicht wußte, was Religion war, wo man vor lauter 
Bäumen den Wald nicht ſah, wo man die Kinder mit dem 
Heidelberger und der Rute einbalſamierte, ſo lange ſie in der 
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Schule waren, überzeugt, daß ihnen dann der Teufel nichts 
anhaben könne außer der Schule, fie mochten vornehmen und 
treiben, was fie wollten! Ach, das mar eine jromme Zeit, 
wo man bejonder® Güterbuben und ſolche, die feine Üpfel 
hatten, mit der Rute durch und durch einjegnete, um fie zu 
behüten vor allem Böjen! Ach ja! das waren gottjelige Zeiten, 
wo die Alten einen mit der Rute zur Schule prügelten, mit der 
Rute der Schulmeilter einen empfing, wo man Heren hatte ſtatt 
Engel, in der Naht vor Gejpenjtern bebte uud vor dem Teufel 
zehnmal mehr Nejpeft hatte, al3 vor Gott, wo man entweder 
jelbjt zitterte oder andere zittern machte. So zogen wir von 
der Schule aus, wie das mwütende Heer, kamen aber nicht dejto 
geihminder nah Hauje; denn bei jedem Scheidewege hatte man 
jih noch wenigſtens zu neden, wenn nicht zu prügeln. War 
einer einmal ordentlich abgewalft worden, jo war es nicht 
jelten, daß er den andern Tag feinen Vater beitellt hatte, um 
die, welche ihn geprügelt, wieder zu prügeln. Sah man einen 
jolden, dann gab alles Auszug jo gut möglich, und wer die 
ſchlechteſten Schuhe hatte, die bei jedem Tritt die Ferſe zeigten 
oder jtecfen bleiben wollten, der Friegte für die andern die Schläge. 
Verſtändlich Fam auch da .die Reihe oft an mich, herzuhalten. 

Kamen wir endlich heim, jo mußte ich die Kinder mieder 
nehmen, fie zu Bette bringen und fie in der Wiege herumtreiben, 
bis jie endlich fchliefen, nachdem fie mich auf ihre Weiſe noch 
gequält hatten. Nachher mußte ich rüften Helfen, wenn etwas 
für den folgenden Tag zu rülten war, was ich recht gerne 
that; aber dann jollte ich wieder lernen, jollte wieder mein 
Qualbuch vor mich nehmen und da eine oder zwei Stunden 
bis zum Bettgehen Worte buchjtabieren oder leſen, von denen 
ih nichts verftund. Bald jchlief ich darüber ein, bald buchſta— 
bierte ch darauf log, wie es mir in Sinn fam, ohne viel auf 


die Buchſtaben zu achten, las ebenjo; jelten achtete jemand, ob 
ih die Worte richtig ausſpreche; jo lernte ich faljch leſen, und 
dieje Lehritunden jchadeten mir weit mehr, als fie nüßten. Zus 
dem ſah ich nicht einmal recht, was ich vor mir hatte. Zunächft 
dem Lichte ſaßen die Epinnenden, dann die Kinder; war auch 
noch der Bauer am Tiſch und nicht auf dem Dfen, jo fam 
ih jo weit vom Lichte ab, daß es auf meinem Buche ganz 
dunkel war. Klagte ich darüber, jo hieß eg: „Meinft du, du 
g'hörſt obe a Tiſch, oder me ſöll für di es aparti Liecht Ha? 
Mr wey nit gelttage mie dy Vater ꝛc.“ Konnten wir endlich 
zu Bette gehen, jo zankten Sohannesli und ich zuerjt um die 
Dede, die er mir gewöhnlich faſt ganz nahm oder in der Mitte 
des Bettes liegen wollte, und erjt, wenn der Streit gewöhnlich 
zu meinen Ungunjten durch Vater oder Mutter gejchlichtet war, 
fam der Schlaf, der mich den trübjeligen Tag vergejien ließ. 

So ging ein Tag mie der andere hin; ich lernte gar 
nichts, wurde immer unmerter, machte mir auch immer weniger 
daraus, je mehr ich fühlte, daß man mir Unrecht that. Die 
Luft an der Schule verging mir durchaus, beſonders jeit der 
Schulmeiiter bei uns an der Mebgete gemwejen, mo man mid) 
bei ihm tüchtig verklagt und zu bejonderer Zucht empfohlen 
- hatte. Diefer Mahnung, ohne ihre Nichtigkeit zu unterjuchen, 
fam er getreulich nad, und das war ein glüdliher Tag, an 
welchem er mic) nur einmal prügelte. Kein Gefühl ijt aber 
in Kindern lebendiger, al3 das Gerechtigfeitsgefühl, und nichts 
macht fie verjtocfter, böſer, unverbejjerlicher, al3 wiederholte 
verjtockte Ungerechtigkeit. Strafe man fie dann auch gerecht 
wegen offenbaren Fehlern, es nütt nichts mehr; jie beflern fich 
nicht, weil fie zum Strafenden das Zutrauen verloren haben, daß 
er gerecht jei. Nichts ijt aber leichter, al3 gegen Kinder unge: 
reht zu fein, meil jelten ein erwachſener Menjch mehr weiß, 


wie es in einem Findlichen Kopf, in einem Findlichen Herzen aus: 
jieht, weil jelten ein erwachſener Menſch über die Duellen 
nachdenft, aus denen die Fehler des Kindes kommen, jondern 
fie von vorneherein der Bosheit und Bögartigkeit zujchreibt; meil 
jelten ein erwachſener Menſch aus Liebe ftraft, um zu beſſern, 
Jondern im Zorn, um Rache zu nehmen für gehabten Verdruß. 

So verftrih mir der Winter. Er war hart und kalt ges 
mwejen; aber gegen dad Ende des Märzes wurde es milde, die 
Erde taute auf, Märzenglöclein blühten, die Bachteln (Glocken: 
blumen) wuchſen mwunderjchnell empor. D mie freute ich mich 
darüber! bald fam Ditern, da hoffte ich auf Eier, hoffte jie 
recht Schön zu ſieden mit Braſilienholz, Bachtelnfraut und 
Zwiebelhülſen darum zu binden, daß fie geflammt würden und 
Ihöne weiße Kreuze erhielten. Djtereier waren im ganzen Jahr 
immer meine größte Freude gewejen; Wochen lang vor Djtern 
fonnte ih an nicht3 anderes finnen, als an das halb Dutend 
Eier, welche ich erhielt, und wenn ein Huhn gaggelte, gaggelte 
ih jubelnd mit. Wie mohlfeil it doch Kinderfreude und mie 
chön; und mie traurig, daß jelten alte Leute jich recht mehr 
freuen fönnen, höchſtens noch mit den Kindern; aber das 
traurigite ift wohl, auch mit Kindern fich nicht mehr recht 
freuen zu können, an ihren Freuden jich zu ärgern, und die 
unjchuldigite zu verbittern ? Nein, das iſt noch nicht das trau= 
rigfte, jondern das ift es, daß man dieſe Herzensbitterkeit, 
diefe Freudloſigkeit für Gottjeligfeit des Alters ausgibt, welche 
über die Melt und die Gottlofigkeit der Jugend jeufzt. Das 
it wahrlich eine finitere Gottjeligkeit, welche nicht für den 
beitern Himmel paßt, in welchem der liebe Heiland jeinen Kindern 
Wohnung bereiten will. 

Die Bäuerin hatte viel Eier befommen; die vollen Krätten 
betrachtete ich mit großem Nejpeft und dann Ei um Ei, welches 
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wohl das jtärfite fein möchte. Am DOfterfamstag machte man 
Vorbereitungen zum Sieden; die Kinder jubelten und brachten, 
was jie um die Eier gebunden wünſchten. Ich dachte nichts 
anders, als auch welche zu erhalten. Sobald id) vom Kinder- 
hüten entrinnen fonnte, eilte ich auch und pflückte im grünenden 
Baumgarten, was mir Schön ſchien, und, über manden Fund 
ganz glücklich, brachte ich eine Handvoll Blümchen und Kräuter 
aller Art der Bäuerin in die Küche. 

Verwundert fragte die, was ich damit wolle, und als fie 
meine Meinung hörte, Jagte jie: „Was bildift dir i, myni 
Hühner lege o für di? Ohä, das wär e neui Mode, em Bueb 
no ga Eier z'ſiede, u b'ſunders a-m-e jettige, dA dEhing geng 
z'brüele macht, nit lert, nit folget, u i der Schuel alli Tag 
Schläg übercho het! Nei, Bueb, ſöpli dumm fi mr notti nit, 
und jettig Flaufe bild dr nit y.“ Da war mir, als ob ich 
aus dem Himmel gefallen wäre: feine Eier an der Dijtern, 
das war mir faft, wie Fein Ätti mehr; für Vorwürfe, Schläge 
war ich ſonſt ziemlich unempfindlic) geworden, aber da3 griff 
tief ein. Oſtern und feine Eier, das wollte mir fait das Herz 
brechen. Anhalten Fonnte und mochte ich nicht, ic) war nicht 
mehr gewohnt zu flattieren; ic) wurde auch nicht ſowohl meh: 
mütig al3 zornig, heulte mehr al3 ich meinte, und nad) und 
nach bildete fich die Überzeugung in mir, daß ic) Eier haben 
müſſe in jedem Tall. 

Nah langem Sinnen fiel mir endlich ein, daß ih noch 
einen neuen jchönen Baten hätte vom Gramen ber; an dem— 
jelben hatte ich jonft meine große Freude gehabt, ein eigenes 
Sädeli für ihn gemacht und ihn oft betrachtet, wenn ich allein 
war; aber Eier waren mir doch noch lieber. Den holte ich, 
lief damit zu unſeres G'husmanns Frau und bat fie, miv um 
den Baten Eier zu geben. Ich war glühend rot vor Zorn, 
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fonnte kaum reden und die Thränen liefen mir noch immer 
über die Baden herunter, jo daß die Frau wohl merkte, daß 
es etwas bejonderes gegeben haben müjje. Sie fragte mich; ich 
erzählte ihr mein Elend, wie es mir ergangen, mie ich jet Eier 
haben müfje und gerne den Baben dafür gebe, mie lieb er mir 
auch wäre. Da jagte die gute Frau: „Los, Miapli, b'halt du 
dy Babe, Eier verhauf ig dr feini, aber chumm i d’Stube, mr 
mei luege.“ In der Stube erzählte fie ihren zwei Kindern, der 
Miapli befomme drüben Feine Eier und hätte doch jo gerne 
mwelche; er jei e8 arms Buebli; aber er habe ihnen doch nie 
etwas zu Leid gethan, im Gegenteil fie manchmal gegen den 
Sohannesli in Schuß genommen; ob nun jedes ihm ein Ei 
geben wolle, eines behielte doch immer noch drei? Die gute Mutter 
hatte noch nicht ausgeredet, al3 ihre guten Kinder auf mich zu 
jprangen und mir Eier gaben; nur dag eine von ihnen fragte: 
„Sal Müetti, ds jchönfte bruch ig ihm doch nit z'gäh?“ und 
doch nad einigem Kampf gab es mir das, welches ihm am 
beiten gefiel. 

Da ward mir wohl, und ich fonnte wieder jemand freund: 
lich anjehen, was lange nicht gejchehen mar, und recht von 
Herzen glücklich machten mich die Eier. Als der erſte Eindrud 
vorüber mar, fiel mir plößlich ein, der Bäuerin nun zu zeigen, 
daß ich Eier befommen aud ohne fie, und die erhaltenen ihr 
zu jpienzeln, big jie e8 merkte. Ich teilte meinen Einfall und 
meine Schadenfreude der Frau mit und wollte fort; die jagte 
aber: „Los, Miaßli, mad nit dir u-⸗n-üs Verdruß; wenn di 
Frau weiß, daß mr dr Eier gäh hei, jo nimmt fi dr fe, 
u mi 3’ Haß; nei, dag wei mr nit mache. Verſteck je mohl, 
oder wenn da nit chat, jo la jeda, u chum morn einijch mit 
mine Ching ho büpfe und g’vätterle, de heſch notti Freud und 
machſt niemer höhn.“ Die gute Frau hatte mehr ala Recht. 
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Den ganzen Abend konnte ich daheim in jtiller Freude dem 
Lärm der Kinder mit ihren Eiern zufehen. Ich Hatte wieder 
alle lieb, hatte mic) doch auch jemand lieb gehabt, gab über 
alle guten Beſcheid und flattierte den Kleinen mir Übergebenen 
jo von Herzen, daß jelbit die Bäuerin, die meiner fonft fich nur 
achtete, wenn ihre Kinder über mich brüllten, aufmerfjam wurde, 
mir ein Ei bradte und ſagte: „Lue, da heit o eis, me ds 
ganze Johr jo wäriſch, jo wärſt eim o lieber, u überchämijt o 
meh." Die Frau wußte auch nicht, daß ein Kind faft ift mie 
eine Orgel und die Töne hören läßt, melde man auf ihm an— 
ihlägt. Der Menſch kennt alle Dinge der Erde; aber den Men: 
ſchen kennt er nicht, da jcheint er auß lauter Dummheit zus 
jammengejett zu jein. Was meint man, wenn einer in Holzs 
ſchuhen mit Noßnägeln beichlagen auf einer Orgel herumtram— 
peln und dann dieſelbe, wenn jie erbärmlich quite und quackte, 
ihlagen wollte, weil fie aus Bosheit fein ſchönes Lied jpielen 
wolle, würde man dieſen Menjchen nicht einen Schöps heißen 
und in den Kalender thun? Wollte man aber die Menjchen in 
Kalender thun, die mit Holzihuhen und Roßnägeln auf Menjchen: 
herzen herumftolpern, und zürnen und prügeln, wenn dieje Herzen 
nicht lauter Luſt, Freude und Liebe fein wollen, jo müßte man 
den lieben Gott bitten, daß er nod einen Bläß an unfere Erde 
jegen möchte, damit der Kalender Pla auf ihr hätte. Und wenn 
die gemeinnüßige Gejellichaft fich auch mit diefem Kalender ab: 
geben will, jo müßte man den lieben Gott bitten, daß er den Blät 
zwei oder drei Mal jo groß machen möchte, al jonjt nötig wäre. 

Das ging nun einige Tage recht ordentlich, und weil 
gerade in dieje Zeit die Bettlergemeinde fiel, jo entichloß der 
Meifter fich, mich zu behalten, und nahın mich an diejelbe nicht 
mit. Er werde dort jagen müſſen, wie bös und verdorben ich 
zu ihm gefommen jei, daß er mich aber rangiert habe, big ich 
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mich gebejjert; er veritehe es aber auch, und ich jei nicht der 
erjte, den er z'weg gebradjt, meinte er. Voll guter Meinung 
von ſich ging er hin, mag dort auch aljo geredet haben, und 
viele Jahre lang galt fein Haus für das bejte, um verborbene 
Kinder z'weg zu bringen. So wohlfeil und jo begründet fommt 
mancher zu Ehren und Ruhm, aber nicht nur zu Unverjtand, 
jondern am meijten in den Hauptjtädten, und nicht nur ehe: 
mals, jondern auch jeßt. 

Bald war alle8 wieder im Alten und eine neue Sache 
fam noch dazu, die am Ende mich hier forttrieb. Des G'husmes 
Frau und ihre Kinder waren mir begreiflich jehr lieb gemorden ; 
von ihnen befam ich immer ein freundliches Wort; daher war 
ich auch gar gerne bei ihnen. Nun aber hatte meine Meiſtersfrau 
die Hausfrau auf der Mugge, aus mehreren Gründen. Gie 
fam nicht viel herüber und rühmte auch nicht viel; daher hieß 
fie hochmütig. Sie war ehr reinlih und an ihren Kindern ſah 
man feine Löcher, weil fie behauptete, es jei viel mohlfeiler, 
Löcher zu rechter Zeit zu flicken, als tie Kleider verhudeln zu 
lajien; jo weit rechnen Fonnte die Meijtersfrau nicht; daher 
nannte fie die Hausfrau hoffärtig. 

Mandmal, wenn die Meijtersfrau über andere loszog, 
wollte die Hausfrau abbrechen und z'beſt rede; daher hieß es: 
fie meinte es nicht gut, und halte e8 mit andern. Kurz, eine 
gewifje Überlegenheit der andern erbitterte die Meiftersfrau; fein 
Meib hat eine jolhe gerne; zudem waren jene nur Haugleute 
und fie die Bauern; u Uverſchanters cha's doch gwüß nit gä, 
ad wenn G'husmes Frau g’jchyder fi mwott a8 ds Bure Frau. 

Es ging daher allemal übel an, wenn man mid mit jenen 
zuſammenſah. „Du wirft aber fi ga chläfele, was gang hie,” hieß 
ed, und allemal fand man, daß ich etwas verjäumt habe, oder 
einem Kind etwas zugeſtoßen jei, während ich dort war, und 
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man ſagte mir: „We mr di no einiſt dert g'ſeh, ſu gä mr 
dr eini zum Gring, daß d'no morndriſch ſturm biſch.“ Solche 
Drohungen fürchtete ich nicht; ſie kamen gegen mich und nun 
bereits auch gegen ihre Kinder, ſo wie ſie größer, ungehorſamer, 
ungereimter wurden, und das den Eltern läſtig auffiel, alle 
Tage zu hunderten vor, ohne daß von zehn eine ausgeführt 
wurde. 

Aber eines Tages, anfangs Winters war es, küchelte die 
Meiſtersfrau, und der Anken lief ihr ins Feuer, was ihr un— 
begreiflich vorkam, es war ihr ſonſt noch nie begegnet. Glück— 
licherweiſe konnte ſie ſchnell die Pfanne decken, ſo daß kein Un— 
glück entſtund; unglücklicherweiſe aber ging in ſelbem Augenblick 
die Hausfrau vorbei und fragte: „Trini, was machſt, ſoll i 
dr helfe?“ „Es iſt guet, chunſt grad, du Donners Hex, jetzt 
weiß i, wer mr d8 Für i Anke g'hexet het!” ſcholl die Ant— 
wort aus der Küche, „aber i will dr d8 Here vertrybe!“ und 
mit der Küchengabel wollte fie auf die Hausfrau los, jtolperte 
aber in der Wut über die Saumelcdtern, und al3 fie aufge 
Itanden, jah fie die Hausfrau nirgends mehr. 

Man Fann fich nicht vorjtellen, wie die Frau in der Küche 
turnierte, wie fie die Küchlein herumſchlug und über die Here 
fluchte, die ihr den Streich gemadt. Daß fie felbit ſchuld an 
der Sache fei, Fonnte ſie fich nicht vorjtellen. Das jei ja der 
deutlichſte Beweis, daß die Hausfrau eine Here jei und ihr den 
Teig verheret habe, weil fie gerade dazu gefommen; wie hätte 
jie e3 jonjt gewußt, oder wie hätte es ſich ungefähr jo treffen 
fönnen, urteilte fie. Gegen diefen bündigen Schluß war im 
ganzen Haufe niemand imſtande etwas einzumenden. Man 
jtaunte nur, daß man die Here jo lange nicht gemerkt, und prieg 
die Gejchidlichfeit der Bäuerin hoch, daß fie geſchwind die Pfanne 
gedeckt, denn die Here hätte jicher das Haus verbrennen wollen; 


daß es noch jtehe, habe man nur ihr zu verdanken. So wurde 
nun auch fie ganz ftolz: was fie jonjt feinem Menjchen gejagt 
hätte, daß ihr der Anfen ins Teuer gelaufen ſei, dag erzählte 
fie nun jo lange fie lebte, gemöhnlich alle Tage zwei Mal und 
extra einem jeden, der den Fuß über die Schwelle jeßte, um 
lagen zu können, die Hausfrau jei eine Here, fie aber habe 
geſchwind den Deckel auf die Pfanne gethan, und daß das Haus 
noch ſtehe, habe man ihr zu verbanfen. 

Nun aber wurde das Verbot, mit diefen Leuten feinen 
Umgang zu haben, jo lange man fie noch da haben müjje, jehr 
ernit. Den Kindern jagte man, fie könnten von ihr verhert 
werden, daher jollen ſie der Frau beileibe nicht zu nahe kommen; 
von weiten Fönnten fie ihr Her, Her! jchreien, jo viel fie 
mwollten; mir aber wurde gejagt, wenn ich ein einzig Wort mit 
ihr oder den Kindern vede, jo ſchlage man mir beide Beine ab 
und alle Zähne in den Hals. Das fruchtete alles nicht; ich 
mußte hinüber, und in meiner kindiſchen Unbefangenheit dachte 
ich nichts Arges dabei, alles wieder zu erzählen, was man über 
fie geredet hatte. Diesmal hörte die Hausfrau zu, ein andermal 
aber jagte jie: „Los, Miaßli, ſchwyg lieber, i begehre nit z'wüſſe, 
was fie däne jäge, es treit nüt ab, als mi taub z'mache.“ Es 
fonnte nicht fehlen, daß man meinen Umgang merfie, wenn 
ih ihn auch noch jo heimlich halten wollte, denn die Kinder 
lauerten mir auf; da gab es immer tüchtigere Schläge, immer 
gehäjligere Worte; denn über wen die Meijteräfrau böje war, 
den jollte die ganze Welt hafjen, und wer mit einem jolchen 
redete, der war um nichts bejjer als der andere. Wenn fie mit 
der Magd ausgeſchirret hatte, oder mit dem Knecht tubelte, und 
der Wann gab zufällig dem einen oder dem andern ein gutes 
Wort, jo hatte er das Wetter auf dem Hals, und fie wurde 
nicht zufrieden, big er fich bequemte, auch auszujchirren oder zu 
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tubeln. Die Hausfrau bat mich endlih um meinetwillen, nicht 
mehr zu fommen; aber ein ungemohntes gute8 Wort that mir 
viel mwohler, als die gewohnten Schläge meh; jo jchlih ich um 
ihr Häuschen, bis ich von ihr oder den Kindern ein gutes Wort 
weg hatte. 

Sch Hatte e8 aber nun alle Tage böjer und die Meijterg- 
jrau verfluchte jich, daß ich au dem Haufe müßte jo bald als 
möglich, daß fie mich nicht mehr vor Augen haben fönne; fie 
dürfe mir fein Kind anvertrauen, aus Furcht, ich thue ihm 
etwas an, das mir die Hausfrau angegeben. Sch wurde alle 
Tage unwirſcher nnd ſtöckiſcher, jo daß ich ganz ficher viele Ur: 
jahhen zu Klagen gegeben haben mag. Dies Haus verließ ich 
gerne; nur that es mir weh um meine guten Leute in dem 
Heinen Häuschen. ch meinte bitterlich, al8 ich von ihnen Ab— 
Ihied nahm, und die Hausfrau in meinen Vorſchlag nicht ein- 
trat, an die Bettlergemeinde zu kommen und mich zu verdingen. 
Wenn ih dann bei ihr märe, jo wollte ih dem Kohannesli 
und den andern das Her jchreien jchon verleiden und fie alle 
Tage prügeln nach Herzenzluft, hatte ich ihr doch verjprochen. 


— 





Neuntes Kapitel. 


Der Güterbub wird ein Gaſſeubub. 


Diesmal mußte ich mein Bündelchen jelbjt tragen. Es 
wurde mir auch nicht ſchwer, e3 war bedeutend Fleiner geworden; 
man hatte mir nichts Neues angeſchafft, manches war abge: 
gangen, und was ich hatte, war großenteil3 verwachſen. Ach 
wußte nun ſchon, was „verdingen” heiße, und erwartete dülter 
das Schicjal, das mir werden jollte, 
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Als meine Reihe kam, ſagte der Bauer: „EI chan:e en: 
angere näh, u o probiere, was das für einesn-isch.” Kein Zu— 
reden Fonnte ihn andern Sinned machen, ev wußte wohl warıım; 
er hatte auch eine Frau daheim, die etwas Meiſter war; es 
ſchickte ſich ihm aber nicht, das zu jagen. Nun ſprach man auch 
mir zu, und das eben nicht auf die Lieblichjte Weije, und fragte 
mich endlich, ob ich mich gar nicht bejjern wolle? Erbittert, daß 
ih alle Schuld tragen jolle, antwortete ih: „Jha nüt Schlechts 
g'macht, mi het mi o nüt geng z’prügle g'ha.“ „Da g'höret 
dr's, wiern=er einesnsilch”, jagte der Bauer; „Was brauchen wir 
weiter Zeugnis”, dachten die andern. Auf dieſe Verdammung 
hin, wobei fie jedoch ihre Kleider nicht zerrijjen, wollte mich 
niemand freiwillig auf dag Gut nehmen, und ich wurde zu 
denen gejtellt, die ebenfall3 niemand nehmen wollte, um dann 
auf die Güter verlojet zu werden. Endlich gegen Abend, ganz 
erihöpft von Hunger und Durjt, denn man hatte mir nichts 
mitgegeben, und mwährend dem ganzen Tag mir niemand etwas 
angeboten, fiel ich einem alten Bauern zu, der mich jehr unmillig 
mit jih nah Haufe nahın und mir beim Heimgehen unfreund- 
lic) erklärte: ev werde mich nicht behalten, jondern weiter ver: 
dingen, jo einen könne er nicht brauchen. Am andern Morgen 
ging er fort, um Plaß zu juchen, und bradte am Abend die 
Nachricht, e8 werde am nächiten Vlorgen jemand mich abholen, 
Es war mir leid, bei ihn hatte e8 mir gefallen, und ich hätte 
gerne alles Gute verjprochen, aber niemand machte durch freund: 
lihes Benehmen mir Mut dazu, und mir war e8 einmal nicht 
mehr gegeben, mich von der bejjern Seite zu zeigen; ich war 
verjhüchtert und hartnädig geworden; der Brunnen der Yiebe 
war nicht mehr fließend; er war zurücfgetreten, man mußte 
nachgraben, wenn man ihn finden wollte, 


= 


Jeremias Gotthelf. I. Bauernſpieggel. 


=> — 


Am andern Morgen kam richtig ein alter ſchlecht geklei— 
deter Mann und holte mich ab. Wir gingen über Berge, durch 
Thäler, mehrere Stunden weit in eine mir ganz unbekannte 
Gegend. Unterwegs fragte mich der Mann über alle meine Ver— 
hältniſſe aus und über die Leute, bei denen ich geweſen war; 
ließ mich ordentlich reden, fuhr mir nie über das Maul; durch 
Zwiſchenfragen brachte er noch mehr hervor, wenn ich ſchweigen 
wollte, ſo daß ich auf dem Wege recht kurze Zeit hatte und 
ordentlich zutraulich wurde. Endlich kamen wir in ein kleines 
Thal im ebenen Lande, durch welches ein ſtattlicher Bach floß. 
Über dem Thale auf der Abendſeite lag ein großes ſchönes 
Dorf, auf der Morgenſeite ein mächtiger Eichenwald, und an 
der Spitze desſelben, etwa hundert Schritte vom Bache, war 
eine kleine verfallene Hütte, mit zerbrochenen trüben Fenſtern 
und unordentlichen, kotigen Umgebungen. Rings ums Haus lag 
der Miſt von einigen Hühnern, einer Ziege und ihren Jungen, 
in demſelben einiges Arbeitszeug zum Schnefeln und einige 
Spähne, welche den ganzen Holzvorrat ausmachten. Unter der 
kleinen rauchigten Hausthüre mit der ausgetretenen Schwelle 
ſtand eine alte ſchmutzige Frau mit einer großen irdenen Kaffee— 
kanne in der Hand, an welcher oben ein Stück ausgeſchlagen 
war, und ſagte uns, wir hätten Zeit zu kommen, ſie hätte ſonſt 
allein z'Nacht g'freſſe und wir hätten dann ſehen können, was 
wir bekommen. 

In der Stube ſah es nicht ſchöner aus als um das Haus. 
In einer Ecke war ein ärmliches Bett ohne Vorhang, in der 
zweiten ein zerbrechlicher, unſauberer Tiſch, in der dritten ein 
vierfach geſpaltener Ofen und in der vierten endlich ein grober 
Trog, daneben ein Rad mit Kuder; auf dem verlöcherten Boden 
liefen Hühner herum und auf dem Tiſch ſaß eine Katze. Mir 
wurde unheimelig zu Mute. Doch als die Alte den Kaffee 
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brachte und den Tiſch unterſtellte, damit er nicht zu ſehr wackele; 
als ein mächtiger Eiertätſch dazu kam und gutes Brot, da ver— 
gaß ich meine Umgebung, denn ich war hungrig und müde. 
Als wir gegeſſen hatten und ich einnicken wollte, ſchüttelte die 
Alte einen Laubſack auf dem Ofen zurecht, hieß mich darauf 
liegen, deckte mich mit Hudeln zu und hieß mich wohl ſchlafen. 
Das war mein neues Bett. Ich hätte faſt darüber geweint; 
allein der Eiertätſch war gut geweſen, der Schlaf gar mächtig; 
er ließ die Betrübnis nicht aufkommen, nahm mich in ſeine 
Arme und hielt mich umfangen, bis am ſpäten Morgen ein 
Huhn mich weckte, das auf mir herumſpazierte. Nun wurde ich 
in meinen neuen Wirkungskreis eingeſetzt. Daß ich keine Kinder 
zu hüten hatte, nahm mir eine ſchwere Bürde ab dem Herzen; 
Kindermeitſchi zu ſein, war mir verleidet; ich ſollte für die 
Ziege köhlen, den Hühnern nachſehen, daß ſie die Eier nicht 
verlegen, zwiſchendurch Miſt und Holz aufleſen und herzutragen, 
was ſie allfällig nicht herbeibringen konnten. 

Das alles behagte mir ſo übel nicht; ein dunkles Gefühl 
verſprach mir bei dieſer Lebensweiſe eine Freiheit, welche für 
jedes Kind etwas unendlich Anziehendes hat. Wie gerne möchte 
manches geputzte Kind, das beſtändig unter Aufſicht an eine 
Beſchäftigung geſtellt iſt, tauſchen mit einem barfüßigen, das 
manchmal nur halb genug zu eſſen hat, aber laufen kann, wohin 
es will und wie es will? O es war zu ſchön, wenn ich aus— 
ziehen Fonnte in den Wald, um Futter zu juchen, mein Bün— 
delchen bald gefunden war, und ich dann Stecken juchen und 
hauen konnte, einen jchöner als den andern, oder Beeren juchen, 
zuerſt Erdbeeren, dann Heiti-, Später Himbeeren und endlich 
Brombeeren ; wenn ich immer jchönere fand und reichlicher, daß 
ich nicht alle efien Konnte, jondern Schalen von Ninden machte, 
jie heimbrachte, die Alte mich lobte, Ziegenmilch darüber goß 
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und jogenannten Erdbeerifturm machte; 0 das war denn eine 
Herrlichkeit! Und mie prächtig war es erit, die Ziege meiden 
zu können unten am Bach in den Stauden! Dort band id) jie 
an und ſaß dann ans Waſſer und Jah den ijchlein zu, wie 
fie auf und ab fuhren auf dem hellen Grunde, das dunfle 
Kraut juchend, darein jich zu bergen; wie fie wieder herauf: 
ſchoſſen wie Blige und richtig eine Mücke oder einen Heuftüffel 
erhajchten. 

Manchen Heuftüffel band ich an einen langen Faden und ließ 
ihn im Wafjer ſchwimmen. Ein Fiſchlein hätte ich gar zu gerne 
gehabt, und ein Jubel ohne Ende war’s, wenn zumeilen der 
Heuftüffel mir abgebijjen wurde, und alle mußten den Faden 
jehen, und hören, wie ich einen großen, großen Fiſch fait ge- 
habt und das nächſte Mal ihn gewiß erwilchen wolle. Wenn 
ih dann heimfam vom Bache, jtrich ich meinen Hühnern nad 
und den mir gezeigten Neſtern, nahm die Eier aus, und als 
ih einmal ein unbekanntes Neſt fand in dicker Hajelitaude und 
den Alten einen garzen Kratten voll einliefern Fonnte und ich 
geitreichelt und gerühmt wurde und noch einmal jo viel Eier: 
tätjch erhielt beim Abendejien, da war ich jo jtolz, wie ein 
Feldherr nach einer gewonnenen Echladht. Mich drückte, daß ich 
meiſt ganze Tage allein fein mußte. Wenn gut Wetter war, 
jo zogen am frühen Morgen Wann und rau aus, zu haus 
ſieren: fie mit einer Flaſche Hoimannstropfen oder mit Nas: 
tüfern oder mit irgend etwas anderem Plunder; er mit «einem 
Korbe oder Steinfratten oder irgend einer Echnefelarbeit, und 
famen meiſt erſt heim, wenn es dunfeltee Da wurde mir der 
Tag gar lang, und das trocene Brot oder das Eſſen, das 
man mir für den Mittag anmieg, genügte mir auch nicht recht, 
wenn ich jchon wußte, daß es am Abend etwas Gutes abjegen 
würde, was die Mutter oder der Vater heimbradten. Es 
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wunderte mich oft, wie viel Geld fie löſten aus den mitge- 
nommenen Kleinigkeiten, und mie aus diejen die Lecferbifien 
angeſchafft werden Fonnten, welche fie aus fernen Dörfern 
heimbrachten; denn in dem nahen Dorfe, wo fie daheim waren 
und io die Gemeinde ihnen den Hauszins zahlte, da wurde 
gar nichts gekauft. 

Da gab es Sped, Würjte, Braten, ſelbſt Kleine Hammen, 
weißes Brot, Wein, Schnaps aller Art; es war ein Herren— 
leben gewöhnlich am Abend bei uns. 

Sch klagte den Alten einmal meine Yangemeile und bat 
fie, jie möchten doch zu Haufe bleiben oder mich mitnehmen. 
Sie lachten mid) aus und jagten, ich fei ſelbſt Schuld daran, 
warum ich mit meinem Miftbännli bloß um dag Haus herums 
fahre und nicht auf die Yandjtraße, hinüber ing Dorf; da hätte 
ih für einen ganzen Tag kurzi Zyti genug, mo Herre und 
Künge jehsipännig führen. Das jchlug ein bei mir; den ganzen 
Tag hatte ich Feine Ruhe; das Fam mir vor als ein Ausflug 
in die Welt, wichtiger, al3 manchem eine Weile nach Amerika. 
Sch rüjtete meine Bänne und die beſſern Schuhe, dachte über 
alles, was mir begegnen würde, was ich jehen, wie ich mid) 
benehmen Fönnte, und mochte den Abend und mochte den 
Morgen nicht erwarten; ich jah lauter Könige mit Kronen 
auf den Köpfen und jchöne Königinnen in ganz güldenen 
Nöcen. Mit Elopfendem Herzen trat ih am andern Morgen 
meinen Ausflug an. Xebe wohl, du dunkler, jchöner Wald; 
b'hüetdi Gott, du lieber Flarer Bach; lebt wohl, ihr unſchuldigen 
Freuden, die ihr botet; euch ergeht es nun auch wie vielen 
guten Freunden, die man vergißt im Treiben der Welt und 
ihren Genüſſen! Ich fuhr durchs Thälchen, die Höhe hinauf 
und war bald auf der mächtigen Heerſtraße, an deren beiden 
Seiten das jhöne Dorf lang jich hinjtreckte. 
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Mit einem Auge ſah ih nah Miſt mich um, mit dem 
andern nah den Königen und Königinnen, ihren güldenen 
Kronen und güldenen Nöcen. Miſt fand ich wohl; aber die 
Könige jah ich nicht, e8 wollte Feiner kommen; jtatt deren aber 
famen zmei verlumpete Buben, ebenfall3 mit Mijtbännen, und 
frugen mich, wer ich jei, mas ich da mache, wer mir dag Recht 
gegeben habe, hier Miſt aufzulejen? ich jolle auf der Stelle 
nah Haufe fahren und wich bier nicht mehr blicken laſſen, 
jonjt würde ih wüſt abfommen. 

Anfangs mar ich verblüfft und in der fremden Umgebung 
ſchüchtern, und mancher ift unter jeinem Dache ein Held, einige 
hundert Schritte davon würde er vor jedem Hajen davonlaufen; 
allein ich hatte an jo vielen Orten mich ſchon prügeln müjlen, 
dal dieſe Nerblüfftheit nicht lange währt. Drei Tage Hinter: 
einander prügelten wir ung mit den nötigen Unterbrechungen ; 
am vierten machten wir ein Bündnis zujammen: mir Drei 
wollten den Mift auf der Straße durch das Dorf allein jammeln, 
und wenn jemand anders in unjer erprügeltes Necht eingriffe, 
ihn schlagen, bis ihm die Luft dazu verginge; und wir behaup= 
teten diejes Necht, jo lange ih da war. Später erflärte man 
mir, wie man diejed Necht in der Kunftiprache heiße. 

Nun ging erjt ein luſtiges Leben für mich an, und ich 
wäre unglüclich gemejen, wenn ich einen Tag nicht auf der 
Zanditraße hätte jein können. Unjere Arbeit ließen wir ung 
nit jauer werden und waren gar nicht der Meinung, daß 
wir den ganzen Tag unabläßig dem Mift nachlaufen müßten. 
Seder machte feinen bejtimmten Kehr: einer wartete oben an 
den Stu um zu jpannen, und manchmal waren wir alle da, 
trieben Mutwillen und vedeten Streiche ab. Ach ſtund befonders 
gerne vor dem Wirtshaus, und jah da den Fremden zu. Frei— 
li jah ich Feine Könige, aber doch jchöne gepußte Herren und 
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Frauen und jchöne Kutichen, und malte mir dabei aus, wie 
es jo herrlich jein müßte, in einer jolchen zu fahren, und machte 
mancherlei Pläne, dazu zu fommen; dachte dann auch an meine 
Hühner und an den Haber, den die Pferde fraken, und wenn 
ih eine Handvoll einjtecfen Fonnte in Augenblicfen, wo niemand 
um die Pferde war, jo fühlte ich mich überglüclid. Niemand 
hatte mich über die Pflichten gegen das Cigentum belehrt; ich 
hatte bis dahin aber nit Anla fie zu übertreten gehabt; der 
Trieb war nicht geweckt worden; ev erwachte und wurde genährt. 

Die Alten waren jehr zufrieden mit mir geworden; denn 
mein Gewerbe brachte ihnen Geld ein. Den Milt begehrten 
fie nicht, fie jagten: „Miapli, dr Mit bruche mr nüt, ınr 
wette Narre jy, öppis z’pflanze, und d'Müeh ha; d'Bure chäu 
für is ſchwitze, u jy vermöge jauft, iS z’erhalte, verchauf du 
ne wie d’ halt.” Die beiden andern Buben hatten den gleichen 
Befehl von Haus aus; wir verkauften ihn jo gut wir fonnten, 
und Löjten je nachdem mir Käufer hatten. Konnten wir 3. B. 
den Mijt dem alten Pfarrer bringen, jo waren wir z'weg; er 
zahlte 1 Baten für einen Kratten, und wir machten ihn immer 
aparti für ihn z'weg. Er jah nicht mehr ganz gut, jo mijchte 
man dann Sand, Kot und Staub darunter und hatte im Schmid 
einen Kratten voll; und in der ganzen Gemeinde jahen alle 
vom Statthalter bis zum Säuhirten dem Spiel lachend zu und 
hatten ihre jyreude daran; da gab es gute Loſig an ſolchen 
Lieferungstagen. Das Spannen trug aud etwas ab, jedoch 
fam es auf das S’fell ab; es gab Tage, wo einer von ung 
nichtS erhielt, ein anderer viel. Da verjuchten mir eine gemein= 
ſchaftliche Kaſſe, welche aber nicht lange bejtand, da feiner ehr: 
ih jein und gehörig abliefern wollte, Yange wurde ich betrogen, 
merfte es endlich, betrog auch; jobald die andern es merkten, 
fanden fie feinen Vorteil mehr bei einer gemeinjchaftlichen Kaſſe, 
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und fie wurde aufgegeben. Etwas Gemeinſames bejteht nur durch Ge— 
malt oder durch Ehrlichkeit; die letztere hatten wir nicht, die erjtere 
nur in unjern auswärtigen Angelegenheiten. (Iſt etwa dies 
eine von den Stellen, bei denen man es mir jo bitter nach— 
trägt, daß ich dem Leſer Verſtand zugetraut, zu begreifen, was 
ich meine, und deswegen feine Erklärung beifügte: ob fie auf 
das Neue oder das Alte zu beziehen jei?) Ein dritter Erwerbs— 
zweig war das Betteln. Wir liefen feinem Bauernwägeli nach, 
wir fürdteten die Peitſche; wenn aber eine fremde Herrihaft 
durch Dorf rajjelte und beim Wirtähaufe hielt (denn im Fahren 
erhielten wir nichts, bejonders wenn e8 Engländer waren), 
verjuchten wir ihnen beizufommen; nur mußte es der Wirt nicht 
jehen, der gönnte uns nichts; er wollte alle allein für fich. 
Am liebſten liefen wir Chailen nah, in denen ein junger 
Herr und eine junge Frau oder Tochter ſaßen; die gaben fast 
allemal, und jeder wollte e8 zwänge, um zuerjt zu fein, und 
manchmal gaben deswegen beide. Wo aber alte Weiber ſaßen 
und Herren mit Perücken oder Schnäuzen, da gaben wir ung 
feine Mühe. Eine vierte Duelle hätten wir noch jehr gerne 
aufgethban. Einer meiner Kameraden fam aus dem Lande her, 
wo es mehr Gänſe und Echweine gibt als ordentliche Menſchen, 
und erzählte uns, dort jei vor jedem Dorfe ein Thürli, bei 
welchem viel zu verdienen jei, viel mehr als beim Spannen. 
Nun hatten wir lange Beratungen, wie ein jolches zu errichten 
wäre. Wir verfuchten den Bauern einzufhwaten, ein Thürli 
machen zu laſſen; wir fonnten ihnen aber den Nuten davon 
nicht einleuchtend darjtellen. Der Frau Ammännin waren eines 
Morgens alle ihre Gänſe geitohlen worden. Da ordneten wir 
einen von ung ab, der ihr vorzujtellen hatte, diejer Diebjtahl 
wäre nicht gejchehen, wenn ein Thürli gewejen wäre; ein ſolches 
würden die Diebe jcheuen. Sie glaubte es, gab dem Abgeord— 
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neten ein Stück Brot und die Sache fam vor den Gemeinderat, 
doch umſonſt; die Mehrzahl meinte: Diebe würden durch ein 
Thürli noch weniger abgehalten als ehrliche Leute. Endlich be- 
ſchloſſen wir, eins auf unjere Kojten errichten zu lafien; wir 
lajen den Plat aus und bejtellten einen Zimmermann, um e3 
aufzurichten. Dieſer glaubte aber, wir wollten ihn für einen 
Narren halten, und prügelte den, den er ermilchen Fonnte, 
ordentlich durch. 

So mußten wir unjer Finanzprojekt mit Weinen und 
Heulen fahren laſſen; dejjen ungeachtet verdienten wir des Tages 
manchmal nur zwei, aber auch zehn Batzen. Daraus mußten 
wir und aber beföftigen; denn meine Alten gaben mir nichts 
mit. Sch Faufte gewöhnlich weißes Brot und Käje, meine 
Kameraden aber Lebkuchen, Zucerfandel, Bärendreck und jolche 
Dinge bei einer Krämerin, welche von vielen Bettlern, aber 
auch von vielen Bauernmeibern den Zulauf hatte, weil fie mit 
ihnen Tauſchhandel führte. Den Bettlern kaufte fie gegen 
Scledereien um einen SpottpreiS ab, was ſie erbettelt, den 
Bauernmweibern um ähnlide Ware, was jie ihren Männern 
verflöft hatten. Die Leute wollten reich werden, und die da 
reich werden wollen, verfallen in Verſuchungen und Stride. 
Zu dem Gefauften verichafften wir ung aus den Baumgärten 
der Bauern und den Kirichhäumen an der Straße überflüjjiges 
Obſt. Wir Fannten in jedem Haufe an der Straße die Haus— 
ordnung; wußten, wenn man in jedem aß, ungefähr wie lange, 
fannten da8 Geräufch der Thüre ꝛc.; nach dieſem allem richteten 
wir ung und famen meijt ungejtraft davon. Wenn man ung 
ſchon von einem andern Haus aus ſah, jo hatten wir doch 
nicht3 zu bejorgen; jobald es nicht über die eigene Sache aus— 
ging, rührte fich fein Bauer vom Ejjen, fondern jah vecht trojtlich 
zu, wie wir jeinem Nachbar und deſſen Kirſchen zujprachen. 
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Mein übriges Geld Tieferte ich ordentlih zu Haufe ab, 
und erntete allemal Lob und Preis; und wenn ich jchon ein 
mal wenig oder nicht? brachte, gab man mir auch gute Worte 
und den Trojt auf bejjere Tage. Damit lachten mich meine 
Bundesgenojjen aus und meinten, ich jolle einen Mutech machen, 
wie fie auch thäten; fie verführten mich dazu, ich machte einige 
Baten auf die Seite. Sobuld fie diejes merften, mußte ich mit 
ihnen etwas g’werbe, oder mit andern Worten, jpielen, ent= 
weder Stöceln oder Kreuz und Bär madhen; einmal brachte 
einer jogar ein altes Spiel mit, und wir jpielten nach jeiner 
Anweifung, Gott weiß was. Nichtig verlor ich all mein Geld 
an fie; mein Hinterhalten brachte mir nur VBerdruß; ich ließ es 
aljo bleiben. Nur bie und da behielt ich Einiges zu einem 
Meſſer oder etwas anderm, um damit zu händelen; denn wenn 
wir einen andern Buben zwiſchen uns befommen Fonnten, jo 
ſuchten wir ihn zum Händeln zu bringen; entweder jollte er 
ung etwas abfaufen oder verkaufen, und mollte er nicht, jo 
wurde er gewöhnlich geprügelt oder wenigſtens ausgeſchimpft. 

Als ih mun noch gar den Hühnern Hafer heimbrachte, 
ging den Alten ein neues Licht auf; fie lobten mich gar jehr, 
und auch die Hühner liefen mir das nächite Dial entgegen und 
umgaggerten mich; das dünkte mich gar luſtig, und es mußte 
nicht zu machen jein, oder ich brachte ihnen Hafer mit. Allein 
der Stallfneht war auch nicht blind und nicht alle Tage fraßen 
Bierde vor dem Wirtshaus oder im Stalle, während niemand 
darin war; al3 ich deswegen traurig heim kam, jagten mir 
die Alten: „Aber, Miaßli, bis doch nicht jo dumm, ds Chor:: 
it ja ryf und bald dr Haber 0; we d’ übers Feld geyit, ſo 
ſtreif ume-n-ab, es merkt's niemer, und me Wure afa dröjche, 
u wenn fie z'Imbiß eſſe, ſu ſy g'ſchwind es paar Hampfele 
aus em Tenn g'no. Das ließ ich mir nicht zweimal ſagen 
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und bradte fait alle Abende reichliche Beute für meine Hühner 
nah Haufe, jo daß ich einen ziemlichen Vorrat jammelte für 
den Winter, und wir auch mehr Eiertätih zu eſſen hatten, als 
in feinem Serrenhaufe. 


Se nn 


Die chriſtlichen Zigeuner. 


Ich erlangte die volle Gunft der Alten, ihr ganzes Zu: 
trauen; fie hatten ferner Fein Hehl mehr vor mir mit dem, 
was fie eigentlich trieben. Ihr Handel mit dem Plunder, den 
Tropfen, Kratten und Körben war nur Nebenjahe und Vor: 
wand, um in die Häujer zu fommen. Dort machten fie ſich 
in meiter Runde umher mit allen VBerhältnijien, allen Schwä— 
hen, allen Leidenſchaften der Menſchen bekannt, und beuteten 
dieſe aus. Sie Fannten alle eiferfüchtigen Weiber, alle heirats— 
luftigen Mädchen, alle Weiber, die, um irgend ein Bedürfnis 
zu befriedigen, Hinter dem Nüden der Männer Geld haben 
mußten, alle Mädchen-Liebſchaften, alle in fremde Gehege ge- 
benden Männer, alle nach reichen Frauen lüfternen Knaben, alle 
geiftlichen, alle abergläubiichen Leute, alle Freundſchaften und 
Feindſchaften, alle Kuechte und Mägde, die mit ihren Meijter- 
leuten unzufrieden waren und andere Pläbe juchten, alle Kühe 
und Pferde im Revier; dieje Kenntnis war ihnen die uner— 
Ihöpflihe Fundgrube reichen Erwerbs. Sie trugen Nachrichten 
und Beitellungen hin und ber, halfen verflöfen und Sachen 
einſchwärzen, rühmten und jchimpften, Furierten, jagten wahr; 
nebenbei ließen fie alles mitlaufen, was jich ihnen jchickte, oder 
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merften ſich Dinge, um bei der Nacht fie abzuholen, doch dieſes 
leßtere nur mit der größten Behutjamfeit, gleichjam bloß. bei- 
läufig, um ihren Kredit damit nicht auf das Spiel zu ſetzen; 
denn das Stehlen trug ihnen weit weniger ab, als das Reden. 
Um dieſes recht anfchaulich zu machen, will ich einige ihrer 
Tagwerke, wie fie ſie jelbjt erzählten, anführen. Wer des Abends 
zuerft nah Hauje kam, bejorgte die häuslichen Geſchäfte, molf 
die Ziege, machte Feuer an, bereitete den Kaffee, der ohne Ci— 
horie getrunfen wurde, machte einen Eiertätſch oder Eierbrot, 
wenn Saden dazu da waren und wartete dann, big dag zweite 
nach Haufe Fam. Diefe beide warteten dem dritten nicht lange, jon- 
dern ließen ſich wohl jein; denn gar oft Fam eins gar nicht nach 
Haufe; am Zuletztkommenden war aber immer der erjte Bericht. 
„La geh, Alte, warum chunſt hüt jo ſpät?“ hieß es 
eines Abends, als der Mann erjt nach eingebrochener Nacht 
erihien. Der preſſierte ji aber nicht mit Neden, nahm ein 
Kacheli und ein tüchtig Stück zu ejjen, und erſt dann fing er 
alsgemach, von beitändigem Kauen unterbrochen, zu erzählen an. 
„Heute habe ich einen mühjeligen Tag gehabt. Als ich durch 
den Wald ging, nachdenkend wo ich einfehren jollte, traf ich 
ven R. . . . an, deſſen Lehnsleute dieſes Frühjahr plöglich fort: 
gezogen, weil der Lehensmann nicht alles mit ihm g'meinen 
wollte; der fragte mich, ob ich ihm für einen halben Gulden 
etwas verrichten wolle? Ich that nötlich, ſprach von vielen Be— 
ſtellungen; da gab er mir zehn Batzen, wenn ich nach R. gehen 
und ſeines Alt-Lehnmanns Frau ſagen wolle, er komme nächſten 
Markt nach ©., und fie wollten ſich am Morgen um zehn in 
S. Stübli finden, da hätte man fih gar nicht zu jcheuchen 
und könne aparte jein. 
„Unterwegs gejellte ji) eine Zeit lang der von Geiz und 
Dummheit halb verrückte Wagner G. mir bei, der jeine Kinder 
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vor Hunger fajt verrebeln läßt, und erzählte mir ein Langes 
und Breite von einem Feinde, den er habe, der ihn plage auf 
alle Weile; töten wolle er ihn nun nicht felbit, aber wenn er 
machen fönnte, daß er ſonſt abweg käme, jo jollte ihn etwas 
Schönes nicht reuen. Sch ließ mich ein mit ihm und verſprach 
endlih Ruſtig zu erhalten von den Kapuzinern in Solothurn, 
aber er müjje mir vier Franken mitgeben, weil ich nicht Geld 
bei mir habe. Er gab mir fie recht gerne, lieber als einem, 
der ihm jein Eranfes Kind geſund gemacht hätte. 

„Ich brachte zuerit dem Weibe meine Botjchaft, Fonnte 
alles gut verrichten, da es allein zu Haufe kochte. Es wurde 
ganz rot, weil es nicht recht traute; als e3 aber jah, daß es 
Ernjt war, veriprah es zu kommen, hieß mich aber jchnell 
fortgehen und steckte mir ein halbes Brod zu, das gut für die 
Geiß iſt; denn wir ejjen es doch nicht, es iſt alt und ſchwarz. 
Bon da ging ich zu den Kapızinern und trug ihnen mein 
Anliegen vor. Sie hatten große freude daran und jagten: 
„Selit ihr Chetzere, ihr ſaid äußter froh über eus; warum göt 
ihr nit zu eue Pfarrherre? aber gellit, die cheu äußter müt 
als Wyber näh: e3 gait aber nit lang meh, jo jaid dr wieder 
alle katholiſch'. Darauf gaben fie mir zwei Eleine Fläſchchen, 
deren Inhalt ſollte man auf zwei Neifigburdene verbrennen; 
da werde ein Geſtank entitehen, als ob ihn der Teufel jelbit 
binterlajien hätte, und der Gehaßte werde jeinen Tod in der 
Luft einnehmen, frank werden und jterben. Mit allem Reſpekt 
nahm ich die zwei Fläſchchen, zahlte zwei Franken dafür und 
bat obendrein um ein eingenähtes Bündelchen ; fie behielten jich 
noch eine ſchöne Anfenballe vor, jonjt könne der Wagner fich 
jelbjt in Acht nehmen. Ich Fenne die Schälfe wohl; ſtinken 
wird ihre Sache gewi mie Teufelsdreck; die zwei Franken 
werden fie verthun und ung auslahen; aber ich fann jo gut 
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lachen als fie, ich habe ob dem Handel auch zwei Franken ge= 
wonnen. Nun findet du in meinem Säcklein weißes Brot, 
ein Stück Käſe und noch eine Flaſche Bätziwaſſer, welches mir 
der Wagner als Lohn gegeben, da ich behauptete, der Dred 
babe vier Franken gefoftet, und hier, Alte, haft du den Reſten 
Geld, der ijt für morgen gut; aber jet erzähle auch.“ 

„Du alts Chalb, wirſt du de nie witig?” ſchnurrte ihn 
die Alte an, daß ihm ein großes Stück in den leßen Hals 
fam. „Was Hansi de g’fählt, daß du aber z'brüele heſch?“ 
„Daß desnze Löhl biſch, de Kapuzinere ga 2 Franken z'gäh; 
hättiich em Wagner ja öppis vo dir us bringe hönne; er hätt 
viel g'wüßt, woher es häm.” „Aa das iſch mir nit z'Sinn 
cho,“ jagte der Alte in den Haaren kratzend. „Heſch de nit 
g'wüßt, wie's dr Schache-Hans dm Bizi-Bur macht?“ „Pte.“ 
„Du weißt wie er ein Aberglaubijcher iſt, immer glaubt, es jei 
ihm alles verhert, und für ſelligs Narrewerk jährlich vielleicht 
taujend Pfund braucht. Der hat zwei Doktoren an der Hand, 
die mit ihn umzujpringen willen. Der eine hatte ihm im ver— 
gangenen Winter, als e8 am Fälteiten war und jein ganzes 
Haus verheret jein jollte, angegeben: er müſſe um Mitternacht 
jplitternact auf feine Hausfirst herauf und dort einen Schuß 
in die Luft Ioslajien, dann höre das Hexenwerk auf. Er rühmt 
ja noch allenthalben, wie das ihm geholfen, aber verflüemeret 
falt jei e8 gemwejen, vergißt er jelten hinzuzuſetzen. Der andere 
gab ihm Zeug für jein Fülli; nach 14 Tagen Fam er wieder 
und rühmte, daß dem Fülli ganz geholfen jei; aber nun habe 
es jeine Frau auch afurat jo; er ſolle ihm doch vom gleichen 
Zeug noch einmal geben. 

„Aber beide Doktoren fönnen ihm manchmal nicht helfen; 
dann müſſen die Kapuziner ang Brett. Aber er geht nicht jelbit 
zu ihnen, jondern zum Schachen-Hans, der gibt ihm, was er 
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will, und lügt ihm, e8 komme von den Kapuzinern, er jei 
erpreß jeinetmegen bei ihnen geweſen. Das glaubt der Löhl 
und brachte legthin den Hans ein ſchön Stück Halblein für die 
Kapuziner. Aber Hans ijt nicht ein Narr wie du; es hat ihm 
eine ſchöne Kutte gegeben; er hat fie vor 14 Tagen, mo er hat 
Götti fein müfjen, angehabt, und fie iſt ihm wohl angeltanden. 
Wenn ih ein Löhl gemejen wäre wie du, ich hätte auch nicht 
vier ſchöne neue Fünfbätzler im Sad.” 

Sie jei mit ihren Hofmannstropfen zu der alten Weiblin 
A. gekommen, erzählte die Alte, die hätte ihr ing Stübli ge: 
rufen und geflagt: ihr Mann gehe immer andern Weibern 
nad, fie ſei ihm nicht mehr gut genug; fie habe das jchon lange 
gemerkt, und allemal, wenn er nach Haufe gefommen, ihn 
tüchtig ausgeſchimpft; aber er habe ſich nicht gebejiert, im 
Gegenteil, er jei nur mehr fortgegangen und jpäter heimges 
fommen. Doch das jei noch alles nicht3 geweſen; aber jett jei 
eine Frau in ihre Nähe gezogen, von der man wohl wiſſe, wie 
anläjiig fie jei und daß jie etwas in ihrem Schnupf habe, 
womit fie e8 allen Männern anthun Fönne; mit diefer rau 
habe nun ihr Mann geitern auch geredet und gar freundlich, 
mie fie e8 wohl abgegugget, und da breche ihr nun faſt das 
Herz über diefe Mijtmohre und ihren Dann. „Ach tröjtete jie 
nun gründlich, indem ich ihr ein Mittel veriprach, welches alle 
Mannen, melden man es eingebe, ihren Weibern auf immer 
treu made. Man müſſe nämlich Nachtmahlbrot nehmen, das 
eingejegnet worden jei in der Kirche, und wenn man machen 
fönne, daß ein Mann von diefem Brot im Staffee ejie, jo 
fönne er mit feiner andern mehr was zu thun haben. Des 
Pfarrers Köchin von ©. jei meine bejte reundin, und um 
ein gut Trinkgeld gebe jie mir gewiß einige Stängelchen; von 
diefen ſolle fie unter einem jchieflihen Vorwand dem Manne 
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einbroden, und al ihrem Elend werde abgeholfen fein. Sie 
war ganz glüclich über mein Mittel, gab mir einen Schnaps 
und vier neue Rünfbäßler für mich und die Köchin, welche aber 
nicht3 davon erhalten wird; ich bin Fein fo dummer Hung wie 
du; dag Brot, welches du gebracht halt, thut den Dienjt auch. 

„Als ich fortging, wartete mir hinter dem Haufe die Sohns— 
frau, klagte, wie man jo wüſt gegen fie je. Obſchon kaum 
dreimöchige Kindbetterin, gebe man ihr nichts apartiges; jeit 
acht Tagen habe fie feinen Wein gejehen. Sie gab mir einen 
Kloben Neiften und ein ſeidenes Halstuch; dafür jolle ich ihr 
eine Maß roten Wein bringen, den Überſchuß für mich bes 
halten. 

„Den ganzen Morgen jchaffete ich nichtS mehr; als ich aber 
gegen L. Fam, war Stocbure Trini im Bohnepläß und winkte 
mir. Wir ftunden in die Bohnen hinein und da fing es an 
zu weinen und jagte: fie glaube Schwanger zu fein, es jet ihr 
jo und jo, ob ich e8 nicht auch glaube? Da ich es beitätigen mußte, 
jo Elagte fie, der Vater jei Müllers Sohn zu B., er hätte 
ihr alles Gute verſprochen und bei allem Hohen beteuert, er 
lajje fie nicht teen. Nun jei er aber jchon zwei Monate nicht 
mehr gekommen; fie habe Nachricht, ev gehe zu einer Andern. 
Den Eltern dürfe fie es nicht jagen, die hätten ihr den Burjchen 
immer gemwehrt und vorausgejagt, ev made e8 ihr jo. Ich jolle 
doch zu ihm hingehen, bat fie, und ihn dort und dort hin bes 
Stellen, wenn er nicht zu ihr fommen wolle; aber reden müſſe 
fie allweg mit ihm, es drüde ihr jonjt das Herz ab. Obgleich 
Trini mir nichts geben Fonnte, jondern nur gute Belohnung 
veripradh, jo ging ich doch hin; fie erbarınte mich. Auf dem 
Wege Fam ich bei der reichen Bäuerin auf dem Hoger vorbei, 
die jo läfterlich trinkt. Die gab mir eine große Flaſche, welche 
ih ihr jolle füllen lajien und dann zu der Eiche jtellen im 
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Haſelhag; denn wenn id) zurückfomme, werde ihr Mann wieder 
daheim jein, und wenn er mich antreffe oder etwas merke, jo 
prügle er entweder fie oder mich, welche ihm zuerit in die 
Hände fomme. Für meine Mühe gab fie mir ſechs Kreuzer; 
einen Schluck aus der Flaſche nahm ich ungeheißen. 

Den Müller: Sohn fand ih im Mühliftübli alleine. An— 
fang3 wollte er mit mir aufbegehren und mich fortjagen; allein 
ich erjchrecfe nicht vor jedem Müller. Sch jagte ihm, ich wolle 
es jeinem Alten jagen; da wurde er zahm. Dann rühmte ich 
Trini und ſprach von Erbſchaften, die e8 machen würde, und 
wie es die töllftt Müllere würde, früh und jpät ſei und Schweine 
mäjten fönne, troß einer Luzerner Säumutter. Cr hörte mir 
immer andächtiger zu, und ich merfte mohl, daß ihm Trini 
noch lieb jei und, wenn er nicht jchon eine andere Kochete über 
babe, er Trini nehmen würde Ich wußte wohl, wohin er 
jeither gegangen war. Dieſes Mädchen fing ich an auszuführen 
und mußte noh von Manchem zu erzählen, der zu ihr gebe, 
und wie fie an der legten Mufterung mit einem Offizier auf 
dem Läubli angetroffen worden ſei. Das wirkte. Er verſprach 
wieder zu Trini zu gehen, gleich diefe Nacht, und gab mir 
dieſes Säckli Mehl mit, und im andern Sädli habe ich eine 
Halbe Roten und hier nody eine Magenmwurjt, und wenn du 
nicht jo müd wäreſt, jo müßte ich noch im Wald ein jchöneg 
Stüf Holz; aber du kannſt das die andere Nacht holen, fie 
werden e3 morgen nicht fortführen.“ 

Bei der Halbi Noten erzählte ich noch "meine Gejchichte. 
Dann jchliefen wir alle drei herrlich im jchlechten Bett und 
auf dem Laubſack unter den Hubdeln. 

Ein andermal erzählte die Alte, fie jei nicht weit gemejen, 
da jei ihr der Strubpeter begegnet uf ſim Bigger, miern:e 
Schnyder, hätte angehalten und ihr gejagt: „Du weißt, Babelt, 
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daß die Leute mich ing Gejchrei bringen mit dere ob-em Kreuz— 
weg, daß meine rau jchreclich ſchalus iſt und ich deſſetwegen 
es großes Lyde ha. Gehe num zu ihr und ſage ihr, wie fie im 
Geſchrei jei mit irgend einem Nachbar, mit welchem du willſt, 
und wie alle Leute davon jagen; da wird jie dann grüglich 
made, denn die thut wüſt, wenn fie abkömmt; und ich will 
es einrichten, daß ich dazu komme, mill fie fragen, was ſie 
babe, und mwenn fie e8 mir jagt, jo will ih antworten: Siehſt 
du jet, was die Yeute können; mern ich jet auch alles glauben 
wollte, was glaubjt du, mie führe ih mit dir aus? Aber 
nein, Fraueli, ich weis was die Leute fönnen; aber glaube du 
ed auch, und quäle mich nicht mehr jo. So will ih reden; 
gehe jett zu ihr, du mußt ein gutes Trinfgeld haben.“ Ach 
ging zu der Frau; fie jchnauzte mich anfangs an. Sie und 
das ganze Haus jahen jo jtrub aus, daß ich jetzt wohl weiß, 
warum man ihnen Strubpeters jagt. Aber ih fing an, ihre 
Meyen zu rühmen, ihre Kinder und ihre magere Kate, bis jie 
mir immer mehr zuhörte; dann fing ich an jo nad) und nad) 
über die Welt zu jeufzen, wie fie immer jchlechter werde, und 
es allbet3 nit jo g’gange, wie feinem Menjchen mehr zu trauen 
jet, auch dem beiten Freund nicht; die Leute liegen niemand 
mehr rüyhig.e Wenn ich auf diefer Saite jpiele, jo find von 
hundert Weibern nicht zwei, welche nicht darnach tanzen. Gie 
tanzte auch, und nach mancher andern Geſchichte, die ich nicht 
erzählen will, jagte ih: „Wenn ich dir aber erit jagen wollte, 
was die Leute über dich jagen, da erſt wühteft du, wie fchlecht 
jie find; aber das jage ich dir nicht.“ Natürlich wollte fie es 
willen ; jie mußte mir zuerit veriprechen, nicht Höhn zu werden 
und es niemanden zu jagen, dann richtete ich meinen Auftrag 
aus. Nun hättet ihr jehen jollen, wie das Weib zu heulen 
und zu wüten anfing; ihr Yebtag, jeit fie verheuratet jei, habe 
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fie mit feinem zu thun gehabt, als mit ihrem Manne, und 
jetzt gehe e8 ihr jo! Als fie am beiten daran war, Fam ihr 
Mann, mie abgeredet, und das Ende vom Lied war lauter 
Eintracht und das Verſprechen der Frau, nun feinem Menjchen 
mehr zu glauben, was man über ihren Mann jage, und der 
Mann mußte das Gleiche verjprechen — er that es nicht ungern. 

Bon da fam ich in ein Haus, mo eine jhöne Tochter iſt, 
die gerne einen reihen Mann hätte und an allen Märiten 
im höchſten Staat aufzieht, mit guldige Gufe, ſilbrige Hafte, 
fait wie eine Hand jo groß, Ningen an den halbgemajchenen 
Fingern und Krufelfaar an der Stirne, daS fie eine halbe 
Nacht drehen muß, damit es gchruslet werde, und zweien Naſe— 
lümpe, einen für die Hand und einen für die Naje, und einer 
gelben ſeidenen Scheube, die raujchet und gligeret, dag man 
fie eine halbe Stunde weit merft, und jeidene Halstüchli und 
fiebe Mänieli übereinander ufg’hogeret bis an das Kinn und 
furzum Narrenwerch z’ringjetum und obe und unte Am 
legten. B. Märit ftund alles jtill, wenn fie vorbei gnepfte 
und rauſchte. Am Mittag war ih unter der Thüre, und 
jah ste eſſen, da that ſie jo zimperlich; fie büjchelte das 
Maul, dag es war wie ein Spabenjchnabel, und redete jo 
leisli, daß man nicht recht mußte, war es deutjch oder welſch; 
nachher beim Tanzen jchüttelte fie den Kopf wie ein Kutjchen- 
roß im Winter, wenn es Scellen an hat, und that ganz 
herrſchelig. Ihr hättet hören jollen, wie die Buben jie ausge: 
lat und verjpotiet, und einer jagte: E jettige Narr paßt ge 
rade auf einen Baurenhof, wie ein Gugger auf ein Nejt voll 
Eier zum Brüten. So viel ich weiß, iſt feiner mit ihr heim— 
gegangen; einer oder zwei wollten mit ihr, aber feiner war ihr 
gut genug. Sie ließ den Alten allein heimfahren und martete 
lange, lange auf NReichere oder Bornehmere, aber umjonjt. Um 
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Mitternadt mußte fie endlich bloß mit der Jungfer und einer 
langen Naſe heim. Nun jagte ich ihr nicht, was ich gehört 
und gejehen, jondern gerade das Gegenteil: wie alle Leute auf 
fie gejehen und gejagt hätten, das jei die Schönite auf dem 
ganzen Märit und geb die töllite Bäuerin; und wie die Herre 
gejagt, fie jei viel zu jchön für einen Bauern, und mie alles 
gefraget, wie fie heiße und mo fie wohne, ob jeither noch 
niemand gefommen jei, nicht etwa der und der? DS Bure Sohn 
im Katelöchli habe bejonders nach ihr gefraget und auf jie 
g’luegt. Sie hörte das jo andädtig, und wenn ich ſchon dreimal 
das Gleiche jagte, fie hörte e8 allemal Lieber, aber ich habe 
mich nit länger wollen jäumen und prejjierte fort. Da gab 
fie mir den Auftrag, doch zu dem im Kabenlöchli zu gehen 
und ihm zu jagen, jo von ungefähr, wenn er mich etwa nad) 
ihr frage, fie werde den nächiten Sonntag in dem und dem 
Bade fein, wo man tanze. Geld gab jie mir nicht, fie hat nie 
viel, weil fie zu viel braucht; aber ein Nüppjtüct hat fie mir 
in’3 Säckli gethan. Ach will e8 auch ausrichten; er geht ficher 
hin, um fie jo vecht für ne Narr z'ha. 

„Auf dem Heimmeg fehrte ich noch bei der geiftlichen Frau 
ein, unten am Stein, mo in alli Berjammlige lauft und in 
alle Kinderlehre jeufzet und pläret; fie hatte auch wieder pläret, 
aber nicht wegen geijtlihen Sachen. Ihr Hang follte Eyjin 
heuraten, dem ihr Mann Vogt ilt, dag 5000 Pfund verfallenes 
Gut hat, und noch mehr erben Fann, wenn einijt feine Mutter 
tot ift. Hang ging eine Zeitlang zu Eyſin; jett geht er zu 
Bändeljtüdis Tochter, ein braves Meitjcht, Halt o nit rych, aber 
doch auch nicht ganz blutt; und Eyfi hat auch einen Andern, 
der ihr bejier gefällt, al3 Hang, der nicht e Xüftige ift und 
nicht gut tanzen fann. Das macht nun der Mutter graufamen 
Verdruß. Mit dem Geld hätte fie die Schulden zahlen können, 
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welche fie noch auf dem Hof haben; dann hätten fie es können 
gut haben und defto beijer den Verſammlige nachlaufen. Sie 
ſchimpfte gar jämmerlich über Bändelftüdis Tochter und fragte 
mid, ob ih nicht auch viel Schlechtes über fie gehört? Als 
ich e3 verneinte, jagte jie mir, fie aber habe dag und das ge— 
hört, gar gräßliche Dinge, welche fie beitimmt ſelbſt erjinnet. 
Aber jie möge jagen was jie wolle, fuhr fie fort, der Sohn 
glaube ihr nicht; fie habe ſchon manchmal darüber vor Gott 
gejeufzt und geklagt. Ach jolle daher jet zu Hanjen gehen, er 
verleg den Mijt, und ihm alles jagen, und ihm jagen, e8 rede 
das, was man ihm gelagt habe, all Lüt, dChilcherlüt und dMärit— 
füt; und von da folle ih zu Eyfin gehen und diejer jagen, 
wie ihr neuer Liebhaber einer jei, wie er jpiele und jaufe und 
Schulden habe, und die Leut auf ihr Geld vertröjte und ſich 
rühme, er hönn mit Eyfin made, was er wolle. Sie könne mir 
jet nicht3 geben, der Mann habe den Schlüjfel zum Gelbe; 
er jei der wüeſtiſch Hund gegen fie, wo nur jein fönne; er habe 
ihr gejagt, es ſei geiltlicher, Zinſe zu geben, als den verloffene 
Lumpehunde alles az’häiche; aber jie wolle zu Gott beten, daß 
er mir ein jo gutes Werk vergelten möge. Aber auf diejen Kohn 
Hin ging ich nicht zu Hans und nicht zu Eyfin. Wenn unjerein 
auch nicht geiftlich ift, jo it er doch aud Fein Heid nicht und 
hat auch einen Glauben. Hätte nidyt der erbetene Yohn darin 
beitehen Fönnen, daß ich auf diefem Gang die Beine gebrochen ? 
und diefe brauche ich zu viel. Die Menjchen kann ich für 
Narren haben um ihr Geld, aber mit Dem da oben probiere 
ich e8 nicht gerne,“ 

Der Mann hatte andere3 zu berichten. „Lange war ich 
nicht”, jagte er, „bei den vornehmen Leuten da äne, mo ber 
Himmel ijt für alle Bettler. Das find Leute, die find nicht 
Vogel nicht Fiſch, nicht Herre nicht Bure, nit ganz dumm, 
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aber nicht halb geicheut, nicht glücklich, nicht unglücklich, Halb 
geiltlich, Halb mweltlih, jo hochmütig im Herzen und jo demütig 
in der Stimme. Ich war lange nicht dort, das legte Mal ward 
ih böje. Da war der alte Adam auch dort, der Speisläufer 
mit der roten Naje, der unter jeinem geiftlihen Mantel alles 
macht, was er kann, und meit und breit den reichen Weibern 
nachläuft, um mit ihnen zu jeufzen und für fich zu frejjen; dem 
erwiejen jie alle Ehre und ſprachen mit ihın von dem Verderben 
der Welt und dem Ende derjelden u. ſ. w. Es machte mir 
Langemeile, ih fing an von Heiraten zu reden; da pußte mir 
der Sohn ab, man müjje nicht immer jo an weltliche Dinge 
denken; und doch it er der erjte, der nach allen reichen Töch— 
tern frägt im Oberland und im Aargau, und frägt, wie manches 
Kind jet und wie viel die Eltern vermögen, und ob man nicht 
müßte, ob jie noch mehr Kinder befämen oder nit? Er finnet 
Tage lang, wie er zu einer Reichen fommen könne, und ver— 
gißt dabei alle Geijtlichfeit. Das machte mich böje und ich packte 
bald auf. Die Frau Fam mir noch nach und jagte, ich ſolle 
doc recht nit zürne und bald wieder fommen; aber ich habe 
es ihnen gereilet; jie haben mir zwei Mal müfjen jagen laſſen, 
warum ich nicht fomme? Sie jterben fat vor Yangemeile, vor 
lauter Müßiggang, und Bücher machen ihnen auch langt Zyt; 
da buchitabiere fie halbi Tage in alte Zytige und denfe all 
Augeblick, ob dMuetter ihnen nicht bald etwas zu ejjen bringe, 
oder ob nicht bald ein Bettler fommen wolle, mit dem fie reden 
fönnen? Sie führen ein Xebtig, daß ih um all ihr Gut nicht 
mit ihnen tauschen möchte. Sie bilden ſich ein, auf der ganzen 
Welt habe es niemand mie fie, und doc iſt es ihnen unter 
den Menſchen nie wohl; fie feben immer in taufend Ängſten, 
ih zu verfehlen, und wenn ein Bettler in den nächſten acht 
Tagen nicht wieder kömmt, jo Fragen fie fich fait die Ohren 
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ab, um zu ergründen, wie jie fich etwa gegen ihn verfehlt haben 
fönnten. 

„Heute nun ging ich wieder hin, Fehrte unterwegs aber 
noch ein im Wirtshaus an der neuen Straße. Es Hatte mir 
einer ein ſchön Trinkgeld verſprochen, wenn ich machen Eönne, 
daß er dort Stallfnecht werde. Der Wirt hat zwar einen guten 
und iſt mit ihm zufrieden, aber es iſt nichtS leichteres, als einen 
Meilter und einen Knecht von einander zu bringen. Man 
braucht nur den Knecht recht zu vühmen und zu jagen: „Hang 
oder Benz, es ijch Fe ſettige wie du, du verdientiſt e größere 
Kohn, e beſſere Plaß; aber es düecht mi, dy Meiſter wüß nit, 
was er a der heig,“ jo wird er prüßiſch und ufbigehriich. Wenn 
man dann noch dem Meilter jagt: „Es düecht mi, dy Chnecht 
ſyg nümme, was er g’ji jyg; aber jo geit'S, we eine z'lang am⸗e⸗n⸗ 
Ort iſch, e8 wird ne nume z'wohl, und fie wei alleg Meifter 
ſy; e wenig angers Brot ejje, ſchadti dem o nüt,“ jo ijt die 
Sade richtig. Der Meifter wird nichts jagen, als: „Es jt alle 
jo, 's iſch kene beſſer als dr anger; aber eine Floh hinter dem 
Ohr hat er doch, und wenn der Knecht prüßijch wird, jo wird 
der Meiſter puckt; und es geht nicht lang, jo fommt der Meijter 
und fragt, ob id ihm keinen andern mijje, der jet ihm ent— 
leidet, und dann auch der Knecht, ich jolle ihm Platz juchen; 
der Meijter müeß erfahre, was für Einen er gehabt habe; dann 
erhalte ich von drei Seiten mein gut Trinkgeld. So machte ich 
dort Vorarbeit bei Wirt und Knecht; an beiden Orten hat es 
eingejchlagen und mein Löhnli wird mir nicht fehlen. Unſerem 
Bad nad ging ich weiter hinauf bei Plauderfridis Haus vor: 
bei, und fam endlich an, wo ich wollte. Dort hat man eben 
z'Morge g’gejie, eben als es bald Mittag läutete, und that gar 
freundlid. Man gab mir nicht bloß Kaffee, jondern ein anderes 
braunes jchmußiges Waſſer, das aber jüß war und mir gar 
wohl machte; fie jagten ihm Gaggeladig. 
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„Nachher führte mich der Sohn in den Stod und Flagte 
mir, er fei franf und habe grauſame G''ſüchti. E3 ſei fein 
Pläſier gemejen, in der Ernte dem Garbenwagen nachzugehen 
und ſich allemal, wenn er jtille gehalten, in deſſen Schatten zu 
jegen, das habe ihm gar wohl gefallen; allein ob dem habe er 
ih in dem Fühlen Schatten des Wagens mwahrjcheinlich erfältet 
und jet gar graufam Rückenweh. Ich verſprach ihm Heilung, 
gab ihm eins der von den Kapuzinern erhaltenen Bündelchen; 
dieſes jolle er unter Ausrufung der drei höchſten Namen ihrem 
Ihönften Braunen unter den Stiel binden, dort e3 drei Nächte 
lajien, und alle drei Nächte, ehe er ind Bett gehe, drei Mal 
das Unjer Vater beten, und nad jedem Vaterunſer ein Glas 
warmen roten Wein trinken, dann werde e3 ficher jchon bejiern. 
Nachdem ich jo feinen Leib getröftet, Elagte er mir fein Seelen: 
leiden. Er hätte fait gar geheiratet, eine einzige Tochter, und 
in den nächſten Sonntagen hätte er wollen verkünden lajien; 
da hätte er vernommen, fie hätte noch einen Bruder erhalten, 
und fei jett nicht mehr halb jo reich; jo wäre er fajt unglück— 
lid) geworden, wenn er einige Sonntage früher jich hätte ver: 
fünden lajien; nun jei es glücklicherweije noch Zeit gemwejen, 
ſich von der Tochter, die nun nicht mehr b’junderbar reich ge= 
mwejen, mwegzumachen. Sein guter freund habe ihm lekthin die 
reichiten und ſchönſten Mädchen in der ganzen Gegend nah W. 
ins Wirtshaus entboten; jie jeien alle gefommen, acht an Zahl. 
Es jeien ſchöne Meitſchi gewejen, aber reich genug jeien ſie ihm 
doch nicht; Feins hätte verfallene Mittel, von feinem wiſſe man 
beitimmt, wie viel e8 befomme; bei den einen wären mehrere 
Gejhmilter, bei den andern irinfe der Vater, und der Vater 
einer andern jei Witwer und man fönne nicht wiljen, was den 
nod) anfomme. Er habe ihnen gar ſchön aufwarten laſſen, und 
fie hätten fich gar luſtig gemacht; er jet geng z’ringjetum hinter 
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ihre Seßle durch gegangen, und habe einer jeden ein Kompliment 
gemacht, und ihre Sache gerühmt, und nad) den Eltern gefraget; 
wo es dunkelt habe, jeien fie fortgegangen;, er habe drei Kronen 
zahlen können, und das habe ihn auch gereut, da er doch Feine 
möge von denen. 

„Jetzt jei letthin eine Frau gefommen und habe ihm eine 
angegeben, da weit inne, es jolle eine gar hübjche und reiche 
fein. Es jei ihm aber erleidet, im ganze Yand ume z’fahre; er 
ſei jhon im Oberland und im Aargau gemejen, im Seeland 
und am Berg äne, und das Fojte Geld, und in ein Wirtshaus 
hätte er jie nicht mögen kommen laſſen; es gebe gleich viel 
Gered unter den Leuten und noch dazu eine Ürti, die er wieder 
bezahlen müßte; da hätte er jie heißen zu ihnen hinauf fommen, 
vielleicht Fomme fie gerade dieſen Nachmittag. E3 machte mich 
böje, daß hier ein Weib mir ing Handwerk pfufchen wollte, und 
ich redete dem Meitſchi z'böſt, wie ich nur konnte, auch noch 
während dem Ejjen. Und gerade al3 wir fertig waren, jiebe, 
da fam das Mädchen, geputt wie ein Pfau, und Bade, jo rot 
und glatt gerieben wie ein Karfunfeljtein, und hatte einen 
Zuderitod im Sädli und zwei Pfund Kaffee zum Chram, die 
e3 gleich auspackte, al3 man es hieß hereinfommen. Man war 
verblüfft, und niemand redete viel mit ihm; auch führte man 
e3 nicht einmal in den Stocd, wohin jonjt jeder fommt, auf 
dem man etwas hält; man zeigte ihr nur die Kühe und die 
Chaiſe, und e3 merkte gleich, daß es nicht wert gefommen jei, 
und bet fait pläret. Am Ende dauerte e8 mich doch; aber ich 
lajje mir mein Handmwerf nicht verpfujchen. Ich glaube, dere 
fei das Nachlaufe für einijt verleidet, und fie werde die eriten 
Tage nicht mehr auf G'ſchaui ga; aber ganz geheilet ift jie 
doch nicht, fie müßte Fein Meitſchi jein. Es ſteckt einem mie 
dem andern das Heiraten im Kopf und alle gehen auf einen 
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Mann aus; die einen ftellen es etwas feiner an als die andern 
und fönnen’3 bejjer verbergen; aber das jind nicht allemal die 
reihiten und die vornehmiten; gerade die thun manchmal am 
nötlichſten, dag man ſich faft für fie ſchämen möchte, und gehen 
einem jeden, wohin er ſie beitellt, wenn jie ihn jchon nicht be= 
gehren und einen andern im Aug haben. Aber es gibt allemeil 
vergebe z’ejle und z’trinfe, und vielleiht einen andern guten 
Schick. Ja, das ift mir e8 Volk! 

„Nachdem die G’ichauere fort war, ganz faput, erhielt ich 
meine Aufträge Dem Sohn jollte id eine recht Reiche juchen, 
wo die Eltern feine Kinder mehr befämen und von der ich 
glaube, jie befomme auch nicht mehr ala eins oder höchſtens 
zwei; den Alten jollte ich mich nach einigen Kühen umjehen 
und einige Fläſchchen Schmöckwaſſer bringen. Boll gegejjen, ein 
Trinkgeld im Sad, und mit Ermahnungen, nicht mehr jo lange 
zu warten, fam ich endlich fort. Auf dem Heimwege gab mir 
nod der die Wittlig im Guggersnejt den Auftrag, jeiner 
Magd einen Mann zu juchen; ſie vermöge 200 Kronen, aber 
es prejjiere.“ 

Kun liefen aber auch viele Tage ab, mo es nicht jo wohl 
ausgab, wo man nicht? verdiente al3 das Ejjen, einige Stüde 
Brot und jeine Kundſchaft ſich erhielt, Neuigkeiten herumtrug 
und des Rühmens viel machte. Wußte man, daß die Leute, 
in deren Haus man war, das Nachbarhaus haften, jo mußte 
man, daß eine Tochter darin ſchwanger jei und die Söhne 
da und dort nicht mehr eingelajjen werden. Den Leuten aber 
jagte man, wie allenthalben ihre Töchtern gerühmt werden, und 
wie man auf diejem und jenem Hofe immer nad) ihren Söhnen 
früge, und wo fie hingingen. 

Zumeilen kamen Leute zu uns, die unferer Küche auch 
wohlthaten, nämlich Leute, um ſich wahrjagen zu laſſen. Die 
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Alte kannte alle Verhältnifje; jo wußte ſie gleih, mas man 
eigentlich mwifjen wollte; daß die rau vernehmen mödte, ob 
ihr Mann noch lange leben werde, oder ob jie bald zu einem 
andern kommen fönne, mußte, auf wen jie ihr Auge jchon ge- 
mworfen, wußte die Liebesangelegenheiten der jungen Mädchen, 
die neugierig waren zu vernehmen, was jie zuerjt Eriegen würden, 
ein Kind oder einen Mann? Da ward ihr dag Wahrfagen 
leicht; fie hatte dabei großen Ruhm und guten Verdienſt; doc 
klagte fie, e8 nehme bedeutend ab. 

Dann famen, wenn fie jich einen luftigen Abend machen 
mwollten, Leute, welche gemöhnlih nit in Wirtöhäufern über: 
nachıten, jondern bei den Bauern im Stall. Es waren Herum— 
jtreicher, welche die Polizei fürchten mußten; jie brachten aller: 
band gute Sachen mit, und dann ließ man es ſich recht wohl 
jein. Auch fie erzählten ihre Streiche, ſchimpften aber vor allem 
auf die Polizei, vor welcher Fein ehrlicher Menſch ſicher ei. 
Die Landjäger, jagten fie, hätten den Teufel im Leibe; man 
jollte immer ein Vater Unfer beten, wenn man einen von weiten 
jehe; es jei ihnen nur um den Fohn zu thun; wenn man ihnen 
etwas jtecfen wollte, jo wäre man jehon jicherer. Aber da wollte 
man mwohl Narren fein! Es jeien die meilten Landvögte gar 
gute Leute; wenn man recht nötlich thun fönne, jo ließen jie 
einen nicht nur mieder gehen, jondern fie ſchenkten einem noch 
dag Nachtquartier und die Suppe, und der Yandjäger erhalte 
mohl noch gar einen Echnauz, bejonder8 wenn er den Herrn 
an jeinem Schläfchen oder in jeinem Spielchen geftört. 

Alle Winter einmal oder zweimal, wenn das Yaufen ohnehin 
nit luſtig war, lag das Eine oder das Andere im Bett und 
jtellte ich Frank, Das Geſunde ging dann hinüber ins Dorf, 
jammerte über ihr Elend, über ihr Leid, die Gemeinde plagen 
zu müflen, jtreute unter dem Jammer allerlei interejjante Neuig- 
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feiten aus, um die Herzen zu gewinnen, und ſchlug jo auf alle 
Fälle den Hauszins heraus, manchmal jogar eine Ertrajteuer. 
Im erſten Winter ging ich nie in die Schule, im zweiten wurde 
der Alte daran gemahnt; er jammerte über jeine Armut, jein 
Unvermögen, mich zu kleiden, er habe mich dr Gottswille, meil 
ich feiner Frau meitläufig verwandt jei ꝛzc. Man glaubte e3 
ihm und entließ ihn mit einer Mahnung, die nicht viel zu be= 
deuten hatte, 


Elftes Kapitel, 


Meine Herrlidkeit hat ein Ende, und eine Gemeinde 
hat einen Einfall. 

So wäre ich noch lange geblieben, wenn nicht zufällig 
mein früherer Meiſter durchs Dorf gefahren wäre, mich erfannt 
und zur Rede geitellt hätte, was ih da made? In meiner 
Straßenmajeltät gab ich ihın trogigen Beſcheid: ich ſei jeßt nicht 
mehr jein Kindemeitſchi, mich prügle niemand mehr alle Tage; 
das Übrige gehe ihn nichts an. 

Der Mann hielt im Wirtshaufe jtill, erfundigte jich dort 
nad mir und meinem Treiben. Der Wirt, dem ih ſchon lange 
ein Dorn im Auge war, mag mir nicht das beſte Yob gegeben, 
der Meiſter das VBernommene nicht verkleinert in der Gemeinde 
berichtet haben; kurz, e8 Fam der Befehl, daß ich mich an der 
bald darauf ftattfindenden Bettlergemeinde einzujtellen und alle 
meine Sachen mitzubringen habe. In der Gemeinde hatte man 
jih zwei Jahre lang nicht um mich befümmert, niemand den 
Bauern, der mich haben jollte, nach mir gefragt; diejer war aud) 
nicht g’wundrig gemwejen über mein Schickſal. Die Gemeinde 
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glaubte ihre Pflicht gethan zu haben, wenn fie das verjprochene 
Koitgeld richtig bezahlte, der Bauer, wenn er e8 annehme und 
darauf thue oder das Überfchießende in Sad ſtecke (ich glaube 
immer, er habe noch Profit gemacht und weniger für mich be— 
zahlt, als er erhalten). Niemandem mar ich zur Aufficht em: 
pfohlen, nachzuſehen, daß ich ala ein Ehriftenfind chriftlich er- 
zogen werde. Als ich jpäter darüber klagte, jagte mir Einer, 
der ein böjes Maul hatte: das jei eben das beite Zeichen, daß 
meine Gemeinde eine recht fromme jei, indem fie auf Gott ver- 
traut und ihm mich überlafien, im Glauben, es jei genug, wenn 
er zu mir jehe. Sa, ja, wenn es mit diefem Glauben gemacht 
wäre, e3 wäre noc manche Gemeinde fromm. Aber warum 
heißt e8, daß Gott dur der Eltern oder Pflegeltern Hand 
die Kinder regieren will? Wo die Regierung jchleht ift, wird 
auch jchlecht regiert, und mo ſchlecht regiert wird, geht viel zu 
Schanden, mandes Kind. Db aber dieje jchledhten Negierungen 
über die vermahrloften Kinder nicht Nechenjchaft geben müſſen 
dem, der jie ihnen anvertraut? 

Der liebe Gott jieht auch zum Vieh. Aber wenn ein Meijter 
einem jchlechten Knecht jein Vieh anvertraut, nicht aufpaßt, und 
das Vieh verdirbt, jo gibt fein Menſch dem lieben Gott jchuld, 
jondern dem Knecht, bejonderg aber dem jchlechten Meijter. Wenn 
ein Bauer jeine Kuh auf den Berg thut, jo weiß er auf welchen 
Berg, und madt ihr im Sommer eine Viſite; aber mo ein armes 
Kind ift, weiß manche Gemeinde nicht, geſchweige dann, daß jie 
ihm Viſiten macht. Es joll zwar in der Gemeinde ein Neglement 
gemejen jein über ſolche Dinge; aber es ijt an manchem Drt ein 
Ihöned Reglement; wenn es nur jemand handhabte, und nicht 
jedermann taub würde, mern man etwas davon jagt. 

Man wird vielleicht meinen, ich hätte eine Mutter gehabt, 
und die hätte zu mir jehen jollen; wird mich fragen, warum 
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ich nicht? von ihr fage? Aber mein Gott, das ilt eine dumme 
Nede und eine dumme Frage; weiß doch jedes Kind, daß von 
zehn Witwybern neun halbe oder ganze Narren werden, und 
fturm an der Xebere, bis fie wieder einen Mann haben, und 
dümmer thun ald junge Meitihi. An den jungen Witwen kann 
man e3 noch begreifen; man weiß, mas jie wollen; aber da 
heißt e8 wohl: Alter ſchützt vor Thorheit nicht, und die ältejten 
thun am narrectigiten. Wer Fennt nicht die alte, reiche, geizige 
Witwe, die, jo lange ihr Mann lebte, nie ins Wirtshaus ging, 
nie ganze Milch brauchte, und die jett Abendſitz hat, jungen 
Bueben Brönz und Brot gibt, big fie jelbjit Feind mehr hat, 
jüngjt no gar ind Wirtshaus ging, mit dem lahmen Schuh: 
macher tanzte, bis fie über einander pürzelten (der gute Kerli 
behauptet, er habe zwei gute Beine), und einem andern jungen 
Lappi an der Hand hing und d’r tufig Gottswille anhielt, er 
jolle doch nicht in die Fremde gehen, fie könne es nicht machen 
ohne ihn. Und das Fraueli, wer kennt das nicht, das jchon 
lange Großmutter ijt, fajt nicht3 mehr hört, bei einem Witwer 
früher ſchon eine Probezeit von drei Tagen gemacht und legthin 
jeine legten zehn Kreuzer dem Gyger gegeben hat? 

Und meine Mutter, eine junge g’luftige Witwe, hätte an 
mich denken jollen! Ich dachte an fie und auch meine Alten. 
Die ſchickten mich einmal an einem Sonntag hin zu ihr, in der 
Hoffnung, ich befomme vielleicht etwas von Kleidern. Ich Fam 
nicht wert; jie war ſchon aufgezäumt, als ich anfam, und hatte 
mwahrjcheinlich eine Beitellung. Sie mochte nicht warten, bis ich 
etwas gegeſſen und ſie mich wieder jchicfen Eonnte, aber ohne 
Gabe; jie hatte es für Sich felbjt zu brauden. Bald darauf 
heiratete fie wieder und Fam, ehe ich erzogen war, im Elend 
um, ohne daß ich etwas von ihr oder fie etwas von mir gehört 
hatte; denn ich vergaß fie nun auch, nachdem ich den erjten 
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Schmerz überwunden, daß fie mich nicht lieber gejehen, und um 
feinen Lohn dev Welt hätte man mich dahin gebracht, fie wieder 
zu beſuchen. Daß ich von meinen Alten fort jollte, das zerriß 
mi fait. Sie hatten mich im ganzen liebreich behandelt, denn 
ih war ihnen nicht zum Schaden; ich hatte ein gutes Leben, 
wenn ich auch auf einem Laubſack jchlafen mußte; endlich be: 
deutete ih auf der Straße oben im Dorfe etwas, hatte dort 
beitimmte echte, und bemegte mich mit dem Selbitgefühl des 
Eigentümer die Straße auf und ab. Sicher reijete mancher 
König nicht mit behaglicherem Gefühl in feinen Landen, als ich 
meine Mijtbänne von einem Ende de3 Dorfes zum andern 309, 
oder gar oben am Stuß auf der Leubank jaß. Diefen Zuftand 
der Freiheit, mo ich über meine Zeit und meine Perjon faſt 
unbejchränft verfügen konnte, jollte ich nun wieder hingeben, 
an einen Hof mich Fetten und der Willkür des Beſitzers preig- 
geben laſſen? Was meiner wartete, nahm ich au dem ab, was 
ich früher erlebt, und mar zu jung, zu bedenken, daß ich ala 
Gafjenjunge an Leib und Seele verwahrloft werde, nicht ar: 
beiten, nicht beten lerne. Ich mollte anfänglich nicht hingehen, 
mi Frank jtellen oder fortlaufen; allein meine Alten waren 
Fuge Leute, fie vermieden alles Aufjehen, alles, was Nach— 
forichungen herbeiführen konnte. So leid es ihnen that, mich zu 
verlieren, predigten fie mir doch Gehorjam und überredeten mich, 
an der Bettlergemeinde mich einzuftellen. Dort putte man mir vor 
allem tüchtig ab, jtellte mir vor, wieböjeNachricht von mirgefommen, 
welch Schlingel ich geworden jei ꝛc. Mit trogigem Wejen hörte 
ih das alles an, meinte nicht und jagte nichts, wollte auch nicht3 
Beſſeres verjprechen. Ich mußte nicht, was ich gefehlt haben follte, 
und mein Gerechtigfeitägefühl jagte mir, man hätte gar fein Necht, 
mir abzupußen, denn ich jei ja nicht freiwillig dorthin gegangen, 
und hätte nichts gemacht, was mir verboten worden. Obgleich 
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ih ein gejunder, jtarfer Burjche war, jo fanden jich doch Feine 
Bauern, die mich wollten. Arme Leute hätten mich wohl ver: 
dinget, allein ich jollte auf einen Hof, um arbeiten zu lernen; 
denn wenn ich einmal gut thäte, jo gebe ich ein toller Knecht, 
hieß es. Endlich bewog man einen jtattlichen alten Wann, mich 
mit ihm zu nehmen, und verſprach ihm, mich für zwei anzus 
rechnen, oder daß ein Jahr für zwei zählen jolle; aljo wurde 
ich wieder Föftlicher untergebracht, al3 e8 jonjt meinem Alter 
nad bräuhlid war. Man verwahrlojte mich, dafür jagte man 
mir wüſt, deswegen wurde meine Rechnung um jo größer. So 
übt man Gerechtigkeit. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie es mir unter braven Teuten übel geht. 


Der Mann führte mich dag Thal hinauf, an der Thal- 
wand empor durch Weiden, Haberäder der Egg zu. Er fragte 
mich ernjt, aber nicht böje, nach meinem frühern Leben, ver: 
ſprach mir gute Tage, wenn ich folgjam ſei und arbeitjam, und 
auf dem Wege noch Flopfte er an einem Haufe an und hieß 
den Schneider kommen, denn jo verhudelt wollte er niemand 
im Haufe haben. Auf der Egg ftunden zwei mächtige Bauern 
häujer, umgeben von Fleinern Gebäuden, beide blank gewajchen, 
umgürtet mit jorgfältig gejchichteten Scheiterbygen, gewaltigen 
Einfahrten, aber Kleinen Gärten, Gärten mit engen Weglein 
von großem Buchs eingefaßt, in welchen Kraut die Menge, 
auch einige Roſenſtöcke und Pfingitnägeli waren; auf der Laden— 
wand und einer Bank unter einem der obern Teniter jtunden 
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Meienjtöce, mo der beliebte Rosmarin, die bedeutungsvolle 
Myrthe nicht fehlten. Unter dem meit ausreichenden Dache 
jprudelte der reiche Brunnen und im reinlihen Troge warf das 
Mafjer feine Bläschen, Bürgen feiner Güte. In den vielen 
Fenſtern jpiegelte fich golden die Abendjonne, und vor den 
Häujern ſaßen Weiber, Kraut rültend, und Mannen, das Pfeif- 
lein rauchend; auf der Terrafje jpielten Kinder und zum Brunnen 
gingen ſchwere Kühe, zumeilen einen jchwerfälligen Sat ver— 
ſuchend, und wiehernde Roſſe bäumten fi) am Zügel. An dem 
eriten der Häuſer jchritten mir mit faltem: Guten Abend! 
vorbei, dem zweiten zu, das etwa zmeihundert Schritte davon 
lag, beide hoch auf der Egg, überjchauend die beiden Seiten 
de3 Berges und das an denjelben in janftem Abhang meithin 
Jich dehnende Yand, überjchauend das jchöne Thal und über dem- 
jelben die weigen Berge mit den roten Baden in der Abend: 
röte, und auf der andern Seite hinaus jehend in meite Ebenen, 
durch welche im weißen Bett ein trügeriicher Strom fich ſchlän— 
gelt, bis an den blauen Berg hin, hinter welchem die wüſten 
Leute wohnen, die nie zufrieden find und immer alles regieren 
mollen. Bon dem zweiten Haufe her jprangen Kinder ung ent= 
gegen, rufend: „Gueten Abe, Großätti, wo heit dr Chram?“ 
und der Grokätti packte aus, Weggen und Lebfuchen, und die 
Kinder jubelten und betrachteten mich mit großen Augen, big 
wir am Haufe waren. Dort jaß auf der Banf die muntere 
dicke Großmutter, die Schönen runden Arme, die am Handgelenf 
in einer tiefen alte endigten, über einander gejchlagen, zwei 
große, ſchlanke Meitjcheni wie Milch und Blut neben ihr be= 
Ihäftigt, und wünichten guten Abend, und die Großmutter jagte: 
„Chum Hoc, Ätti, und zell is, wie’s hüt gange fyg, u was da 
für ne Bueb heit; i ha gmeint, du welliſt fene meh?” 


Jeremias Gotthelf. I. Bauernipiegel, 9 
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Aber aus der Hausthür, Hinter welcher die weite Küche 
fich öffnete mit zwei großen Feuerplatten zu beiden Seiten Der 
Heli (der Raum unter der Dede einer Küche, die feinen Rauch— 
fang bat), in welcher jech3 lange und breite Specjeiten, Würfte, 
Fleiſch, Hamme freundlich ſaftig Tächelten, Klang eine helle klare 
Stimme: „Dr Großätti joll z'erſt yche ho, i haznzihın ds Kaffee 
dänne deckt!” und der Stimme nach guefte ein länglichtes ſchönes 
Geſicht mit heitern braunen Augen, e3 folgte eine jchlanfe 
GSeitalt, wie alle andern reinlich angezogen, mit blendend 
weißem Hemde und reinen Händen, die den Ätti willkommen 
biegen. Und der Großvater folgte gerne dem Söhniswyb in 
die große reinliche Stube, vergaß aber doch den armen Bueben 
nicht, jondern jagte: „Mareili, heit dem Bueb nit o öppis z'eſſe, 
er ijt Hungerig und het hüt no nüt g'ha.“ „Wohl fryli, Groß: 
ätti,“ jagte Mareili, „aber dumm u nimm du afe.” Und emjig 
Ichenfte jie ihm ein und blies ihm vom geblümten Mildhhafen 
das Dide oben ab in jein Chacheli, that ihm Zucker hinein, 
wie er auch einredete, fie mache es ihm zu ſüß, ftellte das Fer: 
nichte Brot aus der Tijchdrucde vor ihn und neben dasjelbe 
gelben Emmenthalerfäg mit den großen mäjlerigen Augen, 
wartete ihm dann ab, ging und Fam immer zur vechten Seit, 
dag Großvater auf nicht3 warten und nie felbjt einjchenfen 
mußte. Und als er fertig war, rief fie: „Chumm Bueb und 
nimm 0!” Ich erhielt nun auch meinen reichlichen Teil und zu: 
weilen die Ermahnung: „Nimm bis gnue heſch!“ ALS ich fertig 
war, mußte ich vor dad Haus und dev Großmutter erzählen, 
wo ich geweſen, was ich getrieben, ob ich in die Schule ge- 
gangen, was ich arbeiten könne? Mareili fragte mich nur eine 
Sade: ob ih etwa Yäuje habe? 

Es war ein großes Bauernweſen, das mich) umfing, wie 
man feine außer der Schweiz und außer dem Kanton Bern 
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jelten Tieht; ein Bauernweſen, in dem e8 nobler und reicher 
zuging als auf manchem Edelſitz. Der Großvater und jeine 
rau waren ein jchönes altes Paar, die Töchter ſchöne Mäd— 
en, der Sohn kränklich, nicht rüftig, feine drei Kinder aber 
Ebenbilder ihrer Mutter, und dieje war die Seele des Hauſes, 
und dieſe Seele wohnte in einem anmutigen Fräftigen Störper, 
der in jedem Gelenfe eine Springfeder zu haben jchien; vier 
Knechte und zwei Mägde bildeten das Gejinde und von Tag: 
löhnern und Handwerksleuten ward dad Haus nie leer. Der 
Schneider löfte den Schuhmacher ab, diejer den Sattler; nach 
diejem kam der herumziehende Schmied, der Korber, und die 
Nähterin wurde faſt nie fertig. Im Stalle wieherten wenigſtens 
ſechs Pferde, brüllten acht bis zehn Kühe, und, wenn der Küher 
fam, ein halbe Hundert und mehr. Das Gut war jehr groß, 
jein Ertrag bedeutend, und doch würde ohne Gülten der Bauer 
nicht haben bejtehen können, oder hätte den Ruhm jeines Hauſes 
einbüßen müſſen. Geld wurde aus nichts gezogen als aus Korn, 
Futter und etwas aus dem Stall, Gejpinnjt und Anken; Milch 
wurde feine verfauft. Der Hausbraud war ungeheuer. Bettler 
um Bettler Elopften an ihre Thüre und jeder erhielt feine Gabe. 
Zur Zeit der ländlichen Feſte, Sichleten, Fasnacht, kamen jie 
nicht einzeln jondern in Scharen, Küchli zu betteln. Als einmal 
eine vorwibige Magd fragte: ob nicht das ganze Dorf ausge— 
zogen jei, denn fie möge fragen wen fie wolle, moher er fomme, 
jo heiße e8 immer: von —bach; jo antwortete ihr derjelbe: „Alle 
bis an den Pfarrer und den Staithalter; die Fämen aber morgen, 
heute hätten fie noch die Schuhe pläßen müſſen.“ Mit einer 
eigenen Majchine wurde ein ganzer Tag lang Teig gebrochen, 
ein gunzer Tag lang gefüchelt; mächtige Ankenhafen wurden 
leer, und fait unter den Händen ſchwand den Schwitenden die 
Frucht ihres Schweißes, und big alle Hausbemwohner jich jatt 
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gegejien, biß jeder Tauner noch etwas eingebunden hatte, um es 
heim zu tragen, ſchwanden Berge der braunen, duftenden Küchlein. 
Faſt alle Nächte waren Bettler da über Naht, oder Haufierer; 
alle Sonntage kamen, durch den Fleiſchgeruch gelockt, Arme und 
aßen da zu Mittag; Kranfen und Kindbetterinnen ſchickte man 
ins Haus; und jelten eine Woche verging, daß nicht ein 
Ichlotternder Kindbettimann erjchien, um eins oder das andere 
mit ftammelndem Wunde zu Gevatter zu bitten, und nie 
wurde die Bitte abgejchlagen. Wenn dann das Neujahr Fam, 
jo brauchte e8 ganze Stüde Tuch, um den Hoffnungen der 
Pathen zu genügen. So war es gemejen in dieſem Haufe durch 
mandes Gejchlecht, und diefen Ruhm mollte das gegenmärtige 
nicht verlieren. Aber wenn die Rede war, dem Schulmeilter 
den Lohn zu verbejiern, jo konnte man nicht begreifen, warum 
er fich nicht mit dem begnügen Fönne, was jchon Vater und 
Großvater ihm gegeben? Es mar allemal eine Freude, wenn 
er hinauf fam, und wenigſtens ein Brot trug er allemal heim; 
aber zur Erhöhung feines Lohnes hätte man im Hauje nie ge- 
ſtimmt. Kam man zu bitten um irgend eine gemeinnütige Sache, 
fand man auch nicht geneigtes Gehör. Mean fönne nicht für alles 
geben, hieß es; man jei einem ohnehin alle Tage vor der Thüre 
und man müjje die Hand immer im Sad haben. Nur menn 
der andere Bauer bereit3 gegeben oder unterjchrieben hatte, Jagte 
man nicht ab; denn von diefem wollte man jich nicht übertreffen 
lajien. Dieſe Nahbarihaft war der Wermut in dem Becher 
ihres Glückes; es beitand eine Nebenbuhlerichaft, welche manchen 
Tag vergiftete. Brav war man an beiden Orten, reich auch, 
und offenen Streit gab e8 nie; man mar einander jogar be— 
hülflich und die Weiber bracdten einander in allen Kindbettene 
Kram. Allein jedes Haus wollte das berühmtere jein, und jede 
Frau die bejjere Bäuerin, die tüchtigere Hausfrau. Es war recht 
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Luftig zu jehen, wie zumeilen an einem vecht heigen Nachmittag 
das eine der dicken alten Weiber hinaus aufs Feld ging an 
irgend eine ſchwere Arbeit, und da byjtete und beritete, nur um 
ber Nahbürin zu zeigen, dab es die rüjtigere jei und nit jon=e 
fule Hung; wie die andere, das zu Haufe merfend, brummte, Jelbjt 
fluchte über dieſen Streich, jagend, fie fei nicht josn:e Donners 
Naar! und wie fie dann einige Tage darauf etwas Ähnliches 
machte, und an die andere das Brummen und luchen kam. 
Gar mander Bettler jtand unten am Berge verlegen 
ftill, wermeijend, in weldem Haufe er übernachten jolle? Er 
fürchtete, die Übergangenen würden böfe, nicht ſowohl, weil er 
nicht zu ihnen gefommen, als weil er zu den andern gegangen; 
jo ging e8 mandem Haufierer und manchem, der zu Gevatter 
bitten wollte. Die Dienjtboten beiderjeitig fonnten ſich in acht 
nehmen, daß jie nicht bei einander ich jtellten oder gar mit den 
Meifterleuten redend gejehen wurden. Es wurde als ein ordent— 
lich unglüdliches Ereignis betrachtet, wenn eine Magd oder ein 
Knecht den Dienjt verließ, um in dag Nachbarhaus überzugehen. 
Hier nun jollte ih wohnen, zum Knecht mich bilden. ch 
war ſtark genug dazu, wohlgewachſen und arbeitete mit Yult; 
denn ich war ehrgeizig und trachtete nach dem Lob meiner 
Meiiterleute. Sie hatten mich jogleich doppelt kleiden lajien, 
gaben mir gut zu eſſen und redeten wohlwollend mit mir; der 
Großvater jagte manchmal: „Stell di recht, jo giſch wieder e 
Bueb”, Auch lernen mußte ih. Sie hatten mit Schredfen be— 
merkt, daß ih kaum noch buchjtabieren fonnte, und nun mußte 
ich, wenn e3 thunlich war, des Morgens und Abends ein Buch 
nehmen und lernen. Bald das eine, bald das andere war mein 
Lehrmeiſter; am Liebiten hatte ich dabei Mareili, die Sohnsfrau. 
Sonſt hielt man auch hier nicht viel auf großer Gelehrjamfeit. 
„Se gelehrter, dejto verfehrter”, jagte man oft, wenn von Ver— 
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bejierung der Schulen die Nede war; aber Lejen, das hielten 
fie doch für notwendig, und für eine Schande, einen jo großen: 
Buben im Haufe zu haben, der e3 nicht fonnte Ach lernte auch: 
mehr als früher. Ich war älter und wollte nun lejen lernen; 
zudem mar gewöhnlich jemand da, der mich abhörte und ver- 
bejierte, daS jehüßte mich vor Yangermeile. 

Sobald das Drejchen vorbei war, .mußte ich in die Schule. 
In derjelben ging e8 nun freilich etwas ander zu, al3 in der 
frühern; Apfelgeichichten gab es Feine; aber gar viel lernte man 
doch nicht. Der Schulmeilter war Gemeindjchreiber, und fait 
alle Tage wurde er mehrere Male aus dev Schule gerufen, 
oder mußte ganze Tage augbleiben; er war der Allesmacher in 
der Gemeinde. In feiner Abmwejenheit hielt jein dreizehnjähriger 
Bueb Schule, der fich mehr einbildete als ein Königsjohn, und 
wie ein türfiiher Sultan nah Willfür regieren wollte mit 
jeiner langen Rute. Die ältern Kinder gehorchten aber nicht, 
jondern madten was fie wollten, und weil er da nichts ab- 
bringen Fonnte, wandte er ſich mit doppeltem Grimme an die 
Kleinen und tyrannifierte die, daß immer einige mit einander 
beulten. Da ih auch unter ihnen jaß, und nur ein Bueb war, 
jo ließ er ſich auch an mich; dafür prügelte ich ihn einmal tüchtig. 
durd. Das Flagte das geprügelte Söhnlein, und deſſen Vater 
prügelte mich num wieder unter Schein Nechteng, und machte ınir 
daheim auch nicht gut Spiel, da er bei jeder Gelegenheit anbrachte: 
ich jei ein böjer hartnäckiger Bueb; ſo-n-e herte jyg ihm nit bald 
i dFinger ho; er chönn müt mit mer mache; wenn er jcho der 
Linger ob mer zerſchlöih, i plär nit. Er hielt Nechnen und Schreiben 
für gar hohe Künfte, denen nur ein Genie gewachſen ſei. Von 
den Mädchen wurde jelten eins, in diejelben eingemeiht; etwa— 
wenn der Ammann ein Zöchterlein hatte oder der Statthalter, 
jo famen fie an den Schreibtiſch. 
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Sobald eins die Buchſtaben Fannte und machen Konnte, 
jo jchrieben fie ab aus der Kinderbibel, und wenn der Schul: 
meifter e3 gar gut meinte, jo diftierte er ihnen aus einem Fleinen 
von liegen punktierten Heftchen etwas über die Sprache. Alle 
halbe Stunden fam ınan eine Zeile weit; denn das erſte und 
zweite Mal, wenn er etwas vorjagte, hörten die Buben gar 
nicht zu; dann jchrieb Feiner mehr als einen Buchſtaben auf 
einmal, und ſteckte den Kopf auf die Tafel feiner Nachbarn, 
zu jehen was die gemacht, und dieje jahen wieder auf die der 
andern; ob diefem Kopfzuſammenſtrecken hatte man wieder ver: 
geilen, was ıman eigentlich jchreiben jollte, und mußte wieder 
jagen: „Schumeijter lieg no einiſch.“ War man endlich von 
einem Punkt zum andern gefommen, jo wurde Forrigiert. Ent: 
weder gab der Schulmeijter ihnen dag Büchlein in die Hände, 
um ſelbſt zu Forrigieren, oder fie mußten die Tafeln wechſeln; 
der Schulmeijter oder ein Knabe buchitabierte Wort für Wort 
vor; nach diefem Buchitabieren jollte jeder jeine Fehler ver: 
bejiern, und angenommen war, es gejchehe aljo; denn es wurde 
nie nachgejehen, ob denn wirklich alles verbejjert jei oder nicht. 
Das nahm einen halben Tag ein; den andern Nachmittag hieß 
es: „Schrybet das Thema i eui Schrift!” und dag brauchte 
wieder einen halben Tag. Mit dem Rechnen ging e3 ungefähr 
auch jo. Der Schulmeijter machte eine Rechnung vor, die Schüler 
machten fie nach, etwa vier oder fünf von der gleichen Sorte, 
bis fie das Nachmachen in Griff befamen, das Zahlenſyſtem 
fannte keins. Kein Kind wäre imjtande geweſen, ohne zehnmal 
abzufeßen, ohne mit allen andern den Kopf zuſammen zu jtecen, 
die Fleinfte Rechnung zu machen; und doc vechneten ſie an den 
Eramen Brüche und Heuftöce wie Schnupf. Alle Winter mußte 
man von vornen anfangen und wenn man am Hinterjten war, 
jo wußte man das Vordere nicht mehr; ein Jahr nach dem 
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Austritt aus der Schule war das Meijte ganz vergejien. Da— 
her hieß es allgemein: Schreiben und Nechnen trage dem Bauer 
nicht8 ab; er vergejie es doch wieder, da ihm ſolche Dinge zu 
wenig zu Handen kämen. Und der Schulmeijter bejtätigte Die 
Meinung mit großem Ernft und Nachdruck, er mußte mohl 
warum. Es iſt nicht unvorteilhaft, in einer Gemeinde einzig 
rechnen und jchreiben zu fönnen; da fließt gar mancher Baten 
und mancher Schoppen wird bezahlt. 

SH Fam natürlich nicht zu Schreiben und Rechnen, das 
waren für Ärmere verbotene Künfte, beſonders für Güterbuben ; 
aber ich lernte doch lejen und Fam noch vor Ende des Winters 
in die Kinderbibel, von der ich wenig begriff. Mir kam e3 gar 
nicht mehr in den Sinn, daß die Worte einen Sinn hatten, 
daß man etwas dabei denfen könne, jondern ich meinte, fie 
ftünden nur da, um buchitabiert, gelejen oder ausgeſprochen zu 
werden; daher wußte ich nie, was ich gelejen, und der Schul— 
meijter fragte auch nicht darnach. So las ich die Kinderbibel 
manchmal durch und wußte doch von Jeſu gar nichts, und 
nicht3 nahm mich wunder. Ungern ging ich nicht in die Schule; 
ih erwarb mir unter den Kameraden ein gewiſſes Anjchen, 
und die als Miftjunge erworbene Unerjchrockenheit machte mich 
zum Anführer in vielen Streichen. Beſonders hatte ich meine 
Luft an meinem Zimißſäckli. Mareili füllte es reichlich mit 
Milh, Brot und Äpfeln; ich wurde um dasjelbe von Bauern- 
findern bemeidet, und Fonnte gar oft noch andern, ärmern, die 
fein Brot hatten, mitteilen; dag that mir gar wohl. 

Aus diefem allem wird man jchließen wollen, ich jei endlich 
doh an ein recht gutes Drt gefommen, werde e3 da recht gut 
gehabt und eine brave Erziehung erhalten haben, jo daß ih 
nicht Urjache hätte, mit dem Verdingen oder Verteilen jo uns 
zufrieden zu jein. Wartet nur, ihr guten Leute, e8 wird jchon 
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anders fommen. Habt ihr denn jchon vergejlen, daß vier Knechte 
und zwei Jungfern und manchmal gar nod) zwei Spinnerinnen 
im Haufe waren; wiſſet ihr nicht, daR viel Dienſten viel Leiden 
den Meijterleuten bringen, und mas glaubet ihr, wird der 
Bueb nicht noch viel mehr leiden müjlen ? 

Wenn zumeilen ein Roman in ein Bauernhaus fich ver: 
irrt, der Sohn oder die Tochter ihn hinunterjchlingen und dann 
der Mutter erzählen von einem Königshof, dem König und 
der Königin und den raten allen, vom Minijter und den 
Hofmarſchällen bis zu dem Dfenheizer und dem Hühnermädchen, 
wie das alles jo jchlechte Leute jeien, wie fie den König und 
die Königin betrügen, jedes dag andere auszubeißen juchen, und 
fie einander von oben bis unten die erbärmlichiten Streiche 
Ipielen und der Schlaufte und Schlechteſte gewöhnlich oben an 
fomme, jo jperret die gute Bäuerin Mund und Naſe tenns— 
thormweit auf; über den breiten Rücken lauft ihr ein ordentlicher 
Schauber auf, und fie jeufzt andädtig: „Gottlob, jo iſt's doch 
bei ung nicht, da ſy mer doch ganz angeri Lüt,.“ Würde die 
gute Frau, ſtatt die Naje aufzujperren, fie in ihr eigenes Haug: 
mejen jtecfen, jo würde jie mit noc größerem Erjtaunen jehen, 
daß es in demjelben affurat gleich hergeht im Kleinen, wie dort 
im Großen, und daß da affurat die gleichen Leute jeien, nur 
mit dem Unterjchied, daß fie dort Sterne auf der Bruft und 
Diamanten auf den jeidenen Kleidern haben, hier aber auf der 
Bruft ein Heer von Suppen: und Milchtropfen und an den 
Zwilchhoſen Kühdreck. So geht ed, wenn man den Xeuten 
immer eine andere Welt vormalt, al3 die, in welcher fie leben, 
dann Fennen fie jene umd dieje nicht, jeufzen über jene und 
verbejjern ihre eigene nicht, die nicht beſſer iſt, Fennen bie 
Schliche an einem Königshof, aber die im eigenen Haufe nicht; 
denn jelbjt jehen und erfennen Fönnen die meiſten Menſchen 
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nicht; fie find blind geboren, den Star muß man ihnen ftechen. 
Mancher im Unvat geboren merkt ihn nicht, bis man ihm die 
Naje darauf stößt und ihm jagt: Das flinft; dann jagt nur 
noch die Hälfte nah: Ja das ſtinkt; ein Viertel jagt: Ach rieche 
nichts, und der andere Viertel behauptet gar : Du lügſt, das 
riecht wohl. So geht e8 in der Melt. Aber jet will ich wieder 
von den vier Knechten und den zwei Mägden und den Tag— 
löhnern allen reden, unter denen ich auf jenem, nicht Königs— 
hof, jondern Bauernhof lebte. Ihr werdet, wenn ihr nicht zu 
den zwei letzten Vierteln gehört, wohl merfen, daß e8 auf den 
beiden Arten von Höfen nicht gar jo verjchieden zugeht, mie 
ihr glaubet, 

Der Dienft auf unferm Hof war gut und gejucht, das 
Eſſen gut, die Arbeit nicht übertrieben, die Behandlung ver: 
nünftig, und in Krankheiten wurde keines zum Hauſe hinaus: 
geftoßen, fondern ihm getreulich abgewartet. Das Betragen der 
Meijterleute war ernſt und gejeßt; daher wurde ihnen auch die 
gebührende Achtung ermwiejen und man mar nie im Zweifel, 
welches Meiſter oder Knecht jei. Die Dienften wurden nie in 
die Geheimnijje des Hauſes eingeweiht; nie geihah es, daß die 
Glieder der Familie vor den Dienjten haderten, gejchweige daß 
jie vor den Dienften über einander geklagt, fie zu Vertrauten 
gemacht hätten (mie es an Orten, mo diejes gejchieht, zugeht, 
Fönnte ich auch erzählen). Troß diefem allen, trog dem Reſpekt, 
den man den Meifterleuten äußerlich erwies, waren doch die 
Jämtlihen Dieniten eine Bande VBerbündeter gegen die Meijter- 
leute, und dennoch wieder unter ſich jelbjt in bejtändigem Streit, 
in nie ruhendem Krieg begriffen, und diejes alles meilt jo heimlich, 
daß die Meijterleute es jelten oder nie merften. Arbeiteten die 
Dienjten alleine, jo wurden vor allem die Meiſterleute ver: 
handelt, die Schwächen eines jeden hervorgerupft, bejonders 
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mußte Mareili, welches die Haushaltung führte, herhalten. Bald 
jollte e8 dag Brot in der Suppe, bald den Schmutz im Kraut 
geipart haben; unter der alten Frau habe man es viel bejier 
gehabt, aber die dürfe nichts mehr jagen, Mareili gelte jetzt 
beim Alten mehr, als die eigene Frau; fie flattiere ihm aber 
auch darnad. Ein Herrenfrejien für die ganze Dienerjchaft war, 
wenn man irgend einen Fleinen Zwijt unter der Familie be— 
merkte; da ſteckte man die Köpfe zulammen und fragte ein- 
ander: „Heſch oh ghört, heſch oh gſeh?“ Wollte eins etwas 
mehr thun als gewöhnlich, bejondern Fleiß anmenden zu einer 
Sade, jo pußten ihn die andern ab, und hielten ihm vor, es 
wolle jih nur wert machen auf Kojten der andern. Am meijten 
Ihimpften fie über die große Wohlthätigfeit, weil fie wähnten, 
e3 gehe ihnen deswegen dejto mehr ab, und jo viel Kücheljchnitte 
die Bettler befämen, jo viel weniger erhielten fie. Daher aßen 
fie auch gewöhnlid an den Fleiſchtagen auf den Geiz hin, daß 
ihnen faſt die Bäuche zeriprangen, und rühmten dann: fie 
heige’3 em Mareili g’reifet; e8 heig nit z'donnersviel chönne 
i Chuchiſchaft trage. 

Auch wurde den Töchtern regelmäßig aufgepaßt, was für 
Kilter fie hätten, und diefe dann verhandelt, oder waren Die 
Töchter mit bei der Arbeit, jo wurden zmeideutige Reden ge: 
führt, welche die Mädchen nicht ungerner hörten als andere. 
War man aud) einig gegen die Meifterleute, jo war man wieder 
um jo uneiniger unter ſich. Erjt glaubte ein jedes, ihm werde 
zu viel aufgeladen, die andern hätten gut, es allein bös; jedem 
traute man zu, es juche den Meijterleuten ſich bejonders wert 
zu machen, was nach ihrem Glauben die größte Sünde war; 
und hatte man gar Urſache zu glauben, eines verrätjche die 
andern, jo hatte e8 Urjache genug zum Beten. Endlich waren 
noch alle liebjüchtig und daher auch eiferfüchtig. Die Meiſter— 
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leute hatten die Liebſchaften unter den Dienſten nicht gerne; 
um ſo geheimer trieb man ſie, und da ſie nicht ſpionierten, ſo 
blieb ihnen manches geheim, was ſonſt allgemein bekannt war. 
Die Mägde glaubten, die Knechte ſeien für ſie da, und wurden 
bitterböſe, wenn ſie weiter gingen; die Knechte duldeten nicht 
gerne fremde Kilter; aber wiederum wurden die Mägde unter 
ſich uneinig, weil jede den haben wollte, der zu der andern 
ging, und fait jo die Kinechte. Am meiften beneidet von allen 
war die Meifterjungfer, welche in der Küche helfen und, be— 
ſonders des Morgen3, für das Volk fochen mußte. Wan miß— 
gönnte ihr den Schatten der Küche, wenn die andern an der 
Sonne jein mußten, und die Brojanen aus dem Kucdiichaft, 
die ihr zufielen; deswegen juchten fie wieder die Knechte, weil 
fie jolhe Brojamen zumeilen al3 Lockvögel für ihre Kilter auf: 
parte und die Glücklichen mit einem Stück Falten Sped, einem 
Zopfen Wurft oder einem alten Küchli vegalierte. Weil fie am 
Morgen am jpätejten herausfam, jo hatte man die beite Ge: 
legenheit, fie auszumachen. Da hieß es: Mareili werd ihr wohl 
no es Kacheli Kaffee gäh; man nähm o no eis; d’Erböpfel- 
bitli, wo fie hützersmorge Eocher heig, beige g'chüehdreckelet, daß 
e3 eim ganz erjchüttet heig; me heigs vo witem g'ſchmöckt, daß 
der Melcher bi're g’lege jyg. Alle diefe Neden vernahm die 
Meifterjungfer wieder; denn eben um einen Zopfen Wurft oder 
ein altes Küchlein gab es immer Verräter. Am böjejten über 
fie war natürlich die andere Magd, welche nicht jolche Herrlich: 
feiten zu verteilen hatte, und nur mit den Kiltern vorlieb 
nehmen mußte, welche die andere nicht wollte. Sie Faufte, wenn 
ihre Verzweiflung am höchſten ftieg, wohl zumeilen einen Schoppen 
oder eine Halbe Branntmwein, um der eigenen Liebenswürdigkeit 
nachzuhelfen; und das Mittel half richtig, jo lange der Brannt- 
wein währte. Mit welcher Schlauheit die, welche e8 mit ein— 
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ander hielten, ji zu treffen wuhten, um ein vertraute® Wort 
zu reden oder eine Abrede zu nehmen, bald beim Heurüften, 
oder bei den Schweinjtällen, oder beim Betten in dem Knechten- 
jtüblein, davon will ich nicht reden, ich würde zu mweitläufig 
werden. An allem diejem nahmen mehr oder weniger die Tag: 
löhner teil, und jpielten die Mittelsperjonen; doch juchten die 
meijten einen Mittelmeg, um es mit niemand zu verderben. 
Regelmäßig wurde im Laufe des Jahres einer zum Sündenbocd 
erwählet; manchmal hatte man deren auch zwei. Auf diefe wurde 
alle Schuld gejchoben, an ihnen vieb fich ein jedes, mit ihnen 
hatte man immer zu zanfen, und doch an allem Zank jollten 
fie jchuld jein. Durch alle möglichen Kunftgriffe, mehr al3 durch 
bejtimmte Worte, lenkte man die Aufmerkjamfeit der Meilter: 
leute auf fie, bradte jie um deren Gunft, bis fie entlafjen 
wurden, um Friede im Haufe zu haben, Die Annahme neuer 
Dieniten mar für die Bleibenden ein neuer Spielraum neuen 
Treibens, und ein jedes hatte jemand im Auge, den es gerne 
bergebracht hätte. Vettern und Baſen murden aufgeitiefelt, ſich 
zu melden, und gelegentlich jie angerühmt; aber auch Befannte 
von den Tanzböden her, geheime Liebchen ſuchte man einzus 
Ihmwärzen. Wider eine fich meldende hübjche Nebenmagd mußte 
die Bleibende Hunderterlei vorzubringen, und die Knechte machten 
auch das mögliche, um feinen hereinzulajjen, der fie ausjtechen 
fonnte, und mand Trinkgeld wurde deshalb gejpendet; das 
alles geihah mit einer Schlauheit, daß die Meijterleute es jelten 
merften. 

Unter dieſen Dienjtboten ſollte ich nun arbeiten lernen, 
um einmal wieder ein Bauer zu werden. ch arbeitete gerne; 
ih war über mein Alter ſtark und anjchlägig und wollte gerne 
den Meijterleuten gefallen. Daneben mußte ich pojten, wenn es 
etwas zu poften gab, und nicht etwa eines der Meijterleute 
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zufällig oder gerne ins Dorf ging. Ich hatte eine Art Selb: 
ſtändigkeit, die jich nicht von jedem hudeln ließ, jondern Troß 
entgegenjetste unverdienter und unbefugter Behandlung, und, 
zurücgejhüchtert an meinem erjten Verdingort, Fonnte ich es 
nicht mehr zeigen, am allerwenigiten jagen, wie lieb mir Men— 
Shen waren. Das ijt für jeden Menjchen ein großes Unglüd, 
beſonders wenn er es recht gut jagen und zeigen kann, wenn 
er zornig iſt und haft. Aber das ift eine Merkwürdigkeit, dat 
echter Haß ſich weit leichter zeigt ala echte Liebe (ich rede hier 
nicht von unverdorbenen Kindern). Der Liebe ſchämt man fich, 
des Haſſes nicht, eben Fein Beweis für chrijtliche Gefinnung. 
Nun jollte ich auch der Diener von allen ſechs Dienjtboten jein. 
Dem Melcher jollte ich helfen beim Futterrüſten, Grajen, Melken, 
dem Karrer beim Striegeln und Mijten, den beiden andern 
beim Holzen oder Schnefeln; der Meijterjungfer jollte ich Waſſer 
tragen und den Schweinen mijten, der andern B'ſchütti in den 
Garten jtoßen, jäten und wiſchen. ch hätte falt wie der liebe 
Gott allgegenwärtig jein jollen; denn half ich dem einen, jo 
rief mich der andere; fam ich nicht, jo mar der eine bös, ging 
ih, der andere. Poſtete ich für die Meijterleute, jo hatte jedes 
der Dienfteen auch etwas zu verrichten. Die Meijterjungfer wollte 
Hofmannstropfen, von denen fie eine große Liebhaberin war, die 
andere, wie gejagt, manchmal einen Schoppen Branntwein, der 
Dielfer Tabak, der Karrer Schuhnägel ꝛc. Das Meifte jollte ich 
bringen, daß es niemand merke; oft Fonnte ich es nicht im 
Borbeigang nehmen, jondern mußte einen Ummeg machen oder 
warten, verjpätete nich jo, und wurde gefragt, warum ich jo 
lange megbleibe. 

Natürlich wollte ih die Schuld nicht über mich allein 
nehmen, jondern jagte den Meijterleuten geradezu: „Ich mußte 
dem Stüdi Hofmannztropfen bringen, dem Lifi einen Schoppen 
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Branntwein“. Diefe Entjhuldigung rechtfertigte mich bei den 
Meifterleuten, erbitterte aber die Dieniten; fie meinten, ich hätte 
ale Schuld auf mich nehmen und jchmweigen jollen. Oft jandten 
fie mich für ſich jelbiten weg; fand man mich denn lange nicht, 
und ftellte mich zur Nede, mo ich herumgelaufen, jo jagte ich 
wieder die Wahrheit, wie jehr e8 mir verboten war; ich wußte 
nicht, warum ih um Melkers und Karrers willen die Gunft 
der Meijterleute verlieren jollte. Wie gejagt, waren bejtändige 
Tarteiungen in unjerm Kleinen Hofltaate, Fraktionen mie in 
einem großen Weiche, die bejtändig mechjelten. Die gegenjeitige 
Rache ließ ſich am meilten dadurch aus, daß man einander 
Sachen ausbradte und vorhielt, die man lieber geheim gehalten 
hätte, und, wenn man recht böje war, jo juchte man dieſe 
Dinge bis vor die Ohren der Familie zu bringen. Nun ſagten 
die Dienjten einander dieſe Dinge nicht gerne eigenmündig, aus 
Furt, man halte ihnen Gegenreht; da jollte ih dann alles 
vorbringen, was vorgebracht werden ſollte; da lief mir eins 
hier nad, das andere dort. Die Meijterjungfer wollte, ich jolle 
über Tiſch dem Karrer vorhalten, er jet erit am Morgen um 
5 Uhr heimgefommen ꝛc. Anfangs that ich e8 auch, erhielt aber 
Prügel zum Lohn, und zu gleicher Zeit hielten fie dafür, id) 
binterbringe alle8 von freien Stüden den Meijtersleuten, jo 
daß fie mich plagten, wo fie nur konnten. Das hatte die Folge, 
daß ich nichts mehr von ihnen annehmen wollte Ich jagte 
ihnen alles Poſten geradezu ab, es jei denn, die Meiftersleute 
hätten es ihnen erlaubt; ich jprang nicht von einem zum an— 
dern, und wenn id an einer Arbeit war, konnte man mir 
lange rufen, ich jah mich nicht um; ich jagte jedem, was ich 
für gut fand, aber nicht mehr auf fremde Eingebung. 

Sie wollten mich drejjieren mit Schlägen und Schimpfen, 
allein umſonſt. Mit aller Störrigfeit meines Charakters hielt 
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ih ihnen entgegen; gegen Schläge wehrte ich mich, jchimpfen 
vergalt ich; fie vermochten nicht bei mir abzubringen, während 
ich gegen jedes Glied der Familie die Dienftfertigfeit jelber war. 
Da wandte fich der umgeteilte Haß der ganzen Kuppele mir 
zu; fie hielten mich für einen Augendiener, für den Judas im 
Haufe; ih war ihnen überall im Wege und untauglich für die 
Stelle eines Buben in einem ſolchen Haufe, der allen alles jein 
jol. Ich wurde der allgemeine Sündenbod, an allem jollte ich 
ſchuld fein, nicht nur an allem Streit, fondern war eine Arbeit 
nicht fertig, jo hatte ich nichts gethan; war eine Kuh lahm, jo 
hatte ich fie beim Brunnen mit der Gabel geitochen; hatte die 
Untermagd Maienzeug im Garten für Unfraut angejehen und 
ausgerauft, jo jollte ich es gethan haben; hatte die Meijter: 
jungfer angebräntet, jo jollte ich in ihrer Abmejenheit gejchaltet, 
neues Holz angelegt, ein zu jtarfes Teuer gemacht haben. So 
war fein Tag Friede, und jo oft der Großvater heim Fam, 
hörte er Klagen über mich. Und wenn er dann jagte, er fönne 
dag nicht begreifen; jo oft er oder eins der Seinigen dabei 
jei, mache ich meine Sache recht gut, jo hieß es, das jei eben 
das Böje, daß ich ein ſolcher Augendiener, Heuchler jei; jobald 
mich niemand von ihnen jehe, jei ich ein ganz Anderer, thue 
nicht3, ftelle nichts al3 Streit an, meije alle gegen einander 
auf, und habe beitändig über die Meijterleute zu räjonnieren 
und fie auszuführen. Alles glaubte man nicht; allein etwas 
blieb immer haften, und das unaufhörlihe Klagen madte am 
Ende doch maßleidig. Es ijt für einen Meifter nicht unluſti— 
geres, wenn er abends müde nah Haufe kömmt, als ein Ges 
fähr zu finden, Fomme es nun von Weib, Kindern oder Dienjten. 
Zudem war mein Unglüd, daß ich den Meifterleuten nicht 
zeigen und jagen Fonnte, wie lieb fie mir jeien, daß meine 
Dienftfertigkeit nicht fomme aus Augendienerei, jondern aus 
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wahrer Liebe, was ein himmelweiter Unterschied ijt, aber von 
vielen nicht kann unterjchieden werden, und gevade auf dein 
Lande nicht, indem man auf Worte allzuviel hält und allzuviel 
hört, und nicht Verſtand genug hat, Werke zu deuten, d. h. zu 
begreifen, aus welcher Quelle fie hervorgehen. Mareili einzig 
ahndete den richtigen Zujammenhang und nahm mich in Schuß 
jo viel fie konnte; vielleicht hätte fie mich da erhalten, obgleich 
die andern oft jagten, das beitändige Zanken ſei ihnen erleidet, 
und ih müſſe fort, damit man Ruhe habe, wenn nicht eine 
Begebenheit den Ausjchlag gegeben hätte. 

Mareili hatte ein Kind erhalten, an dem ich große Freude 
hatte, aber noch größere, als Mareili zum erjtenmale wieder 
in die Küche fam und ich ihr „guten Tag” jagen konnte. Die 
Zaufmahlzeit wurde im Haufe gehalten, und alle Hausgenojjen 
erhielten ihren Teil davon und waren luftig. Eine der Töchtern 
und Mareilis Bruder waren zu Gevatter geitanden; mir ver- 
muteten, er werde nad ländlicher Sitte bei ihr jchlafen; zu 
ihrer Stube ging eine etwas jteile Treppe außerhalb des Haujes 
hinauf. Es war in den kurzen Tagen; wir wußten, der Ge— 
vatterdmann wolle früh fort, und mußten fein Roß füttern. 
Wan hatte eine allgemeine Neugierde gezeigt, wo er liegen 
werde, und geäußert, das ſei leicht zu erfahren, wenn man 
gugge, ob er die Stege herab komme. Ich jchrieb mir dieſes 
binter das Ohr, und ftrih am Morgen um die Treppe herum. 
Die Thür ging auf, ein Menſch kam heraus, die Tochter blieb 
unter der Thüre; mie jener auf die Stege trat, fiel er mit 
großem Gepolter um und herunter. Nach allgemeinem Brauch 
lachte ich laut auf, ſchwieg aber jogleich, als der unten Liegende 
nicht aufjtand, jondern jchmerzlich ſtöhnte. Das Meitſchi Fam 
herab; ich Tief herzu, und es fand ſich, daß der Gefallene einen 
Fuß verſtaucht und jonjt mehrere Quetſchungen davongetragen 
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hatte. Das ganze Haus Fam auf die Beine; man trug ihn 
hinein, und jeder fragte: „Wie ift das o gange?“ Er behauptete, 
man babe ihn auf die Stege runde Hölzer gebeizt; al3 er auf 
fie getreten, fei er mit ihnen herunter gerollt, und habe fich 
nicht mehr halten können. Man jah nad) und fand allerdings 
noch zwei Mäßb'ſtryche, die wahrjcheinlich dazu gedient hatten. 

Bösliche Abfiht lag aljo am Tage, und als man wer- 
weijete über den Xhäter, erinnerte fi) das Meitihi, daß es 
mich lachen gehört. In der erſten Hite ſchien jchon alles be— 
wiejen. Ich wurde bejchieden, und als ich gerufen wurde, 
zäpfelten die Kcnechte und Mägde mit einander. Meine Schand: 
that wurde mir vorgehalten; aber lange begriff ich nicht, was 
man eigentlid von mir wolle, als ich e8 endlich merkte, be— 
fannte ich unverhohlen, was ich gewollt und gethan; von mei: 
terem aber wollte ich nicht3 wiſſen. Die frühern bejtändigen 
Anklagen, die gegenwärtigen Verdachtsgründe machten mir böjes 
Spiel. An mandem Drt hätte man mich geichlagen, bis ich 
zur Nettung de Rückens mich unſchuldig ala Thäter bekannt; 
bier that man e3 nicht; man jagte nur, man habe endlich genug 
und kenne meine DVerjtociheit. Mein Gott, auf den Knieen 
hätte ich befannt, wenn ich es gethan hätte! Mareilig Augen, 
welche dem Bruder Überſchläge machte, und die von Zeit zu 
Zeit wehmütig zu mir redeten: Hab’ ich das um dich verdient? 
zerfleijchten mir nicht nur den Rücken, jondern auch das Herz. 
Sie ſprach Fein Wort zu mir; hätte fie es gethan, ich hätte ihr 
auf eine Weile meine Unſchuld beteuert, daß fie mir gewiß ge 
glaubt; zu den andern aber jprach bei mir nicht die Xiebe, 
jondern das beleidigte Gerechtigfeitsgefühl, das bittere Gefühl 
des Verfanntjeing, und ſie glaubten mir nicht und nahmen für 
Troß, was gekränkte Unſchuld war. Als ich aus dem Verhör 
fam, nahmen mich die Dienjten in Empfang und behandelten 
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mich mit mander Etichelrede ald den Thäter, fie, von denen 
eines es jelbit gethan, entweder aus Bosheit, um Mareili zu 
fränfen, oder bejtohen von einem Nebenbubhler. 

E3 ward aljo beichloijen, um Fried und Ruhs willen an 
der nächſten Bettlergemeinde mid) wieder abzuliefern. Ich Titt 
ſchwer in mir. Ich meinte es doc jo gut, und niemand wollte 
e3 glauben; ich liebte jo gerne und man hate mich; über mein 
Herz ging Froſt um Froſt; fie töteten die Liebe nicht, aber ihre 
Blüten, die offene muntere Freundlichfeit; und Sauerjehen war 
die Freundlichkeit, ein größeres Unglück für die Sauerjehenden, 
als die Meijten begreifen. In jtillem finfterm Ingrimm ver- 
ftrich die Zeit meines Dortſeins, und mancher Mitiehüler mußte 
meine innere Bitterfeit durch tüchtige Schläge büßen. 

Nur am Morgen meines Abgehens thaute mein Herz auf. 
Man hatte mich noch brav leiden laſſen, denn das erforderte 
die Ehre des Haufes, und es rührte mich auch nicht, als ich 
den tüchtigen Bündel ſchnürte; ihn auf dem Rücken, trat ich in 
die Wohnftube, um den Großvater abzuholen, und jagte ein 
faltes: B'hüet ech Gott! nicht einmal: Vergelt's Gott. Da fam 
Mareili au der Nebenjtube. Plötlih übermannte mich eine 
innere Wallung; aus den Augen jtürzten Bäche von Thränen; 
Ichluchzend ergriff ich jeine Hand und ftammelte: „Zürn doch 
recht nüt!“ aber mehr konnte ich nicht jagen; meinend aus 
Herzenggrund ftrauchelte ich fort. 

Und meine Erjehütterung hielt man für Bekenntnis! 
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Dreizehntes Kapitel. 


Wie ein pfiffiger Bauer und eine noch pfiffigere Bäuerin 
ausfehen. 


So jtand ich num zum vierten Male vor der Bettlerge- 
meinde, wieder gut gefleidet, wieder trotzig, als ein Eräftiger 
Burfche, dem man es anſah, dal er mehr ala ein halber Knecht 
zu rechnen ſei. Der gute alte Bauer verflagte mich nicht hart. 
Er gab mir dad Zeugnis, daß ich gut arbeiten fönne, fie jelbit 
über mich nicht3 zu lagen hätten, aber der beitändigen Händel 
mit dem Gejinde müde jeien, mit dein ich mich nicht vertragen, 
nichts von ihm annehmen fönne Ein vierzehn Jahr alter, 
doppelt gefleiveter, ftarfer Burjche, dem man feinen Lohn zu 
geben braucht, jondern für den man noch erhält, wenn man es 
ſchlau anzufangen weiß, iſt ein Schled, nad dem vielen der 
Mund wäjjert. Man beobachtet denn doch eine gewiſſe Zurück 
haltung und Manierlichfeit,; man thut gar nicht, ala ob einem 
viel daran gelegen wäre; man beobachtet eine gemwijje Reihen— 
jolge im Verteilen jolcher mohlfeilen Knechte, nad) dem Sprich 
wort: Heute mir, morgen dir. Freilich erjtrect fich diefe Reihen— 
folge nicht durch die ganze Gemeinde, jondern es gibt da auch 
eine Art Vorrechtler, die entweder am Gemeinderat felbit jiten, 
oder treue Klienten desjelben oder Verwandte find. Ein jolcher 
treuer Anhänger erhielt mich jetst, und behielt ſich noch ordent- 
lih Lohn vor, weil er mich in die Schule ſchicken müfje, wie 
e3 üblih und gebräuchlich jei, und dann noch in die Inter: 
weilungen. Auf den Weg gab man mir recht jchöne Ermah— 
nungen; mein früherer Meiſter drückte mir noch einige Baten 
in die Hand. Ich hätte wieder weinen mögen, allein ich über- 
wand mid, und mit verbijjenem Trotz, bewußt, daß ih mich 
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gegen Ungebühr zu wehren wijje, trat ich den Weg nach meinem 
neuen Dienithauje an. 

Dasjelbe lag in einem fruchtbaren Boden, etwa eine halbe 
Stunde von der Kirche, und war ein jogenanntes alte® und 
Doch neues Haus. Der Bauer hatte nämlich das Necht, zu allen 
Reparaturen aus einem obrigfeitlichen Wald das Holz zu neh: 
men; nun baute er in einem Jahre das Stubenwerk neu, im 
andern da3 Stallmerk; das hie danı reparieren. Ein Baus 
meifter wäre nur ein Narr gegen den Bauern gemejen, wenn 
e3 darauf ankommen jollte, aus einem alten Dfenhaus ein 
neues zu bauen und doch den Schein bloßer Neparatur zu be: 
halten. 

Überhaupt war er ein gar pfiffiger Kerl. Er mußte wie 
feiner das Waſſer auf jeine Mühle zu reifen und doch den 
Schein der Ehrlichkeit zu bewahren; mit feinem Menſchen meinte 
er es gut, als mit fich ſelbſt, und doch hielt ınan ihn fir einen 
aufrichtigen guten Mann; er mußte wie Feiner Würfte nach 
Spedjeiten zu werfen, und jelten mißlang ihm ein Wurf. Er 
widerſprach jelten oder niemals, jagte überall ja, rühmte alles 
jo weit er fonnte, ſogar Bettelbuben auf den Straßen; jo machte 
er fi nirgends unmert, und der Landvogt und der Pfarrer 
hielten große Stüce auf ihn. Wen er am meiften ſcharwenzelt 
hatte, den konnte er dann auch zu Haufe am beiten ausführen 
und durchhecheln. Er flattierte 3.8. dem Schulmeijter ganz be= 
fonders, ſchickte ihm manche Flaſche Milch, die aber immer halb 
abgenommen war, und ermahnte ihn, feine Kinder ja recht 
Iharf zu halten, ihnen nicht zu borgen. Daheim führte er den 
Schulmeiſter aus vor den Kindern, und wenn eines in der 
Schule geihlagen worden war, jo begehrte er auf und polterte, 
wie er es dem Schulmeifter jagen wolle. So erleidete er den 
Kindern Schulmeifter und Schule, daß fie fast nicht Hinzubringen 
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waren, jie daher auch jehr jelten bejuchten und zu Haufe arbeis 
teten. Ihm wurde die Schuld nie beigemejjen, ſondern z'Beſt 
geredet, weil er der Kinder Unfleiß gar wehmütig zu bedauern 
und einer eigentümlichen Verſtocktheit zuzujchreiben wußte vor 
dem Schulmeifter, und ihn noch mehr zur Schärfe ermahnte. 
Vor dem Pfarrer redete er anders. Freilich nicht gerade aus, 
aber verblümt gab er zu verjtehen, wie der Schulmeifter allzu: 
Iharf jei und er troß alles Zuſprechens jeine Kinder nicht in 
die Schule bringen könne. 

Seine Frau ſchickte ji) ganz bejonders gut zu ihm. Sie 
war geizig und felbjtjüchtig wie er, und verjtand ſich auch recht 
gut auf dad Bemänteln ihrer Fehler; fie fonnte vorwärts ſchmei— 
helm und lächeln und hinterrücks den Qalpen geben wie er; 
nur war jie heftiger, ließ jich zumeilen vom Zorn hinreißen 
und brachte ſich ſelbſt in dieſem Zuſtande manches aus, was 
jie jpäter nicht gerne hatte. Cie wollte nicht die fein, welche 
ihren Leuten das Ejjen nicht gönne, und doch that ihr jeder 
Bijjen weh, den man aß. Brot war immer für jedermann in 
der Tiſchdrucke; allein es war meijt jteinhart oder grau, denn 
man bacte aufs Kürzejte alle drei Wochen; und obgleih es 
auf dem Tiſche lag, wußte doch jedermann, daß man Feines 
nehmen jolle, bejonder8 wenn Erdäpfel da waren. Darum jagte 
lie einmal, al3 die Schneider auf der Stör bei ung waren: 
„Schnyder, nät Brot, mir nä fes, we mer Herdöpfel hei”. Am 
Iuftigften trieb fie e8 mit dem Fleiſch, welches ſie ſelbſt bejon- 
ders gerne aß; fie hatte zwei Manieren, es zu jparen und 
wechjelte damit ab, damit man feine merfe. 

Den einen Sonntag, wenn alles aus der Kirche zurück 
und ordentlich hungrig war, jo vief man zum Ejjen und ftellte 
die Suppe auf den Tiſch. War die gegejien, jo mußte man ein 
wenig warten, dann fam das G'chöch. Man fing ganz Hübjchli 
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an, zuzugreifen, aß ein paar Gableten; das Fleiſch fam noch 
nicht; man aß noch ein paar, bis die Meijtersfrau glaubte, 
man habe fajt genug; dann Fam eine ganze Bigete Fleiſch und 
man konnte nehmen jo viel man nur mochte; ja fie jagte 
manchmal noch: „Nät doch, es ish gnue da”. Allein man 
brachte nicht viel mehr ab, weil man ſich auch nicht dafür hielt, 
nur bloßes Fleiſch zu ejjen, damit es einem nicht gehe wie jenem 
Tauner, der ſich allein an Speck und Fleiſch hielt, und dem 
der Meifter endlich vor Zorn halb blau zurief: Welt, Ueli, Chrut 
o! Chrut o! 

Den andern Sonntag Fam es aljobald mit dem G''ſhöch 
auf den Tiſch; allein es war nur halb gekocht und jo hart, 
daß man einander hätte Köcher in den Kopf jchlagen können 
damit. Natürli wurde man müde mit Kauen und griff zu 
dem, was leichter zu jchluden war, und das meilte blieb übrig. 
Nachmittags, wenn die Jungfer irgend einem Schatz nadlief, 
that die Meifterin alles wieder in den Hafen, und Fochte eg, 
bi3 e3 lind genug war. Das aß fie die Woche durch vermeuft 
jelbit; denn auch ihr Dann erhielt wenig davon, jo dal es 
bei und mar fajt wie bei jener Witwe, welche zwei Schweine 
Ichlachtete, und mit melcher ihre fünf Kinder teilen wollten: 
fie, die Witwe jollte ein ganzes. Schwein für jich behalten, das 
zweite aber gemeinjam mit den Kindern ejjen,- die aber nicht 
eintreten wollten in diejen Vorſchlag, weil er ſie verfürze. a, 
jelber eſſen macht feilt; doch das finden nicht nur die Weiber, 
jondern aud die Männer, 3. B. auch jener reiche, Finderloje 
Kauz, der die meilten Würſte umd viel Fleiſch auf die Seite 
packte und verſchloß, und, wenn es ihın gefiel, Würjte oder 
Fleiſch in den Hafen aufs G'chöch legte, auch in Papier 
gewickelt auf den Säuhafen, kochen lieg und wegnahm, ohne 
jeinevr Frau je einen Mundvoll davon anzubieten. Unſere 
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Meifterfrau gönnte von Natur niemand was, als fich Telbit, 
alfo auch ihrem Manne nicht, denn zmei jelbjtjüchtige Leute 
mwerden nie eind unter ſich, gegen andere wohl, der Pfarrer 
mag fie zufammengeben, wie er will. Übrigens glaubte fie 
volles Recht auf das Fleiſch im Haufe zu Haben, weil der 
Mann außer dem Haufe jo oft nit nur zu Fleiſch, jondern 
auch zu Wein Fam. Nicht daß er viel verthat aus feinem Sad; 
allein er fam al3 Schäter und auch als Ausgeſchoſſener öfters 
dazu. Es wollte der Frau oft das Herz abdrüden, und niemand 
fonnte es vor Häſſigi um fie ertragen, wenn fie wußte, ihr 
Mann fite nun Hintern Tiſche und könne ſich bei Vorefje und 
Datere wohl fein lajjen; da war ihr einziger Troft eine tüch- 
tige Hammejchnitte und ein braver Schluck Bätimafjer. Solche 
Mähler, von denen fie nichts erhielt, mußte er oft ſich vorhalten 
hören; er ließ es fich dafür aber auch wohl jein dabei, und 
war im Stande, von mittags zwölf biß abends ſpät immer zu 
ejien, freilid nur langjam, aber ohne Unterbredung. Der Wirt 
jah ihn daher ungern bei Mählern, mo er um jeinetwillen nicht 
mehr fordern durfte, und, wenn e8 vom Wirte abgehangen 
wäre, mein Meijter wäre noch nicht Gerichtſäß gemorden; aber 
glücklicherweile war der Wirt nicht Landvogt. Eſſen mar ihm 
die Hauptſache; den Wein nahm er nur, um dejto mehr ejjen 
zu fönnen; auch mußte er fi) vor einem Stüber hüten; denn 
wenn er einen heimbracdhte, jo mißgönnte ihn feine Frau diejen, 
und hätte ihn lieber jelbjt gehabt. Einmal vergaß er fich, oder 
der Wirt jpielte ihm einen Poſſen und that ihm Branntmwein 
in den Wein, Furz, er lud über Ort, Fam gar lange nicht heim, 
und die Frau jandte mich, nachzujehen, wo er bleibe. Große 
Waſſerpfützen waren auf dem Wege, aber die Sterne jchienen. 
Auf dem halben Wege jah ich etwas am Boden, vor dem ic) 
mich fat gefürchtet hätte, bald lag e3 ganz am Boden, bald 
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Hob es fih auf und mwimmerte auf das Kläglichſte. Ach ging 
endlid näher und fand meinen Meifter in einer Pfütze Fraten, 
Dann auf die Kniee ſich Heben und dr tujig Gottämille bete: 
der Liebe Gott jöll ne doc) nit da vor em Himmel la hange, 
jondern ihm z’völlig ueche helfe. Er konnte nicht mehr gehen, 
jah in den Pfüben die Sterne ganz nahe vor Augen, glaubte 
nun da vor dem Himmel zu bangen, und doch nicht hinein zu 
fönnen. Ich führte ihn beim; da vertrieb ihm die rau die 
Himmelsgedanken. 

Als er endlich Gerichtſäß worden war, kam er am Abend 
ſeiner Wahl ſpät heim; wir erwarteten ein Wetter und horchten. 
Die Frau lag im Bette und rührte ſich nicht; er legte ſich auch 
hin, und ſtille war es einige Zeit. Da fing er von der Gemeind, 
von dieſem und jenem an, keine Antwort; endlich ſagte er: 
„Mädeli, wüßtiſch du, nebe wem du lyſt?“ — „Das weiſi 
öppe nume z'guet, du donners Hudelhund, nebe wem ig ligge; 
ſchämſt di nit, ga z'verſufe, was ig erhuſe; wenn der Tüfel 
öppis nutz wär, ev hätt di ſcho längſte gno!“ — „He be, 
Mädi, ume hübſchli, du weiſch nit, zu wem de ſo redſt.“ — 
„Zu mym Donners Challi red ig ſo, mit dem mi üſe Herrgott 
g'ſtraft het!“ — „Nei mit e⸗mene G'richtſäß redſch jo, mit e— 
mene Huupt vo der Gmend.“ — „We du es Huupt vo dr 
Gmend biſch, fu nähms mi de Wunger, es F. dle dervo z'gſeh, 
das müeßt es arigs Ding ſy.“ — Allmählich legte ſich der 
Sturm. Doch wie die Meereswellen ſich nicht auf einmal legen 
und der Spiegel ſich glättet, ſo auch des Weibes Zunge nicht. 
Noch manche Spitzrede rollte über ihren Zungenſpitz, bis das 
Ehepaar ſich gemeinſam der Ehre freute, ſich beſonders freute, 
wie dieſer und dieſe ſchalus ſein, und am nächſten heiligen 
Sonntag die Leute guggen werden, wenn er im Chor ſitze, 
und den Mantel trage. Da meinte die Frau, ſie wolle auch 
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einmal wieder zum Nachtmahl gehen, um diejes zu jehen; aber 
der Schneider müſſe zuerjt fommen, der Mann müſſe neu ge: 
fleidet jein, und fie wolle auch einen neuen Kittel machen laſſen 
und ein neu jeiden Fürtuch kaufen; auch wolle jie ihre Göller- 
fetteli zum Gürtler tragen, um fie auspußen zu lajien. Nun 
wurde eine lange Beratung angeftellt, ob er ſich in Halblein 
oder Guttuch aufpußen ſolle. Für einen Gerichtjäß, meinten 
endlich beide, wäre Halblein noch gut genug; aber man wiſſe 
denn doch nicht, was fommen könne. Der Statthalter fei alt 
und mache es nicht lange mehr, und der Statthalter habe noch 
die Salzbütte, beides trage auch gar ſchön ein; und wenn er 
einijch Statthalter werden könnte und Salzausmwäger, jo fomme 
er viel zu den Herren, und werde da gut gekannt mit ihnen 
und da könne ihm nicht fehlen, Amt3richter zu werden, das 
trage noch viel mehr ein. Er fönne freilich nicht recht G'ſchrib— 
nig3 leje; aber jeinen Namen könne er gut jchreiben, der Land— 
vogt Fenne auch nichts von der Sache; daS mache aber alles 
nichts; dem Junker Landvogt jein Schreiber jei gar grujam e 
G'ſchickte, der mad alles. Die Hauptjache von der Sade jet 
doc immer die, daß man den Lohn bekomme; das andere gebe 
ih von jelbjten und gang niemer nüt a. Und am Ende ge— 
hörten ihm die Stellen, und e3 wäre verflucht jchlecht, wenn. 
er fie nicht erhielte. Er jei doch der Negierung immer treu ge— 
wejen; er habe dem Yandvogt manche Anzeige gemacht, an 
welcher diejer Freude gehabt; und dem Pfarrer gehe er auch 
immer z'Predig, obgleich es ihm verflucht Langeweile mache. 
Schade, daß der Mann nicht Später gelebt, ev wäre wenigitens- 
RegierungsftattHalter oder gar Schulthei geworden; oder Schade, 
daß er nicht ein Patrizierv war, er wäre Natäherr geworden, 
jo gut al3 der, welcher jein und das öjterreihiiche Wappen in 
jeinen Miſthaufen Flechten und mit Mijtkränzen verbinden ließ, 


— 15 — 


und von melden man gar nichts wußte, das ihn hätte em= 
pfehlen können, al3 gerade diejeg, Das Ehepaar jah ſich ſchon 
al3 Amtsrichter und als Amtsrichterin, gedachte endlich auch 
jeiner Kinder, und der Mann meinte: D’Meitfcheni jeiü o nit 
meh e⸗n⸗iedere yche lab, es werde jeßt jcho Fürnemi gnue cho. 
Und die Mutter meinte, es jet letzthin jcho e grujam Fürneme 
bei Eiſin gewejen; allein als e3 ihm gejagt, er jolle bald wieder 
fommen, hab er geklagt, er könne nicht in einer deutjchen Bett: 
Itatt liegen; er jei an eine franzöjiiche gewohnt, und ſeitdem ſei 
er auögeblieben. 

Und der Herr Amtsrihter im Bette befahl aljobald der 
Frau Amtsrichterin, fie jolle gleih am Morgen zwei franzöjijche 
Bettjtatten beitellen, für Eifin eine und für Anni eine, und 
jolle ihnen eine Halbe Bätziwaſſer ins Gaden hinauf geben, 
und jolle ihnen die Schaubhütlin auspugen, und die Glojchli 
ihön neu b’fegen laſſen; das möge alles etwas bringen und 
fojte doch nicht viel, bejonder3 wenn man dem Tiſchmacher die 
Laden gebe, und deren habe man ja noch genug aus dem ober- 
feitlihen Wald; und die franzöjiichen DBettjtatten jeien doch 
nicht3 anders, al3 reparierte deutiche; jo könne man eigentlich 
einen Baum Laden von Rechtswegen dazu fordern und hätte 
dabei noch einen jchönen Gewinn. Nachdem fie aljo ſchön elter- 
(ih für die Gegenwart und Zukunft gejorgt, jchliefen beide 
Ihön einig ein und träumten von nahem Glück. 

Mein Meifter war eigentlich noch nicht Meifter; ſein Vater 
lebte noch und war rechtmäßiger Beſitzer des Hofes; aber er 
hatte nicht3 mehr zu befehlen, über nichts zu ſchalten; das Heft 
war ihn durchaus aus den Händen gewunden. Gr hatte Fein 
Geld, worüber er verfügen Fonnte, und mußte durchaus vorlieb 
nehmen mit dem, was jeine Kinder, wie aus Gnaden, ihm zus 
fommen ließen. Höchſtens erhielt er fünf Baten auf einmal, 
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woraus er aber fünf Wochen lang den Barbier bezahlen mußte. 
Wann und mie er jo um all feine Sachen gefommen, das 
mußte er nicht zu jagen, aber beklagte e8 oft. Er dauerte mid 
am meilten an den Sonntagen, wo da3 harte Fleiſch aufgejtellt 
wurde. Er Hatte feine Zähne mehr und hätte jo gerne ein 
bischen Fleiſch gegeſſen; aber feine alten Kinnbaden ermatteten 
am eriten Biljen. Sagen durfte er nichts darüber, höchſtens 
jeufzen; und von dem Fleiſch der Meifterin, das fie für ſich 
ind gekocht, jah er nie etwas. 

Einmal bat er feine Sohnsfrau um einen Tropfen gute 
Milch, jeine Alte hätte ihm früher alle Tage in einem Kacheli 
bei Seite geftellt. Aber die Sohnsfrau ſagte, fie müſſe Die gute 
Mil denen geben, die arbeiten; er mache nicht? mehr; ab: 
genommene thue es ihm auch und jei ihm noch gejünder. 

Ein andermal bat er feinen Sohn, er möchte ihm doc 
einmal eine Halbe Wein heimbringen, er fomme jest jo oft 
zum Wein. Aber der Sohn jagte dem übelhörenden Vater laut: 
der Wein fei ihm nicht gefund, er made ihn nur zu Hujten, 
und leijer fügte er noch bei, der Alte habe lang geloffen und 
ihm auch feinen heimgebracht; er wüßte nicht warum er ihm 
jet heimbringen jollte. Nebenbei jollte er denn doch arbeiten, 
und bald diejes bald jenes mutete man ihm zu; das aber, mas 
er am liebjten machte, das Wäflern, hatte der Sohn über: 
nommen; und wenn einmal der Vater ji) vom alten Geluften 
übernehmen ließ und mit der Wäfjerjchaufel wieder hantierte, fo 
gab es Händel, weil er es dem Sohn nicht recht machte. Ein 
Berner meinte, wenn e3 auf dem Lande jo zugehe, jo jollte es 
drei Tage Pulver regnen auf der Stelle, und am vierten der 
Blitz darein ſchlagen. Du gute Seele, nimm di in acht vor 
dem Pulver, denn das ijt gerade ein Bernermüfterli und nicht 
etwa eins aus dem Plebs, und der Bogt dabei war aud) Fein 
Gemeiner, dem Namen nad nämlich. 
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Endlih ftarb der Alte und der Gerichtsjäß jpeifte feiner 
verjtorbenen Schweiter Kinder mit dem ab, was jein guter 
Wille war. Bon dem Vermögen, da3 er Jahrelang in Händen 
gehabt und genußet hatte, gab er Feine Rechnung und niemand 
forderte jie; mit dem Bermögen, welches er zeigen wollte, war 
man zufrieden; um Wailen millen mochte eben niemand ſich 
unmert machen. 

Mir ward es jo unmohl dort nicht. Der Bauer war eben 
ein liſtiger Kauz und verjtand ſich auf alle Börtel. Er hatte 
gewöhnlich einen Knecht und einen Güterbueb zmijchen vierzehn 
bis ſechzehn Jahren; den Güterbueb rühmte er nun ganz be- 
ſonders und jagte, derjelbe mache jo viel oder mehr al3 der 
Knecht. So reiste er auf der einen Seite den Knaben zu über: 
triebener Arbeit, und erhielt zugleih Anlaß, dem Knecht jo 
wenig als möglich zu geben, ihn demütig zu behalten, weil er 
nicht viel mehr made als der Bueb. Das war auch jo eine 
Wurſt, die er nach einer Speckſeite benggelte. 

Man fann ich leicht denken, daß ich nach vorhergegangenen 
Geſchichten beim frühern Meifter eben nicht der größte Freund 
von Knechten und Mägden mar, daß es mir daher ganz be= 
jonder8 mohlthat, bei jeder Gelegenheit mich auf Koſten des 
Knechts rühmen zu hören, daß e8 mich auch zu einem Fleiße trieb, 
der über meine Jahre hinausging. So ftund ich des Morgens 
ungeweckt und meijt vor dem Knecht auf, weil ich es einmal 
an einem Sonntage, mo der Knecht die Nacht durch geſchwärmt 
hatte, gethban und dafür gerühmt worden war. Ach gab mich 
bejonder3 gerne mit den Tieren, mit Futtern, Fahren ab. Da 
mir die Tiere lieb waren, jo vertraute der Meilter fie mir aud) 
immer mehr an, und lehrte mich melfen. Der Knecht war 
natürlich mit dem allem nicht zufrieden, jah mich jcheel an und 
hätte mich gerne wieder heruntergebracht, in dem Maße als der 
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Meifter mich erhob. Allein er war zu ſchwach dazu und ich zu 
ſtark. Er verfuchte e8 nur einmal mich zu prügeln, weil ich 
auf feine Koſten gerühmt worden war; da leiltete ich ihm jo 
fräftigen Widerſtand, ermiderte ſeine Obrfeigen jo munter, dat 
er froh war, von mir abzulafien, und nachher den Verjuch nie 
mehr wiederholte. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Von einem berühmten Schulmeiſter und einem berühmten 
Pfarrer, die mid unterweiſen, und wie. 


SH mußte mich num in die Unterweilung einjchreiben lajjen 
und auch die Kinderlehren bejuchen, welche im Sommer vom 
Pfarrer, im Winter vom Schulmeilter gehalten wurden. Der 
letere war berühmt durch dag Kinderlehrhalten und weit und 
breit jtrömten ihm die Menjchen zu, beſonders das MWeibervolf, 
und das aus zweien Gründen. Er war noch ledig und hatte 
vierzig Kronen Lohn; und gar mandes Mädchen wäre gerne 
Frau Schulmeifterin geworden, und träumte ſich bei ihm ein 
Leben voller Leberwürſte, und fie meinten ihm den Hof zu 
machen, wenn fie z'Kinderlehr gingen. Nach der Kinderlehr 
orgelte ev dann noch jo ſchön, und die Mädchen jtanden jo 
eng um ihn herum, und mit dem Kopfe nickte er den Taft jo 
bedächtlich, und die Mädchen gudten ihm auf den Kopf jo ans 
dächtiglich, und die Arme ſtreckte er jo lang, ſchön und fteif 
vom Leibe weg, und die Mädchen ſtreckten ihre Hälje jo hoch 
und jchön empor, eine über die andere weg, daß es recht rühr— 
jam anzujhauen war. D das find die goldenen Zeiten für 
einen jungen Schulmeijter, wenn jo Kopf an Kopf fih um 
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ihn reiht, und Dubende von Augen ihm zuflüjtern: Du, du! 
weißt du, wo mein Gaben ijt, üje Ninggi bellet nit! Aber 
dieſe Zeiten jchwinden gerne mit einer rau, und noch manches 
andere mit, wenn einer noch eines nicht verjteht: auf eine rühr- 
hafte Weije die Herzen der Meiber anzurühren. Das verjtand 
unjer Schulmeifter aber trefflih. Er jammerte jo herzbrechend 
über die Sündhaftigfeit, hatte aber dann auch wieder jo viel 
Gnade und Vergebung zu verheigen, mußte vom Himmel und 
bejonder3 von der Hölle jo viel, als ob er in beiden z’Chojt 
gegangen wäre, weit mehr als Chriſtus, daß die Weiblein gar 
nicht aufhören Fonnten zu meinen, erjt aus Schreden und Er: 
barmen, dann aus Freude und Wonne D man glaubt gar 
nicht, wie wohl jolde Thränen einer muntern Bäuerin des 
Sonntag3 nachmittags thun, wenn fie ein Pfund Fleiſch und 
anderhalb Pfund Speck im Xeibe und Yangemeile in allen 
Gliedern bat. Das geht über jchwarzen Kaffee! Katechijieren 
fonnte er auch gar jchön, das ging an einem fort wie gepfiffen; 
man brauchte nicht lange zu warten, bis die Kinder antworten 
fonnten. Er fragte jie entweder jo, daß jie Ka oder Nein ant= 
mworten mußten, und dann jagte er noh Ja oder nee; 
oder wenn es zur Seltenheit andere Worte waren, welche er 
zur Antwort wollte, 3. B. Seligkeit oder Gott, jo ſagte er 
Selig! Seligk! Seligkeil dann war das mangelnde t nicht 
ſchwer zu finden, oder Go! Go! Got! wo ebenfalld das zweite 
t einem in den Mund fallen mußte. 

Er war aber auch weit und breit berühmt, daß er jo ge 
Ihickte Kinder hätte, die ihm feine Antwort jehuldig blieben, 
Wir gingen nicht ungerne zu ihm in die Kinderlehre; mir 
brauchten unjere Köpfe nicht bejonder3 anzujtrengen, konnten 
friſchweg antworten, wenn die Neihe an ung kam, und neben- 
bei dann denken oder machen, fait was wir wollten. 
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Der Pfarrer war ein jtrenger Herr im beiten Alter, bei 
dem alles am Schnürden gehen mußte, eine Woche mie die 
andere. Seine Predigten waren alle auf die Minute gleich lang 
und alle in drei Teile geteilt, waren furchtbar ftreng;. dem Teufel 
und dem Unglauben und der Aufklärung ging er jchauderhaft 
zu Leibe und dann auch zumeilen den Sünden, bejonder3 der 
Hurerei und Abgötterei. Und feine Predigten thaten jeinen 
Bauern gar unjäglih wohl, wohl biß in die Schuhe hinunter ; 
fie maren ihnen eigentliche Abwaſchungen ihrer Sünden, und 
ihnen ward es gerade, wenn fie aus der Kirche kamen, wie 
den Türfen, wenn fie tüchtig gerieben, gebürjtet, gewalfet, aber 
auch neu belebt aus ihrem Bade treten. Er predigte mit gemal- 
tiger Stimme, und alles was er ihnen jagte, lang befannt 
und heimelig; wenn ſie jchon mitunter einnictten, jo mußten 
fie beim Erwachen doc gleich wieder, woran der Herr jetzt 
war. Gie hielten daher große Stüde auf ihn als Prediger, 
und ſchlugen in allen Wirtshäufern auf den Tiſch, und begehrten 
auf: „Wie üſe Herr cha's bim Donner kene!“ An den Unter: 
meilungen und Kinderlehren war er ebenfall ein ftrenger Herr; 
doch Fonnten wir machen was wir wollten. Wenn ein Kind 
nicht antworten Fonnte, oder wenn es nicht wußte, wo man 
war, oder wenn es zu jpät Fam, pubte er ihm wütend ab. 
Aber das Antworten war eben nicht ſchwer, und das Wiſſen, 
mo man war, auch nit. Er fragte immer der Reihe nach, 
immer vier in einer Stunde, und wenn das zuerit Gefragte in 
der folgenden Untermeilung nur die letzte Erklärung wußte aus 
der vorhergehenden, jo mußte e8 genug; um das Frühere, den 
Zujfammenhang, befümmerte man fich durchaus nicht weiter. 
Alle Erklärungen, furz die ganze Unterweilung, waren Jahr 
für Jahr durchaus gleich, gleich viel Stunden und gleich viel 
Worte; Jahr für Jahr die gleichen, gleichgeftellten Fragen 
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wollten buchjtäblich die gleichen Antworten. Wenn 3. B. einer 
jagte: „Die Allmadt ijt diejenige Eigenjchaft Gottes, mit welcher 
er alles machen kann“; fo erregte das jehr große Unzufriedenheit 
und dem Kinde wurde über jeine UngejchicklichFfeit tüchtig der Kopf 
gewaschen; es Hatte jagen jollen: „Die Allmacht ift diejenige 
Eigenſchaft in Gott, durch welche er alles jchaffen Fann, was er 
will“. Man hätte glauben jollen, dag wäre furchtbar ſchwer 
gewejen vom Kinde heraugzubringen, denn wie fann man aus 
einem Kinde, das feine Sprachkenntnis hat, ſolche Stempeneien 
herauskatechiſieren? . Und der Pfarrer jagte die Antwort nicht 
vor bis an den letzten Buchitaben, jondern fragte kurzweg. 
Allerdingd mag es dag erite und zweite Jahr, nachdem der 
Pfarrer in die Gemeinde gezogen war, ſchwer zugegangen jein; 
allein nachher wurde die Sache jehr leicht, eben weil er fich jo 
buchjtäblich gleich blieb. Aeltere Gejchwilter Fonnten den jüngern 
jagen, was fie noch mußten, und wer etwas mußte, Fonnte es 
dem andern flismen, chüjchele, flüftern; bier half auch der 
Schulmeiſter treulih mit, der gewöhnlich zugegen war, und in 
den Kinderlehren half die ganze Gemeinde ein; man meinte fich 
gar jehr mit jeiner Gejchicflichkeit, wenn man den Kindern ein= 
helfen und zeigen konnte, wie man fait jo gejchidt jei, wie der 
Pfarrer jelbit. 

Sp fonnte es Kinder, und deren recht viele, geben, die 
am Ende jagen durften, jie hätten dem Pfarrer auf alles ant: 
mworten fönnen. Bon dieſem Geflüfter merkte der Pfarrer nicht, 
jobald man es trieb, während er jelbiten jprach; denn wenn 
er redete, jo jah er nicht und hörte er nicht. Auf diefe Weiſe 
fam er jelten in den Fall, Kinder zurücjtellen zu müſſen. Er 
hatte meiſt auch jehr gejchicdte Srinder, die antworten fonnten 
wie auf der Geisle gchlepft; und doch muhten fie eigentlich 
nicht, was ſie jagten; jie begriffen ihre Antworten jo wenig 
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ala das Fragenbuch ſelbſt. Wenn fie 3. B. das Weich Gottes 
in das Reich der Gnade und das Neid der Natur teilen 
mußten, jo jagte ihnen fein Menſch, was Reich, Gnade, Na: 
tur bedeuten; jo wie diefe Wörter jedermann befannt jchienen, 
jo jette man voraus, jede Kind Fenne ihre Bedeutung. Co 
befamen die Kinder eine Menge Formeln in die Köpfe, aber 
feine richtigen Vorftellungen, und ihre Herzen murden nie er- 
wärmt. Man Fann einen ganzen Haufen Scheiter in einen 
Dfen thun; fie machen denjelben nit warm, die Scheiter 
bleiben Sceiter und der Ofen bleibt fall. Man muß Teuer 
anmachen unter die Scheiter und diejelben müjjen aufgehen in 
Flammen, müjjen leuchten und jpregeln nad allen Seiten, 
dann gibt es einen warmen Dfen. Das ift eine Gleichnigrede, 
deutet mir fie! 

Der Pfarrer predigte und Finderlehrte aber nicht bloß; 
er führte jonjt noch das große Wort in der Gemeinde. Man 
brauchte ihn viel, und darum regierte er auch viel, und wenn 
er einmal gejagt hatte: Ohä, dSach ijt die; jo hätte ich nie— 
mand raten wollen, andere Meinung zu haben. Aber eigentlich 
regierte doch nicht er ſelbſt. Einige pffifige Käuze in der Ge- 
meinde famen öfters zu ihm, und wußten das, was jie mollteg, 
ihm jo fein unter den Fuß zu geben, daß er glaubte, es jei 
jeine eigene Meinung oder Erfindung, und fie durchſetzte. Er 
hielt viel auf Achtung und Reſpekt, und nach dem Sprüchwort: 
Was du mwilljt, dar dir die Menjchen thun, das thue du auch 
ihnen, 309 er vor dem Landvogt gar tief den Hut und jagte 
nie zu viel: Hochgeachteter Junker Landvogt; aber jeine Bauern 
mußten ihm dann ihre Bücklinge auch machen, und mancher 
vernahm: „Zieh den Pflegel (Hut) ab!" Das jchabete ihm 
aber bei der Bauerjami nichts; weil er viel bei dem Landvogt 
galt, jo galt er bei den Bauern deſto mehr; denn ein Wort 
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von ihm Eonnte gut oder bös Wetter machen. Wer ihm wider— 
ſprach, den hielt er für einen böfen, unruhigen Kopf. Er Tiebte 
da3 Ya Ja jagen und merfte nie die Schalkheit, die Ka Ja 
fagte, und hinterwärts das Gegenteil; er hatte überhaupt feinen 
Begriff davon, daß man ihn zum beiten haben könne, fondern 
nahm alles, jedes Kompliment 2c. als bar Geld auf. So wurde 
er z. B. oft eingeladen, mit feiner Familie z'Dorf zu kommen, 
Keiner oder die wenigjten thaten e3 im Ernſt; jein und feiner 
Familie Besuch war ihnen läjtig; höchſtens war es ihnen nicht 
recht, wenn der Pfarrer zu andern ging und nicht zu ihnen 
auch, weil fie ſich dadurch unter dieje herabgejett glaubten. 
Der Pfarrer aber glaubte, er erweiſe mit jeinem Beſuch eine 
Ehre; jeine Frau war natürlich feiner Meinung, und die 
Kinder, an denen die Eltern blind waren (der Pfarrer glaubte, 
alles jei gut, was von ihm Fäme), aßen gar zu gern Küchli; 
er nahm daher jolche Einladungen oft an, und zottelte an jchönen, 
bejonder8 Sonntagsnahmittagen, irgend einem Hofe zu. 

Seitdem nun mein Bauer Statthalter, Salzausmäger und 
Amtsrichter werden wollte, fand das Ehepaar auch notwendig, 
den Pfarrer dringend einzuladen (jie hatten bis dahin nicht zu 
den Ausermählten gehört). Die rau tröftete ji” damit, er 
fomme nicht, e8 fei ihm zu weit und etwas neues. 

An einem ſchönen Sonntag nachmittags war es, und ich 
lag am Schatten im Baumgarten, da jah ich oben aus dem 
Hölschen, dad am Rande des Hügel? lag, uud aus welchem 
ein Fußweg zu uns hinunter fich jchlängelte, einen Knaben und 
zwei Mädchen Hervorjpringen, mitten durch jungen Klee und 
über eine Spreiti Flachs meg. ch dachte bei mir jelbit, es 
nähme mich doch wunder, wer die jeien, daß fie nicht wüßten, 
die Wege jeien da zum Laufen; den Klee vertrappe, den Flachs 
verhürjche man nicht. Das hatte ich noch nicht ausgedacht, jo 


fam die rundlide Gejtalt des Herrn Pfarrer hintendrein und 
hinter ihm die etwas ſpitznaſige Frau Pfarrerin, und alles 
wälzte ji allmählich unjerm Haufe zu. Ich merkte gleich, die 
von und verhandelte Einladung jei für Ernit aufgenommen 
worden, und der Bejuch gelte ung, Tief hinein ing Haus und 
ſchrie aus Leibesfräften: „DS Pfarrers, ds Pfarrers!" Die 
Frau ſtreckte den Kopf zur Stubenthüre heraus und fragte: 
„Was heſch z’brüele, Bueb?“ „He, d8 Pfarrer chöme!“ „Das 
wär dr Tüfel! Herr Jeſes, Ma, ftang uf, du donners Chalb, 
du wirft z’nötli tha ha, du Lümmel! leg dSchueh a; ghörft, 
ji dopple jcho, Tue, da jy ihri Burſch ſcho uf der Schytterbige, 
und luege zum Fäiſter iche; nu, biſch nit bal fertig, du Drey— 
bung, chaſt dChappe morn alege, muejt je doch ab ha vor em 
Predifant”. Endlich jtolperte der Gerichtjäß hinaus zum Em: 
pfang der werten Säfte, „Wr hei g’meint, es fig niemer daheim, 
mr hei jcho zweimal klopfet“, jagte der ungeduldige Pfarrer. 
Das jei ihm doch leid, meinte der Gerichtjäß, der fich voll- 
fommen erholt hatte; fie jeien in der Hinterjtube geweſen, heige 
zläme betet, da jehe und höre man nicht; aber der Herr Pfarrer 
hätte auch nicht brauchen zu Elopfen in feinem Haufe, ſondern 
nur gerade hereinfommen jollen; fie jollten gleich innefür cho 
i dStube und cho abhode. Das wollte nun der Pfarrer und 
jeine Jrau nicht; fie wären daheim genug in der Stube, und 
es jei viel hübjcher und Fühler da auf der Taube. Das ließ 
fich der Bauer nach einigem Sträuben gefallen; denn feine Frau 
hatte drinnen vielleicht noch nicht abgeräumt, hatte allweg noch 
fein Fürtuch umgebunden und die rechte Kappe nicht auf dem 
Kopfe. Dieje haujierte drinnen etwa unjäuberlih, gab mir 
Geld, um eine Maß Wein zu holen, jagte ihre Töchter auf die 
Beine und fluchte dazwiſchen gar jämmerlich auf das hungrig 
Predifantenpad, dag an allen Drten jeine Naſe haben müſſe, 
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wo e3 etwas z’frejle ſchmöcki. Da ich mid) anders anziehen 
mußte, um den Wein zu holen, jo jah ich jie noch hinausgehen, 
gar freundlich thun und die Hand geben, und jagen, mie fie 
fih freue, daß d8 Herr Pfarrers ihnen auch einmal die Ehre 
gegönnt hätten und zu ihnen gefommen wären. Und des 
Herr Pfarrers verficherten, das wäre ſchon längjt gejchehen, 
wenn es nicht jo meit wäre; übrigens hätten fie eg ſchon lange 
im Sinne gehabt, aber es ſei ihnen immer etwas dazwiſchen 
gefommen. Die Frau Pfarrerin verjicherte abjonderlih, ihr Mann 
hätte gar viel zu thun, er wiſſe oft nicht, wo ihm der Kopf 
jtehe, und daß fie nicht begreife, wie er alle machen könne; 
und die Bäurin verjicherte, er jei aber auch ein Herr, wie es 
im ganzen Kanton feinen gebe, jie und ihr Mann jagen das 
alle Tage zu einander. 

ALS ich wieder heim Fam, war neuer Lärm in der Küche 
und in der Stube, und ein halbleifes Fluchen in allen Eden. 
DE Pfarrers wollten durchaus draußen z'Abetrinken und nicht 
in die Stube hinein, und merften nicht, daß es auf der einen 
Seite Geringſchätzung war, nicht ins Haus gehen zu wollen, 
auf der andern Seite aber gegen alle Bauernfitte, vor dem 
Haufe aufzumarten mit Kaffee, Küechlene, Zimmettdee und Wein. 
Sie wußten nicht, daß man ſolche Dinge gewöhnlich nur im 
Hinterjtübli in aller Stille zu jih nimmt, höchſtens in der 
Stube; vor dem Haufe, mo jeder Bettler, der vorbei ging, 
jehen Eonnte, was auf dem Tiſche ftund, und es weiter er- 
zählen, war es eine unerhörte Sache, aber nun auch eine un— 
abänderliche, der Pfarrer Hatte es einmal gejagt, und ſomit 
hatte jie ihren Weg. 

Es war recht drollig, wie die Meiltersfrau ein bejonderes 
Gefiht machte vor dem Haufe und im Haufe Draußen war 
lauter: „Nät doch! nät doch! dr nät nüt!“ und drinnen dann: 
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„E Predifante- Sad het fe Bode, die Freßhüng! fie thüe, mie 
we ji e Wuche lang nüt gha hätte!” 

Nah dem lange z’Abetrinfe gingen die Weiber noch in die 
Pläge und endlih nahm man Abjchied. Die Bäurin danfte 
für den Beſuch, bat gar dringend, nüt zu zürnen, wenn fie 
etwa gefehlt, und daß fie jo jchlecht aufgewartet hätte, doch recht 
bald wieder zu fommen, ſie wolle es dannzumal bejjer machen; 
und der Pfarrer verjicherte, fie habe gar nicht zu danken, er 
jei gar gerne einmal gefommen, und die rau Pfarrerin lud 
die Bäurin ein, auch einmal zu kommen, und endlih gab man 
ih die Hände. Der Meifter ging aber noch mit der Kappe 
in der Hand ein Stück Wegs mit. Als er heim Fam, zog er 
den Atem tief herauf und ſeufzte: „Sa, Spedfiti fi mr doch 
lieber ala Viſiti!“ 

Nun ging es in Mechjelrede los über die Viſite. Das 
jeien die uverſchanteſte Lüt, mo man nur jehen könne, fie hätten 
da gegelien, getrunfen und zugegriffen, als ob es ihre Sache 
gewejen wäre. Die Kinder hätten zuerft Äpfel von einem Baume 
geſchlagen, fjeien im Gras herum gelaufen, und niemand habe 
ihnen abgewehrt; fie jeien ungeheißen zum Tiſch gejejlen und 
hätten genommen, was ihnen anjtändig gemwejen märe, und 
bald der Pfarrer, bald die Frau hätten gejagt: „Wotſch nit no 
meh, nimm nume, wenn d’ no meh maſch“; und der Pfarrer 
hätte ihnen noch Wein eingejhenft und gejagt: „Trinket nume, 
we dr möge.” Wenn das nicht „uverjchant“ jei, jo veritehe 
man ji auf nicht mehr. Die Kinder hätten gefrejien, es 
nähme fie nicht wunder, wenn fie die ganze Nacht „kotze“ 
müßten. DI Pfarrer hätten fie auch geheißen, zu ihnen zu 
fommen, aber das jet ihnen nur der Verjtand gemacht, daß fie 
ihnen etwas brächten, wohl gar eine Hamme, aber da Fönnten 
lie lange warten. Nicht einmal die Pläte hätte die Frau ge 
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rühmt, und doch jeien weit und breit feine jolchen, jondern fie 
hätte immer nur von den ihrigen geredet und gejagt, was fie 
alles habe; aber was jollte ein jolcher Stadttotih für Plätze 
haben? Der Pfarrer trinfe den Wein auch gerne, wenn er 
nichts Fojte, er wäre jonjt nicht hinter dem Tiſche ſitzen ge- 
blieben; er babe nur gefürchtet, es entrinne ihm ein Schluck; 
e3 hätte ihm’3 jauft gethan, ums Haus herum zu gehen und zu 
leben, wa3 in den Ställen jei. Das alles wurde vor mir ver: 
handelt, der ich in die Unterweilung ging; das machte eben 
nicht großen Reſpekt. Überhaupt wurde mir die Unterweifung 
erleidet dadurch, daß mir der Bauer immer den Mund wäljerig 
machte, welchen Kohn ich verdienen könnte, wenn ich nicht gehen 
müßte. Iſt die donners Unterwifig jcho wieder da, hieß eg, 
wenn ih am Morgen von der Arbeit gehen mußte. 

Ich Eonnte mir Fein größeres Glück denken, al3 einmal 
frei zu jein, und machen zu fönnen, was mir beliebte; denn 
unter Erlaubnis verftund ich eben nichts anders, ala los zu 
jein vom Pfarrer und Schulmeifter und ungejtört verdienen zu 
fönnen, ohne verdinget zu jein. Der Bauer braudte mich gar 
nicht zu ermahnen, zu machen, daß ich die Erlaubnig erhalte; 
es war mir jelbit alle8 daran gelegen, dem Pfarrer aus den 
Händen zu kommen. Ach Eonnte gar nicht begreifen, mas die 
Untermeilungen aparti nügen jollten; ob ich das alle wühte, 
was man da lernte oder nicht, ſchien mir durchaus gleichgültig. 
Ich mußte nicht? anzufangen mit den paar Wörtern, die mir 
blieben und die ich jo wenig begriff als das Fragenbuch; ich 
hielt dafür, das Unterwyſiggehen fei eine alte Üebig, die nichts 
abtrage, welche von der Regierung dem Pfarrer zu lieb ein- 
gejett worden ſei. Ich glaubte daher, meine ganze Aufgabe be- 
ftehe darin, den Pfarrer nicht höhne z'machen; darum gab ich 
auch Achtung, wenn die Neihe an mich fam, daß ich die be- 
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fannten Antworten herſagen fonnte. In der Zwiſchenzeit be= 
fümmerte ich mich um das, was Fatechifiert wurde, nichts, ge= 
jhmeige daß ich zu Haufe oder auf dem Wege an etwas zur 
Untermeifung Gehörendes gedacht hätte. Man trieb mährend 
den Untermweilungen, um die Langeweile zu vertreiben, allerlei. 
Man fneipte fich, rupfte fi an den Nöcken, an den Haaren, 
band den Mädchen die Haarjchnüre zufammen, that ihnen die 
Züpfen auf oder jteckte Knebel hinein. Der größte Spaß be- 
und darin, daß Feines aufjchreien oder auffallend unrubig 
werden durfte, jo daß e8 der Pfarrer gemerft hätte, e8 wäre 
von allen andern verfolgt worden. Auf dem Wege zur Unter: 
weilung und zurück waren mir mie eine loSgelafjene Herde 
mutwilliges junges Vieh. 

Kein Begegnender kam ohne Schlemperlig durch, Fein Hund 
ungeneeft, und hatten mir niemand jonit, jo plagten, warfen, 
prügelten wir und untereinander, oder die Meitjchene mußten 
umeha. Alle ſchmutzigen Neden, die man von Eltern, Knechten 
oder Mägden gehört, wurden da gemwechlelt, und den Mädchen 
die abjicheulichiten Dinge vorgehalten, von denen mir oft jelbit 
nicht mußten, was fie bedeuteten. Einige antworteten tapfer 
und blieben nicht3 ſchuldig; andere meinten oder drohten, es 
dem Pfarrer zu jagen, was aber die Sade nur ärger machte; 
denn wir mußten wohl, daß diejes nicht geihah. Nur ein 
Mädchen antwortete nicht mit aleicher Rede und meinte doc 
auch nicht, es war eine gewaltige handfejte Küherstochter. So— 
bald einer ihr etwas jagte, jo juchte fie jeiner habhaft zu werden 
und prügelte ihn weidlich durch, ja jie prügelte drei big vier 
auf einmal. Ich prügelte mich mit ihr nur einmal. An Kraft 
war ich ihr wohl überlegen; denn ich war der Stärfite in der 
ganzen Unterweiſung; aber eine gemwijje Scham hinderte mid), 
alle meine Kraſt gegen ein Mädchen zu gebrauchen; jie aber 
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Ihlug nur um jo entſchloſſener auf mich los, jo daß ich ausge— 
lacht und zerzauft aus dem Kampfe Fam, mich jchämte und 
fünftig Nejpeft vor dem Mädchen hatte. Am meilten Schläge 
von ihm, ohne fich dadurch bejjern zu laſſen, erhielt ein nichts— 
nußiger Bube, der in Bern erzogen und von der Gemeinde 
dort mweggenommen worden war, um zur Arbeit angehalten zu 
werden. In Frechheit, Schamlofigfeit fand er feinen jeines- 
gleihen. Tierquälereien waren jeine größte Freude; Unflätig- 
feiten brachte er vor, von denen wir nie etwas gehört, Streiche 
führte er aus, vor denen wir und jchämten, und fie ihm ab» 
jtedten, was doch viel gejagt iſt. Er lachte uns nur aus, jagte, 
wir ſeien dumme VDorfteufel, in Bern gehe das ganz anders 
zu, Er erzählte dann, was jie getrieben hätten auf der Schützen— 
matt, bejonder83 aber im Bremaarten beim Holzauflefen, wo 
ganze Truppen Mädchen und Knaben Tage lang unbeauflichtigt 
im bequemen Waldesdunfel umberziehen, was jie getrieben in 
den Häujern, daß ung die Haare zu Berge ſtunden. Er er: 
zählte ung, wie lujtig e8 darum in Bern jet, wie man da gut 
leben fönne, ohne viel zu arbeiten. Da eſſe man nicht jo 
ſchwarzes altes Brot wie auf dem Lande, jondern lauter friiches 
weißes. Habe man nichts, jo finde man Leute genug, die einem 
geben, Geld, Kleider, Ejien. Am beiten fomme man fort, wenn 
die Mutter die Jromme made und vor dummen Weibern den 
Kopf diere; dann habe man, was man wolle In die Schule 
brauche man noch viel weniger al3 hier, die Herren hätten da 
nicht der Zeit, nachzujehen, und begehre auch ein Fürwitziger 
einmal auf, jo jammere man über Not und Elend, bettle Unter: 
ſtützung; da helfe man einem zuerit und lajje einen dann hinten 
drein machen, was man molle. Auch vor den Alten habe man 
jih nit zu fürdten; da gehe jedes jeiner Wege, und Tage 
lang könne man fich luftig machen, wie man wolle, ohne dab 
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Vater und Mutter e8 müßten. Nebenbei erzählte er ung, mie 
er jeinen Bauern plage, ind Bett, in die Hojen mache, und 
nichts Sehnlichereg wünſche, ald daß er ihn fortjage, damit er 
von dem verfluchten Bauernvolfe wieder wegfomme, wo man 
von nichts al3 von Prügeln und Arbeiten wiſſe. Er bradte 
es auch richtig dahin. Was aus ihm gemorden, weiß ich nicht; 
aber das weiß ich, daß auch bie jchlechteiten Kerl in unjerm 
Regimente in Bern aufgewachſen waren. Es muß dort unter 
diefen Menjchen furchtbar ausjehen und niemand in der Orb: 
nung zujehen. 

Endlih nahte die Zeit, wo ich der langmeiligen Unter— 
mweilung zu entrinnen hoffte; es entjtund ein neues Leben in 
und unter und. Jedes bejchäftigte jich bei ſich jelbjt mit dem 
Gedanken, was ihm wohl Eltern oder Meijterleute für Kleider 
anjchaffen würden. Die, welche eigenes Geld hatten, rechneten 
nach, fragten verblümt dieſes und jenes, um ausfindig zu machen, 
mie mweit es wohl reichen würde. Weſſen das Herz voll ilt, 
dejien läuft der Mund über; unjere Hoffnungen, unjere Küm— 
mernijje, unjere Wünjche, unjere Erwartungen teilten wir ein= 
ander mit, und nahmen fie auch mit in unſern jogenannten 
Unterriht. Die, welche an der Reihe zu antworten waren, 
ſchwitzten faſt Blut, weil fie alle Augenblicke aufzupafien ver— 
gaken, indem ihnen etwas vom Schneider oder der Näherin, 
von einem Hut oder einem Kuttli durch den Sinn fuhr, und 
fih in demjelben einnijten wollte. Alle Tage brachte eines die 
wichtige Nachricht, wa Vater und Mutter endlich beichlojien 
und bei welchem Krämer jie das Beichlojjene zu nehmen ge= 
dächten; dann wurde die Sache erwogen und auch vom Krämer 
gejagt, was man wußte, und manches von jchlechter Ele, dunk— 
lem Laden, hohen Preiſen gemunfelt, und in ftiller Hoffnung, 
noch etwas Beſſeres und von einem noch bejiern Krämer zu 
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erhalten, gingen die heim, welche noch nicht3 mußten. Aber um 
jo größer war dann auch ihr Verlangen, bald zu mijjen, woran 
fie jeien, und geradezu oder hintenum juchten fie e8 zu ver- 
nehmen. Und als e3 endlich alle wuhten, gingen die bangen 
Sorgen wegen den Schneidern an, und bei den Mädchen auch 
die noch wegen den Näherinnen, und manche halbe Nacht wurde 
aus Kummer jchlaflos hingebracht, der Schneider möchte, nad) 
feiner gewohnten Art, nicht Wort halten. So fam der Tag der 
Erlaubnis, an welchem wir noch in unjern alten Kleidern auf: 
zogen, heran, wir wuhten nicht wie. Wir zitterten und bebten ; 
denn wer an diefem Tage eine Antwort fehlte, erhielt die Er- 
laubnis nicht; doch ging alles recht gut, wir jchlüpften durch, 
und wie viele Gentnerjteine fiel e8 mir vom Herzen; e8 jchien 
mir fait, ala hätte ich Fecken befommen, jo leicht ward mir. 
Der Pfarrer ſprach nun jeine gewohnte Rede, in welcher die 
Hölle neben dem Himmel und die Teufel neben den Engeln gar 
gewaltig aufmarjchierten; die einen ließ er jelig fingen, die 
andern brennend heulen und zähneflappern. Und er redete lauter 
und immer lauter, bis ein Mädchen jein Nastuch nahm und 
Ihluchzte; da nahmen alle Mädchen nad einander die Nas— 
tücher und jchluchzten, und die Weiber thaten ebenjo, und auch 
lauter und immer lauter, und die Thränen rannen häufiger und 
die Herzen pochten heftiger und der Pfarrer donnerte mächtiger ; 
jelbft der Himmel wurde graulic, die Hölle immer furchtbar: 
licher, das Zittern und Beben immer gewaltiger; das jüngite 
Gericht fam näher, immer näher; die Poſaunenengel brachten 
die Pojaunen zum Munde näher, immer näher; Zittern und 
Beben erfüllte die Glieder; von dem jüngjten Gericht glaubte 
fih Alles verichlungen — da picte des Pfarrers Uhr die be— 
ſtimmte Minute. Es jchwieg der Pfarrer, es verrannen die 
Bilder, e3 trocdneten die Thränen, es verhallte das Schluchzen; 


— 12 — 


und der Pfarrer nahm eine Prije Tabak mit Zufriedenheit, und 
die Meiber boten einander ihre Schnupfdruden mit Behaglid- 
feit und jpraden: „Das war doc ſchön, dä cha's!“ 

Mir flirrte und ſummſte e8 mächtig um die Ohren, und 
noch Tage lang war es mir, al3 ob es in den Bäumen ſauſe 
hoch oben; aber nicht tiefer hinein, nicht einmal in die Augen 
drang es mir. 

Ich hatte einen ſchwarzen Wollhut, den Gegenſtand meines 
tiefften Sehneng, erhalten, und Eonnte nicht jatt werden, ihn 
zu betrachten, jtund jogar des Nachts auf, um ihn zu pro: 
bieren, und Fonnte den Tag nicht erwarten, an welchem id 
meinen Kopf zur Kirche tragen Fonnte; zudem hatte ich nod 
ein ganz neues Gilet mit gelben Knöpfen und ein rotes jeidenes 
Halstuch. Aug den Sonntagskleidern ihres verjtorbenen Vaters 
hatte man mir, wie ich meinte, und wie man mir jagte, red 
Ihöne Hojen und Noc machen laſſen. Der Bauer und jeine 
Frau unterliegen nicht, ihre Freigebigkeit zu preilen, und id 
war ihnen nicht wenig dankbar. Eines plagte mich noch, wie 
alle andern: wir möchten vielleicht etwas unrecht machen, ent: 
weder zu früh oder zu jpät aus dem Stuhle zum Tijche gehen, 
oder den Hut unter den unvechten Arm nehmen, oder das Brot 
zu ejjen vergejjen, und mir repetierten alles unzählige Male; 
glücklicherweife ging es auch recht gut; ich vergaß nichts, ftol- 
perte nirgends, und beim jchönen Wetter brachte ich meinen 
Ihönen Wollhut wieder unverjehrt in den Schaft. Am Nach— 
mittag lag ich im Baumgarten im grünen Graje, mit einem 
Glück in der Bruft, das ich nicht bejchreiben kann. Ich glaubte 
mich frei, die Welt ſtund mir offen, Kraft braufte in meinen 
Stliedern, Selbitgefühl blitte aus meinen Augen, Wut jchwellte 
das Herz; als ob ih an einem hellen Maitag mein Lebens— 
Ihifflein vom Ufer ftieße und ein nahes Gejtade, glühend in 
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Ihöner Gottespradht, mir würde, war’3 mir im Gemüte. Ach, 
ih kannte trügerische Schiffe nicht, wuhte nichts von verborgenen 
Klippen, und was Sciffbruch jei, ahnte ich nicht. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Wie id ein Knecht ward. 


Sp war nun zu Ende meine Verdingzeit, die Zeit meiner 
ägyptischen Dienftbarfeit, und, wenn ich gerecht jein mill, jo 
hatte ich es während derſelben beſſer gehabt als hundert andere. 
Am ſchlimmſten ging es mir beim erſten Meijter, ala joge- 
nanntes Kindemeitſchi; doch hatte ich zu eſſen genug. Necht 
luftig Hatte ich e8 bei den Alten am Bad, ein freies Leben, 
wie ich e3 nur wünſchen Fonnte, und faſt Fiſcheli Morgen 
und Krebjeli 3’ Nacht. Bei dem ftattlihen Bauer hoch oben auf 
dem Berge wurde ich freilih von den Dieniten gequält und 
mußte der Sündenbocd jein; aber dag ging doch jo übel nicht, 
weil die Meijterleute vernünftig waren. Beim legten Meijter 
behagte es mir und ich mußte nicht3 anderes. Ich murde ge— 
rühmt, man ſchien etwas auf mir zu halten, ich Fonnte fahren 
und melfen, jo daß e8 mir wohl zu Mute war. Ja, wenn ich 
ſeitdem andere erzählen hörte, wie e8 ihnen ergangen, jo muß 
ih dem lieben Gott danfen, daß er mich nicht jo bittere Wege 
geführt. Ich glaubte manchmal viel auggejtanden zu haben, und 
mar von Herzen unglücklich, Jo ganz verlajjen mich fühlend; 
eine Art Heimmeh zerrig mir faſt das Herz, und Heimmeh und 
feine Heimat, iſt das nicht traurig? Freilich war mein Herz 
verhärtet worden, und der Knabe war ich nicht mehr, dem die 
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Liebe zu den Augen aus jah, und der deshalb auch allenthalben 
geliebt wurde. Die Liebe war zurückgetreten, und zurücfgetretene 
Liebe erzeugt einen wüſten Ausſchlag, Bitterfeit und Troß, un: 
wirſches Wejen; aber die Liebe war nicht getötet; empfänglich 
blieb ich für alles, was wie Liebe ausſah; nur vermochte ich 
einfältiger Bube nicht zu unterjcheiden die eigennüßige von der 
reinen, und nahm die falſche Münze meiner gegenmärtigen 
Meifterleute für echt an. Das ift aber einem einfältigen Buben 
nicht zu verargen; können Doc dieſes die menigiten Leute, 
wenige Mädchen, die nach Bräutigam fiſchen gehen, und je 
älter, um jo mweniger; noch weniger grauhaarige Witwer und 
Witwen, die ihre jchlotternden Hände nach jungen warmen 
Herzen ausſtrecken; am allerwenigiten aber ein lediger Schul— 
meijter, ein Pfarrer, der beim Landvogt z’bejt reden, ein Land— 
vogt, der Statthalter, Salzauswäger, Amtsrichter machen Fann, 
und am allerwenigiten eine Betſchweſter, die Fleiſch im Kemi, 
Mein im Keller, Schnaps im Gänterli und Geld im Trögli hat. 

Gelernt hatte ich. in der Schule jo viel als nichts. Leſen 
fonnte ih; aber was ich gelejen, ſchwatzte ich nie aus, denn 
ich verjtund es nit. Wenn man recht nadjinnet, jo iſt das 
doch eine der größten Merkwürdigkeiten in der Welt, daß man 
Zaujende und Taujende quält Jahre lang mit Erkennen und 
Zujammenjegen der Zeichen, durch melde die Menſchen ihre 
Gedanken ausdrüden; aber in den Zeichen die Gedanken dann 
auch finden, das lehrt man nicht. Man lehrt Millionen die 
Zeichen jelbjt machen, aber wieder nicht in die Zeichen hinein 
die eigenen Gedanfen legen; jo Fennen wir Zeichen, machen 
Zeichen, vermögen aber weder etwas aus ihnen heraus, noch 
etwas in jie hinein zu bringen. Beim fichtbaren Zeichen bleiben 
wir jtehen, es ijt ung Alles in Allem; bei ihm jteht unjer Ver: 
ſtand ſtill, wie ein Ochſe am Berge; das Unfichtbare im Zeichen, 
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der Gedanke, findet Fein Auge in ung, das ihn fieht, Feine 
Kraft, die ihn erkennt, auffaßt und lebendig wiedergibt. Wer 
wundert jih dann noch, wenn mir die eigene Seele nicht er— 
fennen im eigenen Xeibe, und Gott nicht in feinem Weltenkleide; 
wenn wir weder in Worte noh in Thaten Geiſt zu legen 
vermögen, nicht zu finden vermögen in jedem jichtbaren Be— 
gebnig die unfihtbar mwaltende Liebe? Wer wundert ſich dann 
noch, wenn wir in der Bibel nur Buchjtaben finden, aber nicht 
Sott, im Fragenbuch nur lange Fragen, aber Feine Erfenntnig, 
in der Kirche einen Pfarrer, aber feine Ermerfung, in geilt 
fihen Berjammlungen viel Xeibliches, aber nichts Geijtlicheg, 
viel Unfinn, aber feinen Sinn? Wer will fi) wundern, daß 
auch ich Einfältiger den höchſten Gedanken im Buchjtaben nicht 
faßte, daß Worte und Erklärungen unverdaut in mir lagen, 
fein religiöje8 Gefühl in mir erzeugten; daß ich wohl die Ge- 
bote Fannte: nicht töten, nicht ehebrechen, nicht jtehlen, aber von 
einem freudigen Dienfte in der Liebe nichts mußte; daß ich 
wohl den ſichtbaren Landvogt vor Augen hatte, aber nicht den 
unfichtbaren Gott? 

Treilih waren damit unſere gnädigen Herren zufrieden, 
und die werden es mohl bei Gott verſprochen haben, wenn es 
ihm jo vielleicht nicht ganz anjtändig iſt. 

Uebrigens muß ich doch jagen, daß ich Fein böjer Bube 
mar, jondern treu, redlich, unverborben, und wenn ich zumeilen 
einen Fluch oder ein ſchmutziges Wort fahren ließ, was aber 
nicht oft geſchah, da ich überhaupt nicht viel redete, jo wußte 
ich jelten, was ich jagte. 

So frei und froh ih mich nun nach erhaltener Erlaubnis 
auch fühlte, jo feſt ih im Sinne hatte, wieder ein Bauer zu 
werben, jo fiel mir doch nicht ein, Anjtalten dazu zu treffen. 
Es lag mir eine gewiſſe Unbehülflichfeit in allen Gliedern ; 
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beitimmte Schritte dazu zu thun, fiel mir nicht ein; ich ließ es 
gehen, mie es ging, als ob ein Bauernhof eine gebratene Taube 
wäre, und ich im Schlaraffenland, mo diejelben einem mir nichts 
div nichts in den Mund fliegen, wenn man denjelben nämlich 
zur rechten Zeit offen hat. Diefer Mangel an Rührjamkeit und 
Selbitbeitimmung, dieſes Stehenbleiben auf dem Punkte, auf 
den man zu ſtehen fommt, dann aber auch dieje Klugheit, An: 
Ihlägigkeit, Ausdauer auf diefem Punkte, der ein Grundton im 
Charakter des Bernervolfes ijt, Fann in einem Volke, dejien 
Glieder geijtig geläutert und gefräftigt werden, der Grundpfeiler 
eines joliden Glückes werden. 

Ein Handwerk zu lernen, daran dachte ich gar nicht; ich 
glaube, wenn es mir vorgejchlagen worden wäre, ich hätte ges 
funden, man mwolle meinen Ehren Abbruch thun. Ich war ges 
mwohnt, die Handmwerfer al3 eine untere Klaſſe Menjchen anzu= 
jehen, zu jehen, wie jeder Bauernfneht auf den Handwerks— 
mann von oben herab jah, ſich beijer dünkte, und ihm befahl, 
wo es fih nur thun ließ. Ich jah Keinen Bauernjohn, und 
wenn ihrer fieben auf einem magern Hofe waren, ein Hand— 
werf lernen, viel lieber als Lehnsleute ſonſt jich ſchinden lafjen. 
SH jah, wie jeder Handwerker, jobald er zu einem Kreuzer 
Geld Fam, jih Land Faufte, ein Bauer zu werben jtrebte und 
das Handmwerf an den Nagel hängte. Ich jah eine Menge ver— 
lumpter Handmwerfsleute: Schuhmacher, die nicht für ſechs Kreuzer 
Leder kaufen konnten, Schneider im Spital oder auf der Ge— 
meinde, Schmiede im Umgang, Schlojjer als Diebsgejindel, 
Tiſchmacher ohne Arbeit, Maurer in Hudeln, Wagner, die 
Schrecken aller Bauern, die ein ſchönes Oſchli oder ein gerades 
Buchli hatten, Bäcker ohne Mehl, aber mit roten Naſen, Weber 
mit hungrigen Augen und kurzem Atem; daß die Schuld von 
allem dem nicht an den Handmwerfen, jondern ganz anderswo 
liege, da3 ging über meinen Verjtand. 
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Ach blieb aljo bei vem Bauern; ein anderer Güterbub trat 
ein, und ich wurde Knecht, ohne dag wir um einen beitimmten 
Lohn einig geworden wären. Er jagte mir, erſtlich hätte er viel 
Koften wegen meiner Kleidung gehabt; da ſei's doch nur billig, 
wenn ich das abverdiene; das fand ich auch. Ferner jagte er 
mir, er wolle mir nod) mehr Kleider machen lajjen und mir 
dann jo viel Lohn geben, als ich verdiene, und big ich zufrieden 
jei; übrigens jobald ich etwas Geld notwendig habe, jo jolle 
ih e3 ihm nur jagen; er wolle mir auf Nechnung geben. Das 
glaubte ich alles; und da er mir nach einem Jahr noch ein 
Schaf zu halten erlaubte, jih nur die Wolle vorbehielt, jah ich 
in Gedanken ſchon einen Stall voll Kühe und Roſſe ald mein 
Eigentum, und war überglüclich. 

Ich lebte und webte in meinem Dienfte, und mein Meifter, 
der Fuchs, ließ mich machen und lähmte mich nicht Dadurch, 
daß er mir nicht3 überließ. Mir ward der Stall übergeben, 
und wenn der Meilter nicht zu Haufe war, jo Fonnte ich be— 
fehlen. Ohne es zu mijjen, bildete fich bei mir im Futterrüſten, 
beim Futtern, bei der Behandlung des Vieh ein bejtimmter 
Gang aus, von dem ih nur in der höchiten Not abwich; daher 
fonnte es mir auch niemand recht machen; daher verjäumte ich 
auch nie eine Futterungszeit, weder des Morgens, noch des 
Abends; daher war mein Vieh auch ſchön, jelten eine Krankheit 
im Stall, und alle Augenblicle etwas für den Mebger z'weg. 
Und wenn ih dann ein Trinfgeldlein befam und ein Metzger, 
auf Antrieb des Meiſters mwahrjcheinlich, mich rühmte, jo ward 
ich ftolzer ala Hans oben im Dorfe. Meinen Pferden borgete 
ich mehr als mir ſelbſt, und oft zanfte ich mit dem Meiiter, 
wenn er überladen wollte; ich fuhr lieber zwei Mal, ala daß 
ih da3 Schinden der Tiere zugab. 
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Mährend diejer Zeit war ih nicht nur recht glücklich, 
fondern ih führte mich auch ſehr brav auf. ch Lief lieber 
Kühen als Mädchen nach, miltete Lieber, als daß ich tanzte, 
tränfte lieber, als daß ich joff, jehüttelte lieber Heu, als daß 
ih Karten mijchelte, ftriegelte lieber ein Pferd als einen Men 
jhen. Ich weiß nicht, mad man mir hätte geben müſſen, um 
eine Nacht außer dem Haufe zuzubringen; hätte ja eine Kuh 
ablommen, ein Pferd jich verwiceln, großen Schaden anrichten 
fönnen, wenn niemand e3 gehört; und wer anders jollte es 
hören, al3 gerade ich, dem ſie anvertraut waren, und der fie 
lieb hatte? Ich Hätte auch gar nicht gewußt, warum ih Eachen 
treiben jollte, zu denen mich nicht zog, und anderes darüber 
vernachläjfigen, an dem ich Freude hatte. Ein Intereſſe füllte 
meine Seele, und für mehrere hat jelten eine Menjchenjeele 
Pla. Kameraden lachten und jpotteten mic) aus, daß ich nicht 
mitmachen wollte; fragten mich oft, ob ich fromm geworden 
jei, daß ich Feine Treude haben möge? Die Narren wußten 
nicht, daß man an gar vielen Dingen und nicht nur an einem 
Freude haben fann. Freude ift Freude, aber es find gar viele 
Gegenſtände, durch die jie erzeugt wird. Nun ift e8 aber doch 
die ſchönſte Sache, wenn man Freude hat an dem, was man 
eigentlich thun joll in der Welt. Nun leben wir leider in einer 
verkehrten Welt, die leider Gotte8 aus Bauern und Herren, 
aus Ättene und Papas, Müettene und Mamas, aus Primar: 
und Sefundarlehrern, aus Pfarrern und Wirten, aus Frommen 
und Gottlojen bejteht, und dieje verkehrte Welt jorgt recht ab— 
ihtlih dafür, daß es die ihnen Anvertrauten bei allen Haaren 
binzieht, dahin, wo fie nicht3 als Schaden haben; daß fie nur 
da ihre Freude finden, wo fie fich hinſtehlen müſſen; daß das 
ihnen eine unerträgliche Laſt wird, was ihre tägliche Beſchäfti— 
gung jein jollte. So verderben Knete und Mägde, weil jie 
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kein Intereſſe in ihrem Dienſte finden; ſo verſinken Bauern— 
ſöhne und «Töchter ins Luderleben, weil in ihren Köpfen anderes 
fteckt, al3 Freude an der Arbeit; jo gibt es beim Studieren 
mehr Tagdiebe al3 Gelehrte ; aus Herrenſöhnchen gibt es Sünden: 
Jöhnden, aus Schreibern Schlingel, und am Ende was gibt es 
aus allen? Eins von beiden, entweder mißvergnügte jtättige 
Baitejel oder Schweine, die in jedem Kote fich wälzen; auf alle 
Fälle nicht munter fröhliche Ehriften, deren Gefichter und Leben 
freudige Yoblieder Gotte3 find. Nehmt die Hüte ab, ihr Ge— 
lehrten, vor meinem Bauern; den brachte jein Eigennuß viel 
weiter, als euch eure Kunst; jeid ihr nicht zu vornehm, jo lernet 
Eines: in jedem Menjchen ijt ein Trieb zu irgend einer Arbeit 
zu erwecken auf verjchiedene Weile, ohne diejen Trieb ijt jede 
Arbeit eine Bürde, der man fich zu entziehen jucht; dieſen Trieb 
erwecket, die ihm entiprechende Arbeit oder Beihäftigung Juchet 
auf; ſonſt wachſen als Unkraut andere Triebe, und werden die 
Tyrannen des Menſchen. Doc ich verjteige mich und verdiene 
darum billig ausgelacht zu werden, al3 ein Schufter, der über 
jeinen Leilten will. Yachet nur, aber verzeiht mir, wenn ich in 
meiner Cinfalt über die Schnur baue und von Dingen rede, 
die ich nicht verjtehe. Ach bin ja weder ein Yandvogt, nod ein 
Großrat, die das Recht dazu haben; ich bin auch Fein Regie— 
rungsrat, der in feinem Kopf eine eigene Bernergejchichte er: 
finden und damit den Großen Nat unterhalten und belehren 
darf, jondern nur ein armer Teufel; aber ich rede denn doc 
nicht für meinen Sad, jondern aus einem warmen guten Herzen, 
und möchte gar zu gerne jedem das Gute gönnen, das mir 
ward, und vor jedem Böſen ſicher jtellen, welches ich erfuhr. 
SH trank wohl auch zuweilen einen Schoppen Wein 
Sonntags und wenn ich mit einem Stück Vieh auf den Markt 
gefahren war, ein Trinkgeld erhalten hatte, ſteckte ich die Naſe 
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in den Tanzjaal und gmunderte, war aber um vier oder höch— 
tens fünf Uhr beitimmt daheim, und mir war viel heimeliger 
im Stall als dort, woher ich fam. So war ich über vier 
Jahre Knecht, und hatte noch wenig eigentlichen Lohn eingezogen ; 
die Trinfgelder und mein Schafhandel hatten mir für meine 
wenigen Bedürfnijje dag Meiſte geliefert; nur an eine Sadfuhr 
mußte mir der Meijter jteuern. An dieſer hatte ich noch größere 
Freude als an dem Wollhut, und mie manchmal des Tages 
ich ſie herauszog, hätte niemand zählen können. Kleiden ließ 
mich der Meifler, und das recht brav, und wenn ich in meiner 
neuen halbleinenen Kleidung einherjchritt, jo war ich der Itatt- 
lichſten Burjche einer. Ich maß über ſechs Schuh Bernermaß, 
mar breit in den Achleln und ftarf gebaut; ich leerte ein Maß 
Roggen über die Hand aus, nahm einen Sad Roggen vom 
Boden auf u. ſ. mw. 

Bon mehreren Seiten her mollte man mich bei meinen 
Meifter megloden. Wenn unjer Wirt in den Stall fan, jo 
ſprach er oft ein verlornes Wort zu mir, dag der Meifter nicht 
hören jollte. Kam ich zufällig ins Wirtshaus, jo war auch 
jeine Frau bejonders freundlich mit mir und frug mich aus, 
wie viel Lohn ich habe, und ob ich nicht einmal fort wolle? 
man müſſe doch nicht immer an einem Drte bleiben, man lerne 
nichts. Cie war eine gar gmwundrige Frau, und kannte den 
Grundſatz niht: Was du willſt, daß dir die Leute thun, das 
thue auch ihnen; jo Ffonnte fie Dienften den Kopf groß machen 
meijterlih, und mer zu den ihrigen nur ein Wort jagte, dem 
befam e3 übel. Sie machte, was ihr dur den Kopf fuhr, 
ſprach, mas ihr in den Mund kam, frug nach feinem Menjchen 
etwas; niemand war ihr zu lieb für etwas, und doc war fie 
gegen andere beſonders empfindlih, und forderte für ſich alle 
möglihen Rückſichten; man hatte gegen fie gefehlt, man mußte 
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nicht mie, und dann gnade Gott einem. Auch unjeres Müllers 
Cohn flattierte mir, und ſtrich um mich herum; er war auch 
ein feiner Kauz, und ein ganzer Müller in allen Zeilen. 
Alle wollten mich auf verblümte Weile aufmeilen, mein 
Meiſter werde mich übervorteilen; allein ich ließ mich nicht mit 
ihnen ein. Sch war fein Redi; mir war wohl da, und ich 
hatte feine Urjache, dem Meiſter zu mißtrauen. ch wußte gar 
mwohl, daß er an niemand font treu war; daß er betrog, ſo— 
bald er konnte; allein ich dachte nicht von ferne daran, daß er 
an mir nicht treu jein würde; er gab mir immer jo gute Worte. 
Ich mußte damals noch nicht, daß ein eigennüßiger hunds— 
häriger Bauer feinen Unterfchied macht und zum Übervorteilen 
ihm niemand zu gut ijt, am allerwenigiten ein Knechtlein, dag 
auf Erden jo wenig zu bedeuten hat; daß fein Menfch einem 
Betrüger trauen fann, zeige er fich auch als der bejte Freund. 
Das wußte ih nicht; darum traute ich meinem Meijter, er 
werde mich nicht zu kurz kommen lafien und mir, jo bald ich 
es bedürfe, das Geld herausgeben. An Zinfe dachte ich nicht, 
und Sparfaffen waren damal3 nod nicht. Gerne freilich hätte 
ih mein Geld einmal beiſammen gejehen und in Händen gehabt; 
aber dann dachte ich wieder, es fönnte mir wohl geitohlen 
werden, was ih dann davon hätte? Dft rechnete ich nach, wie 
hoch mein Vermögen ſich belaufen möchte, und was jich damit 
anfangen ließe. Für das erite Jahr erwartete ich nicht viel, 
wegen der Admiſſionskleidung; dem zweiten Jahr rechnete ich 
doch wenigſtens fünfzehn Kronen und den beiden andern zwanzig 
Kronen, natürlih über die Kleidung aus, alſo ſchon fünf: 
undfünfzig Kronen. Es jchien mir wohl zumeilen etwas viel; 
allein dafür war ich dann auch ein Knecht, dev oft für zwei 
arbeitete, dem der Meiſter getrojt die Auflicht überlajjen 
fonnte, und der dem Meifter im Stalle allein mehr ver: 
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diente, al3 der Lohn betrug. Mit dem Meijter redete ich nicht 
darüber; er aber jagte mir von Zeit zu Zeit: „Meiß, du 
mueſt z’friede mit mr ſy“. Wenn ich noch zehn Jahre diente, 
und mir der Meifter, wie billig, fünfundzmanzig Kronen gebe 
jährlih, dann hätte ich taujfend Pfund und jomit den Sat, 
etwas Eigenes anzufangen, und wieder ein Bauer zu werben 
— fo rechnete ih; aber dev Menjch denft — und Gott Ienft. 


Sechzehntes Kapitel. 


Fürio! das Sans brennt. 


Einmal, im Emdet war e8, hatte ich mich jpät und müde 
zu Bette gelegt. Yange war unbejtändig Wetter gemejen; viel 
Emd war abgemäht, und ald die Sonne wieder warm jchien 
zwei Tage hinter einander, hatten wir alle Hände voll zu thun 
gehabt, und am letzten Tage heimgeführt, jo lange es heiter war; 
ale Wagen jtunden unabgeladen unter der Einfahrt und vor 
derjelben. Als alle ins Bett gingen, hatte ich noch meine Pferde 
zu bejorgen; nachdem fie über Nacht erhalten hatten, legte ich 
mich endlich auch nieder. 

Wie lange ich gejchlafen, weiß ich nicht, als es wie Feuer 
in meine Augen drang, das Haus erbebte, und ein Getöje, als 
ob man einige taujend Körbe mit Glasjicherben über dag Dach 
ausleere, mir alle Nerven erjchüttertee Ah fuhr auf; aus 
Ihmwarzer Nacht war blutroter Tag geworden; ich fuhr nach 
meinen Kleidern, fand mit Mühe die Hojen, fam aber zmei- 
mal verfehrt hinein, die Schuhe aber wußte ich nirgends, 
Iprang hinunter und jah das ganze Scheuermerf unſeres Haujes 
bereit3 in hellen Flammen. In den Ställen brüllte das Vieh, 
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dorthin ftürzte ich, meine Sachen ganz vergejiend, nur an meine 
lieben Roſſe, an meine lieben Kühe denfend. Ich Iprengte in 
der Angit, da ih das Schloß nicht fand, die Thüre mit einem 
Tritt, und jchnitt die Halftern durch, lockte, trieb in milder 
Angit die Tiere zur Thüre, und brachte glücklich alle heraus, 
bis an ein Pferd, das wir erit gekauft, und eine Kuh, deren 
Kalb noch im Stalle jtand und fein Bein machen wollte. Das 
treue Tier mollte jein Junges nicht verlafjen, und fand in 
jeiner Mutterliebe den Tod. Ich beinahe damit. Über meinem 
Zerren vergaß ich, daß ich in einem hölzernen Haufe jet, bis 
plöglid das Teuer in den Stall brad, auf allen Seiten es 
frachte, die Wagen auf der Einfahrt ind Tenn jtürzten; da 
trieb mich euer und Rauch hinaus, und durch wallende Glut 
und unter jtürzenden Balfen weg jprang ich ins Freie. Nun 
im Hauje vornen Gejchrei, und ein mwirre Austragen dejien, 
was man in der Angit ergriff. Der Meijter rief um Hülfe, 
um fein Bureau zum Fenſter hinauszuheben, und meine Kraft 
trug die ſchwere Bürde federleicht hinaus in die dunkle Hojitatt. 
Aber auch das Vorderhaus mußte verlajjen werden; nun erit 
dachte man an die Rettung der nahe herumliegenden Neben 
gebäude, beſonders des Spychers und des Stockes. 

Die Flammen wirbelten in wildem Feuer weit hinauf in 
das dunkle Himmelsgewölbe; in weitem Kreiſe fiel nieder der 
Feuerregen, und bedeckte die Dächer der Gebäude; aber auch der 
Regen ſchlug praſſelnd nieder und hinderte ein ſchnelles Feuer— 
faſſen. Aber die wachſende Hitze trocknete mehr, als der Regen 
netzte; hie und da fing eine Ecke an zu rauchen; niederfallende 
Schindeln und Holzſplitter glimmten auf den Dächern. 

Wir verſuchten zu löſchen, ſo gut wir konnten; aber be— 
täubt vom Schrecken faßten wir alles verkehrt an, fanden nichts, 
was wir bedurften. Niemand kam uns zu Hülfe, und doch 
donnerte es nicht mehr; das Gewitter ſchien in einem einzigen 
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Schlag fi entladen zu haben. Eine unendliche Zeit, ja Stun— 
den ſchienen zu verjchleichen, big Schritte durch die Nacht hallten, 
bis eine Nundelle fich zeigte, bis das jchauerliche Raſſeln einer 
Sprite vernehmbar ward, und doch mar innerhalb zwanzig 
Minuten die erjte auf der Stelle. Niemand weiß, als wer es 
ſelbſt erfahren, wie in ſolchen Augenblicken Minuten zu Stunden 
werden. Endlich mehrten fich die Helfenden Hände. Die Stimmen 
fundiger Führer ertönten; der milden Naturgemwalt jette die 
umfichtige Kraft der Menſchen fich entgegen; da ſchien zorniger 
die Glut zu ziſchen, und gewaltiger mwälzten jich die Feuergarben 
zum Himmel, al3 jie des Feindes najjes Nahen fühlten. Aber 
der Menſch bebte nicht; auf den Dächern ringsum jette er jich 
feft und jchirmte fi mit naſſen Tüchern; kühne Nohrführer 
drangen ein zwilchen den Brand und die zu jchirmenden Ger 
bäude; die Spritenmeijter reihten die vermorrene Menge; durch 
ihre Hände flog der Eimer; e3 hoben und jtredten vajch die 
Sprigen ihre Arme, und in hohem Bogen jtürzten Waſſerwogen 
auf die Dächer nieder, aber an die Wände prätjchten gradlinicht 
die nächſten Nöhren ihre blinfenden Wajjerftrahlen, mie von 
des Bogens jtraffer Sehne zum nahen Ziele der Pfeil fliegt. 
Und wie Ordnung geihaffen und ein geregelter Widerſtand ein- 
gerichtet war, da erwachte das Bewußtſein überlegener Kraft, 
und mit demjelben trat Ruhe unter die Kämpfenden und bei- 
nahe jtille ward es unter ihnen; nur bie und da eriholl der 
Ruf der Leitenden, nur bie und da murde eine übermütige, 
unnütze Schneiderjeele laut, die lieber regieren als arbeiten 
wollte; aber Fräftige Fäuſte hoben jie bald wieder dahin, wo— 
hin fie gehörte. Wohl rajjelten von allen Seiten Sprigen heran, 
und die Menge der Helfenden jtrömte herbei; aber fie traten 
ein in die Drdnung, und ihr Geift Fam alsbald auch über jie. 
Nur Shüchtern ſah man herumſchleichen oder an Bäumen jtehen 
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ein vornehmes Bauernjöhncen, dag nicht arbeiten wollte, oder 
ein Schreiberlein, das - jeine Höschen jchonen mußte. Zurück 
gedrängt in ſich jelbit, wurde das losgebundene Element immer 
mütender, wirbelte ſich aus den Heu- und Garbenftöcen immer 
gewaltiger herauf, und jede einſtürzende Wand oder Diele er— 
zeugte neuen Ausfall, neue Feuerſtröme auf Menſchen und 
Häuſer. Aber die Menſchen wankten nicht, Tücher deckten die 
Kühnſten; es ſtürzten die Garben und Heuſtöcke herunter, ein 
Flammenmeer bedeckte alles; aber die Menſchen wankten nicht, 
gegen des Elementes Wut ſetzten ſie des Menſchen Ruhe, und 
des Elementes Wut verzehrte um ſo ſchneller ſeine Nahrung, 
und ſchwächer ſchlugen ſeine Flammen auf, und kürzer wurden 
eine feurigen Zungen, und matter leckten ſie an den ſchwarzen 
Hölzern hinauf. Da nun drangen die Menſchen, die vorher 
dem ungeſtümen Feinde nur das Weiterdringen gewehrt hatten, 
auf den ermattenden ein zu ſeiner Vertilgung. Die Waſſerzüge 
wurden länger, die Sprigen rückten vor, die Nöhren wurden 
gewendet; ziichend griffen die Waſſerſtröme das Teuer über 
jeiner Beute an, und muntere Burjche drangen nad, bewaffnet 
mit ihren tüchtigen Hafen, und rijjen dem Feuer aus den Zähnen 
jeinen Fraß, und jchleppten ihn aus dejjen Bereich. Ohnmäch— 
tiger wurde es immer mehr, aber darum auch liſtiger; es barg 
fih unter die Trümmer, verftecfte fich in die Tiefen des Heues 
und hoffte auf die Schwäche des Siegers, der jich in der 
Siegerfreude beraufht und die Wachſamkeit vergißt, ehe Die 
Niederlage vollendet iſt. Doch umſonſt; e8 mar diesmal nicht 
im Solothurner Gebiet. 

Nach alter ſchöner Sitte, al3 die Macht des Feuers ges 
brochen war, jtattete der Pfarrer der nun überflüjfigen Menge 
den gebührenden Dank ab; nur merkte man ihm jichtbarlich 
die Berlegenheit an, mie lange er dieſe Abdankung machen 
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ſollte; denn er hatte noch feine gehalten. Er ſchien ſich für eine 
halbe Stunde entjhieden zu haben; aber ein erneuerter Regen— 
guß Fürzte den dritten Zeil bedeutend ab. Er hatte nämlich 
glücklich diefe drei gefunden: 1. Vom Feuer überhaupt, und 
vom Blitz insbeſondere; 2. vom Schaden und Nuten des Feuers 
und Blitzes; 3, vom Danf gegen Gott, daß er Menjchenleben 
behütet, und vom Danf gegen die Menjchen, daß jie ihren 
Brüdern geholfen. Nach ihm bat der Statthalter um Dableiben 
der nächſten Eprißen und Mannſchaſt, wies auf Brotwagen 
hin, welche vernünftige Nachbaren berbeigeführt, den Hunger der 
Arbeitenden zu ſtillen. MWährend die Menge fich verlief, ord— 
neten fi) die Zurücgebliebenen zu neuer Arbeit, und mo das 
‚Teuer auch nur mit einem Auge guckte, prafielten ihm Wajjer: 
Itrahlen entgegen. Da wurde e3 helle über der Branpitätte. 
Den Wechſel der jyeuershelle mit der Tageshelle hatte man nicht 
bemerft, bis auf einmal die Sonne über die Hügel jich Hob, 
und ihr goldnes Auge dur dunfle Wolfen niederjah auf die 
ſchwarze Brandftätte. Da erit Fam man wieder zum Bewußt— 
Jein. Die ganze Nacht hatte ich gearbeitet, wo es am härtejten 
zuging, war im Teuer und Wajjer gemweien, und hatte mweber 
an mid) noch andere gedacht. Nun jah ich auch den Meifter 
wieder, wie er fchluchzend bei dem einen und dem andern ftand 
und jeinen Verluſt bejchrieb, wie er bei jedem Teile feines 
Haufes in neue Thränen ausbrach, an eine andere Einbuße ſich 
erinnernd; ſah die Frau heulend auf der Spycherlaube ſich 
wälzen, Feines vernünftigen Wortes mächtig; jah die Töchter 
über die Fetzen ihrer Kittel jammern und nad ihren Göfler: 
fetteli jchreien; und ich ftand barfuß in Hemd und Hojen an 
der Brandftätte, all meine andere Habe war verbrannt; aber 
ih weinte nicht über mein jauer Verdientes, ich meinte erjt, ala 
man neben dem Kalbe meinen jchönen Kleb fand, der den Tod 
der Treue gejtorben. 
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Nun juchte ih auch das gerettete Vieh wieder zujammen, 
machte in einem Schopfe Plat, jo gut ich Fonnte, molf in 
Eimer die Kühe aus, und bradte fie der Meiftersfrau. Sie 
fing neu an zu heulen, beulte mich an: was jie doch mit der 
Milch machen jolle? Indeſſen behielt jie fie, tranf davon, gab 
ihren Töchtern; ob ic auch gehabt, darnach fragte niemand. 
Sch Hatte nicht daran gedacht, und erſt al3 ich andere trinken 
Jah, dünkte es mich, ich hätte die Kühe gerettet, gemolfen und 
auh Milh trinken mögen. Ich arbeitete wieder beim Schutt: 
abräumen und Löſchen, barfuß in Hemd und Hoſen, und ab 
ein Stüd Brot, dag mir ein Bekannter reichte. Es kamen nad 
und nah Wägeli mit Betten und Hausrat für den Abgebrannten 
ih half abladen, die Roſſe halten; e8 Fam Eßware aller Art; 
e3 famen Kleider für die Töchter, Einladungen; Kinder nahm 
man in den leeren Wagen weg; aber niemand jah den ge: 
Ihmwärzten Knecht ohne Schuhe und ohne Kittel. 

„Sa Meiß, es iſch mr viel z'übel gange, u no der Chleb 
verbrunne, heſcht dä de nit chönne-n-uſe bringe?” war alles, 
was mir der Meilter jagte. Als ich auf dem heißen Schutt 
endlich nicht mehr gehen konnte mit meinen verbrannten und 
wunden Füßen, da brachte mir ein arıner Knecht aus der Nachbar: 
ſchaft ein Paar alte Holzſchuhe. Mit diejen ſetzte ich mein Tag: 
werf fort, half dem Bauer ſeine Gejchenfe an Scherm bringen. 
Da fam der Wirt und der Müller, dann mein Onkel Sami, 
aber nicht aus Gutherzigfeit, Jondern aus Hochmut; für den 
armen Knecht, der zwar nur feines Bruder Eohn, während 
der Bauer ihm nicht3 verwandt, jondern nur, wie er, Gerichts— 
jäß mar, hatte er nichts. Ich dachte damals nicht daran, mas 
mir geſchah, gar nicht an die Ungerechtigkeit der Welt; gedachte 
nicht, daß ich dem Bauer. viel mehr gerettet, als ich verloren, 
ih daher billig Era von ihm zu erwarten hätte; daß er jehr 
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viel gerettet und ich gar nichts, daß es mir am übeliten ge: 
gangen, dag meine Mitchrijten mich zuerſt zu bedenfen Hätten 
für meine Notdurft, ehe fie dem Bauern für feinen Überfluß 
jorgen hülfen. Gedachte nicht daran, wie in ſolchen Fällen für 
treue Dienſtboten gejorget jei, nämlich jo, daß fie allemal, wenn 
fie für den Meiſter gejorget und nicht für fich, veuig werden 
mußten. Damals waren noch feine Mobiliarajjefuranzen; ſonſt 
hätte ich ficher auch nit daran gedacht, wie unflug es von 
den Meiſterleuten ſei, ihrer Dienjtboten Armjeligfeiten nicht 
auch in ihre Verficherungen aufzunehmen und die Kleinigkeit 
für fie bezahlen, damit die Dienften, die erſten in ſolchen Fällen, 
die günftigiten Augenblicke zum allgemeinen Bejten verwenden 
und nicht ein jedes zuerjt nach jeinen Hüdlene laufen möchte. 
An diejes alles dachte ich nicht; aber ich ward jo von ganzem 
Herzen unglückli, wie jeit langem nicht. Mein Körper war 
ermüdet, voll Schlaf, nicht gehörig genährt; in die jchlechte 
Nahrung waren einige Gläschen Branntwein gegojjen. Wer: 
nadläjligt von Allen, bei allen meinen Anjtrengungen unbe— 
merkt, bei meinem Verluſte unbeflagt, bei meiner Treue unbelobt, 
fam ein Gefühl der DVerlajjenheit, des Alleinjeins über mich, 
da3 mir das Herz zuſammenſchnürte. 





Siebenzehntes Kapitel. 
Fürio! Es brennt aud im Herzen. 


Endlih fam der Abend. Mir jchien, als ob jeit geitern 
ein ganzes Jahr verlaufen wäre; eine unendliche Kluft dehnte 
ih mir zwiſchen gejtern und heute. Als ich fertig war mit 
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Futtern, und ein Lager mir bereitet hatte zwiſchen meinen 
Tieren, lehnte ich mich traurigen, ſchweren Gemütes an einen 
Baum, und blickte Hin auf dag öde Grab jo vieler Dinge. Ich 
war nicht nur einfam bier im dunfeln Abend, jondern ich fühlte 
mich allein auf der Welt. Niemand hatte fich heute um mich 
befümmert, al3 ein armer Knecht und einige Neugierige, die 
wijjen wollten, wie e8 zu: und bergegangen. Meine nächſten 
Verwandten hatten mich verleugnet; mein Meijter, vom Eigen: 
nuß überwältigt, nur an ſich denfend, hatte jeine Nolle gegen 
mid zu jpielen vergejjen, mich überjehen, nicht erfannt, mas 
ich für ihn gethan; manches, das ich lieb Hatte, war dahin: 
mein Hut, meine Uhr, meine Hemder und meine Kleider; ein 
Büſcheli Geld lag in der Ajche. Niemand hatte mich darum 
bedauert, mit mir mein Leid geteilt, oder mir guten Mut ges 
madt. Das alles dachte ich nicht, aber ich fühlte deſſen Wir: 
fung. Matt und mutlo8 an Vater und Großmutter denfend, 
die unter der Erde lagen, mit denen ich hätte reden, denen ich 
hätte Elagen mögen, verjant ich in ſtummes Sinnen, und merkte 
nicht, daß es Naht um mich ward, und ein Fühler Wind durch) 
das Hemd mir ſtrich. Da legte ſich von hinten eine Hand mir 
auf die Schulter; eine Stimme ſprach: „Meiß, ſä da Heit 
neuis!“ in Mädchen drücte mir etwa in die Hand und 
jprang durch die Bäume hin. Alſo jemand hatte doch an mic) 
gedacht, und das mar des Nachbars Jungfrau, das Anneli, 
etwa einen Scheibenihuß von und. Es mar fein Mädchen, um 
dag man fi riß, um dag die Buben Futterten. Groß mar es 
wohl, aber nicht vierjchrötig, Hatte auch Feinen Kopf wie eine 
rotangeftrichene Kegelfugel, ſondern ein länglichtes, jchmales 
Geſicht; es machte Feinen Staat, Tief weder den Tanzpläßen 
noch den Märkten nad, und galt für dumm, d. h. es hatte 
fein ſchlimmes Maul, d. 5. auf unzüchtige Neben und Weder 
reien wußte es nicht zu antworten, jondern wurde rot. 
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SH hatte das Mäochen viel gejehen, aber nicht viel anders 
mit ihm geredet, al3 ihm Zeit gewünscht, mich feiner nicht bes 
jonder3 viel geachtet, wie ich überhaupt um Mädchen mich nicht 
viel befiimmerte. Nun hatte ih von Anneli ein ſeidenes Tuch 
in der Hand, und in eine Ecke desjelben waren zehn Baten 
eingebunden. Ach Fann nicht jagen, es jei mir gemwejen, ala ob 
ein zweiter Blitz bei mir eingejchlagen, ein eleftriicher Schlag 
mich durchzuckt hätte. Aber willen möchte ich, wie es der Erde 
zu Mute ift, wenn in ihren minterfalten Schoß der erite Früh— 
lingöregen fällt, der erjte Tau fie tränfet; wenn da die Würze 
lein alle ji regen zum freudigen Leben und die Blümlein 
gebären, die Augenmweide der Menſchen. So, denfe ich, jei mir 
zu Mute geworden. Eine janfte Wärme glomm in mir auf, 
ein jüßer Schauer riejelte mir au der Kammer des Herzens 
hinaus durch die Brujt; ein immer wachſendes Sehnen wurde 
geboren, dem Mädchen zu danken, bei dem Mädchen zu jein; 
monnige Gefühle, deren Namen ich nicht Fenne, Enojpeten in 
mir, und die Knojpen hoben leije ihre Köpflein auf aus dem 
falten Sarge de3 Herzens, in dem jo manches ſchon begraben, 
wo nur Moder, Verweſung und jtarre Totengebeine waren, und 
die Knoſpen blühten jchüchtern auf, und Blümlein hold und 
lieblih ohne Zahl mwärmten fi im Sonnenlicht aufgehender 
Liebe, verſchämt noch die Gefichtchen in rojigem Taue vers 
jchleiert; aus dem Sarge war ein blühend Brautbett geworden. 
Was in der Erde Tage, Wochen bedarf, das volldringt ein 
Menjchenherz, wenn die Stunde günftig iſt, in Augenblicen. 
Lange jtund ich jtill am Baume, daS QTuch betrachtend in der 
Hand; und immer dunkler wurde e8 um mich ber, aber immer 
heller und heiterer in mir. Die Troftlofigkeit war geſchwunden. 
Die Wehmut, das Sehnen nach denen im Grabe war fort; 
Heiterkeit, Freude, Luft woben ſich in mir raſch durch einander, 
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und aus diefem Chaos trat immer deutlicher und immer lieb: 
licher die Gejtalt Anneli3 hervor mit feinen verſchämten Augen; 
ich fühlte ordentlih warm auf der Schulter feine Hand, und 
wie Orgelton Fang e3 miv immerfort: „Meiß, ja da heſch 
neuis!“ ind ih hatte ihm nicht gedankt! Da ergoß es fi 
brennend über mein Geficht; ich Hätte mich verbergen mögen 
in der Erde tiefite Gründe, und jehalt mich mit allen möglichen 
Namen. 

Und hin wollte ich, das Verſäumte gut zu machen; aber 
der aufgehobene Fuß wurde durch manche Bedenklichfeit wieder 
niedergezogen: Wo mar e3 jebt, war es nicht böje, durfte ich 
von meinem Vieh weg; was jollte ich ihm eigentlich) jagen? 
Dann trieb e8 mich doch wieder hin; jehen wollte ich es wenig: 
ſtens, in jeiner Nähe einen Augenblick fein, mich auf irgend 
eine Weije Fiinden. Endlich zog es mich noch widerjtrebend fort; 
bald ſchlich, bald Lief ich dem Nachbarhauje zu, je nachdem ein 
Gefühl mich bewegte. Vorfichtig umftrich ich das Haus, hoffend 
Anneli noch beim Brunnen zu jehen; aber alle8 war ftille und 
ſchien zu Bette. Ich wußte nicht was anfangen, big mir einfiel, 
der Hausmeilter und jein Knecht Hülfen an der Branditätte 
wachen, Anneli jei gewiß in jeinem Gaden, und niemand werde 
mic) ftören, wenn ich ihm vors Fenſter ſchleiche. Leiſe ftieg ich 
hinauf; aber oben durfte ich nicht jagen, nicht Elopfen; wind 
und bange wurde mir; vicl hätte ich gegeben, wenn ich wieder 
hinunter gemwejen wäre; da mußte ich plößlich niejen, ein, zwei, 
drei Mal; über mir öffnete jih das Fenſterlein, und Annelis 
Stimme jagte: „Wer iſch da?” 

Daß aud) das Mädchen in banger Unruhe war, bald jich 
Vorwürfe machte, ſich vorhielt, was ich von ihm denfen müßte, 
dann wieder doch fich freute, und leiſe hoffte, ich werde doch noch 
fommen oder doch feiner gedenken, vernahm ich erjt nachher. 
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Erſchrocken ſagte ih: „Numern:i”, und jtotterte verlegen 
meinen Dank und die Verficherung, ich wolle ihm feine Gutthat 
mein Lebtag nicht vergejien. Anneli meinte, ich hätte ihm gar 
nichts zu danken, und es hätte gerne mehr gegeben, wenn es 
mehr gehabt; ich Hätte ihm ja einift auch gegeben, als ich mehr 
aehabt ala es. 

Ich wußte gar nicht, was Anneli damit meinte, und be: 
hauptete, ihm nie etwas gegeben zu haben, und mir wurde fait 
angit, es hätte einmal einen andern für mid) genommen. 
Unneli jagte: „Eh Meiß, chennft mi de wäger nit ume? es 
bet mi ſcho lang duret, daß d’ nüt zu mr gjeit heſch, als guete 
Tag u guet Nacht; i ha gmeint, du ſigiſch z'hochmüetig worde. 
Bfinnjt di de nüt meh, vor zwölf Jahre a dr Bettlergmeind 
beih mr Wegge gäh, wo mr hei briegget us Hunger? u das 
ha⸗n⸗i dr nie vergejje, usnei ha großi Freud gha, mwo-nei bi 
wieder gjeh ba, i ha di grad ume gehenut, usn:i ha mi gfreut, 
daß mr jo nad) bisnsenangere fi, aber du heſch mi nit melle 
henne, u das bet mi mengijch duret.“ 

Das konnte ih nun nicht begreifen. Sch Hatte die ganze 
Sejchichte, gejchmeige denn des Fleinen Mädchens Geſichtszüge, 
rein vergejjen; ich wußte nicht, daß in einer Art von Mädchen- 
herzen eine eigene Kraft Herricht, feitzuhalten, mas je einen 
Eindruck auf fie gemacht, je reichere Herzen, deito tiefern Ein— 
druck, bejonder3 die Eindrücke der Liebe und Anhänglichkeit. 
Aber auch Mädchen mit reihen Herzen, um die Reichtum oder 
Schönheit ſich jchlingen, oder die im Taumel der Welt ſich 
baden, können die Tiefen eine armen Mädchenherzend nicht 
ergründen, da3 in armjeliger Einſamkeit hinter dem Spinnrade 
oder in harten, dienjtbaren VBerhältniffen lebt, das vielleicht nur 
einmal in feinem Leben Zeichen ber Liebe, wenn auch nur der 
Sutherzigkeit empfangen; können nicht begreifen, mie tief dieſe 
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Zeichen fich eingraben, weil fie in jo manden trüben Stunden 
der einzige Balſam für das verlafiene, jehnende oder vermwundete 
Herz werden müſſen. Wie mich dieſes Erkennen freute, kann 
ih niemand jagen, konnte e8 Anneli auch nicht jagen; hatte 
ich doch nicht geglaubt, daß jemand auf der Welt meiner ges 
dächte, und ein dankbar erfenntlich Herz mar mir jo nahe! Sch 
verſprach mich über mein Vergefjen jo gut mir möglich, ver- 
ficherte, daß ich es nicht mehr vergellen wolle. Unjer Geſpräch 
fing bald an zu jtocden; mich fror es entießlich in meinem 
luftigen Kleid; Anneli wurde ängjtlich, die Meijtersfrau Fönnte 
unfer Geplauder hören. Ich wäre jo gerne im Gaben gemejen, 
um noch manches zu jagen, für das ich nicht Worte finden 
fonnte, und Anneli hätte mich jo gerne hinein gehabt aus Er— 
barmen mit meinem Schlottern, und weil auch ed gerne länger 
bei mir gemwejen wäre; allein ich durfte nit darum fragen, 
meinte, es jollte mich hinein kommen heißen, und Anneli hielt 
jih nicht dafür, mir es anzubieten, weil es jich ohnehin ſchämte 
und fürdtete, ich möchte es für anläſſig halten. Darüber wird 
nun vielleicht manche Bauerntochter lachen, und manches Knecht— 
lein fi aufblähen und meinen: jo dumm mie ich jei er doch 
nicht; und mander Erfahrne wird glauben, ich Tüge; das jet 
alles nicht jo gegangen, indem ja der Brauch allgemein jet, 
daß, wo die Buben den Verſtand nicht hätten, die Mädchen 
ihnen denjelben machten. 

Aber lacht nur, meinet nur, es iſt doch jo. ch weiß gar 
mohl, daß es Schnuderbuben gibt, die noch während der Unter: 
weilung oder gleich nad) derjelben, wenn fie vielleicht noch nicht 
ſechs Kreuzer verdienen oder nicht über drei Mäß Krüſch meg- 
jehen können, in allen Gaben herumfchnaufen, fi den Eingang 
erzwingen, durch wüſtes Thun, das Mädchen mag jie wollen 
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oder nicht, fich überall blähen, wie Kröten auf den Dünkeln. 
Ach weiß es gar wohl, daß es Mädchen gibt, die Feine Scham: 
baftigfeit Fennen, die nicht geſchwind genug das Fenſter öffnen 
fönnen, die nur auf dem Ellenbogen jchlafen, damit ja Fein 
Seräufh ihnen entgehe, Mädchen, die hineinfommen heißen, 
ehe man fie darum frägt, die an Märkten und Tanzeten bitten 
und betteln, ja fich förmlich an die Kuttenfecken hängen, damit 
man mit ihnen heim fomme; daß es Bauerntöchter gibt, welche 
die Knechte loden, wenn fie nichts Beſſeres Friegen können. 
Das alles weiß ich gar wohl; aber folcher Art waren weder 
ih noch Anneli. 

Freilich ging ich zweifpältigen Herzens fort, warf mir vor, 
daß ich nicht gefragt ums Hineingehen, und war wieder froh 
darüber, weil ich gar zu ungerne gehabt, wenn es mir abge= 
Ihlagen worden wäre. Die erjchöpfte Natur machte jedoch dieſen 
Gedanken bald ein Ende, und ich erwacdte erit, al3 meine 
bungrigen Kühe mich aus jüßen Träumen brüllten. Auch träus 
meriſch verrichtete ih mein Tagewerk. Bald vergaß id, was 
ih machen wollte, jtaunte lange, hörte nicht, wenn man mich 
vief, lächelte wieder für mich jelbft, Tief in den Schopf, um 
mein Halstuch zu betrachten, das ich dort verborgen hatte. Ohne 
Neid Fonnte ich jehen, wie reichlich man meinem Meiſter Steuern 
brachte, und nicht einmal vecht dankbar freute id) mich, als ich 
von einem alten ehrlichen Bauern eine Kleidung und zwei fajt 
neue Hemden erhielt, Was war dies gegen dag Halztuh! Mehr 
und mehr erwachte in mir die längi Zyti nad) Anneli; alle 
Augenblicke meinte ih, es müfje aus dem Hölzli hervorfommen ; 
und als feine Meiftersfrau felbft ihrem Wanne das Eſſen 
brachte, zürnte ich vecht über Anneli, daß e8 nicht auf irgend 
eine Weiſe feiner Frau den Auftrag abgeſchwatzt. Aber je näher 
der Abend kam, dejto gelinder wurde mein Zürnen, deito feiter 
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mein Entihluß, im Dunfel der Nacht Annelt zu bejuchen, fein 
Stimmen zu hören, jein Gejichtchen zu jehen. Dieſer Entſchluß 
erhob mich. Najch förderte ich meine Abendgejchäfte, und ſchon 
glaubte ich gehen zu können, ala es eine Kuh blähte; nun mar 
meine freude aus. Die Blähung war hartnädig; fie hielt ung 
einen großen Teil der Nacht hin; ich mußte mich auf den fol- 
genden Abend tröften. Nach einem langen langen Tage kam 
wieder der Abend, und die ungeduldige Freude zappelte mir in 
allen Gliedern. Da fing e8 an zu bliken, ſchwarze Wolfen 
ftiegen ring3 um und empor; ung alle fahte ein tiefer Schrecken, 
jedes Pollen des Donner ließ und erbeben biß ing tiefite 
Mark hinein. Lange jchien ed, ala jei das Gewitter über unſer 
Haupt gebannt und wolle betradhten, was jeine Macht zeritört. 
Als e3 vorbei gezogen war und wir wieder Atem jchöpften, 
und ein Gottlob nach dem andern von unjern bleichen Lippen 
fam, eilte es mit erneuerter Gewalt auf wechſelndem Winde 
zurüd, als ob ihn eingefallen wäre, noch zu zeritören, mas 
der Menjchen Anftrengung ihm entrijjen. Doc unjere Angſt 
fand droben Erbarmen, und eine mächtigere Hand bannte den 
zuckenden Strahl in den Wolfen. Aber e8 dämmerte bereit der 
Morgen, und Anneli hatte ich nicht gejehen, und der Kummer: 
Was wird Anneli jagen, was wird es von dir denken, daß du 
nicht kömmſt, dich nicht zeigit? quälte mein Herz. 

Sollte vielleiht ein vornehm Herrlein oder Fräulein in 
einer langmeiligen Stunde jich herablaſſen, dieſes zu leſen, jo 
werden auch fie ungläubig jpotten und jagen, das hätte ich in 
einem Nomane gelejen; denn jo etwas erlebe und fühle ein 
Bauernknecht nicht. Und warum denn nicht? E8 gibt verjchiedene 
Kleider in der Welt, jeivene und zwilchene, aber nur ein Menſchen— 
herz; in des Bettlers und in des Königs Bruft iſt e8 für 
Freuden und Leiden empfänglich. 
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Der Königsjohn und das Bettlerfind haben das gleiche 
Herz für Liebesjehnen und Xiebesbangen, und mie oft die Sonne 
untergeht in graujige Wolfen, jo geht beiden meijt die Liebe 
unter in mwüjter Sinnlichkeit. 

Unter Seiden und Zwilchen jtürmen die Wogen der Liebe, 
und ihre Stürme braujen in den Herzen in ähnlichen Afforden ; 
aber im Seidenkleide weiß man jchön darüber zu reden, läßt 
Thränen funfeln, Seufzer Enallen, Schwüre rollen ; im Zwilchen— 
fleide bleibt man jtumm, und ftreicht jtil und mild durchs Teld. 
Aber das iſt eben dag Unglüd, daß man allen denen, die unter 
einem find, Feine Gefühle zutraut, alſo auch Feine Gefühle 
berücjichtigt, jondern auf ihnen herumtrampelt, wie eine Herde 
Elephanten auf einem Reisfelde: daß man glaubt, der Knecht 
jei nur eben Knecht, die Magd nichts als Magd, der Bauer 
bloß Bauer, der Bürger Bürger; daß man nicht aus jeglichen 
Kleide den Menjchen herauszuwickeln verjteht und nad) der 
Liebe Geſetz ihn betrachtet, behandelt; ja daß man glaubt, der 
liebe Gott hätte für jede Menjchenklafje einen bejondern Teig 
angemacht, feineren und gröberen, gemeineren und vornehmeren. 

Am dritten Abend endlich hielt weder etwad auf Erden 
noch am Himmel mid) ab; lange noch ehe das Licht erlojch, 
ftrich ih um des Nachbars Haus herum; der Bauer, der noch 
in den Stall zündete, ſchien mir nicht heraus zu wollen, und 
al3 endlich alles jtill ward, wagte ich mich) noch lange nicht vor 
dad Gaden, aus Furcht, mich merke jemand. Doch die lebte 
Gemitiernaht gab allen einen gejunden Schlaf, auch Anneli. 
Ich Hopfte mehrere Male, umjonjt; glaubend, es wolle mich 
nicht hören, war ich im Begriff, betrübt zu gehen, als es unters 
Fenſter kam und überrajcht fragte: „Meiß, biſch du's, mas 
wotſcht?“ „Wetſch mi nit e wenig iche lah?“ fragte ich endlich 
ſtotternd und zagend. Anneli ſagte nichts, öffnete ſchweigend 


= 497. = 


das Tenjter, und zum erjten Male in meinem Leben war ich 
allein mit einem Mädchen in ftiller dunkler Kammer. Lange 
fand ih Worte nicht. Am Ende fing ih an, ihm noch einmal 
zu danken, fing allgemach an erzählen zu Fönnen, wie jeine 
Gabe mich gefreut, weil ich mich von aller Welt verlajjen ge= 
glaubt, niemand an meine Not gedacht, wie ich längi Zyti 
gehabt, big ich ihn das jagen Fonnte, aber daran gehindert 
worden wäre, und nun falt gefürchtet, es möchte böje über mich 
jein. Anneli freute fich, daß ich feiner gedacht; es hätte ich 
fajt geſchämt und geglaubt, ich müßte es für eins jener Meit— 
jchene halten, die den Buben Wein zahlen und Kram bringen, 
und doch jei das wahrhaftig nicht der Fall; es hätte mit feinem 
Buben etwas. Als e3 mich aber nad der Brunit jo entblößt 
gejehen, und gehört, daß mir alles verbrannt, hätte es weinen 
müjjen, jet nah Haufe gegangen, brütend, wie es mir etwas 
geben könne. Endlich jei ihm das Halstuch, das ihm früher 
eine Gotte gegeben, in die Hände gefallen, als das einzige unter 
feinen Kleidungsftücen, das ich brauchen konnte; das jei auch 
gar zu wenig gemejen, darum habe e8 noch Geld eingebunden, 
damit ich mir ſelbſt etwas Faufen könne. Als e8 mir die Sachen 
gegeben, jei ihm plößlich eine Angft angefommen, daß es habe 
davon laufen müſſen; e3 hätte mich jchon damals fragen wollen, 
ob ich es nicht mehr Fenne? Ein Wort gab das andere, eine 
Dffenherzigfeit Fam über mich, die ich nicht Fannte. In herz— 
liher Traulichkeit erzählten wir zwei Waiſen einander unjere 
Schickſale. Anneli hatte viel mehr gelitten als ich, da ihm jeine 
Mutter, bald nachdem ich es gejehen, geitorben. Verwandte und 
Meijterleute hatten es vielfach mißhandelt; bei aller Arbeitſam— 
keit Eonnte es ihnen nicht genug machen; Hatte noch andere 
Sachen auszuſtehen gehabt, Nachſtellungen des Meifters, eifer: 
ſüchtige Mißhandlungen der Frau, und nirgends Schuß, nir— 
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gends Troft, und nicht den Troß in der Bruft, der mir durch— 
half. Wenn es nicht hätte beten Fönnen und auf den lieben 
Gott vertrauen, es würde fein Yeid nicht ausgehalten haben; 
aber jeine Mutter habe es an Gott gewieſen, der werde e8 nicht 
verlafien, jo lange es brav und fromm jei, und hier habe es 
jeine Kraft gefunden. Ich begriff das lettere nicht vecht; denn 
bei Gott Troft und Kraft juchen, hatte ich nicht gelernt; wohl 
hatte man mich zumeilen zum Beten gehalten; aber daß dies 
das Gleiche fei, wußte ich nicht; ich meinte, beten jei halt beten, 
und weiter dachte ich mir nicht? darunter. 

Mit Anneli hatte ich ein inniges Erbarmen, fühlte heftigen 
Zorn über alle, welche ihm wehe gethban. In den Fäuſten 
jucte e8 mich, jenen begehrlichen Meiſter abzubläuen;, jchnell 
frug ih, ob jein gegenwärtiger Meilter oder der Knecht ähn— 
liches fich zu Sinne fteigen liegen? und auf die Verficherung, 
daß dies nicht gejchehe, mußte es mir verjprechen, es mir alſo— 
bald zu jagen, wenn es ſich einer einfallen ließe, damit ich den 
D.... die Beine abjchlagen könne. Unter jolchen Geſprächen 
verftrich die Nacht wie ein Augenblid, und Anneli mahnte mich 
ang Weggehen, bittend, ich jolle doch ja hübſcheli machen; es 
hätte gar zu ungerne, wenn man wüßte, daß es einen Kilter 
gehabt. Ich ging ungern, verficherte ihm noch, mein Lebtag 
werde ich es ihm nicht vergeſſen; umd wenn ich ihm etwas thun 
fönne, Tag oder Nacht, jo werde eg meine größte Freude jein. 
SH frug noh ums Wiederkommen, und Anneli erlaubte es 
mir; doch bat ed mich, nicht mehr als einmal in der Woche 
zu fommen, damit die Leute es nicht merfen und ung ausführen. 
Das jchien mir gar lange; ich wäre gerne ſchon morgen wieder 
da gemwejen, allein Anneli war vernünftiger als ih. E3 jtellte 
mir frei, in der Woche zu kommen, welche Nacht ich wolle, 
denn ich würde nie einen andern antreffen; allein mehr wolle 


— 199 — 


e3 nicht ; übrigens gebe es immer Anlaß die Woche dur, daß 
man ſich jehen und ein Wort mit einander wechjeln Fönne; 
Ihon wenn man fich nur guten Tag jagen Fönne, thue es einem 
mohl. Wir hatten nicht3 von Heirat, nicht3 von Liebe gejprochen, 
nicht ein unzüchtig Wort, nicht einen unzüchtigen Gedanken 
gehabt, nicht einmal einen Kuß gemechjelt; aber unjere Herzen 
lagen offen vor einander; und ob wir es gleich nicht mußten, 
daß wir es waren, nahmen wir dod) Abrede, gerade wie zwei 
Verliebte. Ich habe jeither erzählen hören, es babe Menjchen 
gegeben, die in großer Herzensangjt in einer Nacht grau ge 
worden. Ob es wahr ijt, weiß ich nicht; allein daß in Furzer 
Zeit eine große Veränderung mit einem ergehen kann, das habe 
ih erfahren. Stolz Schritt ich heim, ich war mir bewußt, nicht 
mehr allein auf der Welt zu fein; Anneli Fonnte ich vielleicht 
helfen, wenn es gequält würde; Fonnte jemand unter meinen 
Schut nehmen, konnte wieder zu Anneli gehen, wenn id) längi 
Zyti hatte, - Fonnte ihm wenigſtens, wenn ich e8 traf, anjehen 
an jeinen lieben Augen, daß e3 mic) kenne; das alles machte 
ih mir nit klar im Kopfe; aber das Gefühl davon hob 
meine Bruft, ſtrömte Freude in mein Herz, jtrahlte mir aug 
den Augen. Sch trat viel mannlicher daher als früher,. hatte 
eine innere Auftigfeit, die manchmal ausbrach zu großer Ber: 
munderung derer, die dies ſonſt nicht an mir gewohnt waren; 
doh war ich am liebſten allein, pfiif ein Liedchen und jann an 
Anneli. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wie man lieben und arbeiten kann. 


Es fam nun für mich eine gar ftrenge Zeit; denn unjer 
Haus jollte noch vor Winter wieder aufgerichtet werden. Da 
waren die Arbeiten auf dem Lande zu bejorgen; auf dem Baus 
platz war immer zu thun, und eine Menge Steine jollten ge— 
führt werden. reilih waren die Leute mehr ald gut; Holz 
brachten fie genug und unentgeltlich zur Stelle; wer einen Tag 
entübrigen Eonnte, half Mift oder Steine führen und z'Acker 
fahren u. ſ. w. Allein am Ende blieb uns doch viel übrig allein 
zu Schaffen. Das mühjeligite von allem war, daß ung alles 
Schiff und Gſchirr verbrannt war; von allem, wa3 wir brauchen 
wollten, hatten wir nichts, und mußten exit hier aus und dort 
aus ſpringen, um es zu entlehnen. Wollte ih Steine führen, 
jo fehlten mir Ketten, Echleiftröge, Knittel; mollte ih Drift 
führen, jo hatte ich weder Miftbretter, no Hafen. Mein Bauer 
war nit dumm; er hütete fich wohl, das Erforderliche gleich 
anzuſchaffen; er rechnete: beim Bauen gehe dem Werkzeug am 
meilten ab, gehe viel davon verloren; beim Bauen unter diejen 
Umftänden leihe ihm jeder Nachbar gerne das Nötige; dem 
Werkzeug des Nachbars gehe es aljo ab, dieſes gehe verloren, 
bleibe vielleicht bei ihm vergeſſen; was er dann endlich ans 
Ihaffen müfje, das habe er nach vollendetem Bau noch neu und 
gut, Mir war die Sadhe freilich am läſtigſten; jobald ich liſtig 
wurde (und durch die Liebe wird man es), am Ende aber aud) 
am liebſten. Ich mußte faft alle Tage um etwas aus, oder 
etwas zurückbringen; da nun kam fein Nachbar jo oft an bie 
Reihe als Annelis Meifter, und wenn es ſich thun ließ, brachte 
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ich alle Abende dag Geliehene zurück, während das der andern 
Nachbarzleute ruhig Tage und Wochen lang herumliegen Fonnte. 

Annelis Meifter rühmte mid dann, wie ich ein Exakte jei, 
und hieß mich wiederfommen, jo oft ich etwas nötig hätte; er 
jehe, ich trüge ihm Sorge zu jeiner Sache; er hieß mich aud) 
oft in die Stube fommen, und ich mußte erzählen, was ic) 
treibe, und er rühmte mich wieder, wie ich für ſo-⸗n-e Junge e 
Tolle ſei. Aber deswegen kam ich nicht, fondern wegen Anneli, 
das ich fait allemal, bald in der Stube, bald in der Küche 
oder beim Brunnen jah. Wir ſprachen nie lange mit einander; 
aber unjere Augen verjtunden ſich und jagten ſich alles: und 
wenn ich jeinen Kittel jtreifen fonnte oder zufällig, wenn es 
mir etwas abnahm, jeine Hand berühren, jo drang durch mich 
ein gar mwonnigliches Gefühl, und ich ging überſelig heim. Kein 
Menſch merkte von meiten, daß Anneli und ich näher mit ein- 
ander befannt jeien, wir hüteten unjer Geheimnis mit der 
größten Sorgfalt, und waren um jo glücklicher dabei. Erjt jet 
merfte ich, wie Flug Anneli gewejen war, mir nicht mehr als 
eine Nacht in der Woche zu erlauben, welche ich manchmal gar 
nicht oder nur zu einer Stunde benußen fonnte, wenn ich ein 
treuer Knecht fein wollte. Alle Tage waren meine Roſſe im 
Kommet früh und jpät; des morgens um vier mußte ich fort 
und fam abends um acht oder neun heim. Sollten nun die 
Tiere nicht abfallen zum Erbarmen, jo mußte ich ihrer warten, 
mußte ihnen Zeit lajjen zum Freſſen, mußte abpajjen und da 
jein, damit fie e8 mit aller Muße thun konnten. Ich mußte 
ganze Nächte meilt wachend zubringen, in andern nadhjchlafen, 
wenn ich tauglich zur Arbeit oder ein wachjamer Fuhrmann 
bleiben wollte. So erzwang ich es, daß meine Tiere munter 
blieben, alle Menjchen über ihr Ausſehen ſich verwunderten, 
und mir nie ein Unglüct mwiderfuhr, 3. B. im Schlafe neben- 
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aus zu fahren ꝛc. Es gibt aber auch nicht? Schändlicheres als 
Fuhrleute, welche Stunden lang in Wirtshäufern liegen und 
ihre armen Roſſe den liegen preisgeben oder der Kälte; 
nichts Schändlicheres als Karrer, welche ihre Nofje, wenn jie 
beim fommen, in Stall ftellen, tränfen, Futter aufjchütten, dann 
einem Meitſchi nachlaufen, dort bleiben, biß fie bald anjpannen 
jollten, dann die noch von gejtern hungrigen Roſſe wieder nur 
halb abfüttern in aller Eile, nun auf dem Wagen jchlafen, die 
Roſſe herumblampen, Blätter von allen Bäumen reißen laſſen, 
endlih auffahren, mit der Peitſche auf die armen Xiere ein= 
fahren, und in jchnellem Trott das Verſäumte nachholen wollen. 
Solde Karrer gibt es viele, man fieht e8 den Roſſen an; 
jolde Schlingel find ärger als ein Tier, und fie verdienten, daß 
der liebe Gott fie auch in ein Tier verwandeln und einige Jahre 
einem Xierjchinder, etwa einem Vita, in die Hände und unter 
die Peitſche geben würde. 

Anneli freute fich, daß fein Meifter mich jo rühmte; denn 
es lebte nur in mir. Ich Hatte mich neu Eleiden lafjen, und 
Anneli machte mir Vorwürfe, daß ich jo jchlechte8 Zeug ges 
nommen; dag gebe nicht warm und halte nicht dar, jagte es; 
wenn ich nicht Kohn gehabt zum Einziehen, jo Hätte ich es ihm 
jagen jollen; jein Meifter ſei ihm noch den letten Kohn ganz 
Ihuldig. Da wurde ich fait böje, daß Anneli meinte, ich zöge 
jo vorweg ein und verhudle mein Geld. Ach erzählte ihn, was 
id) bei meinem Meijter zu gut zu haben glaube; aber er habe, 
mie er jage, mir jeßt nicht mehr geben können, weil er jo viel 
anſchaffen müfje, und Geld ihm mit verbrannt fei. 

Das gefiel Annelt gar nicht, daß ich mit meinem Meiſter 
nicht einen bejtimmten Lohn ausgemacht; jo jei man immer betrogen, 
meinte e8; es habe es erfahren. Zwei Jahre hätte e8 gedient unter 
lauter jhönen Verſprechungen, und von Zeit zu Zeit ein Nastuch 
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oder ein Mänteli auf Abjchlag erhalten, oder ein paar Baten zum 
Schuhfliden. Als der Pla aus mehreren Gründen ihm nicht 
mehr anjtändig gemejen, es ihn aufgejagt und jeinen Kohn ge= 
wollt, da hätte man ihm alle Verſprechungen abgeläugnet, alles 
Gegebene hoch angejchlagen, nod) viel dazu gelogen, feine Arbeit 
flein gemacht, und unter lauter Streit und Zank hätte e8 ein 
Alınojen befommen und nicht einen Lohn. Anneli meinte, mein 
Bauer ſei der Rechte, e8 auch jo zu machen; er habe in der 
Gemeinde nicht das beſte Lob; ich jolle daher mit ihm rechnen 
jo bald al3 möglich, und einen feiten Lohn bejtimmen; jo bös 
wie ich es habe, jchienen ihm dreikig Kronen nicht zu viel; bet 
weniger Arbeit könnte ih an andern Orten vierzig befommen. 

Daß mein Bauer jo jchlecht jein könnte, das glaubte ich nicht ; 
er wußte ja, was er mir gejagt, und was ich ihm verdienet; auch 
fand ich e3 nicht recht, wenn ich in diefem Augenblick, mo er jchon 
Schaden genug hatte, ihm noch mit dem Lohn aufichlagen, ihn 
drücen würde. Aber gerne hätte ich gewußt, mie viel ich bei ihm 
zu gut, und mie viel ich in Zukunft beitimmt zu erwarten hätte. 
Als ich ihm einmal Geld forderte, um Winterjtrümpfe zu faufen, 
und er mich abjchnauzte: er habe jein Geld nicht bloß fiir mich, 
jo jagte ich ihm, in diefem Fall jei es bejjer, wir hätten unjer 
Geld beſonders; ſomit wollten wir mit einander rechnen, damit 
ich wiſſe, was mein Geld ſei; denn von feinem Geld brauche 
ih nichts. Verblüfft ſah er mich an, Fonnte nicht begreifen, 
wa3 in mich gefahren und mer da aus mir rede; aber mie 
gejagt, er war ein jchlauer Fuchs; daher fahte er fich bald 
und jagte mit aller Freundlichkeit: „Meiß, es iſch nit jo bös 
gmeent; bet der neuer dr Gring große gmacht? J will ſcho mit 
dr rechne, jobald i dr Zit ha, und dKalender gfunge, wo⸗n⸗i 
ufgjehribe ha, was i der gä ha. Aber du muejcht nit grad 
ufbigehre, wern=i allbeneenijch umirjche bi; we du jo viel z'ſinne 
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hättiih, du wäriſch's 0. Du heſch nüt Chummer z'ha; für jdoli 
bisn-i notti geng guet gnue, u du weeſch wohl, was i dr 
mengijch gſeet ha, u me d’ Geld mangliſch, ju dumm ume un: 
gſchoche; mwern:i ha, fu mueſch o ha.“ Was follte ih machen ? 
Ich wußte darauf nichts zu antworten, und ließ mich begütigen. 

Anneli war nicht mit dem Meifter zufrieden, nicht mit mir: 
„Meiß, du bijch viel zusnzensufrichtige; du wirſch gſeh, wie's 
dr gaht“, warnte es, und es hatte recht; aber das war nicht 
recht, daß es meine Schuld büßen mußte. 

Doch ich will niemand Langeweile machen, indem ich unjern 
Liebeshandel weiter bejchreibe, will auch alte Wunden mir nicht 
aufreißen dadurch, daß ich zu lange bei jener glüclichen Zeit 
verweile. Nur das will ich jagen, daß unjere Liebe züchtig blich 
und immer inniger wurde Wir jprachen freilich nicht von Xiebe 
oder Freundjchaft, nicht von Teufelnehmen, erichießen, ins Waſſer 
Ipringen, nicht von Königin des Herzens und Licht der Seele; 
aber mir fühlten, daß eins dem andern Alles war, und jede 
Falte des Herzens öffneten wir ung, und jeder Gedanke war 
Semeingut, und jedes fand jein Glück darin, daß es nicht mehr 
allein jtund auf Erden. Wir liefen auch nicht mit einander im 
Lande herum, bejtellten uns nicht auf alle Tanzpläße und 
Märkte. Ach bat zwar Anneli mehrere Male, mit mir zum 
Mein zu fommen; es hätte mich gar zu prächtig gebünft, mit 
ihm vor der Welt zu erjcheinen und an jeiner Seite zu jtehen 
oder zu ſitzen. Aber Anneli wollte nicht; es jagte, das trage 
gar nicht3 ab; wir jeien beide arm, müßten unjer Geld ſauer 
verdienen; da jolle man es nicht jo leichtjinnig ausgeben und 
an einem Sonntag verthun, für was man eine ganze Woche 
geihmwigt, ohne dag man am Montag etwas anders davon 
hätte, al8 einen jturmen Kopf und Unluft zur Arbeit. Ferner 
würden dadurch die! Leute aufmerfjam auf ung beide, hätten 
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zu räjonnieren, ließen ung nicht mehr ruhig, jondern würden 
eind gegen das andere aufreilen und ung auf alle Weije 
Verdruß machen. Jh gab nach, mwiewohl ungern, und ein 
Jahr verjtrih im jtillen Glück; da wurde e8 anders, und durch 
meine Schuld. 


Neunzehntes Kapitel. 


Wie böfer Wein Hodzeit macht. 

SH mußte eine Kuh zu Markte führen, dann lange warten, 
bis ich jie abgeben Ffonnte. Hungrig und durftig ging ich mit 
meinem Meijter einen Schoppen zu trinken, und fand am 
gleihen Orte Anneli mit jeiner Meijterfrau, die Garn und 
Anken zu Markte getragen hatten. 

Mein Meijter meinte, ich jolle auch einmal einem Meitſchi 
eine Halbe zahlen und eine mit ihm ba, es thüe mr's wohl; 
und die Meilterin jagte: Anneli hätte e8 auch verdient; fie 
hätte gar manchmal das Werkzeug noch pußen müjjen, das ich 
zurücgebradt. Das mar mir angeholfen;, Anneli wehrte fich, 
wurde ausgelacht, und mußte endlich, da ich anfing böje zu 
werden, nachgeben. Der Meijter rief mir noch nach, als wir 
in den Tanzjaal gingen: ich brauche nicht zu prejjieren, er 
wolle diesmal ſchon futtern. Sch hatte noch nie getanzt, und 
jtolperte ungejhicft genug im Saale herum, jo daß es mir 
bald erleidete und ich mit Anneli zu Tiſche ging. Wir ſaßen 
in einer dunfeln Ede und plauderten traulic) mit einander, 
nachdem die erjten Vorwürfe, daß ich auf den Meijter und 
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nicht auf ihns gehört, vorbei waren. Eine Halbe z0g die ameite 
nad, und wir redeten ſchon von Heimgehen, ala ein übermütiger 
Burſche Anneli zum Tanz einlud. Anneli jchlug e8 ab, er fing 
an zu zerren an Arm und Fürtuch; da trieb mir der unge- 
wohnte Wein dag Blut in Kopf; ich ftieß ihn weg und ſagte: 
ih wolle jelbjten tanzen. Tanzete ich vorher tölpiſch, ſchoß an 
alle Eden an, an alle tanzenden Paare, jo geſchah e8 nun 
noch mehr. Anneli ſchämte ji, mollte aufhören, bat mic) heim— 
zufommen; es gebe jonjt noch Streit, und wie fie das jagte, 
murde ihr der Fuß vorgehalten, daß wir beide beinahe umfielen. 
Jetzt ſchlug bei mir das Feuer zum Dad aus, vom Wein halb, 
vom Tanz halb, aljo ganz beraujcht, ließ ich) dag Mädchen 
fahren, ergriff den Fußſteller bei der Bruft, warf ihn, wie 
wenn er aus einer Kanone abgejchojjen worden wäre, Durch 
einen Ning von Leuten dur an die Wand. Das war das 
Zeichen zu einer furchtbaren Prügelei. Die Stuhlbeine Frachten ; 
Gläſer, Flaſchen flogen, die Mädchen ſprangen auf die Tifche, 
die Lichter wurden bald ausgelöfcht, bald angezündet. Auf mich 
hatten ſich alle Bekannten jenes an der Wand Klebenden ge- 
worfen ; aber mie ein wütend Tier jchlug ich rings um mid), 
fühlte am Kopf zerjplitternde Flaſchen nicht, zerfchlagene Stuhl- 
beine nicht, fühlte Anneli nicht, da8 mic) am Node hielt und 
aus dem Getümmel reißen wollte, trieb vor mir her und warf 
unter mich, was mir widerſtand, Fämpfte, ohne zu willen wo 
ih war, mich zur Thüre hinaus im Gang herum; da gelang 
es endlich Anneli, die mich nicht lajjen wollte, mich feitzuhalten 
und in einen Winkel zu ziehen. Nun rang ic mit ihm, und 
war auf dem Punkte, meine erregte Wut gegen ihns zu fehren 
als ein Lichtſchein auf fein Geficht fiel, da3 weinend und ängſt— 
(ih zu mir aufjah. Der Anblick lähmte mich; es gelang ihm, 
mid aus dem Haufe herauszubringen, aber nicht ohne alle zehn 
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Schritte erneuerten Kampf; denn ich wollte immer wieder ums 
fehren und meine Wunden rächen; denn damals lief man noch 
nicht wegen jeder Lau, die einem auf dem Kopfe totgeichlagen 
wurde, zum Richter. Das Blut Tief mir ftrommeiß herunter, 
fühlte aber meine Hige nicht. Anneli wuſch mich, fo gut fie 
fonnte, verband mid), wollte mich bejänftigen, aber alles um— 
fonft. Ich zankle, fluchte fort und fort, warf ihr immer vor, 
daß fie mich verleitet, unehrli aus dem Streite zu gehen, ges 
hindert, diefem oder jenem erhaltene Schläge wieder zu geben. 
Beim Scheidemege gegen unjere Häufer wollte es mich heim: 
jenden, damit unjere gegenjeitigen Meijterleute nicht3 merkten, 
wie es fagte, vorzüglich aber meil ein geheimes Gefühl ihm 
vor meinem Zuftand bange machte. Neuer Zorn von meiner 
Seite, endlich Nachgeben Annelis; und — am Morgen meinte 
Anneli, und unzufrieden, betrübt ſchlich ich nach Haufe. 

Es folgten trübe Tage, denn ich ſchämte mich binzugehen, 
Anneli zu jehen; zudem wurde ich nicht auf die zartejte Weiſe 
von meinen Hausgenoſſen genect. Natürlich hatte mein Meijter 
erzählt, wo er mich gelajjen; natürlich wurde mir aufgepaßt, 
ob ich heim fomme; natürlih mar ich num wegen meinem, wie 
fie meinten, eriten Kiltgang der Gegenftand handgreiflicher 
Neckereien tagelang. In unjerem Haufe waren jolche Geſpräche 
an der Tagesordnung. Bis dahin mußten jonjt die Töchter 
herhalten oder die Magd, und der Bauer jelbit jprach je wüſter 
je lieber, ungejcheut vor allen jeinen Kindern. Er erzählte Ge— 
ſchichten aus feiner Jugendzeit, von feinen Kiltgängen, daß 
einem die Haare zu Berge jtunden. Auch feine Frau kannte 
feine Geheimnifje in derlei Dingen, framte alle aus, was fie 
gehört, gejehen, erfahren hatte. Sie erzählte manchmal jogar, 
was ihr von ihrem Hanzli ertraumt jei, und was eigentlich 
den Traum verurjacht, daß man blinzen mußte. 
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An Anneli durfte und mochte ich fajt nicht denfen, und 
murde doch alle Augenblicke daran erinnert, bald durch mein 
Gewiſſen, bald durch andere Leute. ch ging mehrere Tage 
nicht hin, und zweimal fehrte ich auf halbem Wege um. ch mußte 
nicht, was ihm jagen, durfte nicht denken, was e8 mir jagen 
werde. Endlich jiegte doch mein Sehnen nach ihm. Ach ging, 
fündete mich auf die gewohnte Art; Anneli zögerte nicht, fing 
aber gleich an zu meinen und jagte: „Gäll, du verachtiſch mi, 
drum biſch jo lang nüt ho, du heſch recht, i bi es ſchlechts 
Meitli worde; es gicheht mr recht, warum hasn-i di lah mit 
ho, wo d’ voll Wy u voll Zorn gſi biſch?“ Das gute Mädchen 
warf feine Schuld auf mich, Elagte nur ſich an, während doch 
ih allein Vorwürfe verdiente. Dieſes rührte mich unendlich; es 
iſt aber auch jo etwas Seltenes, jemand zu hören, der den 
Splitter im eigenen Auge findet, und nicht den Balken im 
Auge der andern, daß es um jo tiefern Eindrud mad. 

Sch meinte mit Anneli, tröftete e8 und verſprach Treue 
im Xeben und Tod, und dieſes Ausſprechen dejjen, was eigent: 
lich ſchon lange unter ung bejtund, dieſes Ausſprechen, daß wir 
una für immer angehören wollten, gab ung Trojt. Doch jam— 
merte Anneli noch lange, e8 habe jeiner Mutter auf dem Tod— 
bette verjprochen, brav zu fein, und habe e8 nun vergejjen; 
das bringe feinen Segen, und es möge nun kommen mie es 
mwolle, jo fomme es nicht gut. Eine trübe Ahnung mollte es 
nicht verlaſſen; und wenn es jchon meiner Treuherzigkeit fich 
freute, jo überjchattete doch die Wolfe eines geheimen Schmerzes 
bald mieder jein liebes Geſicht. Annelt hatte in einer andern 
Sade auch Recht gehabt. Nun fing man an ung aufzulauern ; 
wir wurden geneckt; ich hatte Prügelten, Anneli zerbrochene 
Tenjter, zerichlagene Thüren; bald bie, bald da jchlich fich eine 
giftige Schlange zu und juchte Zwietracht auszuſtreuen zwiſchen 
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und. Mir jprad) man bald vom Knecht, bald vom Meiſter, 
welche Anneli lieber jähen al3 notwendig wäre; ihm jprach man 
von des Meifters Töchtern, die mir allenthalben z'weg jtünden, 
und von nocd allerlei anderem, 

Unterdejien Eränfelte Anneli, wurde bläſſer, wechjelte öfters 
die Farbe, und Flagte mir endlih, es glaube ji in andern 
Umftänden. Daran hatte ich nicht gedacht. Ich mar anfangs 
ganz verdußt, und gab dem armen geängjtigten Mädchen Grund 
zu glauben, ich juche Ausflüchte und möchte es vielleicht im 
Stiche lafjen.. Das war aber gar nicht jo; jobald ich von 
meiner Überrafhung zu mir jelbft fam, entjtund eine unbändige 
‚sreude in mir. Mir leuchtete plößlich ein, ich müſſe nun Anneli 
heiraten, Anneli aljobald meine rau werden; dann brauchten 
wir ung nicht mehr über einander zu ſchämen, uns verjtohlen 
zu beſuchen, uns necen zu lajjen. Anneli war mein und ich 
jein; wir waren nicht mehr Wailen, jondern Mann und Frau. 
Das Fan mir ganz prädtig vor. Freilich ging es anders, als 
ih gedadt, aber was machte das? Konnte ih doch gut ver- 
dienen, hatte jtehenden Lohn; Anneli war gejchickt, reinlich, 
haushälteriih, Fromm; da machte mir unjer Fortkommen mit 
feinem Gedanken bange. Anneli war jorgenvoller für die Zu— 
£unft, jedoch beruhigt über meine Denfungsart, und konnte ſich 
mit mir berzlich freuen über unjere Vereinigung: „Meiß, es 
ich mer fe Mönjch jo lieb gji uf der Welt wie du, nit emal 
mi Muetter, u du biſch mr geng im Sinn gfi, we di ſcho nume 
en Augebli u du zwölf Jahr lang nüt gſeh Ha; uni ha nit 
dörfe dra däiche, daß du einiih mi Ma werdiſch. Ach, es ift 
doch e ſchöni Sad, we me neuerem aghört! J mett gern diene, 
dArbeit macht mr nüt; aber niemerem jy, niemer ba, der ein 
lieb het, dem me ufrichtig chlage da, das iſch e Herti Sad). 
Witziger wär's, mr hönnte no zehe Jahr warte; aber mr müefie 
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üſi Süng büeße u jet deſto böjer ha; menn iS der lieb Gott 
gſung lat, ſu macht das müt. Es iſt bejjer hie büeße weder im 
Himmel obe.“ — Wir hatten jo viel zu reden, daß eine Nacht 
in der Woche nicht mehr genügte. Vor allem aus überſchlugen 
wir unler mutmaßliche Vermögen, und Anneli drang in mic, 
unverzüglich mit meinem Meifter zu rechnen, damit wir müßten, 
woran wir wären; dann wollten wir ung aljobald verfünden 
lafjen. Allein mein Meifter hatte allerlei Ausflüchte, bald nicht 
Zeit, bald die Papiere nicht bei der Hand, jo daß ich ihm 
endlich erklären mußte: nächſten Sonntag werde ich mich mit 
Anneli verfünden laſſen, und da müſſe dann doc gerechnet 
jein; ich wolle wiljen, woran ich wäre. Da gab es große 
Augen: „Du wirſch doch nit e Narr fi, Meiß“, meinte der 
Bauer. 

Er wollte mir die Sache auf alle Weile ausjchwagen, 
Anneli verdädhtigen, undeuten, ich müßte für einen Andern aus— 
jrefien, ich jollte e8 zum Eid fommen lafien, oder wenn eines 
jein müjje, nur dag Kind nehmen; Anneli jei umesnse josn=e 
Spinnele, e8 Weſpi, aus dem gebe es nie eine gute Frau. 
Seine Frau, feine Töchtern mußten nun auf einmal Sachen 
von meinem Meitſchi, daß ich, wenn ich nur den geringjten 
Anlaß zum Verdacht je hätte haben können, unfehlbar aufge- 
wieſen und von jeiner Schlechtigkeit überzeugt worden mwäre; 
nun aber war ihre Mühe umjonjt. Eines reitag abends bei 
einbrechender Dunfelheit beitellten wir uns hinter des Pfarrers 
Scheune, gingen beide dann mit Elopfendem Herzen an die Thüre 
zum Pfarrhaufe zu klopfen. Anneli ſtund Hinter mir, jo daß 
des Pfarrer3 Magd, jo jehr fie mit dem Licht herumfuhr, denn 
dPfarrersmägde find gar gwundrig, fie nicht fehen konnte. Die 
Antwort Fam, der Pfarrer ftudiere jegt, man dürfe ung ihm 
nicht anmelden; wenn unjere Sache aber preifiere, jo könne es 
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die Frau vielleicht auch machen. Wir liefen nicht gerne mehrere 
Male herum, hatten auch nicht wohl Zeit dazu, und ließen uns 
daher zu der Frau führen. Da erhielt nun die Magd endlich 
Gelegenheit, ung beide orbenilich zu fehen und, während die 
Frau Pfarrerin ung fragte, in alles einzureden, ung zu necken, 
zu thun, als ob fie in diefe Stube und zu diefem Gejchäft 
gehöre; jo dag meinem Mädchen ganz bang und angſt wurde, 
und es froh war, als die etwas unbehülfliche Frau Pfarrerin 
endlih zu Ende Fam, und die Magd (ſie hieß auch Anni und 
war wüſt) ung hinauszündete. 

Wir hatten Beide eine Findiiche Freude, zu denken, mas 
die Leute jagen würden, wenn jie des Sonntags ung von der 
Kanzel herab trohlen hörten? Wir bildeten ung ein, das werde 
gar großes Aufjehen machen, und der ganzen Welt zu reden 
geben. Es ijt merkwürdig, welche Wichtigkeit auch der unbedeu— 
tendjte Menjch zu Haben glaubt, wie jener neu angejtellte Stall: 
fnecht, der glaubte, jeder Engländer werde in England von ihn 
reden, und jeden zurückfehrenden Kutjcher frug, was die Herr: 
Ihaft über ihn gejagt habe. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Wie ein Pfarrer einen Rann aus dem Himmel fallen laffen. 


Wir waren fröhlid und guter Dinge; nur mein Bauer 
und ich jahen einander jcheel an; da hieß es eines Abends, ich 
jole morgen zum Pfarrer gehen. Ich dachte nichts Böſes dabei, 
ſondern meinte, die Frau hätte etwas Unrechtes aufgeichrieben, 
und er wolle jetzt bejiere Auskunft. Nachdem Feierabend gemacht 
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war, ging ich Hin. Als ich in die Nähe des Pfarrhaujes Fan, 
ſah ich, daß der Herr Pfarrer zwei Herren, wahrſcheinlich auch 
Pfarrer, vom Haufe mwegbegleitete. Auf dem jchmalen Wege ging 
er voran, achtete fich nicht genug und ſah Hinter fich, ftolperte, 
jtürchlete lang, und fiel endlich zu Boden, Hut und Tabaks— 
pfeife hier bin, dort hin rollend. Die Hintern Herren wollten 
ſich fait totlachen, aber nur ganz leife, da fie ihn jtolpern und 
fallen jahen, dann eilten jie mit gar bebauerlichen, Mienen 
herbei, halfen ihm auf die Füße, und pußten hinten und vornen 
an ihm ab, recht rührend. 

SH mußte warten. Endlih fam der Herr, und ich jagte 
ihm gar ſchön: „Guten Abend, Herr Kammerer” (er hatte es 
ungern und wurde häſſig, wenn man ihm nicht Herr Kammerer 
Jagte). Mein Herr Kammerer pubßte mir vor allem aus ab, 
daß wir ſchon ang Heiraten dächten und kaum unterwieſen jeien ; 
aber das ſei heutzutage jo, die einen jeien zu faul zu dienen, die 
andern dünften fich zu vornehm dazu; da wolle jeder für ich 
jelbjten jein, und jede Magd jage, das Dienen jei ihr entleidet, 
und juche einen Mann zu kriegen: : fie meine es bejjer zu machen 
und mache e8 zehnmal schlechter und komme in die bitterjte 
Armut. Früher habe jie ungejorgt Brot gehabt; nun müfje fie 
für einen Haufen Kinder jorgen, die ſich mehrten wie die 
Küngeli, und wüßte nicht, wo nehmen, als am Ende zu jtehlen 
oder zu betteln. Ja, ja, der Herr Pfarrer hatte, jo mie er die 
Sache anjah, ganz recht darin, daß auf diefe Weile durch ein 
unbejonnenes Heiraten eine Menge Menſchen Bettler oder 
Schelmen werden; allein der Herr Pfarrer Fonnte fich nicht 
an diefer Yeute Platz jtellen, und darum mußte fein Urteil 
über fie ein ungerechtes jein. Stelle man ſich aber an Platz 
eines armen Jungfräuli bei einer böjen Meiltersfrau, ober 
nur bei einer etwas jcharfen, mo es hie und da einen Schnauz 
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erhält, und das Mädchen hat weiter niemand auf der Welt, 
auf den es ſich verlajien kann, der im Fall der Not ich feiner 
annimmt, und, wenn e8 am Abend fich zu Bette legt, am 
Morgen aufiteht, niemand, an den es mit Freuden denfen 
fann, nicht einmal an Gott, weil man ihn denjelben nicht in 
jeiner holdjeligen Xieblichfeit gezeigt. Und wenn man nun jo 
recht an diejen Platz fich gejett, jo lege man jein Ohr an bes 
Mädchens Herz, und lauſche, was fih da unmillfürlich aus 
der Tiefe der von dem Schöpfer gebauten Natur zu regen be= 
ginnt. Es ift das Gefühl des Verlaſſenſeins, ein Gefühl, das 
dem ded Wanderer gleicht, der in fremder Welt in dunklem 
Walde bei einbrechender Nacht allein fich fieht. Schaurig wird 
e3 ihm zu Mute; wäre nur ein Hund bei ihm, Lieb und Leid 
zu teilen; ihm würde mohler jein; ein Sehnen nach dem Ende 
jeiner Einjamfeit übermältigt ihn. Ein büfter Lichtlein, das 
ihm durch die Nacht winft, wird ihm zur Sonne: die gebrech- 
lichte Hütte, die ihn aufnimmt, ein Palaft, ein vunzlicht Ge— 
jiht, das ihn freundlich empfängt, freut ihn bejjer, als das 
Ihönfte an einer Kilbi, und ſchlechtes Brot ſchmeckt ihm bejjer, 
als Küchli und Bratis im Märitgewimmel. So kommt ein 
Blangen über viele arme Mädchenherzen, dem fie Feine Worte 
geben können, von dem die meijten Menjchen keinen Begriff 
haben, welches fich nicht legt, big fie ihr Herz an ein anderes 
gelegt, an welchem jie Schuß und Schirm, Liebe und Troft, 
in diefem Augenblic den Himmel zu finden hoffen. 

Und mer mill nun den Stein aufheben und ihn werfen 
auf das arme Mädchen, in dem von Jugend auf die Scham: 
baftigfeit erfticht wurde, das in jüngern Jahren bei ältern 
Mädchen lag, und in alle Seheimnijje des Kiltgangs eingeweiht 
wurde, das an feines Herren Tiiche alle Tage die nütnußigjten 
Neden hört, das Kilter zu haben manchmal faſt gezwungen 
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wird; wer will ihn werfen auf das Mädchen, wenn mit diejem 
Blangen auch die Sinnlichkeit ſich paart, die Seele eine Beute 
böjer Luſt, der Leib ein Werkzeug dev Sünde wird, und Zeugen 
jeinevr Schande gebiert? Dder wenn das Mädchen, in veinerer 
Jugend erwachſen, bei der Gott verjuchenden Sitte des Kilt: 
ganges, in Liebe und Angit fremder Sinnlichkeit und Beltiali: 
tät unterliegt, wer will da den erjten Stein werfen, ich frage 
noch einmal? Bemwahret junge Herzen vor dem giftigen Mehl: 
tau der Luft, erwecket in jeder Bruft das Gefühl der Menjchen: 
würde; verleßet weder Augen noch Ohren der Meinen, behandelt 
jeden Menjchen mit der Bruderliebe, die nicht nur nicht Schlägt 
und beißt, jondern die mitfühlt jede Yage, jede innere Regung, 
daß unter euch Feiner fich verlafien glaubt; machet eure Häujer 
nicht zu Höhlen, in welcher der Verjucher alle Nächte umgeht; 
und dann, wenn das alles gejchehen ijt, dann richtet über ges 
jallene Mädchen, wenn ihr nicht vorzieht, Gott das Gericht zu 
überlajjen. Mein Pfarrer num jtund nicht auf diefen Stand» 
punkte, jondern er pülverte tüchtig über die jeßige Jugend, 
ihren Yeichtjinn, und mie fie der Gemeinde Laſten aufbürde, 
die unerjchwinglich jeien, und Faum babe die Gemeinde jemand 
erzogen, und er ſei aus den Kojten, jo mache er Kinder, melche 
der Gemeinde wieder auffielen. Gerade jo thäten auch wir; 
aber noch jei die Frage, ob wir heiraten Fönnten? ich ſei der 
Gemeinde viel Ichuldig, und das müſſe wieder bezahlt jein, ebe 
er mich ausverfünden Fönne. 

Sa, da war ich wie vom Himmel gefallen, und Fonnte 
den Herrn lange nicht begreifen, konnte nicht begreifen, daß 
ih aparti etwas jchuldig ſei, und noch weniger, daß ich etwas 
wiedergeben jolle. Daß ih vom achten Jahre weg durd die 
Gemeinde auferzogen worden ei, daß fie fiir mic) bezahlt habe, 
das wußte ich wohl; aber daß ich daß wiederzugeben hätte, 


und mie hoch meine Schuld ſich belaufe, das hatte Fein Menſch 
mir gejagt, und jo etwas erträumt einem nicht. Hätte man 
mir was gejagt, mir die Summe genannt, jo würde ih ganz 
jiher für die Abbezahlung der Schuld gejorgt haben. Allein 
mein Meifter wußte wohl, warum er mich nicht aufmerfjan 
machte auf meine Schuld, und auch die Gemeinde that es 
nicht, denn die bejtehbt eben aus lauter Meiftern. Natürlich 
hätte ih nah Lohn geſtrebt; er hätte mir einen bejtimmten 
verheißen, ausbezahlen müjjen, oder ic) wäre meiter einem 
jichereren und größeren nachgegangen ; darım hütete der alıe 
Schelm ſich wohl, mir etwas davon merfen zu laſſen. Das 
alles jtieg mir zu Kopf, und ich jagte dem Pfarrer etwas grob, 
das jei doch Feine Manier, daß niemand die armen Buben 
auf dieſe Schuld aufmerkſam mache, big fie entweder heiraten 
oder ein unehlihd Kind haben müßten, allweg ihr Geld ſonſt 
zu brauchen hätten; ich hätte Luſt, gar nichts zu zahlen, und 
zwingen werde man mich kaum Fönnen. Sch jagte ihm noch 
mehr, was mir mein heißes Blut eingab, und polterte bejonders 
über meinen Meifter, der es mir hätte jagen Fönnen. Der 
Pfarrer ließ mich aber nicht lange reden. Mein Bauer jei ein 
braver Mann, hieß es; man hätte viel zu thun, wenn man jedem 
Hudelbuben mit einer Rechnung nachlaufen wollte, und nüten 
würde es doch nichts. Art lajje nicht von Art, ans Zahlen 
dächten die Wenigiten, jondern nur and Saufen und Huren. 
Ich werde auch nicht einer der Bellen ſein; räjonnieren Fönne 
ih, merde einen böjen Kopf haben, was er jchon lange ge: 
glaubt; darum jolle ich machen, daß id) fortfomme und bezahle, 
ſonſt Friege ih den Verkündſchein nicht. Trotzig frug ich noch, 
ehe ich zahlen könne, müßte ich doc) wiſſen, wie viel ich ſchul— 
dig jei. Der Pfarrer jagte mir aber, das jei jeine Sache nicht; 
der Gemeindejchreiber werde es mir jagen, wenn ich zahlen wolle. 





— 216 — 


Einundzwanzigjtes Kapitel. 


Wie ein Baner und eine Gemeinde mit einem armen 
Kunechtlein reden. 


In aller Hite lief ich zu dem Gemeindejchreiber. Derjelbe 
ſuchte mühjelig in mandem Buche herum, fand etwas, wie er 
jagte, aber nicht alles, unter anderem aber doch den Wollhut, 
mit dem der Meijter als ein Zeichen jeiner Freigebigkeit jo 
groß gethan, und da es jpät war, hieß er mid am Morgen 
wiederfommen. Nun wollte ich dem Meifter über den Hals, 
und zuerjt mit ihm ausgjchirren, dann mit ihm rechnen; der 
war aber ſchon zu Bette und gab mir auf mein Rufen feinen 
Beicheid. Mit der quälenden Ungewißheit im Herzen, was id; 
zu zahlen, wie viel zu ziehen hätte, mußte ich zu Anneli und 
{ud dort meinen Zorn aus, und ſprach den VBorjat aus, morgen 
feinen Streih zu arbeiten, bis alles im Neinen ſei. Anneli 
meinte aber und jagte, das komme ganz anders, als ich glaube; 
Lohn werde ich wenig oder gar feinen heraus erhalten, meine 
Schuld größer fein, als ich denfe, und heiraten würden mir 
ung nit können; es müſſe ein unehlih Kind haben, die 
Schande ertragen; das habe e3 aber verdient an feiner Mutter. 
Es drüde ihm fat das Herz ab, um ſeines Kindes willen, 
das nun die Schuld feiner Mutter mittragen müſſe. Das gute 
Anneli Flagte mi nie mit einem Worte an, obgleih ich an 
allem Shuld war. Ah wollte anfangs gar nicht glauben, 
day es aljo gehen werde; allein es behauptete die Welt bejjer 
zu kennen ala ih, und ſchon lange gefürchtet zu haben, mas 
geihehen werde. Auf alle Fälle erklärte ich, nicht von ihm 
(alien zu wollen; könne ich jet auch nicht alles zahlen, das 
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Geld werde wohl zu leihen fein, meinte ih. Auch das mider- 
legte mir Anneli. Niemand würde und trauen, indem e8 aller: 
dings viele jchlechte Yeute gebe, die Geliehenes nie wiederzugeben 
begehren, und dadurch dem Redlichen böjes Spiel machen. 
Und wenn die ganze Welt ung verlaſſe, erklärte ich, jo 
wolle ih Anneli doch nicht verlafien, und wenn wir die Hei: 
vat jetzt auch nicht zuftande brächten, jo wolle ih Tag und 
Nacht arbeiten mie ein Noß, bis ich das nötige herausgeſchlagen. 
Das Bewußtſein gegenjeitiger Treue gab ung Troft, und ziem: 
ih gefaßt Fonnte ih am Morgen meinem Meifter jagen, mit 
mir in jein Stüblein zu kommen; ich hätte mit ihm zu reden. 
Er mollte erjt nicht Zeit dazu machen, jondern Ausflüchte; als 
er aber hörte, daß ich feinen Streich arbeiten werde, bequeimte 
er fih. Sch warf ihm vor, daß er mich auf meine Schuld nicht 
aufmerfjam gemadt, und wollte wiſſen, mie viel ich für fünf 
Sabre Dienft bei ihm zu gut habe. Er wollte mich wieder auf: 
tagen, indem er noch nicht alles zufammengetragen; ev wollte 
mih nicht als Knecht verlieren, und mollte mir doch nichts 
geben. So ein Stocdbauer ließe fich eher ſchinden, als daß er 
einem Knecht einen ordentlichen Lohn geben würde; er hat 
lieber das ſchlechteſte Gefindel; denn ein folder Stockbauer 
fennt nur den Unterichied zwijchen zehn und zwanzig Kronen, 
aber nicht den Unterjchied zwiſchen Menjchen und Menjchen, 
und wenn er jhon die bejjere Arbeit des bejjern Knechtes gerne 
hätte, jo bringt er es doch nicht über feine hundshärige Natur, 
fie zu bezahlen. Endlich jagte er, wenn ich es zwängen wolle, 
fo werde die Rechnung wohl bald gemacht fein. Die erjten vier 
Sabre ſei ich noch ein Bube geweſen, der nicht viel anders ver- 
dient al3 Kleider und Speije; er aber habe mir noch viel Geld 
zwifchendurch gegeben, einmal drei Neuthaler für eine Saduhr 
auf einmal; er habe mir alle Trinfgelder zukommen lajjen, 
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welche eigentlich jeinen Kindern gehört; jomit glaube er, für 
dieje vier Jahre habe ich nur zu viel erhalten; übrigens könne 
er mir alles zeigen, ev habe es aufgejchrieben. Was half mir 
aber dag, Fonnte ich es doch nicht lefen! Was das lebte Jahr 
anbetreffe, da babe ich mich qut gejtellt, und er wolle mir für 
dasjelbe achtzehn Kronen geben, daran habe ich nun bereits 
zwölf Kronen empfangen, jo daß er mir noch ſechs Kronen 
ſchuldig fei; die könne ich haben, wann ich wolle, ich werde aber 
nicht meit damit pringen. 

Eo hatte ih mir die Sache denn doch nicht gedacht, mir 
nicht vorgeftellt, daß er mich jo ſcham- und herzlos behandeln 
würde, Ich begehrte auf, erinnerte ihn an meine Dienfte, an 
jeine Worte. Und der Bauer verleugnete den Fuchs nicht, ſon— 
dern gab mir quite Worte, erinnerte an fein Brandunglüd, an 
die üblide Sitte, daß Güterbuben noch einige Jahre auf den 
Höfen blieben, auf denen fie erzogen worden, verjprach für die 
Aufunft viel; nur jolle ih dag Menſch fahren laſſen, das Habe 
mir einen böjen Kopf gemacht, mich Hineingejprengt, und jei 
nicht3 wert und verderbe noch mid). 

Er hatte aber das unrechte Trom ergriffen, denn in 
bitterftem Zorn loderie ih auf. Er und jeine Frau, die dazu 
fam, mußten Dinge hören, wie fie mir in den Mund kamen, 
und wenig fehlte, ich hätte mich damals an ihm vergriffen oder 
an feinem ſchäumenden MWeibe, dag auch nicht ungerne feine 
Nägel an mir verjucht hätte. Ich padte auf der Stelle meine 
Kleider zufammen und ging hinüber zu Annelis Meilter, noch 
zitternd und Fochend in aufgeregter Wut. Derjelbe hörte mit 
Schadenfreude meine Erzählung. Er mußte mir eine Menge 
Ähnliches zu erzählen, von der Verdrehtheit des ſaubern Gerichts: 
Jähen, und hieß mid da ejjen. Nach dem Eſſen fagte er mir 
aljobald, nun jolle ih um einen Platz aus; er fönne und wolle 
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mich nicht behalten; mein alter Meiſter würde es an ihm ſonſt 
zürnen, und er möchte es nicht mit ihm verderben; er ſei ſein 
nächſter Nachbar, und er möchte nicht, daß er etwas gegen ihn 
zu zürnen hätte. So geht es: um eines Knechtleins willen, das 
Unrecht leidet, verderbt ein Bauer es nicht gerne mit dem an— 
dern, es ſei denn, er hätte ſeinen baren Nutzen davon; und 
wie die Bauern ſind, ſind auch viele Herren. Ich ging zum 
Muller und ſuchte Platz. Der that nicht mehr Halb jo nötlich 
mit mir; entweder meinte er, meil ich diejen Augenblick Feinen 
Meifter habe, jo müßte ich mich drehen laſſen, oder er wollte 
e3 mit meinem alten Meijter nur in dem all verderben, wenn 
er mich um den halben Lohn haben konnte; jo fonnte ich nichts 
mit ihm machen, denn ich wollte großen Lohn haben. Gerade 
jo ging e8 mir auch bei dem Wirte, e8 war, wie wenn fie e3 
mit einander abgeredet hätten. Ich wollte nicht anbeißen und 
wurde böje, holte bei dem Gemeindjchreiber noch meine Rech— 
nung, die jich auf jechzig Kronen belief, während andere Kinder 
in der gleichen Zeit nicht die Hälfte gefoftet hatten. Bei meinem 
ersten Kojtmeifter mußte man zehn Kronen geben, weil mid) 
ſonſt niemand mollte. Diejer verleidete mich jo, taß man beim 
gleichen Lohn bleiben mußte, Bei meinem dritten Herrn fojtete 
ih ein Unbedeutendes, nur eine kleine Entihädigung für Die 
erſten mir angejchafften Kleider; hingegen bei dem letsten war 
die Summe falt jo groß wie im Anfang. Er hatte es einzu— 
richten gewußt, daß er für die Nachtmahlskleider Geld befanı. 
Dann hatte er noch Lohn, und drittens waren Arzneifoften, 
und zwar ordentlich viel, für mich bezahlt worden. Ich Eonnte 
gar nicht begreifen für was; denn ich war nie krank gemwejen. 
Endlih erinnerte ich mich, daß, wenn eins von der Familie 
einen Trank trinken mußte, ich den Reſt davon befam oder 
den zweiten Aufguß, es mochte nun eine Purgaz oder eine La— 
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rierig, ich gejund oder Frank jein; aber man mwuhte mir dieſes 
Schluden jo ſchön vorzujtellen, daß ich mich gern dazu ver: 
jtehen ließ; denn ich erhielt zugleich immer Birnenjchnige oder 
dürre Kirſchen dazu. Wahrjcheinlich gingen alle diefe Tränfer 
auf meine Rechnung, und damit man doch behaupten Fonnte, 
ich hätte fie genommen, Friegte ich den Reft. Der Doktor, dem 
diejes hätte auffallen jollen, indem er mich immer ferngejund 
jah, fragte diefem wenig nad, jobald er nur etwas brauen 
fonnte;, und mer weiß, ob er’3 nicht auch gemußt; er wäre 
gemwiljenlo8 genug gemejen, ſolche Streiche zu Guniten eines 
reihen Bauern auf Koften eine armen Kindes zu machen. 

Man kann ſich denfen, mit welcher Erbitterung ich den 
Semeindjchreiber verließ. Sch mußte nicht, ging ich über die 
Bäume oder unter dem Boden weg. Ich hatte geglaubt, wenig- 
ſtens fünfzig Kronen ausſtehenden Lohn zu ı bejißen, ı und nun 
war mein Glaube ein Traum; dagegen wies man mir eine 
Schuld von jechzig Kronen, von welchen ich nichts gewußt, und 
diefe Schuld war Fein Traum. Sollte ic) fie ganz bezahlen 
und noch dazu Anneli mit einem Kinde erhalten, jo fonnte es 
Sahre gehen, ehe wir zweit Eheleute wurden. Da wallte e8 
wieder in mir auf, mie aus einer fiedenden Quelle ein heißer 
Brunnen; id) Jah nichts mehr ala den, der mich um fünf Jahre 
meines Lebens betrogen hatte, und meine Hände griffen aus, 
al3 wollten fie jeine Gurgel paden, und mahrjcheinlich ſprach 
ic) noch laut dazu. Da redete mich eine befannte liebliche Stimme 
an: „Meiß, was iſch dr, hennit mi nümme? Herr Jeſes wie 
gſehſch us, und was woſch ga made?” Sch brauchte lange, 
bi8 ich mußte, mo ich war, und wer vor mir ftand. Endlich 
erfannte ich Mareili, die mir jo lieb gemejene Schwiegertochter 
auf jenem Hofe, mit welcher ich jeither nie geredet, wohl aber 
jie in der Kirche gejehen hatte. 
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Sie drang in mich, zu jagen, was es jei, das mich jo 
aus dem Hüsli herausbringe, daß ‘ich thue, ala wolle ich je- 
mand ermorden. Ehe fie mich erkannt, hätte fie geglaubt, e3 
gelte ihr; nun wiſſe fie wohl, werde ich ihr nichts thun, ob: 
gleich ich ihr früher auch nicht geborget hätte, aber fie habe 
mid anreden müſſen, meil jie fürchte, ich mache ein Unglüc, 
und wolle jeßt wiſſen, was ich habe. Ach ſchnauzte fie an, 
wenn jie noch glaube und glauben könne, daß ich jenen Streich 
begangen, jo brauche fie auch nicht zu wiſſen, was ich habe. 
Sie wäre mir vor allen lieb gewejen, und das habe mich am 
meijten gedauert, daß auch fie mir ihm zugetrauet;"das ſei nicht 
recht von ihr geweſen; fie hätte doch ſehen follen, daß ich ihr 
alles gethan, was ich ihr an den Augen abgejehen. 

Auf mehrere Hin: und Herreden verjicherte jie, mich für 
unſchuldig zu Halten; aber ich ſolle jet reden, jie Fönnte nicht 
den ganzen Abend bei mir jtehen. Ich erzählte ihr den ganzen 
Hergang der Geſchichte, und ermeckte wirklih ihr ganzes Mit: 
leiden, und jie jagte mir: „Meiß, chumm morn zuesn:is, u jäg 
ne de, du heigiſch äys nit gmacht, u häb em Großvater a, er 
müeß dr helfe.” — „Ne nadiih, Mareili, zuesn:ech chum i nit, 
u dm Großvater bäb i nit a; i wott nit no einijch ga ane 
neue; wer weiß, ob's öppis hulf, u fi mi nit notti jur aluegti. 
Es meents niemere guet mit mir, al3 Anneli und villicht du; 
ſuſch ich alles unger eir Dedi, und eis D... Pad: der 
Pfarrer, dBorgjeßte u die angere Bure, und fe Schelm ver: 
hlagt der anger, u fe Chräye chra&et der angere dAuge-n-us.“ 
— Mareili bat vergebeng, jagte endlich, ich habe noch immer 
den gleichen böjen Kopf, wie vorhin; der werde mic) nicht weit 
bringen; hätte fie Zeit, jo wollte jie noch mit Anneli veden, 
die müßte mich anders brichten, aber mit dem Großvater wolle 
jie doch reden, daß mir gejchenfet werde; und wenn ich einen 
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guten Platz molle, jo jolle ich nur zu ihres Vaters Bruder 
nah Y. gehen und jagen, fie hätte mich gejchickt, und wenn ich 
dann eine Gotte mangle, jo jolle ich nur zu ihr fommen, fie 
jage e3 mir nicht ab, wenn ich nämlich nicht zu hochmütig da— 
zu ſei. 

Mareilis Güte hatte mich gerührt und erweicht. Aljo einen 
guten Menjchen Hatte ich doch noch auf der Welt! Dieje Bot: 
Ihaft verjüßte auch Anneli das Bittere des andern. Anneli 
war nicht ganz mit mir zufrieden, daß ich Mareilig Einladung 
ausgeſchlagen; jie meinte, das jei noch lange nicht ane gchneuet, 
wenn man den Sachverhalt erzähle; einmal jeien die Menfchen 
da, um einander zu helfen, und wenn man eines Menjchen 
Hülfe in rechten Dingen nötig habe, jo müſſe man ihn dafür 
anjprecden; das jei der Weltbrauch, und heiße noch lange nicht 
betteln. Die Menjchen jeien gar jelten, melde Freundſchafts— 
dienjte aufrichtig anerbieten, wie Mareili es gethan. Nun, Anneli 
hatte recht; aber überzeugen ließ ich mich doch nicht. Möglich, 
daß der wackere Alte ſich für mich verbürget hätte oder mir 
Geld vorgejhojjen, wenn ich meine Sache ordentlich vorgebradht; 
aber dag, was ich eigentlich wünſchte, hätte er nicht gethan. 
Er hätte meinem Meiſter jeine Schlechtigfeit nicht vorgehalten, 
hätte der Gemeinde ihr eigen Unrecht nicht dargeftellt, und das 
Übertriebene der Rechnung. Man fieht das Unrecht wohl ein; 
aber wenn es von einem angejehenen Menſchen gegen einen 
unangejehenen begangen wird, jo mucdelt man davon im Stillen 
und im Rüden; aber öffentlih ing Geſicht und am rechten 
Orte rügt es jelten einer. Ahr Herren und Bauern, ſolche 
Mudelmeijter find zu Stadt und Land; aber jhämt euch dejjen 
und bejiert euch. Wohl gibt es bie und da einen Menjchen, 
der eure Schande nicht teilen, Fein Muckelmeifter fein will, fon- 
dern am rechten Orte, auf den grünen oder hölzernen Bänfen, 
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jeine Sache vorbringt, der dem Unrecht Unrecht jagt, wo er e3 
findet im engen oder meitern Kreiſe, bei den von der Gemeinde 
Beiteuerten oder den die Gemeinde Negierenden. Aber e3 jteht 
diefer Menjch allein; es verläßt ihn die Feigheit; e3 finden 
ihn Täftig die Männchen mit den breiten Rücken voll Rück— 
ſichten; es belächelt ihn jpießbürgerlich die Spießbürgerlichkeit, 
e3 verfolgt ihn die jchlechtgenannte Schlechtigkeit. Er jteht allein 
— und die ihm gegenüberftehende Maſſe drückt dem Verlaſſenen 
das Herz ab! 

Auch begehrte ich, nachdem ich einmal wußte, daß die Auf: 
erziehungskoſten eritattet werden müßten, gar nicht, daß mit mir 
eine Ausnahme gemacht werde; aber das drücte mich ganz 
bejonders, daß mi niemand auf meine Schuld aufmerkjam 
gemadt, niemand mich zur rechten Zeit an das Abzahlen ge: 
mahnt. Auch finde ich es an fich nicht unrecht, daß denen, die 
aus ihren Säden zur Erziehung eines fremden Kindes Geld 
zujammen legen, dieſes Geld zurücerjtattet werde, wenn es 
möglich wird. 

Über unrecht finde ich es Hingegen, wenn in Städten wie 
Bern, Burgdorf, Büren, Biel ein aus Armengütern erzogenes 
arme Kind das Empfangene zurücderjtatten joll, während die 
Ermwadjenen, Arme und Reiche, aus dem Stabtgut alle Jahre 
einfecfeln. Da ift die Gewalt Meijter und nicht das Recht. In 
einigen diejer Städte fängt die Verpflichtung zur Rückgabe frei: 
{ich erjt nad der Admiſſion an, aber doch noch ehe das Kind 
etwas gelernt hat. 

Aber mo die Gemeinde au ihrem Sad fremde Kinder 
erhält, mit dem Rechte, die Schuld einjt zurüczufordern, da 
follte denn doch Gemifjenhaftigfeit bei ihr wohnen; fie jollte 
bedenken, daß ſie einem Kinde eine Schuld entjtehen läßt, von 
welcher es nichts weiß, daß fie aljo die doppelte Pflicht habe, 
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jeden Kreuzer, um den jie dejien Schuld vergrößert, auf das 
Semifjenhafteite zu verwenden, jo anzulegen, daß er dem Kinde 
Zinjen trägt, mit welchen es die Schuld leicht zu bezahlen im: 
jtande ijt, und feinen Kreuzer auf Nechnung zu bringen, bei 
welchem nicht genau unterjucht worden, ob er hieher gehöre, und 
feinen leichtfertig auszugeben. Und der Staat jollte das Hecht 
haben, jede Anforderung einer Gemeinde nieverzujchlagen, wenn 
die Erziehung eines Kindes Förperlich oder geiltig vernachläßigt 
worden; wenn ermeislich wäre, daß man nur Koftgelder er: 
fennt, ausgerichtet, aufgejchrieben hätte, ohne um dag Kind jich 
weiter zu befümmern. Das würde mancher Gemeinde Berjtand 
machen, die bis dahin Feinen hat, wenigſtens gegen arıne Kinder 
nicht. 

Obgleich ich nun nicht hinaufgehen wollte, hielt doch Ma— 
reili Wort, und ich vernahm, daß auf ihres Schwähers Ber: 
wendung mir ein Dritteil gejchenft worden ſei. Freilich war 
dieſes das Gewöhnliche, welches denen, die darum baten, gejchenkt 
wurde; allein darum war e3 viel für mich, weil mich niemand 
dazu gebracht hätte, die Gemeinde darum zu bitten. Was auch 
bejier war; denn einige Wißbeutel, vielleicht gar mein alter 
Meiſter, hätten ſich nicht enthalten Eönnen, mir Lehren, Er: 
mahnungen, Stihmörter zu geben; da wäre jicherlidh ein Wetter 
ausgebrochen, das vielleicht mit zerichlagenen Köpfen geendet, 
und es wäre nicht das erjtemal gewejen, daß man ſich an einer 
Gemeinde geprügelt. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie ih und Anneli reden. 


Anneli und ich faßten friſchen Trojt; mir jahen dag Ende 
unjerer Trennung näher, als wir anfangs gefürchtet, und be= 
famen dadurch friſchen Mut, fie zu ertragen. Wir legten unjer 
Geld zujammen; ich bejaß acht, es zwölf Kronen, zujammen 
aljo zwanzig Kronen. Es Fonnte fein Jahr noch gut aus— 
machen, vielleicht noch länger dienen; denn wir hatten nicht ges 
wartet, die Hochzeit anzugeben bis Anneli jeine Füße nicht 
mehr jehen fonnte, und jein Jahrlohn machte auch achtzehn 
Kronen. Ich hoffte durch Mareilis Verwendung auch etwas zu 
verdienen und bequeme Zeit zu finden, mich nach einem guten 
Plate umzujehen. Freilih brauchte die Kindbette wieder Geld. 
Wir rechneten, Anneli brauche, um fich ein Vierteljahr lang zu 
verdingen mit dem Kinde, mohl zwölf Kronen; einige An— 
Ihaffungen, Windeln und dergleichen, berechneten wir auf drei 
Kronen, das Kindbettimahl auf jechzig Baten wenigſtens. Was 
ih Anneli über die Kindbetti framen wollte an Brot, Wein, 
Fleiſch, Lebkuchen, vechnete ich nicht, Jondern gedachte es aus 
meinem Verdienſte anzujchaffen, jo daß wir bei zwanzig Kronen 
übrig zu behalten hofften zum erſten Jahreslohn für das Kind. 
Am Laufe desjelben Jahres glaubten Anneli und ich von unſern 
Löhnen, wenn wir beide gejund blieben, jo viel entübrigen zu 
fönnen, um die Gemeinde zu befriedigen, Dann wollten wir 
glücklich fein, wenn wir ſchon nichts hätten als ung, und zwi— 
ihen ung unfer Kind. Und in Gedanken an die Zukunft 
waren wir bereit3 glüclich. Die gefchlagenen Wunden ſchmerzten 
weniger; vor ung ſchwebte eine neue glückliche Zeit; fie fejlelte 
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nicht unjere Gedanfen nur, jondern behzrrichte auch unjere Em— 
pfindung. 

AH juchte den mir angemiejenen Plat und fand dort eine 
vorbereitete Aufnahme, fand viel Arbeit, aber einen jchönen 
Lohn von zweiunddreißig Kronen, fand gute, billige Meijter: 
leute, die mir mit Zutrauen entgegen kamen. Darum arbeitete 
ih auch mit Luft, ſchaffte für zwei, und mein neuer Meiſter, 
ein Greis, hatte feine Findliche Freude daran, wie in Furzer 
Zeit Pferde und Kühe Ipiegelhell und glatt wurden, einige wie 
Hündchen mir nachliefen, und die Ställe jauberer waren als 
manche Bauernjtube. 

Die ganze Woche wartete ich treulich meine Dieniteg, 
bei aller Yängizyti; aber de8 Sonntags hätte mich niemand 
halten können, weder Wetter noch Meilter, die zwei Stunden 
zu Anneli zu machen. &3 wurde alle Tage runder, und man 
Jah ihm deutlich an, daß das Gehen ihm Bejchwerde mache; 
allein es überwand fich, that nicht nur feinen Dienft wie jonft, 
jondern des Abends ſpät, des Morgens früh und des Sonn- 
tags arbeitete e8 für die Zukunft. 

Ich machte ihm oft Vorwürfe darüber und wünjchte, dat 
es den Dienjt verlajjen, wenigſtens nicht jo viel nebenbei machen 
möchte. Allein es rühmte jeine Meiftersfrau gar jehr, die ihm 
borge, wie jie Fönne, und machte miv Vorwürfe, dal ich es 
nur wünſchen könne, weil dadurch die Zeit unlerer Vereinigung 
verzögert würde. Es Hatte eine vecht Findliche Freude daran, 
al3 e8 mir eines Sonntags drei Eleine Kinderfäppli zeigen 
fonnte, die es aus einer alten Scheuben gemacht, und wie fie 
jo gut geförmt feien, und Ficher dem Kleinen gut jtehen müßten. 
Wie aber eine häßliche, neidiiche Näherin, welche es um ein 
Muſter gebeten, es hätte anführen wollen, erzählte e8 mir auch, 
wie dieje ihm ein alt jchleht Mufter gegeben, welches aber 
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glücklicherweife die Meiſtersfrau gejehen und ihm ein bejjeres 
verſchafft. Kann wohl etwas trauriger fein als jolcher Neid, 
bejonder8 wenn man mit demjelben einer werdenden Mutter 
ihre arme freude verderbt ? 

Ein anderesmal führte es mich geheimnisvoll in jein Käm— 
merlein, jchloß fein Schäftchen auf, zeigte mir ein Byglein 
weiße Zeug und jagte: „Mei, weiſch mas das iſch?“ Aber 
Meiß wußte e8 nit. Es waren acht Windeln, deren Anneli 
gar jehr fih freute; fie waren aus einem alten Lylachen und 
einigen alten Hemden gemacht, welche die Meiſtersfrau ihr ge- 
ſchenkt. Ein altes Tſchöpli zeigte es mir noch, das jollte zwei 
Nahtärmeli geben; dann habe es alles, was nötig jei, mehr 
als manche Bäuerin, die nur vier Windeln befite. Ein großer 
Teil der drei Kronen war aljo erſpart. Wir betrachteten mit 
einer ganz eigen ſich regenden Freude unjern kleinen Schatz, 
und gewiß manche Mutter, die ganze Schubladen voll Sachen 
hat von Seide, und lauter ganze Sachen, nicht aus alten Ly— 
laden und Scheuben gemachte, hatte nicht jo innige Freude 
dabei al3 wir. Ach ihr reichen Leute, ihr jeid wohl reicher an 
Geld, aber deswegen nicht reicher an Freuden! eich zu fein 
an Freuden hängt nicht von Neichtum, nicht von Armut ab, 
jondern von einem genügjamen, zufriedenen Herzen erftlich, und 
zweitens freuen Sachen, die man mit ſaurer Mühe jich errungen, 
die man gleihjam aus den Steinen herausgeihlagen, auf alle 
Säle mehr al3 die, zu welchen man mit Geld auf die leich- 
tejte Weile gekommen ift. 

Und ein andermal kam Anneli mir weit entgegen, hatte 
ſehnlichſt mich erwartet, mochte nicht erwarten, bis es mich im 
Kämmerlein hatte, und da lagen auf dem Tiſche jchön ausge 
breitet, wieder Windeln, wieder Käppeli, wieder Tichöpeli, aber 
viel Ihöner als Anneli fie bereitet hatte. Anneli gab mir ein 
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Stüf nah dem andern in die Hand, und rühmte Stück für 
Stüd, und auf jeinem Gefichte glänzte die innigſte Freude, und 
in jeinem ganzen Weſen jpracd ſich das Bemußtjein aus, reich 
zu jein, viel zu bejigen, das reinjte Gefühl der Beiriedigung. 
Setzt wachte doch der Gwunder in mir auf, zu mwiljen, woher 
das alles gekommen jei. Anneli gegen feine gemohnte Weiſe, 
neckte mich erjt lange; ich jollte raten; gab mir faljche Geber 
an, bis es endlich mit den Andeutungen näher und näher rückte, 
daß ih Mareili raten müßte. Mareili war jelbit da geweſen 
und hatte die Sachen gebradt. Sie hätte gedacht, jagte fie, mir 
würden dafür Geld ausgeben, was wir jo nötig hätten, der— 
gleichen Dinge bejäße fie aber im Überfluß, und fie verſchlügen 
ihr nur Platz, darum jie recht froh wäre, ihrer auf jo gute 
Weiſe [08 zu werden. Mareili hatte aber auch Anneli exami— 
niert, und war, wie e8 jchien, vecht zufrieden mit ihr fortge- 
gangen, indem jie alle Hilfe für die Zukunft verijproden. Ma— 
reili hatte nicht gewartet um zu geben, bis man bettelte, jondern 
mit Nachdenken und Umjicht gegeben, hatte den Weg nicht ge: 
iheut; iſt das nicht eine jo jeltene Sade, daß viele glauben 
werden, ich lüge? Anneli war wider jeine Gewohnheit recht mut: 
willig, ſchraubte mich mit Mareili, ließ ſich merken, daß es gar 
allerlei von mir vernommen, jtellte jich dann wieder, als ob es 
auf Mareili ſchalus jei. Als ih dann eine Halbe Wein Ber: 
auszog, die ich geframt, jchmollte Anneli wieder, daß ich jo 
unnütz Geld ausgebe, dankte mir aber bald für meine Liebe, 
ward nah und nach mutwilliger, und mir verbrachten in fröh— 
licher ZTraulichkeit den jchönften Nachmittag, deſſen Andenfen 
mir noch immer Waſſer zieht in den Augen, und Heimweh nad 
Anneli im Herzen. 

Annelis Stunde nahte. Wir hatten Platz für fie gejucht 
bei einer braven Witfrau, die eimas näher bei mir wohnte, 
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doch immer noch über anderthalb Stunden, Anneli verließ den 
Dienft, richtete fih in dem Fleinen Häuschen ein, machte feine 
Kleider zurecht, bereitete einen Korb, füllte ihn mit einem 
Spreuerfäcdlein — das Kleine Decfbett lieh ihr die Witwe — 
und erwartete jo getroft, was der Herr über jie verhängen 
werde. 


Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Wie Gott mir Anneli nimmt. 


Spät fam ich einmal aus dem Walde heim und fand die 
Botichaft vor, jobald al3 möglich zu Anneli zu gehen. Natürs 
lich eilte ich jo jehr ich Fonnte, mußte vorerjt aber noch aus— 
Ihirren, füttern ꝛc. Als ich hinkam, fand ich e8 in gar jchweren 
Leiden; doch mein Kommen freute ed, und es meinte, alles 
werde nun jchon gut gehen. Aber die rau jchüttelte den Kopf 
und jagte, das währe jhon gar zu lang; das jei nicht alles 
gut; e3 wäre am beiten, wenn man jo geſchwind als möglich 
den Doftor holen-mwürde. Ich wollte gehen, aber Anneli jagte: 
„Blyb bi mr, Mei, i lah di mit furt; es ish mr e Troft, 
we di nume cha aluege; mir cheu ja dä Bueb jchicfe, mo dr's 
isch cho ſäge“. Der lief, und wie wir auf ihn und den Doktor 
blangten, Tann ich niemand jagen; o jo ein Warten ijt eine 
der erſchrecklichſten Sachen im Leben! Endlich Fam der Bube 
zurück, aber ohne Doktor; der ließ jagen: er komme nicht, er 
wiſſe nicht, wer ihn da zahlen würde; wir werden es mohl 
machen können ohne ihn. Es war der gleiche Arzt, welcher, 
als man ihn zu einem in einen Weiher gefallenen Knaben 
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rufen wollte, weil er der nächſte war, jagen ließ, das jei nicht 
jein Haus, fie jollen jett auch den rufen, den ſie gewöhnlich 
brauchen. Der Knabe, der nur wenige Minuten im Wajjer 
gelegen, blieb tot. In meiner Seelenangjt wurde ich nicht ein= 
mal zornig, jondern dachte nur daran, den Doktor zu ver: 
jihern, daß er bezahlt werden jolle. Ich verlieg Anneli, das 
mir gar wehmütig nachjah in feinen Schmerzen, fand den 
Doktor, ſprach gut; und als er mir endlich glaubte, daß ich 
zahlen könne und wolle, begleitete ev mich, lief mir aber zu 
langjam und jagte alle Augenblide: „He, das wird öppe nit 
ſöpli prefjiere”. 

Über das, was jeßt Fam, muß ich ſchweigen. Endlich ſah 
ich die Stücke meine! Kindes, endlich ſank Anneli verblutet zu— 
rück; jeine Hand hatte die meine krampfhaft noch gefaßt, und 
ſeines brechenden Auges letter Strahl Tleuchtete in unausſprech— 
licher Yiebe in mein Auge. Einige Worte wollte e8 noch jagen; 
aber jie wurden nur zu jeines Yeibes lettem Hauche, auf dem 
jeine reine Seele jich emporichwang, dahin 100 die reinen Geijter 
wohnen, und jeinen Mund umzog ein Yächeln, als ob der ihm 
num erjcheine, dev gejagt hat: „Kommt ber zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen ſeid“'. Berjunfen in Sammer und’ 
Elend jtund ich zu ſeinen Häupten, glaubte nicht an jein Sterben, 
rief: „Anneli, Anneli!” Aber Anneli antwortete nicht mehr. 
Annelis Mund blieb ſtumm. Da ſagte der Doftor: „Was mitt 
doch? Das ijch jeßt tot; es ilch ihm wohl gange u dir 0, u 
we dr Gſchicktiſch vo Bärn ho wär, er hätt ihm nit chönne 
helfe, da iſch alles ine-n-angeren-iche verlyret gſi. Aber i wott 
furt; we d’ mi jeßt zahle witt, ju Haft; i will dr nume e Du— 
blone heujche, eenzangere müeßt ſechs Neuthaler gä“. Ach weiß 
nicht, ob es Sitte ift, daß man die Schinder noch im Angeficht 
ihrer Henferarbeit zahlt; ich wenigſtens konnte es nicht; aber 
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ich wurde nicht in Ruhe gelajien, big ich das Verjprechen mehr 
al3 einmal abgelegt, jobald ich zum Pfarrer gang, ’3 ga agä, 
das Geld zu bringen. Ach ich Fann nicht beichreiben, wie es 
mir zu Mute war, daß ich Anneli nicht mehr haben, daß ich 
wieder alleine auf Erden, daR ich wieder niemerem fein jollte. 
Alle meine Pläne, alle meine Träume über die Zukunft, alle 
meine gehofften Freuden ſanken mit Anneli ins Grab; es war 
der Müttelpunft von allem geweſen; es mar hinausgeriſſen, 
mit ihm alles zerſtört. Es war mir, al3 ob ein weiter Schwarzer 
unergründlicher Abgrund ſich vor mir öffne, in den ich mich 
durchaus jtürzen müßte, es war mir, als locke und ziehe es 
mich aus diefem Leben hinein in den bodenlojen Todesjchlund. 

Ach erfuhr es da, wie der Mensch nicht in der Gegenwart 
lebt, oder, um es beſſer zu jagen, wie das Leben in der Gegen 
wart ihm eigentlich nur Nebenjache, das Leben, dag er in Zus 
kunft hofft, die Hauptjache it. Nun baut ein jeglicher Menſch 
ji ein Leben in die blaue Zukunft hinaus auf luftigem Ge: 
rüfte, und immer weiter und weiter hinaus, je jünger er it. 
Und was ihn im Leben das Yiebjte ijt, das wird ihm zum 
Hauptpfeiler dieſes Gerüſtes, zum Mittelpunfte dieſes Lebens; 
an das und um das reiht alles andere ſich. Wenn nun jchon 
nah und nad, aber in valtlojem Fluge, ein Tag um den 
andern amderd Fommt, als man ihn erivartet, jo merkt man 
es entweder nicht, oder hofft uuf den folgenden, und gewöhnlich 
erit, wenn unjere Augen vor jich in Zukunft fein Yeben mehr 
jeden können, jondern nur den Tod, wenn jte, um Yeben zu jehen, 
rückwärts ſchauen müſſen auf das Vergangene, erſt dann jehen 
wir, daß uniere Träume eitel waren, und das Yeben freilich 
auch ein Traum, aber ein ganz anderer, als wir geträumt. 
Aber das ermattete Herz ſchickt fich hinein mit einem Seufzer, 
Ihließt die Augen und wirft jich, wieder hoffend, in die Arne 
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deſſen, der jenſeits des Todes ewiges Leben geben joll. Aber 
wie ander3 wird e3 einem, wenn eine höhere Gemalt den 
Hauptpfeiler unferes zufünftigen irdiichen Lebens zertrümmert, 
wenn mit ihm das ganze geträumte Leben auf einmal zer: 
trümmert zufammenfinft, die ganze von Träumen angebaute 
Zukunft vor unjern Augen bis dicht zu unjern Füßen ver- 
Ihlungen wird? Dann geht uns ein Leben unter und wir leben 
doch; aber dieſes Leben iſt dann nichts anderes ala das Bewußt— 
jein, daß unſer eigentliches Leben dahin ſei. Als jchmwarzer, 
Ihauerlicher Abgrund gähnt die Zukunft ung an, den mit fort 
dauerndem Bemußtjein zu betreten unjer ganzes Wejen ſich em— 
pört. Wohl ung, wenn der Reſt unjerer Kraft noch jo groß 
it, die eigene Hand zu hemmen, die jo gerne in ſolchen Augen— 
blien auch das Bewuhtjein zerjtört, und diefem Schlunde nur 
jeinen Leichnam hinwirft! Wohl ung, wenn wir es vermögen ! 
Der Schlund wird allmählih das Schauerliche verlieren; aus 
ihm taucht wieder auf ein neues Feld; vielleiht wachſen auch 
auf diejem einige Blümlein; aber die alte Kraft, die dieſes Feld 
bebaute, ijt dahin, und die erſte Friſche und Schönheit erhält 
ed nimmer. Nun tröftet ihr guten Leute mit allem eurem geijt: 
lihen und leiblichen Trofte; jo lange ihr Feine blühende, dem 
Gemüte befreundete Zukunft heraufzaubern Fönnet, iſt al euer 
Tröſten eitel. 

Wohl aber dem, der jeinem Leben einen Hauptpfeiler jeßet, 
den feine Gewalt zeitrümmern, Fein Tod in Staub verwandeln 
kann. 

Ach mein Gott, ich hatte mich oft bedauert, wenn ich als 
Knecht nie Zeit hatte, krank zu ſein; wenn ich mit einem fürch— 
terlichen Huſten beim Rönnle ſein oder gar die Ryttere ziehen, 
Im Fieberfroſt in tiefem Schnee Holz führen und in dünnen 
Zwilchhoſen vom Bysluft mich durchziehen lajjen mußte; hatte 
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oft gedacht, wie ſchön es wäre, zu Hauſe zu bleiben, auf dem 
warmen Dfen, im weichen Bette, um ſich döjelen zu können. 

An meines Annelis Leiche jaß ich, hielt jeine Hand, jah 
auf jein Auge, hoffend, e8 werde noch einmal jich öffnen; mein 
Herz ſiedete mir Ströme heißer Thränen, die nur in einzelnen 
Tropfen den verfallenen Weg zu meinem Auge fanden. So 
hätte ich bleiben mögen, hätte mich dann mit Annelt mögen 
binaustragen lafjen, im dunkeln Haufe, ins dunfle Grab; aber 
nur nicht von Anneli weg, nur nicht unter Menjchen, die nicht 
mit mir um Anneli weinten. Aber da mahnte mich die Witwe, 
ich müſſe zum Tiſchmacher, zum Schulmeifter, zum Pfarrer; da 
famen Boten vom Meifter, ich möchte doch heimfommen; da 
famen gwundrige Weiber, die willen mollten, wie es zuges 
gangen, wo jede eine eigene Meinung hatte, wie e3 hätte gehen 
jollen, jede einen Troft, der mir faſt das Herz abdrücte, wenn 
ich zufällig darauf hörte. Mean jtörte mich bei Anneli, man 
trieb mich von ihm fort; was war Schnee, Bysluft bei Fieber: 
frojt gegen diefe Marter? 

Der Tiſchmacher fragte mich, wer ihn bezahle. Der Schul: 
meijter meinte, es jei nur ein unehelich Kind weniger. Der 
Pfarrer las mir ein Kapitel über die zeitlichen Strafen der 
Sünde. Niemand begriff meinen Schmerz, niemand teilte ihn, ein 
jeder vergrößerte ihn mit tölpiicher Hand. O ich litt jchwer, um 
jo jchwerer, da das tiefe Leid ſich noch nicht auf meine jtarre 
Dberfläche herausringen, da verdünften Fonnte, jondern in mir 
verichlojien wühlte und kochte. Ich Litt ſchwer, aber noch ſchwerer 
ward mir, al3 zum erjten Gefühl des Verluſtes ſich allmählich 
auch das Gefühl meiner Schuld gejellte; als ich mich erinnerte 
des VBergangenen, wie oft Anneli in düſterer Ahnung ein traus 
riges Ende vorausgejehen, wie oft e8 ji, aber nie mich, ans 
geklagt, der doch allein die Schuld trug. Und als die Anklage 
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meines Gewiſſens jo vecht deutlich vor mir ftund: du haft 
Anneli getötet, da hätte ich jagen mögen: ihr Berge fallet über 
mich zujammen, ihr Hügel decfet mich; da wachten Skorpionen 
und Schlangen in mir auf, und mie glühende Feuerbrände 
brannte es mir im Herzen, und über mir hätten zuſammenge— 
Schlagen die Fluten der Verzweiflung, wäre mir nicht in meinen 
Augen haften geblieben Annelis jcheidender Liebesblick. In ihm 
lag Vergebung, in ihm mein Troft, in ihm die Kraft, nicht 
dahin fahren zu wollen, von wo aus Feine Brücke zu Anneli 
führt. Ich ſchwankte umher, wie eine ‘Bappel von heftigem 
Winde bewegt, ich Hatte nirgends Ruhe, al3 an Annelig Sei e 
meinen Kopf auf jeinem Kijien. Als aber der Totenbaum Fam, 
Anneli darein gelegt wurde, der Deckel mir feinen Anblid nahm, 
Nägel hart den Sarg verjchloffen: da ward mir ſchwarz vor 
den Augen, und was der Schulmeifter in jeiner kurzen Leichen— 
predigt (es waren zu wenig Yeute da, um fich zu einer langen 
die Mühe zu geben) jagte, und wie ich auf den Kirchhof Fam, 
das wußte ich nicht. 

Aber al3 der Sarg dumpf am Boden widerjtieß, al3 die 
Erde niederrajjelte auf Den widerhallenden Deckel, al3 nun die 
Zwilhenwand sich erhob zwiſchen der bejjeren Hälfte meiner 
jelbjt und mir, die Zwiſchenwand, die nur Gottes Hand nad) 
dem Tode einzureigen vermag, da durchſchauerte e8 meinen 
ganzen Körper, und die Wellen meines Schmerzes erhoben jich, 
Ihlugen über das Ufer und ergojjen jich in Fluten über mein 
Gejiht. Da erjt begriffen die wenigen Menjchen, die fich die 
Mühe genommen, ein armes Mägdlein zur Kirche zu begleiten, 
daß dasjelbe mir jo vecht lieb geweſen; denn das Plären ift 
dad Barometer, nach welchem man an Yeichenzügen die beglei- 
tende Liebe mißt. (ine Enochigte Frau meinte: „Er iſch doch 
e brave Burſch und het Anni lieb aha, meh weder menge ji 
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Frau; emol Mine pläreti nit halb e jo, we-n⸗-er mi jcho hüt 
ungere thue müeßt“. Es war mir, als ob ich nicht vom Kirch: 
hof Könnte, und als ob ich, wenn ich einmal ginge, dann für 
immer von Anneli getrennt fein würde. Und doc mußte ich 
gehen. Ih mußte den Begleitenden noch einige Halbe Wein 
zahlen, mußte dem Doftor jeine Dublone bringen, dem Tijch- 
macher jeinen Lohn, mußte noch manchem dummen Fragenden 
Rede jtehen. Endlich fonnte ich mich bergen in meine Kammer, 
fonnte meinen Schmerz ungejehen und ungeftört ſtrömen laſſen. 
Aber damit bejjerte es mir doch nicht, ich hatte e8 nicht wie 
viele Weiber, denen eine tüchtige Plärete viel bejjer thut, als 
eine Purgierig, und jollte fie jelbit vom Seppli fein. Wer: 
junfen war der Liebesgarten, den Annelig Liebe in meinem 
Herzen hervorgelocdt, erhalten hatte, ev war erbrücdt vom Ge: 
wichte de8 Schmerzes; verjchwunden war er mit jeiner Schö— 
pferin. Nachdem ich ſattſam mich jelbjt angeklagt, da fing eine 
Stimme in mir an zu fragen: „St denn an dem allem nie: 
mand jchuld als du?” An Gott frevelte ich nicht; aber ich ver- 
mochte doch auch nicht zu denken, daß ohne jeine Hand fein 
Haar von unjerm Haupte falle, daß denen, die ihn lieben, alle 
Dinge zur Seligkeit gereihen müßten. 


Vierundzwanzigſtes Stapitel. 


Wie id an den Menſchen mid zu räden fude. 

Aber Menſchen juchte ich auf, auf fie einen Teil diejer 
Schuld zu mwälzen. Ich fand den Arzt zumächit, der nicht dem 
Rufe aljobald gefolgt war, der jih dann gebärdet hatte mie 
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ein Mebger und nicht wie ein Arzt. Dann glaubte ich wieder 
ven Bauer an allem jchuld; hätte er mich nicht um meinen 
verdienten Lohn betrogen, jo würden wir Eheleute gemwejen fein, 
und ich wäre jicher näher bei der Hand gemwejen. Und mieder 
warf ich der Gemeinde die Schuld zu, die mid) an meine Schuld 
nicht gemahnt, die da auf Koſten eine8 armen Kindes habe 
aufmachen laſſen, was jedem gefallen. Und am Ende dachte ich 
noch an die Regierung, warum die jo jchlechte Ärzte nicht nur 
dulde, jondern jogar bejtelle, die einen um Geld und Leben 
brächten, und warum fie die Gemeinden aljo es treiben ließen? 
Und eine unendliche Bitterfeit quoll in mir auf, und eine Rad): 
jucht glühte in meinen Adern, die mir feine Ruhe ließ. Hatte 
ih den Arzt im Auge, jo wollte ih ihm einmal alle Knochen 
entzmei jchlagen und ihm mit feiner Zange auch abreiken an 
jeinem Xeibe, was laſſen wollte. Dem Bauer, der nun wirklich 
Statthalter geworden, wollte ich öffentlich vorhalten, meld 
Ductenmäujer und Scelm er jei, ihm das Haus abbrennen, 
ihm Hanf und Flachs abmähen. Der Gemeinde wollte ih an— 
thun was ich Fonnte, jann darüber nad, wie ich mich aufzu— 
führen hätte, daß ich fie in viele Schande und Koften brädte; 
namentlich jchien mir recht gut, wenn ich ihr eine Menge un— 
ehliher Kinder aufladen würde, die fie dann zu erhalten hätte. 
Der Regierung wollte ich nicht gehorjam fein, aber ih jann 
umjonjt über Streidhe, die ich ihr jpielen könnte; der wuhte ich 
nicht recht beizufommen. Solche Gedanken brütend, ſtrich ich 
umber des Nachts, und ohne day ich daran dachte, führten mich 
alle Wege auf Anneli3 Grab. Dort lag ih Stunden lang in 
Liebe und Zorn, und allgemein ging das Gerücht, es jei wieder 
unghürig auf dem Kirchhof, und niemand hätte ihn nach zehn 
Uhr betreten, auch nicht der Pfarrer, nicht einmal nach einem 
fräftigen Gebet, wie der Pfarrer zu W. den Kirchturm. 
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Als Knecht mar ich immer meniger wert. Nicht mein 
Dienjt nahm nun meine Seele ein, jondern mein Schmerz und 
meine Nahe; und das ijt ein himmelmeiter Unterjchied, ob man 
bei etwas nur mit dem Leibe, oder auch mit der Seele it. Da 
liegt der Grund der Überzahl jchlechter Arbeiter, der Welt vol 
Pfujcharbeit, vom Niedrigiten bis zum Höchiten, von der voll: 
brüjtigen Kühmagd bis zum ordentlichen Profeſſor, oder gar 
big zum erblichen König (man wird diefe Zujammenjtellung 
unhöflich finden, aber in Bezug auf das „Melfen” ijt jie eine 
jehr natürliche); von einem Gartenbeet, einer Kochete Sauer: 
fabis, einem Paar Schuhe bis zu einem Chuchbüchli, einem 
PBolizeiminijterium, oder gar einer Zeitungsredaftion. Wären 
die Yeute mehr mit ihrem Geilte bei der Arbeit, jo wäre auch 
mehr Geifi in der Arbeit, und mehr Xeben, denn im Geijte iſt 
das Leben. Freilich haben viele Menjchen menig Geift; nur 
aus überflüjfigen Abjchnigeln anderer bejteht er; aber wenn jie 
noch den brauchten, den fie hätten, jo wäre e3 bejier al3 gar 
feinen. Darum lehret von Jugend auf die Menſchen, mit ganzer 
Seele und von ganzem Gemüte bei dem fein, was jie machen; 
dann Friegt ihr ganz andere Menjchen: andere Wäjchermeiber, 
andere PBrofejjoren, andere Kindermädchen und andere Stall: 
fnechte, andere Zeitungsredaftoren und andere Pädagöglein. 
Eine gute Pfeife Tabak biete ich dem, der hier den Verglei- 
chungspunkt zwilchen den verjchiedenen Sliedern findet. Wohl: 
veritanden, von Baumeiftern, Forjtmeijtern und andern Meijtern, 
die weder mit dem Leibe noch mit der Seele bei ihrer Arbeit 
ind, rede ich gar nicht. Aber wer aljo lehren will, muß eben 
Geiſt haben, und dann mit dem Geift bei feiner Lehre jein. 

IH vergaß mein Vorhaben unter den Händen, lieg manche 
Arbeit halb gemacht liegen, lief davon meg; jah nicht mehr, 
wa3 zu machen war, jah fein Werfholz mehr, dag am Wetter 
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Tag, hörte nicht, wenn man mich rief; ich jchien den ganzen 
Tag zu madhen, und machte doch nur halb jo viel als jonit. 
Mein Meifter hatte Geduld mit mir und Erbarmen, und wenn 
ich bei dem leijeften Vorwurf auffuhr, jo ſchwieg er. Immer 
mehr brütete ich über meine Rache, fie wurde mir zum feften 
Vorſatze; immer wilder ſah es aus in meinem Gemüte, und 
immer zorniger jahen meine Augen auf alle Menjchen. 

Es iſt merkwürdig, wie viel Unglüc, wie viele Übelthaten 
der Tiebe Gott verhütet. Die Menfchen jammern über viele 
Unglücsfälle, über viele böje Thaten; fie wiſſen nicht, was fie 
thun; fie wiſſen nit (fie würden erjtaunen, wenn fie es 
müßten), wie viele böje Folgen menjchlicher Leichtfinn haben 
fönnte, wenn Gott fie nicht verhütete. Wenn alle verleicht: 
jinnigten Häufer abbrennen würden, die Sturmglocen würden 
nie ſchweigen; Strohhütten hätten mir bald feine mehr im 
Yande; und der Statthalter X., der herumgeht oder herumliegt, 
wie ein brüllender Löwe, der jeine Bejoldung zieht, den Eid 
geihmoren hat, und doc mit Aufruhr droht, wenn das Geſetz 
über die Dachungen auch auf jeine Verwandten joll ausgedehnt 
werden, würde die ‘Pfeife einziehen. Wenn jie wüßten, wie 
viele VBorjäße Feimen in der Menjchenbruft, die nie zur That 
werden, wie viele böje Anjchläge böjer Menjchen gegen Leben 
und Eigentum ihrer Brüder nie zur Ausführung kommen, 
weil der fie verhütet, dev nie jchläft, fie würden des Morgens 
inbrünitiger beten und mehr Bertrauen zu dem lieben Bater 
im Himmel haben. 

Dieje Wahrheit gibt jih mir Fund, wenn ich nachdenfe, 
wie viele böje Vorſätze ich in jener traurigen Zeit fahte, fie 
aber nie zur Ausführung bringen fonnte. Wenn ich dem Doktor 
auflauerte, Wut und Nahe voll, und ihn nicht geſchont hätte, 
jo fam er nicht des Weges, oder jemand anders war bei ihm; 
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und wenn ich ein andermal ihm begegnete, ſo ſchickte es ſich 
mir nicht, oder meine Seele hatte in dieſem Augenblicke nicht 
die gehörige Spannung, die That zu vollbringen. 

Wenn ich dem Bauer zu ſchaden ging, ſo wurde ich ent— 
weder nicht einig in mir, auf welche Weiſe es geſchehen ſolle, 
oder ich ſah Licht im Hauſe, oder ich wollte warten das 
Haus abzubrennen, bis es mit Früchten angefüllt ſei, den Flachs 
ſchöner werden laſſen, um die Kränkung zu verſtärken; ſo war 
immer etwas, das mir im Wege ſtund, gerade wie man von 
Geſpenſtern faſelt, die Reitern, welche ihrem Unglück entgegen 
reiten, mitten auf ihren Weg ſich ſtellen, und ſie nicht durch— 
laſſen wollen. Und wenn ich ausging, die Gemeinde zu kränken; 
wenn ich Mädchen verführen, unſchuldige Kinder in die Welt 
bringen wollte, damit ſie als Plagegeiſter, verwünſcht von der 
Geburt an, der Gemeinde auf dem Halſe lägen; wenn ich da— 
mit das furchtbarſte Verbrechen begehen wollte, das der Menſch 
gegen den Menſchen vollbringen kann; ſo trug mein Fuß mich 
nie zu einer Gadenthüre: auf Annelis Grab fand ich mich 
wieder; von dort trieben die Geiſter des Morgens mich nach 
Hauſe. Auch ins Wirtshaus ging ich, um da Bekanntſchaft zu 
machen und am Tage anzubahnen oder zu vollbringen, was 
ich des Nachts nicht vermochte. Aber wie viele der Mädchen 
auch waren, wie lockend ſie nach mir hinſahen, wie nahe ſie 
an mir vorbeiſtrichen, wie holdſelig ſie mir untere guckten und 
liebliche Reden führten mit zärtlichen Augen in deutlicher Ma— 
nier, wie anzüglich ich ihnen auch antworten wollte — es war 
etwas im Halſe, das mir die Stimme brach und die Worte 
verhauchte. Und wenn ich ſchon nach ihnen die Hand ausſtrecken 
wollte, zwiſchen mir und ihnen war etwas, durch das ich nicht 
kommen konnte; und dann fing es mir an zu grauen, von 
den Mädchen floh ich weg, floh, wenn die Wehmut Meiſter 
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wurde, weit weg, wo Menjchen mich nicht ftörten. Wallte aber 
die Bitterfeit oben auf, dann konnte ich die Mienjchen nicht ver: 
lajjen, denen ich böſes mit böjem vergelten wollte. Hinter eine 
Flaſche Wein pflanzte ih mich und jah mit giftigen Augen ing 
Menſchengewühl, jehnte mich nach einer Gelegenheit, den innern 
Sroll loszulaſſen von jeinen Tejleln, Lärm und Unglüf an 
zuftellen, Köpfe zu zerichlagen. Wo mir dann nur ein uneben 
Wort fiel, mich einer nur anjah, daß es mir nicht gefiel, da 
hatte ih Streit und Kampf. Weil ih nun feine Kameradjchaft 
hatte, hingegen nad und nach viel Feindſchaft, jo ſtund ich 
gewöhnlich einzig, umd wenn ich auch nur mit einem anfing, 
jo hatte der gleich viele, die ihm halfen. So gab es richtig eine 
Schlägerei, bejonders wenn ein gewiſſer Landjäger da war, 
der jolde an allen Orten einzurichten mußte, um Elagen, Buße 
ziehen zu können. Sobald Schläge fielen, war's mir weit ums 
Herz und wohl; geprügelt wurde ich allemal tüchtig, blutete 
immer, wurde aber doch nie bejiegt, räumte oft in der ganzen 
Stube auf. Als bekannter Händelmacher hatten mich die Yand: 
jäger nicht bejonders auf der Mugge; ich wurde daher von 
ihnen nie jo verflagt, daß ich enifernt worden wäre; und weil 
id) meijt gegen einen ganzen Haufen jtritt, jo jchämten jich 
meine Gegner, mich zu verklagen; und wenn jie auch Flagten, 
jo hatte ich mehr Wunden aufzumeijen, als ein einzelner von 
ihnen, erichien jomit al3 die unterliegende Partei und Fam meijt 
vor dem Nichter faſt ungefchlagen durch, jchlief aber nie wohler, 
als mit einem halben Dutend Löcher im Kopfe, wie ein Boll 
blütiger nach einem Aderlaſſe. 

Mein Meilter hatte zum Teil Freude daran, einen jo 
Itarfen Knecht zu haben, aber doch Erfahrung genug, zu wiljen, 
daß das nicht immer jo ablaufen werde, Er warnte mich öfters, 
doch umſonſt. Er reijete Mareili, als es einmal 3° Dorf kam, 
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binter mid, und Mareili war jo teilnehmend und freundlich: 
wäre ich bei ihnen gemejen, es hätte mich geheilt; allein troß 
mehreren Anerbieten, trotzdem daß es mich hinzog, zog doch 
der Troß vor, und ich ging nit. Es war, als fürchtete ich 
ordentlich, aus meinem heillojen Zujtande gezogen zu werden, 
al3 wären Haß, Bitterfeit, Sram, Rache, Zorn lauter mohl- 
thätige Gefühle, ein wahres Seelenglüd. Wenn fie auch ab— 
nehmen mwollten, jo jteifte ich fie auf neue wieder. 





Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
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Die Rache und ihre Folgen. 

An einem Schnitterfonntag war e8, als ich mieder auf 
jolde Weife Hinter meiner Flaſche jaß, heiß von Wein und 
Wut. Durch die Nebenthüre jah ich die Tanzenden, und unter 
ihnen auch meines alten Meifterd, des Statthaltere, Töchter, 
wie fie gar ſchön aufgepußt daher rauſchten, und, wenn fie feine 
vornehmen Tänzer fanden, auch mit andern vorlieb nahmen. 
Männer hätten fie wohl ſchon haben können; allein die einen 
waren ihnen nicht reich oder vornehm genug, und den andern 
wollte der Statthalter zu wenig Eheſteuer geben, jo daß fie 
des Märtens nicht einig wurden. Natürlich richtete ſich mein 
Groll nun auf einen bejtimmten Gegenftand, und ich Fonnte 
den Augenbli nicht erwarten, bis ihre Tänzer fie zum Weine 
brächten, um erſt mit den Töchtern einen Wortwechſel anzu— 
fangen, und dann mit ihren Burjchen eine Prügelte. Sobald 
fie da waren, fing ih an zu fragen, wie mandem Knecht ihr 
Alter feither den Lohn abgeleugnet hätte? So einer gehörte an 
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einen andern Ort als ind Chor, und verdiente nicht einen 
Mantel, jondern eine apartige Kutte; es jei aber auch eine 
Regierung, zu welcher ein folder Statthalter fi) gar wohl 
ſchicke. Sch hielt ihnen vor, ihre franzöfiichen Bettjtatten hätten 
ihnen auch nicht viel genügt, und wie manche Halbe Bätziwaſſer 
fie gebraucht hätten, ohne noch einen Mann zu befommen. 
Dann frug ich, wie man jet das Fleiſch bei ihnen koche und 
auf den Tiſch gebe? und ich wolle metten, wenn einijt ihre 
Mutter gejtorben jei, jo werde es unghürig im Haufe; die 
müjje alle Nächte wieder fommen, um Fleiſch zu Fochen und 
anzuridten. Da jollen jie machen, daß fie vorher Männer 
friegten, ehe ihre Mutter jtürbe, man habe fich vor ihr bei leben 
digem Leibe gefürchtet, und wenn fie dann gar ein Gſpenſt fei, 
jo käme Fein Kilter mehr, nicht einmal ſolche Mooskälber, mie 
da zwei neben ihnen fiten. Die Töchter Hatten mir lange Die 
Stange gehalten, die ganze Stube und zugehört und das Teuer 
immer friſch angeblajen, ihre Begleiter auch darein geredet und 
gedroht, waren aber doch hübſch jiten geblieben. Auf das lette 
bin fing eine der Töchter zu weinen an; die Leute lachten laut 
auf, und die Burjche Fonnten nicht3 machen, als die geſuchten 
Händel anfangen. Sch ſchlug fie tüchtig ab, wobei de Statt— 
halters Töchter auch noch einige blaue Mojen befamen, prügelte 
noch manch andern dazu, erhielt auc meine wackern wieder, 
ang im heimgehen ein lujtig Lied, wie jeit langem nie, und. 
ichlief jo fejt und wohl, daß der Meijter mich wecken mußte. 
Bald nad ihm erſchien ein Landjäger und bejchied mid) nach 
dem Schlojje. Ich frug, welchen Tag ich erjcheinen jolle? glaus 
bend, es gehe wie andere Male; aber der Yandjäger verdeutete 
mir, ich hätte gleich mit ihm zu kommen. Das verwunderte 
mich gar jehr, war doch die Prügelte nicht halb jo arg ge 
wejen, wie manch früher Mal. Ich wußte damals noch nicht, 


daß alle Vergehen wegen irgend etwas, das zur Regierung ges 
börte, nicht nur doppelt und dreifach, Jondern auch von Amts— 
wegen ohne beitimmte Kläger gezüchtigt würden; ich mußte 
nicht, daß zu diefen Menjchen, für die das Geſetz von Rechts— 
wegen, während e3 für andere nur aus Gnaden da war, nicht 
nur der Statthalter, jondern auch jeine Töchter, und nicht nur 
dieje, jondern auch ihre Kilter gehörten; ich wußte nicht, daß 
es an den Hals ging, wenn man jolde Begünftigte nur mit 
einem Finger berührte, und der Rücken darhalten müfje, wenn 
man einem von ihnen nur in feinen Schatten trappe. Aber 
jobald ih in die Aubdienzjtube trat, ſah ih, daß da ander 
Wetter jei als ſonſt. Wie gewohnt, jaß die Frau Landoögtin 
mit der Lismete da; aber diesmal lismete fie nicht, Jondern 
hörte mit angejtrengter Aufmerkſamkeit zu. Der Herr fuhr mich 
zornig an, kam aber im Neben gar nicht fort; man Fonnte 
nicht veritehen, was er meinte. Endlich winkte die Frau dem 
Landjäger; der führte mich in die Wartjtube, bis wieder ge— 
flingelt wurde. Der Herr hatte ſich gefaßt und fing ein zwar 
langjames, aber verſtändliches Verhör an. Die Prügelte war 
nur die Nebenjache, meine Reden die Hauptſache. 

Sch jollte Rede jtehen, was ich geitern über die Negierung 
gejagt habe; über die Scheltungen, die ich wieder gegen den Statt: 
halter ausgejtoßen. Ich mollte nun erzählen, wie der Statt: 
halter mich behandelt, um meine Neden zu erläutern gegen 
denjelben. Aber die Frau winkte mit dem Finger wieder, und 
ich wurde abgeführt, bis es Flingelte. Nun legte der Herr mir 
beitimmie Fragen vor: Ob ich nicht gejagt, die Negierung be— 
jtehe aus lauter jchlechten Leuten, fie verdienten alle apartige 
Kutten zu tragen u. ſ. mw. Als ich einige beantwortet hatte, 
aber nicht wie man mollte, jo mwinfte eg abermals; aus meinen 
Worten zog die Frau neue Tragen und diktierte fie dem Herrn; 
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fo bis die Köchin fam und fagte, ds Herr Landvogts chönni 
ho eſſe, dSuppe jyg uf em Tiih. Ach wurde ind Gefängnis 
geführt, mit dem Bedeuten, daß ich nachmittags bejjer die Wahr- 
beit jagen jolle, erhielt aber doch ordentlich zu eſſen. Nach— 
mittags die gleihe Geſchichte. Neue Beihuldigungen kamen zum 
Vorſchein, allgemeine, und gegen den Statthalter ingbejondere, 
Lange dauerte diesmal das Verhör, ohne Unterbredung. Wäh— 
rend dem Eſſen hatte die gejtrenge Frau Zeit gehabt, den Herrn 
Gemahl gehörig zu inftruieren. Endlich wurde zwijchen den zwei 
Ehehälften und dein Schreiber eine lange Unterhaltung gepflogen, 
deren Nejultat war, daß man mir anfündigte, man werde am 
Morgen Zeugen gegen mich aufführen und abhören, und wenn 
ih dann nicht eingeftehen wolle meine Lälterungen gegen die 
gnädigen Herren und ihre getreuen Beamteten, jo babe man 
Hafelitöcfe genug im Schloß, um mir dad Maul aufzuthun; 
das jet jchleht von mir, von der Regierung, meldher ich jo 
viele Wohlthaten zu verdanfen hätte, jo zu reden, und ihr nicht 
einmal Treu und Wahrheit zu leijten, mie es in der heiligen 
Schrift geboten ſei. Worin die erhaltenen Wohlthaten, die man 
mir vorhielt, beitanden, jagte man mir nicht, und ich hatte nicht 
Zeit, darnad) zu fragen; der Yandjäger, der wahrjcheinlich durftig 
war, prejfierte, mich abzuführen. Hätte ich fragen Fönnen, jo 
hätte ich mahrjcheinlih vernommen, ich jei ein uverjchante 
Kerli, und man werde mir das Räjonnieren jchon vertreiben. 

Es ijt überhaupt merfwürdig, wie eine gewiſſe Klajje 
Berner ſich das Wort „Wohlthaten” angemöhnt hat, und e3 
jih noch jett nicht abgemöhnen fann, und es jetzt bejonders 
im Zunftmejen gebraucht, aus den Zunftgütern für fich braucht 
jo viel man mill, von Nechteswegen, und, was man andern 
zufommen läßt, Wohlthat heißt. Nichts Kächerlicheres gibt es aber, 
als wenn ein ehrlicher Zopfbürger, den man in der Stadt zu 
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etwa? gemacht, eben weil er ein Tropf it, die gleihe Sprache 
führt wie ein Landesfürſt oder ein Erzengel. 

Des andern Morgens jah ich eine Menge Leute nad) dem 
Schloſſe fommen: des Statthalter Töchter, ihre Kilter, den 
Wirt, Geprügelte und Ungeprügelte durcheinander; und als th 
endlich in die Audienzſtube geführt wurde, fand ich diejelbe halb 
voll jogenannter Zeugen aller Art, die rau Landvögtin aber 
nicht darin. In der Nebenftube Hinter der Thüre jaß fie und 
lismete, und dort ging der Herr zumeilen Atem oder Rat zu 
Ihöpfen, ich weiß nicht welches. Dieje Zwiſchenthüre ſoll noch 
heutzutage jehr fomod fein. Der Herr begann nun fein Verhör, 
ohne irgend jemand abtreten zu lajjen, und billigermaßen mit 
den Töchtern, die zu hinterſt am Schwanze der Familien hingen, 
deren Landgut das ganze Yand war. Es handelte ſich über 
mein Verbrechen gegen die Regierung und ihre Beamtete, und 
da jollten nun alle als Zeugen aufgeführt werden, die an— 
weſend gemejen. Die erjte Tochter wurde gefragt: mas ich denn 
gegen die gnädigen Herren geiprochen ? Sie antwortete: ich hätte 
ihr die franzöfilche Bettjtatt vorgeworfen, und noch viele andere 
wüſte Saden, und am Ende fie noch gar geichlagen ; fie hätte 
noch jest große Mojen, und wolle fie dem Junker Landvogt 
gerne zeigen; er Fünne daran jehen, was ich für einer jei. Der 
gute Herr kam in Berlegenheit, jeine Frau Hinter der Thüre 
verjtund nicht Spaß; da ihm aber in der Derlegenheit das 
Neden jchwer war, jo gelang e3 ihm faft gar nicht, nicht jehen 
zu müſſen, was er nicht jehen jollte, und durchaus nicht, dag 
Mädchen von jeinen Mojen auf das andere Kapitel zu bringen. 
Die andere Tochter merkte, daß das nicht recht jei, wußte aber 
aud das Nechte nicht zu faſſen, jondern meinte: ich hätte gejagt, 
ihr Vater hätte mich um den Lohn betrogen, und die Negierung 
verdiene einen ſolchen Schelmen nicht; ihre Mutter jei eine 
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Here, und werde einift ein Geſpenſt, weil fie niemerem Fleiſch 
gönni; aber das wiſſe doch die Frau Junker Landvögtin wohl, 
daß das nicht wahr fei, und aud) der Schreiber könne e8 jagen, 
daß fie andern Leuten etwas gönnten; fie hätte ihm erjt geſtern 
jo gute Nidle gebracht, die er jo gerne jchlede. 

Da huſtete es jehr laut in der Nebenjtube und ich vernahm, 
daß die Junker Landvdgtin ihrem Herrn, der nicht ganz leicht 
hörte, fagte: „Das hunt nüt nuß, du mueßt eis na'm andere 
nah!” Das gefhah nun; aber das Verhör ging verzmeifelt 
lang, wurde unterbrochen durch die Köchin und fortgeſetzt, ohne 
daß der Herr auf dem Ohr gemejen wäre. Am Abend endlich 
ging der letzte Zeuge fort; ich wurde hineingerufen. Der Herr 
Landvogt wollte mir nun das Berhör ablejen und das meinige 
beginnen; allein der Schreiber bemerkte, e3 jei dazu doch wohl 
jpät; man jolle mir nur zu bedenfen geben, daß ich morgen 
bei jeder Trage, die ich nicht bejahe, Prügel erhalten würde; 
denn alles jet bemiejen. Das jollte aljo ein noch weit bequemeres 
Berhör geben, al3 das jenes Junkers, dem jein Schreiber (nicht 
die Frau) ein Verhör aufgejett, mit der Bemerkung unter jeder 
Trage: Antmwortet Delinquent das, jo wird jo gefragt; ant— 
mortet er aber jo, dad. Der AJunfer lad nun ohne Unter- 
brechung die ganze Gejchichte, Frage und Antwort, dem armen 
Sünder ab, und mollte e8 von ihm bejtätigt wiſſen; diejer 
weigerte ih; da ſagte der gejtrenge Tropf: „Da geht dr, 
Herr Amtsjchriber, wie das eine-n⸗iſch; Landjäger! thue mr 
da Säubueb hingere.” 

Sn meinem Gefängnifje überlegte ich das Verhör und die 
Prügel; mas ich nicht gejagt, wollte ich nicht eingeftehen, Prügel 
wollte ich auch nicht. Sch merkte wohl, daß der Statthalter, 
der Fuchs, meiner gern los fein wollte und, um dieſes deſto 
leichter zu bemwerkjtelligen, mid) als einen unzufriedenen, aufs 
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rühreriihen Kopf recht ſchwarz angemalt, und daß eine ſolche 
Geſchichte für den Junker Landvogt ein jeltenes Herrenfreſſen 
fei, an dem er ich jelbjt erlaben und höhern Orts mit Hilfe 
feiner Frau wichtig und berühmt machen wolle. Ich gedachte, 
es jei ſchon mander aus jeinem Gefängniß entronnen, und 
zum Glück ſei ih nicht im B..g..... r Schloß, mo man 
jeit Menjchengedenfen feinen habe entrinnen lafien; auch jei 
LEN. Due wyler, die berühmt find in ſolchen Dienjten, 
Kerfermeilter. Ich brauchte Lift und Kraft, und obgleich ich 
fein 3...er war, die im Entmwilchen eine bejondere Gemandt- 
beit bejiten jollen auch Fein Maurer von Profeſſion, befand 
ich mi doch in wenig Stunden im Freien und lachte über die 
langen Najen, die man morgen im Schlofje haben werde. 


Schsundzmwanzigites Kapitel. 


Wie ih Rekrut werde und allerlei Betrahtungen made. 
Mein Aufenthalt in franzöfifden Dienften. 


Nur daran hatte ich gedacht, den Prügeln zu entkommen, 
einen weitern Plan nicht entworfen. So viel war mir klar, 
daß man mic) zuerjt bei meinem Meijter juchen, diejen zur 
Nede jtellen werde: wo ich jei und wohin ich mich gewendet? 
Ich ſchlug daher den entgegengejegten Weg ein, ohne zu be 
denfen, mohin er führe. Es ward Tag; ich mäkigte meinen 
Schritt, zog meine Gedanken ab von meiner Schadenfreude: 
wie fie luegen werden, wenn fie das Neſt leer fänden? und 
begann mich umzujehen, wohin mein Weg mich bringen und 
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was ich vorzunehmen hätte. Da tat au einen Wirtshauſe 
am Wege ein Mann heraus, gejellte ſich zu mir und betrach— 
tete mich von oben bis unten. 

Das kam mir verdädtig vor; zudem hatte er etwas in 
Poftur und Kleidung, das einem verfleideten Landjäger ähnelte. 
Auf feine üblichen Tragen, woher und wohin, gab ich daher 
ausmweichenden Beſcheid oder gar feinen; denn im Erfinnen von 
Lügen war ich nicht bewandert. Der Mann, wmwelder in der 
Welt herumgefommen, merkte bald, daß bei mir etwas nicht 
richtig war, daß ich etwas zu verhehlen hatte, was aber Doch 
nicht gar zu arg fein müfje, da ich am hellen Tage auf der 
Landitraße mich zeigte. Gerade diefe Gemützftimmung war ihm 
die rechte, um meines Körpers ſich zu bemächtigen, den er immer 
jehr mohlgefällig betrachtete. 

Er gab ſich als Werber in franzöfiiden Dienjten zu er: 
fennen, erzählte von dem Wohljein der Soldaten und wie fie 
in Paris ein luſtiges Leben hätten, und mie man dort von 
dummen Bauern nicht mehr geplagt werde um einen elenden 
Lohn. Da könne man leben wie ein Herr, jein Glüc machen, 
ja Oberft werden; fie hätten einen bei ihrem Negimente, der 
jei auch nur al3 gemeiner Soldat eingetreten, und jebt jei er 
Dberjt und habe einen Schnauz, den er unter dem Kinn 
knüpfen könne. Ich fing an zu hören; es öffnete fich da eine 
Ausficht, an die ich gar nicht gedadht. So mit einem Schnauz 
und einem großen Dreizinf zurückkehren und dann in einem 
andern Ton mit den Leuten jprechen zu Fönnen, dag jchien mir 
gar zu prächtig. Sch frug nah Mehrerem, zeigte immer mehr 
Intereſſe; der Werber merkte, daß ich angebijjen, und wie ein 
guter Angler zog er nicht plößli an, jondern jo nah und 
nad, daß ich nicht weiß, mer eigentlih mit Klaren Worten 
zuerjt hervorrückte. 
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Er jagte mir nun, wir gingen jet gerade auf Bern ing 
Merbbureau; dort werde meine Kapitulation außgefertigt und 
das Handgeld mir ausbezahlt werden. Das hatte ih gar nicht 
gedacht, jondern geglaubt, wir Beide marjchierten jetzt fußwarm 
nah Frankreich hin. Ich trug ihm meine Gejchichte vor, und 
meinte, gar nicht nad) Bern gehen zu dürfen, weil mein Land: 
vogt mich der Polizei übergeben und dieje mid) in Bern am 
geihmindelten finden werde, da dort jo viele Landjäger jein 
jollen als Abweisſteine. Lieber, erklärte ich, als daß ich nad) 
Bern gehe, gebe ich den Handel mit ihm auf; er jolle jeiner 
Wege gehen, und ich wolle ſchon einen Ort finden, wo ber 
Landvogt nicht hin ſchmöcke. 

Da jagte er lachend, ich jei au) jo ein dummer Bauern- 
ferl, der gar nicht wiſſe, wie e8 in der Welt zugehe. Ein 
Landvogt jei ein Herrgott in feinem Amte, da könne er regieren 
und fujonieren, jo viel die Bauern erleiden möchten; aber in 
Bern, da habe er gar nichts zu befehlen; da jet ein Schreiber 
und ein Lieutenant in der Stadt mehr als ein Landvogt auf 
den Lande; und wenn einer von ihnen in die Stadt Fomme, 
der auf feinem Neſt feinem für einen Gruß dante, jo ziehe er 
den Hut ab und bücke fich vor jedem Sekretär und thue mit 
eines jeden Ratsherren Jean wie ein alter Bekannter. Sobald 
wir nad Bern fämen, wollten wir zu jeinem Lieutenant; dejjen 
Vater ſei Secfelmeifter, und wenn der Landvogt nur ein Wort 
jage, jo kriege er einen tüchtigen Abputzer für die ganze dumme 
Geſchichte. Es komme da immer darauf an, wer den erjten 
Bericht made und wer einer Sache ih annehme. Überhaupt 
ſei man ein ganz anderer Menſch, wenn man in Städten 
wohne, ftatt auf dem Lande. Man fühle das auch gleich, und 
man jet faum ein Jahr in einer Stadt, jei man nun wer man 
wolle, Junker oder Burger, Schreiber oder Pfarrer, Stallfnecht 
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oder Stubenmagd, Laufbub oder Kirchenrat, jo begreife man 
erſt recht, wer man eigentlich jei, und müſſe alle Andern fir 
nicht viel befjer als Ejel, Kälber und Kühe anjehen, man möge 
wollen oder nit. Das fam mir damals unbegreiflich vor; 
ih hatte aber bald Gelegenheit, die Wahıheit eines Teils diejer 
Behauptung zu erfahren; und die Wahrheit des letzten Teils: 
daß, wer in die Stadt ziehe, in Jahresfriſt feine frühern Ka— 
meraden mit ganz andern Augen anjehe und ein ganz anderer 
jei, und daß, wenn man von ihm wolle angejehen werben, 
man eine ganz bejondere Ehrerbietung an den Tag legen müjje, 
was denn auch viele nicht ermangeln, und daß, mer Diejes 
nicht thue, mit entfernender Kälte behandelt oder als böjer 
Kopf, ehedem als Liberaler, jett als Ariftofrat oder von dem 
einen jo, dem andern anders, furz, al3 ein dummer Menich, 
der weder fajjen noch urteilen könne, vermaleftiert und abge 
fertigt werde —: wer hat ehedem und dermalen das nicht erfahren ? 
Sa, man behauptet, diefe Verwandlung fomme auch an Yeute, 
welche nur einen Kleinen Zeil de3 Jahres in der Hauptjtadt 
jeien, und Negierungsftatthalter und Gerichtspräfidenten, denen 
dieſes Glück zu Teil werde, redeten in ganz anderem Tone als 
früher, und in einem ganz andern Tone zu Menjchen, die dag 
ganze Jahr über oder teilweije oder nur einige Tage in der 
Hauptitadt jeien. Ja man behauptet, es gebe Menjchen, welche 
ein bejonderes vorahnendes Jucken in fich fühlten, alle Menſchen 
für Ejel anzujehen außer fich, und dieſe böten alle Mittel auf, 
wie die Juden beim Schadern, um in die Hauptjtadt zu kom— 
men, und je mehr fie fich zu erheben gebächten, deito mehr 
erniedrigten ſie fich auf die gemeinfte Weife und mit Verleum— 
dung und allerlei großen Worten. So jagt man; ob es wahr 
ift, weiß ich nicht. Andefjen ging e8 gerade jo, wie mein Werber 
gejagt hatte. Der Herr Lieutenant nahm mid) in Gnaden an, 
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hatte unbändige Freude an dem Prachtferl, verſprach vollfom= 
menen Schub und lachte über den Landvogt nicht wenig. Ich 
hatte damal3 meine jehr große freude daran, daß jo ein fran= 
zöfischer Lieutenant in Bern mehr zu bedeuten habe ala ein 
Landvogt; ih wußte damald auch noch nicht, daß es doch noch 
darauf anfomme, von welcher Kamilie der Lieutenant oder der 
Landvogt jei, oder wer mehr Freunde oder Verwandte im Rat 
hatte. 

Nun war ich aljo ſchweizeriſcher Soldat in Dienjten der 
franzöſiſchen Majeſtät. E3 kann nicht meine Abficht jein, alles zu 
erzählen, was mir während meiner langen Dienftzeit begegnet iſt. 
Ich merke bereits, daß es mir gegangen ijt, wie e8 ungelehrten 
Leuten gemöhnlich gejchieht: je jeltener fie zum Tampen Zeit 
haben, dejto weniger fünnen fie aufhören, wenn fie einmal fich 
warm geſchwatzt haben. Wenn ich alle meine Erfahrungen er: 
zählen mollte, jo gäbe es ein dickes Buch wie die Bibel, und 
da würde es diefem Buche (mit Reſpekt nicht zufammengezählt |) 
auch gehen wie der Bibel: jelten jemand würde es lejen; und 
doch jchreibe ich es gerade deswegen, daß die Leute es leſen 
möchten; denn e3 joll ein Spiegel für viele jein. Meine Ab— 
ſicht iſt, aufzuſchreiben, was im Vaterlande mir begegnete, da= 
mit dabei etwas lernen könne, wer dieſes lieſt. Von meinem 
Soldatenleben will ih nur erzählen, was jeder Schweizer da— 
von wiſſen jollte, und was zur Erklärung meiner Berfon und 
meines endlichen Schickſals durchaus notwendig ift. 

Eine neue Zeit jollte nun wieder in Frankreich beginnen 
und fünfundzmanzig vergangene Jahre der Vergeſſenheit über— 
geben, ausgefratt merden die Züge, welche fie der Erde und 
den Menjchen eingegraben. Wie Krähen bei einer Metgeten, 
flatterten von allen Seiten Leute herbei, die nichts gelernt, 
nichts vergejjen hatten. Von den alten, im Feuer und Wafjer 
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Erprobten behielt man nur jo viele bei, al3 notwendig waren, 
die Maſchine gehen zu machen, oder die, welche fich zu ftellen 
vermochten, als hätten fie jich big dahin verftellt, und wären 
eigentlich immer gemwejen Leute von jogenannter guter Gefinnung, 
aljo guigefinnte Leute, das heißt Leute, welche von Grund ihres 
Herzens überzeugt ſeien: es gebe zweierlei Menjchen, die einen 
mit Sporen an den Füßen geboren, die andern mit Sätteln 
und Rüden, die einen vom Schöpfer zum Weiten und Die 
andern, um geritten zu werden, ausſtaffiert. Und mie es jebt in 
allen Ämtern geſchah, alſo geſchah es auch in den Schweizer: 
regimentern. Die alten Helden an der Berefina und die wackern 
Helden auf dem Marsfelde wurden, wenn die Gnade groß 
war, in Linienregimenter gejteckt, jehr viele aber, beſonders die, 
melde zu vornehmen Schledhtigfeiten nicht ſchweigen mollten, 
mit Kopfnicken zur Ruhe gejeßt; und, wie Mäuſe aus ihren 
Löchern, jo krochen und hüpften, nachdem der Pulverdampf 
fich verzogen hatte, eine Menge Sünferlein, die höchſtens ein— 
mal einen Feuerteufel gerochen oder auf dem väterlichen Weijt- 
haufen einen Spab geſchoſſen hatten, herbei und füllten die 
Garderegimenterr. O das mar ein ganz eigener Anblick, ein 
Negiment zufammengejegt aus den Männern der Kaijerzeit und 
den Leutchen der alten oder neuen Seit, wie man mil. Wie 
fie vor der Fronte ftunden, die gebräunten Männer mit dem 
fihern Blick, dem eifernen Tritt, verſchwiſtert Säbel und Arm, 
da3 Bewußtſein der Berefina in jedem Wort, jeder Bewegung; 
und unter ihnen dann die blanfen Gefichter mit den dummen 
bohmütigen Augen, das Kinn hinaufgejchraubt zu höchſt mög— 
licher Kecheit, mit dem ftolpernden Hahnenjchritt, dem ver— 
legenen Säbel, den verlegenen Händen, der jchillernden Stimme 
und dem ſuchenden Blick, der etwas finden wollte und doch 
nicht3 ſah — mer erinnert jich nicht diejeg Anblid3? Und wie 
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fih die Leute Augen machten, wie die einen glühten im faijer- 
lihen Zorn und Beratung, und wie die andern ftarrten in 
ariftofratiihem Hohn und Übermut, und mie biefe fo oft vor: 
nehm auf die Seite und manches mit hoher Naſe überjahen, 
was nicht nur den Säbel, jondern auch das Herz in Verlegen- 
beit gejett hätte — mer erinnert ſich nicht noch dejien? Aber 
e3 ändern fich die Zeiten, und mit ihnen die Menfchen. 
Bon oben herab mehte ſcharf der Wind und immer 
Ihärfer gegen jede Faijerliche Erinnerung. Die gebräunten 
Männer wurden immer jeltener vor der Fronte; und an einem 
Schönen Morgen jah man Marſchälle und Oberften, deren 
Schwerter auf hundert Schlachtfeldern im Siege gefunfelt, deren 
Adleraugen ebenjo oft im Siege gebligt hatten, mit Wach3: 
ferzen in den Händen, gejenften Hauptes, jchleppenden Schrittes 
durch die Straßen ziehen; da jenfte ſich manches andere Haupt, 
und jeinem Auge entquoll eine Thräne ſchmerzlicher Erinnerung. 
Die alten Soldaten jahen mit einem eigenen Gefühl die neuen 
Difiziere; ihnen waren alle Träume von Epauletten mit Offi— 
ziers-, Hauptmanns-, Oberjten: Zeichen verſchwunden; fie mußten 
fih von Menjchen befehlen laſſen, die weniger wußten als fie, 
mußten ſich oft der Unfunde ihrer Offiziere wegen von ihren 
Kameraden auslachen laſſen. Sie mußten fih nun auf einmal 
das Benehmen der Dffiziere in Friedenszeiten verbunden mit 
der junferlihen Kühle und Schroffheit gefallen laſſen. Im 
Telde, mo man zum Leben und Tode gejellt ift, wo das Leben 
der Offiziere in der Soldaten Händen ift, wo im Gewühle der 
Schladt der Schuß eines Kujonierten unbemerkt töten, der 
Schluf aus einer Feldflajche retten kann, da jchließt unmill- 
fürlich der Dffizier dem Soldaten fih an, und bei aller Dis— 
ciplin bildet fich ein fameradichaftliches Leben; aus einem Kejjel 
ißt man, an einem Feuer liegt man, Von diejem Leben mußten 
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aber die, melde nur auf dem Depot ihre Xorbeeren erworben 
hatten, oder die, welche ihre Stiefel noch friſch gewichſt aus 
Berns Lauben braten, nichts. Ohnedem entfremdet der Gar: 
nifonsdienft, mo das Leben fo feharf ſich trennt, Fein Lieb und 
Leid zu teilen ijt, faſt unmillfürlih Soldaten und ihre Obern, 
und dem beiten Offizier wird e3 ordentlich ſchwer, ſich im rechten 
Berhältniffe zu bewahren. Und wenn jo ein aufgejchraubter, 
friſch gemichiter Lieutenant oder Hauptmann einen anjab, To 
fam einem unmwillfürlic ein foutue bete zwiſchen die Zähne. 
Dies tbat bejonders den alten Unteroffizievg weh, und ihnen 
gejhah am meiſten, daß fie zumeilen gegen ſolche Puppen den 
ihuldigen Reſpekt vergaßen, obſchon fie eingewohnt waren in 
die eijerne Faijerliche Disciplin. E83 waren meiſt nur Kleine 
Beritöße, im Unmute entfahren, die aber doch gemöhnlich dag 
Berlieren der Schnüre zur Folge hatten. 

Nah und nad verſchwanden bei der Garde auch mehr 
und mehr die alten Unteroffizier, und die, welche blieben, 
fügten fich in die neuen Menjchen, wurden ſchmiegſam, war— 
teten auf und rapportierten jo viel fie konnten, und entluden 
einen großen Zeil der Herrleing aller fernern Sorge um ihre 
Leute, damit fie Zeit übrig behielten für ihre Figur und andere 
Figuren auf Kanapees und Spielkarten. Dort waren ihre 
Schladtfelder, dort holten fie ihre Wunden; und es war alle 
mal ein Negimentsjpeftafel, wenn einer zum erjtenmal binfend 
oder mit dem weiten Geleije nebenbei lief und verjchämt that, 
oder drein ſchaute wie ein Bullenbeißer. Später zogen dann 
die Herren auf, jo gelajjen, als ob jo etwas ſich von jelbit 
verjtünde, und Pauken und Trompeten eben nichts anderes 
wären, als vornehme Gügerlein, aljo etwas ganz Drdinäres. 

So etwas wirfte natürlih nicht am beiten auf die Sol- 
daten ein, die feine Sriegsehre im Leibe hatten, jondern nur 
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den Kamajchendienit vor fih; auf alle Fälle verlor fih Scham 
und Scheu vor etwas, dejien man ſich im VBaterlande auf das 
höchſte ſchämt. Aber etwas Anderes wirfte noch viel verderb- 
licher, da war die Geringihäßung der Offiziere gegen unſern 
Gottesdienſt. Sie legten es deutlih an den Tag, daß Feld: 
prediger, Religion, Gottesdienjt fie eigentlich nicht? angingen, 
fondern nur für ung da jeien, damit wir jogenannte Haber— 
facpredigten zu hören befämen und im Gehorfam gehalten 
werden Fönnten. Bon ihnen fam nur, wer mußte, während wir 
bineingetrieben wurden; mer von ihnen Fam, jchlief, oder hörte 
ſonſt nichts, oder that nicht als aufpajjen, wer fich etwa rege, 
warf ſich in die nachläſſigſte Stellung, je nach der perjönlichen 
Eigentümlichfeit; und am Ende äußerte er fich vielleicht noch: 
dag wäre aber eine Predigt geweſen, welche feine Sau gefrejien 
hätte. Was mußten da wohl für Gedanken und Gefühle bei 
ung erwachen? Wenigſtens Feine religiöjen. 

Wenn wir dann Spaliere bildeten bei königlichen Pro— 
zejlionen, oder die Begleitung bei Föniglichen Meſſen, da jahen 
wir unjere Offiziere alle, jahen jie in größter Aufmerkſamkeit, 
ja Andacht, jahen fie der größten Ehrerbietung fich befleißen, 
jahen fie aljo ganz anders in fremdem Gottesdienit, als im 
eigenen. Was meint man wohl, was wirkte dag, und dazu auf 
Menjchen, die mehr oder minder roh waren, und daher in Feiner 
Meinung, in keinem Glauben felbitändig, ohne inneres Gegen- 
gewicht gegen die Sinnlichkeit, die jo gerne alle Schranfen 
durchbricht! So wurden wir unmwillfürlich der Herrichaft unferes 
großen Herrgottes entzogen; aber dem frugen unjere Eleinen 
Herrlein wenig nad. Vielleicht jahen einige e8 gar nicht ein= 
mal ungerne; teilt doch jo ein kleines rejtaurierteg Menjchlein 
feine erhaltene Macht nicht gerne mit jemand, am wenigſten 
mit dem großen Gott, könnte ihm da ja gar nicht übrig bleiben ! 
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Und doch fühlten ſie nicht Kraft genug in ihren wattierten 
Herzen und den ſelbſtgemachten Geſetzen, uns ohne Gott in 
Reih und Glied zu behalten. Daß unſer einer auch eine Seele 
hätte, daran hatten viele ihrer Väter ſchon mehrere hundert 
Jahre lang kaum mehr gedacht; warum ſollte es gerade jetzt 
den dummen Enkeln beifallen? Was aus uns würde, was wir 
heim brächten ins Vaterland, haben das die je bedacht, welche 
Schweizerblut verfauften, Sold für die eigene verfallene Haus— 
haltung, Brot für die verwahrlojten Söhne ſuchten? Gerade 
dieſes Neislaufen unter obrigfeitlihden Schuß und Garantie 
brach den echten Schweizerfinn; da wurden die Freien drejjiert, 
big fie Knechte wurden, bis ſie jchmeicheln, Stellen nachjagen 
fonnten; da wurden ſie entnerot durch fremdes Geld und 
fremde Lajter, die einen reich, die andern deito ärmer. Aus den 
jtehenden Heeren trug fich allmählich die Ordnung über in alle 
Berhältnifje des Vaterlandes, und wer unberufen da3 Maul 
aufthat, Friegte Stocdihläge, wie der Soldat in Reih und 
Glied, der räjonnierte. 

Und in den reformierten Kantonen wirkte e8 aus oben 
angeführten Gründen noch viel jchädlicher als in den katho— 
lichen. 

Ich bin weit entfernt zu tadeln, daß die Schmeizer, wenn 
fie feine eigenen Kriege hatten, ſich jchlugen in den Kriegen 
Anderer; lag e3 doch einerjeit3 in den Sitten der Zeit, und 
haben die Schmeizer ein eigenes kampfluſtiges Gemüt und eine 
eigene Hand, in die nicht nur der Pflug, jondern auch das 
Schmert paßt. Aber das verdamme ich, daß das angemohnte 
Neislaufen, welches die Obrigkeit, wenn es am gefährlichiten 
war, nie zu hemmen vermochte (höchſtens die Kleinen Diebe 
bängte fie, die großen ließ fie immer laufen), gedreht und förm— 
lih organifiert wurde, daß es mard ein Brotforb gemifjer Fa— 
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milien, eine Pflanzichule von Herren und Knechten, ein Grab 
vaterländilcher Tugend, ein fruchtbarer Schoß fremder Laſter, 
eine Werfjtätte ruchlojer Gemüter, die nicht Heiliges mehr 
fannten. Das verdamme ich, daß an dieſen organilierten frem— 
den Dienjt das Penſionsweſen fich Enüpfte, das unter verjchie: 
denen Geitalten fortdauerte bi3 auf die neuelte Zeit, daß um 
eine Lieutenants- oder Hauptmannsſtelle beeidigte Väter des 
Landes in den vaterländiihen Natsjälen ihre Stimmen und des 
Vaterlandes Söhne verkauften. Iſt dies nicht, jo ijt fremder 
Kriegsdienit den Schweizern heilſam; jie müjjen auswandern, 
haben im engen Lande nicht Pla und für böjes Blut ift 
Kriegsdienit die £räftigite Badefur. So hatten wir beim Regi— 
ment nichts ander3 al3 das Borjpiel des arijtofratiichen Lebens 
zu Haufe, auch eine Art Äußern Stand, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß man bei ung weder Sinn noch Sitten zu bemänteln 
nötig zu haben glaubte Don den Herren jelbjt hatten mir 
direft wenig zu leiden; die meijten befümmerten jich nicht um 
ung; einige jogenannte Negimentsbüffel (man nannte jie jo, 
weil die meilten derjelben kurze Hälje hatten) ausgenommen. 
Die Ichnurrten jeden an, und brachten etwas vor, um fich 
wichtig zu machen. Um die Difiziere aber jtunden in dreifacher 
Kette die Neihe der Unteroffizierd und Inſtruktoren al3 Brillen 
und Ejelsbrücden. Um die ber in weiterm Kreije ihre Günſt— 
linge, Nachwuchs in ihre Reihen, dann die tributpflichtige, zu 
hudelnde Menge der Unbedeutenden, auf die man nicht viel 
Rückſicht nahm, die aber viele Nückjicht zu nehmen hatten. Aus 
ihr taucht bie und da einer auf, der fich nicht alles will ge— 
jallen laſſen, der räſonniert, Elagt u. j. m. Aber e8 ijt gemöhn- 
ih nur bie und da einer (da3 Zujammentreten mehrerer 
wäre als Aufruhr angejehen worden); von jeinen Kameraden 
Jeremias Gotthelf. I. Bauernpiegel. 17 
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wird er, wenn es allfällig zum Reden kömmt, nicht unterſtützt; 
er erhält jeine Nüfje vor den Kopf, richtet nicht3 aus, wird 
auf die Mugge genommen, bis er zahm wird oder jich entfernt. 


Siebenundzwanzigites Kapitel. 


Wie id aus einem Rekrut zu einem Mann werde. 


Sn ein jolches Regiment trat ich ein. O jo ein Rekrut 
it ein armjelig Ding! So lang man auf dem Wege zum 
Depot ijt, geht e8, wenn man etwas Geld hat und fich nicht 
mit der magern Koſt, bei welcher zu Gunſten der Obern der 
Brotkorb hoch gehängt ift, begnügen muß. Sobald man aber 
unter die Hände der Inſtruktoren fällt, geht der Tanz an. Alle 
möglichen Ehrentitel, unter denen Bauernlümmel der reputier: 
lichjte ift, muß man hören vom Morgen bis an den Abend; 
und wer vorher nicht exerzieren fonnte, der wird herumgejtoßen, 
da3 Gewehr ihm in den Armen herumgerifien, daß er ringer 
jeine zwanzig auf den D...... nehmen würde. ft er mit dem 
Ererzieren fertig, jo fallen die über ihn ber, welche früher ala 
er da waren und einen Teil der Schule durchgemacht haben; 
wer nur eine Woche früher eingerückt ift, glaubt ſchon das 
Recht zu haben, auf den Ankömmling mit Stolz herabzujehen, 
\ich jeiner zu jeinem Vorteil zu bedienen. Auf das Rupfen ijt 
e3 natürlich abgejehen bei allen, und mer mit den Inſtruktoren 
und Kameraden in Wein und Schnaps fich abfinden fann und 
will, der Fauft jich von mancher Plage los. 

Das wollte ih nun aber nicht. Gleich am erjten Tage 
erbitterten mich die Schimpfwörter, das Stoßen der Befehlenden, 
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das Betragen der Kameraden; jemanden, der mich böje gemacht, 
dem zahlte ich Feinen Wein, das wäre mir durchaus unmöglich 
gewejen; ich hätte mich eher zu Kraut und Rüben verbacken 
lajien. Am folgenden Morgen ging es noch ärger, und ich 
wurde noch böjer, wurde auch in der Erbitterung ungeſchickter, was 
das Übel nur vermehrte. Ich räſonnierte; man hie mich einen 
böjen Kopf, une mauvaise tete, den man ringgeln müſſe; ich 
verging mich, wurde geitraft, Fonnte längere Zeit nicht in Die 
Kompanie treten, und ala ich es endlich Fonnte, ward ich dort 
tüchtig empfohlen auf der einen Seite, und zweitens wirklich 
ſtörriſch im höchſten Grade auf meiner Seite, jo daß es nicht 
anders als böje gehen Fonnte. Beim Exerzieren befam ich immer 
Tadel oder Strafe. Ich war groß und fiel daher in die Augen, 
auch wenn man fein bejonderes Auge auf mich gehabt hätte. 
Niemand machte mich mit den Fleinen Worteilen beim Buben 
der Montur und Armatur befannt; alle hatten ihre Freude 
daran, wenn ich am meilten dabei jchwitte, am längjten daran 
machte, und doch am Ende alleg am ſchlechteſten Hatte, Auf 
dem Fechtboden ftieß und jchlug der Fechtmeiſter mich tüchtig, 
lehrte mich nichts, jtellte mich immer heraus als einen, mit dem 
nicht3 anzufangen jei, meil ich ihm weder eine Flaſche zahlte, 
noch einen Franken in die Hand drückte; und doc wurde ich 
nun auch vor die Klinge genommen. Ich wollte gegen einen 
Neckenden einjt meine Kauft brauchen; da bedeutete man mir, 
e3 jei hier eine andere Mode, ich müßte heraus. Mein Gegner 
war fein geübter Fechter, auch nicht ſtark, glaubte aber ſich 
jiher und mir weit überlegen. Mir Flopfte das Herz vor dem 
blanfen Eijen doch ein wenig; als ich es aber einmal in der 
Hand Hatte, da ſchien ein eigener Geiſt in dasſelbe zu fahren; 
e3 war, al3 würde es lebendig in meiner Kauft; die Erbitte— 
rung trug das Ihrige dazu bei; ungemwohnte Hiebe und Stöße, 
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ein eijerner Arm, der jede Parade durchgehauen hätte, wenn 
die Streiche nicht meiſt flach gefallen wären, brachten meinen 
Gegner außer Faſſung, und bald hatte er eins über den Arm 
erhalten, an dem er einjtweilen genug hatte. Nun wurde ich 
froh und ſtolz und meinte, beim Regiment die gleichen Siege 
zu erfechten mit der Klinge, wie zu Hauje mit der Fauſt; aber 
ih täuſchte mid. Man lieg mir nicht lange Zeit zum Stolz; 
befjere echter verbanden fich, den Bauernlümmel zu züchtigen; 
ih mußte wieder aufs Terrain, erhielt eine Schlappe, und dann 
wieder eine, und wieder eine. So führte ich ein wahres Höllenleben, 
und fühlte auch eine wahre Hölle in mir; denn ich mußte regelmäßig 
den Kürzern ziehen. Mit Faum vernarbten Wunden auf der Bruft 
beging ich einen Injubordinationgfehler gegen einen Unteroffizier 
im Dienſt; ih wurde krumm gejchlojjen. Hätte ich den Zuſtand 
meiner Bruft gezeigt, e8 wäre kaum geſchehen; allein man hätte 
mir eher die Zunge ausreißen fönnen, ehe ich mit einem Wort 
je einen Grund zum Nachlaß von Strafen vorgebracdht hätte. 
In diejer Stellung brachen meine Wunden auf, entzündeten 
jih, und eines Morgens fand der Wärter mich) im heftigiten 
Fieber. Man ſchloß mich auf, fand bald die Urjache des Übels 
und brachte mich ing Spital. Yange lag ich dort zmwijchen Tod 
und Leben; endlich fam ich wieder zum Bemwußtjein, aber lange 
nicht zur Kraft. In meinen Träumen hatte ich oft eine große 
Geſtalt an meinem Lager gejehen und fie herausgeforbert, oder 
mich herausgefordert geglaubt; ihr Erjcheinen machte mich alle: 
mal unruhiger. Nun beim Bemwußtjein jah ich jie wieder vor 
mir jtehen, mit großen, ernjten Augen, einem grauenden Schnurr= 
bart, einem Munde, der nur Patronen beißen zu können jchien, 
einen Mann mit einem wahren Schlachtengeſicht, und einer 
Haltung, al3 ob er vor jeinem Kaijer präjentiere. 
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„Run, Kamerad,” jagte er, „diesmal kömmt es noch nicht 
an dich; es hat geheiken: Rund vorbei! Aber jage mir, was hat 
dich jo wild gemacht in deinen Träumereien; was halt du da 
immer zu ſchlagen umd zu fluchen gehabt?" Es ging lange, bis 
er ordentlich Antwort befam; aber meine Krankheit hatte mich 
weich gemacht, und zudem jah aus dem jchwarzbraunen Gefichte 
eine jolhe Gutmütigfeit mi an; fie war mir jo feltfam und 
that mir jo mohl, daß ich nicht widerjtehen Fonnte. Ich erzählte 
ihm nad und nad) meine Lage, jo meit ich fie überſah. Als ich 
fertig war, brad er auß: „Tonnerre de Dieu, ja, das find 
ganz die Lumpenkerls, die Pflaftertreter, die noch nie Lunte 
gerochen; ehemals ging e8 ander: Foudre, du wäreſt Korporal, 
Gotthelf, wenn ein anderer noch beföhle; aber du bijt auch ein 
Lümmel, haſt ihnen das Heft in die Hand gegeben, kannſt 
ſcheints nichts, Haft nichts gelernt?” Ich entfchuldigte mich, daß 
mich niemand etwas gelehrt, niemand mich hätte brichten wollen. 
„Biſt doch ein Lümmel,“ jagte er, „halt du jemand beftochen, daß 
er dich brichte?” Auf mein Nein fagte er: „Da fiehft du den 
dummen Kerl; beim Regiment, jo wie es jebt ijt, muß man 
jih einfaufen, erjt mit Geld, dann, wenn es jein muß, mit 
der Klinge. Ehemals da Faufte man ſich vor einer Zmölf- 
pfünder-Batterie ein, oder in einem Schanzgraben, mais aujour- 
d’hui! In jedem Regiment find ein paar, die davon leben, 
Anfänger für ihr Geld einzureiten; für ein paar Franes wäreſt 
du dem allem los gewejen. Mais diable, ich hätte e8 auch jo 
gemacht und die Fuchsſchwänze nicht mit Geld gejchmiert, ces 
miserables ! Aber ich will dich brichten ohne Geld, und du 
mußt ein ganzer Bickel werden; du gefälljt mir; gerade jo einer 
war ich auch. Attendez seulement. Dafür mußt du alles 
bejjer wiſſen und bejjer fünnen als fie alle, und das alles kann 
di niemand befjer lehren, al3 der alte Bonjour, der im Lager 


von Boulogne dem Kaijer das Pferd hielt, und bei der Bere: 
jina lange von ihm angejehen wurde. Ya, wir Fannten ung, 
id und er!” 

Auch er war im Spital an aufgebrochenen Wunden, die 
ihn jedoch nicht im Bette hielten und an feiner Bewegung hin- 
derten; ich jah, daß man allenihalben mit einer Art Reſpekt 
ihn behandelte oder ihm aus dem Wege ging, daB er ungejcheit 
vebete, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Sobald ih 
nur in etwas mid) erholt hatte, fing er feinen Unterricht bei 
mir an theoretiich und praktiſch; den lettern begann er beim 
Knöpfepugen. In wenigen Tagen wußte ich mehr, als ich 
während drei Jahren, die ich beim Negiment geweſen, gelernt 
hatte. Bald konnte ih in jeiner Begleitung an die jrifche Luft. 
Ich konnte mich nicht jatt hören, wenn er zu erzählen anfing 
von allen den Feldzügen, denen ev beigemohnt, von allem aus: 
geitandenen Wunderbaren, von großen und Eleinen Kugeln, die 
wie Spreu fie umflogen, von Sonnenglut, in der fie zerſchmolzen, 
von des Winters Kälte, in der jie erjtarrt; alles dag ausge: 
malt in die Einzelheiten hinein, wie nur ein Augenzeuge fie 
auffaßt. Und über alles ſprach er, nicht nur wie einer der dabei 
geweſen, jondern auch wie einer, der darüber zu Nate gejeflen; 
er Fonnte alle Warum löjen, und zeichnete in den Sand alles 
jo lebendig ab, was jein Mund erzählte, daß ich glaubte, jelbit 
dabei zu fein. Er ſprach von Tingen, von denen ich nie etwas 
gehört, von Ländern und ihrer Lage, von denen ich nicht ge 
ahnt; er ſprach von Länger und Breitegraden, nach welchen 
man die Stelle der Yänder auf der Weltkugel beftimmt, und 
erklärte mir das jo faßlich, daß ich darüber erjtaunte und alle 
Tage wilbegieriger murde, und mehr lernte, al3 alle Tage 
meines Lebens vorher, und der Alte hatte immer größere Freude 
an mir, und verdoppelte feine Anftrengung. So wie meine 
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Geſundheit es erlaubte, begann er den Fechtunterricht mit höl— 
zernen Säbeln; er erſtaunte über meine natürliche Fertigkeit 
dazu, trotz meiner gegenwärtigen Schwäche, und konnte nicht 
warten, bis ſie an mir den alten Bonjour fühlen würden. Er 
war unſtreitig der beſte Fechter im ganzen Regiment und be— 
hauptete immer, nur einer, der ſeiner Waffe Meiſter ſei, ſei ein 
rechter Soldat; alle andern ſeien nur Lückenbüßer und Pulver— 
futter; und nur der, welcher auf den Säbel in ſeiner Fauſt 
trauen könne, habe Mut und verdiene befördert zu werden; und 
wenn auch das nicht geſchehe, ſo hänge doch davon der Reſpekt 
ab, den jeder genieße. Ein Offizier, der nicht fechten könne, 
mahne ihn gerade an eine Frau, die nicht kochen, ein Mädchen 
das nicht tanzen könne. Um ſo verwunderter war ich, als er 
einmal an einem ſtürmiſchen Tag, nachdem er vernommen hatte, 
daß ich nicht ſchreiben und rechnen könne, mit Schreibzeug her— 
anrückte und mich dahinter pflanzen wollte. Ich weigerte mich, 
behauptete, ich ſei zu alt dazu, werde es mein Lebtag nicht 
brauchen, und wolle bei der Klinge bleiben. Aber mein Alter 
wurde böſe und meinte: Zu etwas Gutem ſei es nie zu ſpät; 
er wäre noch älter geweſen, als er es gelernt, und wenn ich 
es im Dienſte wohin bringen wolle, ſo müßte ich ſchreiben und 
rechnen können. Ich machte wieder Einwendungen und meinte 
es im Dienſte nicht weiter bringen zu können und zu wollen, 
als bis ich die Hiebe wieder ausgeteilt, die ich empfangen, und 
das könne füglich in den Monaten noch geſchehen, die ich laut 
Kapitulation noch zu dienen hätte. Was ich noch werden könne 
und würde, das wiſſe er nicht, ſagte er, aber das ſei des 
Mannes Pfl'cht, ſich tauglich zu machen zu allem Nützlichen, 
damit, wenn er nichtS werde, nie er felbit, jondern nur unfer 
Herrgott ſchuld jei daran. Ich käme ihm wie ein jchlechter Kerl 
vor, wenn ich den Dienft verlajien wollte, in dem ich nur der 
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Lümmel gemejen, jetst, nachdem er mich zu etwas echtem ge- 
macht; wenn ich ſchon nicht avanciere, jo würde id) jetzt ganz 
andere Zeiten haben als früher, und wo er mir helfen könne, 
da fei er da; übrigens wiſſe keiner, was es noch geben könne. 
Sobald ein jhöner Nachmittag jei, wollten wir ing ;sreie, und 
er werde mir dann etwas erzählen, nach welchem ich nicht Luſt 
haben werde auszutreten, und ein Lümmel zu bleiben mein 
Xeben lang. 

Er wurde wieder heiter, und wir jeßten und ins Freie 
binter eine Flaſche. Necht bequem hatte es fich der Alte gemacht, 
und nachdem er alles hatte, was er bedurfte, und jo geitellt, 
wie es ihm am beiten zur Hand war, begann er mir zu er- 
zählen, was ich nur in aller Kürze wiedergeben will. „ch 
war ein milder gottlojer Bube, war aber auch gottlos erzogen 
und gottlo8 geprügelt worden. Sobald ih zu Kräften Fam, 
prügelte ich wieder, und al3 einjt meine Stiefmutter halb tot 
am Boden lag, da lief ich fort; ich glaubte fie tot. Ach konnte 
weder leſen noch jchreiben, wußte lange nicht was anfangen, 
war ein Strolh, und als ich vor Hunger falt darauf ging, 
und zum Stehlen zu dumm war, da lief ich endlich der Trommel 
nah und ward Soldat. Ich war mild und ftettig mie du; 
allein wir lagen nicht in Garniſon fondern im Felde, da geht 
es ganz anderd. Ich war verwegen, voran bei jedem Fühnen 
Streih, aber auch bei jedem jchlechten. Brennen und rauben, 
und noch anderes, was ich nicht jagen mag, war meine Burger: 
luft; je größer dad Wehegeſchrei um mich her, dejto mehr lachte 
mir dag Herz im Leibe; hatte ich doch auch oft jo geichrien und 
rings um mich alle gelacht. Zudem war unſer Ntegiment durch 
einige hinterliftige Mordthaten erbittert, und überhaupt ift der 
Schweizer, wenn er einmal losgelajjen ift, ein unghürigs Tier. 
So trieb ich es lange, und ftund bei den Kameraden in ge— 
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wiſſem Anjehen; denn in der Not konnte jeder auf mich zählen; 
einigen ſchien vor mir zu grauen, aber ich jpottete ihrer. 

„In Kalabrien war es, daß wir einmal ein Städtchen, 
und mit demjelben einige Nonnen und andere Klöjter, mit 
dem Säbel in der Hand, einnahmen. Wir thaten mie ge: 
wohnt, und ein herzzerreißendes Gejchrei erjchütterte in einem 
Nonnenklojter die Mauern, mo wir eben unfere Teufelsluft 
hatten. Auf einmal ſchlug eine gewaltige Stimme jcheltend auf 
ung ein; e8 mar unſer Hauptmann, der vor nicht langem zu 
ung verjeßt worden, und von feinem Mute uns heute die erite 
Probe abgelegt hatte. Wir waren des Abwehrens nicht gemohnt, 
achteten nicht auf ihn. Er gebot noch einmal; mir gehorchten 
nit; nun ſchlug er auf ung ein mit flacher Klinge, daß mir 
noch jet die Ohren jurren. Ich wollte mich mehren; da traf 
er mich über dem Handgelenf, daß ich glaubte, mit dem Säbel 
entfalle mir auch die Hand, und in wenig Augenbliden war 
die jtile Behaujung von ung Unholden geräumt. Während mir 
jo ſchnöden Mutmwillen trieben und ung zerjtreut hatten, Fehrte 
der Feind mit Berjtärfung zurück, überrajchte und. Nun 
natürlich ein Gemwirre, das nur der begreift, der es erlebt. Der 
Feind war mitten in der Stadt, ehe man ihn bemerft hatte, in 
allen Häujern unjere Soldaten vereinzelt, nirgends ein fompafter 
Widerſtand. Bol Schreden ergriffen viele die Flucht, andere 
mit ſich fortreißend, den Glauben an die Möglichkeit eines 
MWiderftandes verlierend; und mo der aufgegeben ijt, ijt alles 
verloren. Da erſchien mein Hauptmann wieder und jtemmte 
der Flucht ſich entgegen, doch umſonſt; er war noch nicht eine 
befannte Erſcheinung unter ung, die im Felde fait unmillfürlich 
wirft. Da Ichritt er durch die Flüchtlinge dem Feinde entgegen, 
hieb dem vorderiten der Feinde eine Wunde quer durchs Gelicht, 
und mit einer aufgegriffenen Flinte mehrte er fich gegen die 
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Nachdringer. Flüchtlinge eilten an ihm vorbei; da fam auch 
ich, eine koſtbare Monſtranz in den Händen, und wollte dem 
andern Thore zu. Als ich den Kämpfenden ſah, fiel mir auf 
einmal ein, man Fönnte ſich doch aljo noch wehren, noch jei 
nicht alles verloren; ich jprang ihm bei, dad Vorige ganz ver- 
geſſend; mir folgten andere, das Gleiche denfend. Wir hielten 
den Feind auf; die Überraſchung verflog, die Flucht ftand; die 
Flüchtlinge erhielten wieder Bejonnenheit, mit diejer ihre alte 
Überlegenheit; bald war die Stadt wieder unfer. Das ift, was 
der alte Krieger vor dem jungen voraus hat, nicht den Mut, 
nicht das euer, nicht die Einfälle, jondern die unerjchütterliche 
Faſſung, die nicht vergißt, mas noch möglich ift. 

„Als wir und am Abend auf dem Markte zum Appell 
auftellten, fam der Hauptmann die Fronte hinunter und jagte 
laut zu mir: „„Bonjour, heute haft du ein braves Stückli 
gemacht; es iſt aber auch das erſte von dir, das ich gejehen 
habe; fomm nachher zu mir, ich babe mit dir zu reden.“ 
Dit Worten, die jchärfer waren als fein Säbel, jagte er, wie 
ihm alles mißfallen, was er bisher von mir gejehen, wie ich 
ihm als ein grundjchlechter, gottlofer Burjche vorgefommen; daß 
ich ihm aber nach erhaltener Züchtigung zu Hülfe gefommen, 
das ſei ein Zeichen, daß ich beſſer ſei als ich jcheine, daß fich 
noch etwas aus mir machen laſſe. Er ſei mir Dank jhuldig, 
und wenn ich glaube gehorchen zu können, jo wolle er verfuchen, 
mich zu einem rechten Menjchen und wahren Soldaten zu machen; 
bis dahin jei ih nur ein Räuber und Mordbrenner gemejen. 
Es regte jih in mir gar jeltiam und wunderlich; jo hatte noch 
niemand zu mir gejprochen, und ein unbekanntes Etwas in mir 
machte mir eng und heiß. Der Hauptmann ſah, daß der Brand 
in meinem Geſichte erglühe aus tiefer Echam, und nahın mich 
zu jeinem Burjchen an. 
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„Mein Hauptmann war ein eigener Mann. Von der Pife 
auf hatte er gedient; eine Heldenthat unter den Augen der Kom: 
mandierenden hatte ihn zum Difizier gemacht; jpäter war er 
zum Hauptmann aufgerüct. Al3 er meine Unmifjenheit, meine 
Sottlofigfeit merkte, fam er auch einmal, ald wir ruhig lagen, 
mit Zintenfaß und Feder angerüdt, jamt einem Buche; ich 
machte es wie du. Da Ffapitelte er mir tüchtig ab, und meinte, 
das jei eben die niederträchtigite Gejchichte in der Welt, daß 
die wenigſten Menſchen dafür jorgten, tüchtig zu fein fiir das, 
wozu fie nicht bloß berufen würden, ſondern mozu fie ſich 
drängten, oder was fie doch wenigſtens wünſchten. Jeder Lebe 
jeiner Bequeinlichkeit, Luft, Trägheit, und werde er etwas und 
könne nichts, jo ſchäme er fich nicht einmal, ſchiebe erſt die 
Schuld und dann die Arbeit auf andere und nehme geiroft 
Ehre und Geld für fih; und wenn einer etwas nicht werden 
fönne, weil ev nicht dag Nötigfte wilje (mas aber glüdlicher: 
weije für die meijten jelten unterjucht werde), jo fange er ein 
Zettergejchrei an über Unrecht, dad von Anfang der Welt an 
an ihm begangen worden. Unteroffizier werde ich doch zu wer: 
den wünſchen, und vielleicht noch mehr; denn das jei Fein 
braver Soldat, der nicht ein höheres Ziel im Auge habe; aber 
nie fönnte ich mit Ehren etwas werden, ohne etwas zu Fönnen. 
Viel leichter würde ih in ſolchem Zuftande Offizier als Unter: 
offizter, jo mie man unwiſſend durch und durch zu Haufe auch 
eher Landvogt werde als Schreiber, eher Natsherr als Weibel. 
Allerdings gebe es manden Hauptmann im Negiment, der Feine 
Kompanie: Nehnung machen, fie auch nicht prüfen, von dem 
man nichts wiſſe, al3 daß er feinen Namen jchreiben könne. 
Er jelbjt Hätte bei jeinem Avancement jeinen Namen auch nicht 
ihreiben können, fich aber da gar bitter geihämt und tief ge— 
fühlt, was ihm alles fehle. Sein Stolz jei erwacht; er hätte 
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nicht mit jeinen Eltern, den ſchlechten Schulen fich entſchuldigen 
mögen; denn das hätle in jeinen Augen ihn nie entjchuldigt, 
eine Stelle zu befleiden, für die er unfähig gemejen, und ein 
rechter Offizier müjje mehr können als Gemehr beim Fuß kom— 
mandieren und im Notfall den eigenen Degen brauden; auch 
hätte er es nicht ertragen Fönnen, daß man ihn ausgelacht oder 
bemitleidet. Da hätte er in jeinem Geiſte jich aufgemacht und 
an manchem jtillen Abend, in mancher ftillen Nacht, wenn die 
Kameraden jchliefen oder ſchwärmten, und mitten im Feldlager, 
das DVerjäumte nachgeholt. 

„Da frug ich ihn, wenn er alle nachgeholt, warum er 
dann noch immer jo fleißig ftudiere und zeichne? „„Bonjour,““ 
jagte er, „„ic werde wohl nie General; aber wenn id) es 
werden jollte, jo will ich vorher flüchtig dazu ſein; ich könnte 

nn vielleicht weder Zeit noch Kraft mehr haben, e8 nachzu— 
holen: forgt man in der Zeit, jo hat man in der Not."” Das 
brachte mich zur Arbeit, und in Kurzem weiter, als ich je ges 
dacht, und jeither babe ich oft gedacht, wie ſchade es jei, daß 
mein Hauptmann dieſes nur mir, und nicht auch andern gejagt. 
Aber nicht nur meine Unmifjenheit, jondern auch meine Gottloftg- 
feit ärgerte ihn. „„SHöre, Bonjour,““ fagteer, „„ein Soldat ohne 
Religion ift ein wildes Tier und ein unglückliches Tier. Ich war 
auch nicht viel befjer ala du,” " erzählte er mir dann; „,„ich meinte, 
das point d’honneur jei des Soldaten Religion. Nicht lange 
war ich Offizier, al3 wir eine heiße Schlacht ſchlugen in weiten 
Felde, an deſſen Grenzen Graben und Hecen jich hinzogen. Ach 
ſtund auf dem rechten Flügel, unter den Voltigeurs. Wir hatten 
harten Stand, beſonders gegen Artillerie und Neiterei, die ung 
in die Flanke nehmen wollten. Wir ftunden mie Schweizer. 
Da drang das Centrum vor, durchbrach das feindliche; mir 
wollten auch vorwärts, mollten den fiegenden Freunden nad). 
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Die Mafjen drangen vor, die Jäger ſchwärmten aus; da geriet 
ich zwei Sujaren unter die Klinge und janf mit vier ſchweren 
Wunden bewußtlos hin. Nacht war's, als das Bewußtſein mir 
nach und nach wieder aufdämmerte. Ich fühlte zuerſt das pein- 
lichſte Gefühl einer unendlichen Schwäde, dann den Brand einer 
glühenden Zunge, nun erit da8 Brennen der Wunden. Ach 
mußte nicht, wo ih mar. Es ächzte, ftöhnte um mich her; 
Seufzer, gemwaltig erjchütternd, ſchauerlich, meithin tönend, zu 
gewaltig fir Menjchenbruft, drangen klagend durch die Nacht. 
AH rang um die entſchwundene Erinnerung; aber die Nacht, die 
Schwäche, das beginnende Fieber lähmten die Anjtrengung. Da 
blitzte e8 durch die Nacht, und in des Blites langem Scheine jah 
ih um mid ein Schlachtfeld, jah die winjelnden Menjchen, die 
jtöhnenden Pferde, jah weit hin unter den Leichen und Sterbenden 
Geitalten jich bewegen. Ich hoffte Nettung. Da fah ich fie Leichen 
und Sterbende ausziehen ohne Erbarmen, jah fie des Himmels 
Blitz als Licht zu ihrem Werfe brauchen, jah fie immer zahlreicher 
auf dem verlajjenen Schlachtfeld, fie, die Schafald und Hyänen 
Europag, fie, die mit den Flüchen und dem Blute der Sterbenden, 
denen fie lebendig ihre lette Hülle, ihr letztes Kleinod genommen, 
beladenen Diarodeurs. Und näher ſchwärmten fie zu mir heran, und 
deutlicher Jah ich ihr ruchlos Treiben ; über fie rollte gewaltig Gottes 
Donnerwagen, aber jie hörten ihn nicht. Aber auf mich ſank 
das furchtbarſte Eintjegen. Meine Zunge, meine Wunden brann— 
ten immer fürchterlicher. Menſchen vor mir, aber nicht Netter; 
die Zunge mollte rufen, todesängitlich jah das Auge die nahen 
den GSejtalten, und hemmte den Ruf. Rettung münjchte ich, 
nur von Menjchen hoffte ich fie, aber die Einzigen, die ich 
jah, braditen den Tod. Zwiſchen den Donnerjchlägen hörte ich 
ihon das leben der Gequälten, Hohngelächter der Unmenſchen, 
jah im Blige bittende Hände emporgehoben, jah dieje Hände 
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verjtümmeln um des blinfenden Geldes willen. Dem Tode hatte 
ih oft ohne Bangen entgegengejehen, aber nie in diejer Geſtalt 
mir ihn gedacht. Die entjeglichite Angſt klemmte mir das Her; 
zuſammen; jie Binderte eine wohlthätige Ohnmacht, die Angft 
wurde immer tötender; ſeufzen durfte ich nicht, beten Fonnte ich 
nicht. Doch dieſe Tiger famen nicht zu mir; fie kamen heran, 
bis das Blut mir in den Adern ſtockte; dann jchien ein gewiſſes 
Etwas zwilchen mir und ihnen zu fein, und meiter ins tiefe 
Feld hinein verloren fie jih. Es hatte des Herrn Hand zwijchen 
mir und ihnen einen tiefen Graben gezogen. So ijt des Herrn 
Hand oft rettend zwijchen dem Menjchen und jeinem Verderben, 
und der Menſch fieht feinen Netter nicht. Und einſam mar ic) 
wieder, aber num traten die Schrecfen der öden Einjamfeit, die 
Dualen des Verſchmachtens ein. D fie find furchtbar, dieſe 
Qualen, und zu Jahrhunderten werden die Minuten! Grauen: 
voll war das Leuchten der Blite über die Toten hin, und ver: 
nichtend die Stimme de3 Himmel3 durch das irdiiche Gewimmer. 
Da rauſchte es über mir, neben mir; fühle jchwere Tropfen 
fielen auf die heiße Stirn, ein ſchöner Gemitterregen brauſte 
über das Yeichenfeld. Gott hatte meine Yeiden gejehen; er nebte 
jeinen Finger und fühlte die breinende Zunge mir. Cine une 
begreifliche Erquidung durchſchauerte mid. Es war nicht bloß 
der Leib, der in jürer Kühlung neues Leben fand; es waren 
nicht bloß die Bande des Schreckens, des Entjeßeng, die jprangen 
und frei die Seele gaben, nein: in meinem Herzen, das bis 
dahin nur Irdiſches empfunden, empfand ich nun Gott, empfand 
jein Dafein, jein Erbarmen, jeine Liebe. Das maren unbe— 
Ihreibliche Augenblide; dag Herz jprang mir auf und legte fich 
offen vor Gottes Angeficht, und Gotr wandte fich jeither nicht 
wieder von ihn ab. Sch wurde ein anderer Mann, und aud 
ein bejjerer Soldat; denn der rechten Chriftenfraft, in Liebe, 
Vertrauen und Geduld, iſt Feine andere gleich.“ “ 
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„So ſprach mein Hauptmann. Sein Wort, jein Beijpiel 
machten mic) in Bälde ebenfall3 zum Chrijten, und Gottlob, 
ih bin e3 geblieben. Das Ehrijtentum allein hat mich aushalten 
lajien, was ich ausgejtanden. Ich ſchloß an meinen Hauptinann 
mid) immer inniger an; er ward mir alled auf Erden; für ihn 
zitterte ich-im Kugelvegen, im Getümmel des Gefechtes, nie für 
mich; jeinen Federbujch hielt ich immer im Muge, e3 war meine 
Fahne. Mehrere Male verwundet famen wir doc glücflich aus 
Spanien, und ich als Unteroffizier. Es ging nah Rußland 
hin. Wir glaubten uns glücklich, der Gut, dem Gifte, den 
Dolchen Spaniens entronnen zu jein; mir gedachten der Schreck: 
nijje nicht, die unjer mwarteten. Sie brachen über ung ein mie 
Zorngerichte Gottes: die fürchterlihe Kälte, der fürchterliche 
Hunger, die fürchterlichen Bauernjenjen, die fürchterlichen Koſaken— 
lanzen. An der Berejina jtanden wir im Teuer zweier Armeen, 
verloren alle dort und viele Tote, aber die Schmeizerehre 
brachten mir gereitet und neu bewährt über den mordenden 
Fluß. In unjäglidem Sammer jchleppter wir ung Wilna zu. 

„Fürchterlich getäufcht mußlen wir dort, ohne ung nur 
ordentlih erwärmt zu haben, weiter. Mein Hauptmann hatte 
alles für die Seinigen gethan, für fie gemacht, gearbeitet in un: 
erjchütterlicher Kajjung; aber er wurde immer ſchwächer; alle 
meine Kräfte reichten kaum bin, ihn zu unterſtützen. Er wollte 
mich fortjenden, wollte, daß ich mich rette; aber lieber das 
Leben ließ ich al3 den Hauptmann. Endlich brachte ich ihn 
halbtot nad Königsberg, ‚doch nur, damit er ruhig in einem 
Bette jterben könnte, vom Fieber ergriffen. Mich jette er zum 
Erben ſeines Fleinen Vermögens ein; aber im Schmerz über 
jeinen Verluſt fühlte ich diefe Wohlthat nicht. Ach fand mich 
wieder ein beim Regiment, jah den Kaijer untergehen, jah ihn 
wieder fommen, jah ihn zum zweiten Mal, verließ den Dienjt 
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nicht; ich wollte dem Hauptmann Ehre machen, als jein würdiger 
Zögling, und nad) Haufe zog mich nichts. Ich Fam in die 
Garde, verlor dort die Schnüre wegen Mangel an Rejpeft vor 
einem Blanebec, und verließ doch den Dienſt nicht; denn ich 
weiß, was ich weiß.“ 

Ich jah den Alten fragend an; da beugte er fich zu mir 
über und fuhr leile fort: „Ich will noch Kapitän werden und 
du joljt mein Sergeant werden; denn ich weiß, was ich weiß. 
Ich weiß, daß der Kleine wieder kommt; er ijt zweimal ge: 
fommen, das dritte Mal darf er nicht fehlen. Er it nicht tot, 
er hat ji nur verborgen, weil die Engländer ihn vergiften 
wollten; aber er wird kommen, wenn die rechte Stunde jchlägt. 
Und wenn er wieder kommt, muß ich auch da jein; da wird 
er zu mir jagen: Bonjour, Kapitän Bonjour. Und da werben 
die großen Tage wieder kommen von Marengo und Aufterlis, 
und mer weiß, ob ich nicht an einem derjelben an der Spitze 
des Negimentes jterbe? Und dann wird er jagen: &3 ift jchade 
um den Oberſt Bonjour, ich hätte ihn zum General gemadıt. 
Siehe, darıım bleibe ich und habe alles ertragen, habe fort und 
fort gelernt, was ich nur fonnte in den wenig ruhigen Stunden, 
die wir haben, damit ih auf dem Plate jei, wenn er fommt, 
damit ich der Nechte jei, wenn er mich brauchen will. Siehe, 
darum mußt auch du bleiben, mußt auch du etwas lernen, da— 
mit du zu Schanden machen kannſt, die dich hafjen, damit du 
in dir jelber das Gefühl haft, mehr zu fein, als man did) 
gelten läßt, und daß, wenn die rechte Zeit kommt, du bereitet 
bift. Was der Hauptmann an mir gethan, das will ih an dir 
auch thun, will dich zu einem Kerl machen, wie im ganzen 
Regiment Feiner mehr ift, und dann wird der Kleine jagen: 
Colonel Bonjour, das haft du brav gemacht.” 
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So plaubderte der Alte noch lange fort, erzählte immer geheim 
nisvoller von den bejondern Träumen, die er gehabt, von Ahnungen 
und Erjcheinungen, und redete immer begeijterter von den fommen- 
den Herrlichkeiten, die er fich für ihn und mich verſprach, wenn 
al dag Lumpenpad zum Teufel gejagt ji. Mich riß er fort 
auf den Schwingen jeiner Träume; ich glaubte an ihre Er— 
füllung, ich verſprach Fleiß und Gehorjam und habe das Ber: 
ſprechen gehalten. Er hatte mir eine Ausſicht eröffnet, an der 
ih mich labte, die mir Kraft gab, vieles zu erlernen, wa8 man 
jonft in meinem Alter unmöglich glaubt. Die Träume blieben 
Träume; aber doc haben fie mich zu einem Mann gemacht, 
der jeinem Schöpfer Feine Schande macht. Darum träumt nur, 
liebe Leute; aber ob dem Träumen verträumt das Leben nicht, 
jondern ob dem Träumen lernet ringen nach einem hoben, 
Ihönen Ziele, nad) der Vervollfommnung eurer jelbit. 

Nah einem DVierteljahr kam ih aus dem Lazarett, ein 
ganz anderer Menid. Mut und Selbitbemußtjein hatte ich 
wieder erhalten, eine jichere Haltung, ein gemeſſenes Betragen 
gewonnen. Meine Häfjer fanden die alten Blößen nicht. Im 
Dienjt war ih ohne Tadel; außer dem Dienjt fand man aber 
doch die alten Gelegenheiten, mich zu neden; aber ich war eben 
nicht mehr der Alte, jondern teilte nun aus, was ich empfangen 
hatte, und mein Alter hatte Mühe, zu verhüten, daß ich nicht 
ein Händeljuher wurde. Er jagte mir oft, es jet niemand 
verächtlicher, als der, fich feiner Überlegenheit bewußt, Schwächere 
quälen wolle; jolche hätte jein Hauptmann nicht in der Com— 
pagnie gelitten. Der Soldat müfje jich vor Feiner blanfen 
Waffe fürchten, aber auch nie diejelbe ohne Not gegen Kameraden 
ziehen. Des Schwächern fich anzunehmen jet Pflicht, und das 
das ſchönſte Vorrecht für einen guten echter, wenn er andere 
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Ihirmen könne; das erwerbe auch den jchöniten Reſpekt. Es 
geihah, daß ich mehrere Male mit Tranzojen mich jhlug, meijt 
mit den Jangen, gewaltigen Grenadieren zu Pferde, mit denen 
wir lebten wie Hund und Kate. Es mar eine Freude zu 
jehen, den Schweizer mit dem kurzen Briquet dem Franzoſen 
mit der langen Latte (jo nannte man ihre langen Säbel) gegen- 
über, wie raſch die Sache gewöhnlich fi ausmachte und wie 
lang hin der Franzoſe fiel, oft auf den Tod verwundet; denn 
die Streite zwiſchen Franzoſen und Schmeizer waren meilt 
giftiger Natur. Es war eine Freude, mit dem Furzen Säbel, 
in weldem die ganze Kraft des Armes bis an dejlen Spibe 
lag, zu fechten gegen jo lange Ungetüme, melche auch der jtärfite 
Arın nicht ſicher und jchnell genug regieren kann. Die langen 
Säbel jcheinen großen Vorteil zu verjprechen, ſcheinen den 
Körper zu ſchirmen und hinter diefem Schirm um jo ficherer 
weit hinaus Wunden jehlagen zu können. Aber der Schweizer 
hat einen eigenen Inſtinkt, auf den Leib dem Feinde zu rücken, 
an ihn anzudringen; ift einmal der erjte Aushieb ausgehalten 
mit Kaltblütigfeit, was hilft dann der lange Säbel gegen den 
furzen, der auf den Leib mill? 

So zogen die Franzojen gegen die Schweizer gewöhnlich 
den Ffürzern und merden ihn immer ziehen, wenn man den 
Schweizer auf den Leib rücken läkt, wohin es ihn treibt. Es 
trugen auch die Schweizer ihre Briquet3 mit einer Keckheit durch 
die Straßen von Paris und vor den Barrieren herum, die nur 
aus dem Bewußtſein, jeiner Waffe Meifter zu jein, entjpringen 
fann. Ein Regiment Soldaten, zujammengejegt aus lauter 
Einzelnen, von denen jeder feiner. Waffe vertrauen darf, jeder 
Einzelne ein ganzer Mann für fich ift, ein jolches Negiment ift 
unüberwindlid. Das machte die alten Schweizer unübermwindlich! 
Warum vernadhläjjigt man dieſen Sat aber, und beſonders in 
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der Schweiz, übt die Soldaten meiſt nur als Zeile de großen 
Ganzen; warum, frage ich, wirft man nicht mit allen Mitteln, 
namentlich dur Mujfterungen dahin, daß auch der Einzelne ala 
Mann jelbitjtändig gebildet wird, für fich allein ſtehen, allein 
bervortreten fann im Notfale? Warum wirft man nicht da— 
bin, daß er Freude hat an feiner Waffe, daß fie fich ihm zu 
jeglihem Dienfte in die Hand ſchickt und im Augenblicke der 
Gefahr ein zuverläjfiger, treuer Freund bleibt? Aber dafür 
müfjen auch die Offiziere etwa3 ander8 mit ihren Degen ans 
zufangen wiſſen, als jie mit der einen Hand am Griff, mit 
der andern an der Spite zu halten, mit Frummen Ellbogen 
und frummen Knieen vor ihren Zügen ber jtolpernd. 

Der Alte hatte alle Tage größere Freude an mir und ſchloß 
fih an mid, wie der Vater an den Sohn. Durch mancherlei 
Künfte bradte er es dahin, daß ich bei meiner erneuerten 
Kapitulation in jeine Compagnie fam. Weil mir bier zu 
gleicher Zeit Dienft zu thun und zu ruhen hatten, jo wurden 
wir um jo ungertrennlicher, unjere Zeit um jo befjer angewendet. 
Er wurde an mir zum förmliden Schulmeifter. Schreiben, 
Rechnen wurden allmählich abjolviert, da ich jo viel konnte ala 
er ſelbſt; dann teilte er mir mit, was er von der Mathematif, 
Geographie, Geſchichte verjtund; mir lajen Bücher zufammen, 
die er irgendwo aufgetrieben hatte, oft das wunderlichſte Zeug. 
Am liebſten war es mir, wenn er in jtillen Stunden, mand)- 
mal auf der Wache, wenn alle jchliefen, oder an einem Sonne 
tag nachmittags irgendwo im Freien fein Herz aufſchloß und 
mich zu Gott Hinführte, den er Eindlich verehrte, nicht mit der 
Zunge, jondern von ganzem Herzen und ganzem Gemüte. Wie 
er dann beredt wurde, wenn er jich all der wunderbaren Führungen 
und Bewahrungen Gotted erinnerte, erinnerte, wie manches 
Menſchen er ſich um Gottes willen erbarınet, wie oft nur das 
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Vertrauen auf Gott ihn mutig und gefaßt erhalten, und wie 
ganz anders die Welt und all ihr Treiben in ihm fich abipiegle, 
jeit jein Hauptmann ihn zu einem Chrijten gemacht, wie ganz 
anders, al3 da er noch mit finnlichen Augen aus einer heid- 
niſchen Seele ſchaute. Aber am merfmürdigiten war, mie er 
jeinen irdiſchen Gott und feinen himmlischen, den Allvater und 
den großen Kaijer, in Verbindung brachte, beide Hand in Hand 
Ihlagen ließ, von dem einen fein irdiich, von dem andern 
jein ewig Heil erwartete. Das waren glüclihe Stunden für 
mich, die ein neues Leben in mir ſchufen, fortführten, was 
Anneli angefangen, und mir wieder eine Ausſicht zeigten hier 
und dort. Um diejes Aneinanderjchließens, unjerer einfamen 
Gänge und der Gejpräche wegen, die niemand begriff, wurden 
wir mit mißtrauijchen Augen angejehen. Man mollte wittern, 
wir brüteten ob geheimen Plänen, gehörten einer geheimen Ge— 
jellichaft an; da man aber tro& allem Spähen auf nicht3 fommen 
fonnte, jo begnügte man fich, ung genau zu beobachten. Viel- 
leicht hätte man ung verabjchiedet, aber wir beide waren die 
Zierde unjerer Compagnie und ohne Tadel in unferer Auf: 
führung. Mancher franzöfiiche Stabgoffizier ftund vor uns 
jtill und fagte: Bougre, quels beaux soldats! Bei den 
Kameraden Itunden wir in einer Art jcheuen Achtung. Mancher 
Ankömmling hatte ung Ruhe zu verdanken, wenn mir, bei 
Duälereien gegen ihn, jtille jtunden und ernſt darein ſchauten; 
ſie mußten, in ſolchen Dingen verjtund ich feinen Spaß, und 
die beiten Techtmeifter fcheuten mein Briquet und den Arm, 
der es führte. Und wenn unjere Suppe zumeilen zu jchlecht 
wurde, jo brauchte ich nur zu jagen, ich merde, wenn das 
nächſte Mal fie nicht befier jei, jelbit eine einjchneiden, fo wurde 
e3 bejier. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie man uns die Träume vertreibt und den Abfdied gibt. 


So verjtrihen und Jahre nicht unangenehm und mir jehr 
nützlich; denn je mehr ich lernte, dejto durftiger wurde ich nach 
mehrerem; wo mein Alter nicht aushelfen Fonnte, da half ich 
mir jelbjt meiter. In unerjchütterlidem Glauben warteten mir 
Sahr um Jahr, wie die Juden auf den Meſſias, auf den großen 
Toten von St. Helena. 

So gut wir fonnten, jpähten wir aus, was in der hohen 
Melt vorging, und jeßten die erhaltenen Nachrichten nach unjerer 
Art zufammen, und glaubten bald hier bald dort die fichtbar 
werdende Hand des Erjcheinenden wahrzunehmen. Doch immer 
wurden mir getäujcht, aber nimmer müde, von vornen anzus 
fangen. Da war e3 eine3 morgens, al3 wäre ganz Parts, von 
einem elefiriihen Schlag getroffen, aus dem Bett gefahren und 
zwirble noch Sturm und betäubt herum. Es jchrie alles auf den 
Straßen; vor den Kaffeehäufern drängten ſich Mafjen; um die 
Anſchlagszettel jtund, Kopf an Kopf gepreßt, eine undurchdring— 
lihe Menge. Aber ſprechen hörte man wenig; nur die Augen 
brannten dunkler, und jeder jah dem andern in jeine tiefer hin— 
ein, al3 ob er durch dieſe wunderlichen Fenſter hindurchichauen 
wollte in des andern Seele hinab. Wir wußten nicht, mag es 
zu bedeuten hätte, Famen endlich zum Leſen dejien, was alle 
leſen wollten; e8 waren die berüchtigten Ordonnanzen von 
KarlX. Blätter flogen durch die Menge; die Aufregung nahm 
zu, drohende Worte fielen, und Batrouillen fingen an, durch die 
Straßen zu ziehen, doch ohne irgend Widerjtand zu finden. 
Mir gingen in unjere Kajernen. Niemand dachte etwas Weiteres ; 
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feine Vorſichtsmaßregeln maren getroffen, feine Truppen zus 
jammengezogen, und nicht einmal die anmejenden bereit gehalten. 
Aber der Lärm nahm zu von Stunde zu Stunde; ein Volks— 
meer mwogte dur die Straßen, unbemwaffnet, wenn man die 
Blitze nicht rechnet, welche ihre Augen auf die aufgeltellten 
Truppen jchleuderten. Uns fing das Herz an zu Flopfen, wir 
ahneten eine große Stunde; und mer anders konnte in dieſer 
großen Stunde erjcheinen, als unjer große Kaijer? „Gotthelf,” 
jagte mein Alter, „laß ung unfere Pflicht thun, wie wir ge: 
Ihmoren haben; es wird fich ſchon machen, daß alles gut fommt.” 

Den 27, Juli 1830, mittags, rücdten wir aus, Ganz 
eigen jchlug mein Herz; aber an die Gefahren, die einbrechen 
würden, dachte niemand. Unjere Offiziere waren noch ganz guten 
Mutes; fie jahen nur eine Volkshetze in der Gejchichte, und 
munter ließen fie uns die Menge mit den Kolben aus dem 
Palais Royal jagen. Den Kolben wurden zuerſt Steine und 
Stöcke entgegengejeßt; es gab leicht Verwundete. Dies reiste die 
Menge. Studenten, Bürger erjchienen bewaffnet in der Maiie. 
Dieſe brad ein bei Waffenſchmieden, und mo fie Waffen zu 
finden hoffte, ihr Wideritand murde heftiger; zur Schußmwehr 
rifien fie das Pflaſter auf, machten aus demjelben und allem 
was ihnen in die Hände fiel, quer über die Straßen, eine Art 
von Schanzen, Barrifaden genannt. Noch blieben die Soldaten 
Meifter, ihr Feuer jtrecfte ganze Neihen nieder; der Kampf 
war nicht zu Ente; aber doch Fonnten wir gegen Mitternacht 
wieder in unſere Kajerne ziehen, hoffend, die Linie werde bis 
am Morgen fertig machen. Doch vergeblihe Hoffnung! am 
Moraen mußten wir wieder hinaus. Paris ichien zum Schlacht: 
feld geworden; ganz andere Menjchen, ganz ander bemwaffnet, 
traten ung gegenüber; ganz andere Schutz- und Trutzmittel be- 
ſaßen fie. Die Straßen waren verrammelt, die Häufer beſetzt; 
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Steine und Kugeln regneten von ihnen in die Straßen herab. 
Eine eigene Schlachtenfreudigfeit, die dem Schweizer eigen ift, 
hatte anfangs die meijten Gefichter überzogen; nur einige Offi— 
ziere waren bleich geworden, und ein Hauptmann bejonderg, 
der durch das Spiel jeiner Achjeln und Ellbogen berühmt war, 
durch nicht? jonft, ſuchte mit der erdenflichjten Sorgfalt fich 
immer in Sicherheit zu bringen. Aber es wurde ein immer 
furdhtbareres, ein immer endlojeres Fechten, mir erjtürmten 
Barrifaden um Barrifaden, aber immer neue jtunden vor ung; 
wir drangen von Straße zu Straße, aber in jeder neuen fanden 
mir größern, nachhaltendern Widerjtand. 

Eingekeilt in enge Straßen, konnte man nicht vorwärts, 
fonnte jih kaum rühren, Fonnte dem aus taufendfahem Hinter: 
halt fechtenden Feinde nicht auf den Leib. Es war ein traurig 
Fechten gegen Knaben und Mädchen, jchmählich für den alten 
Soldaten, wenn feine Kugel, die einem mütenden Volksführer 
galt, in die Bruft eines Weibes ſchlug. Ein gewiſſer Inſtinkt, 
daß mir nicht für die rechte Sache ftritten, jondern um eines 
Eides willen, lähmte ung mehr und mehr; die Kampfesfreudig- 
feit wich von und; wir thaten nur noch unjere Pflicht, und die 
richtet in ſolchem Streite nichts aus. Wir fühlten ung verwailt ; 
wir fühlten Fein Auge, das über uns machte, feinen Geijt, der 
über Paris jchwebte und das Ganze überjchaute, lenkte; nichts 
nimmt dem Soldaten jo jehr die Zuverſicht, als der Glaube, 
e3 jei fein Führer da, der die Nejultate des Kampfes zu ver- 
binden, zu benußen verjtehe. Zudem quälte ung Hunger und 
Durft, und ein Mann mit leerem Magen ijt nur ein halber 
Dann: mährend wir hungerten, jahen wir Scharen Weiber 
mitten im euer Hunger und Durſt ihrer Männer und Kinder 
jtillen. Anderthalb Tage wogte der Kampf auf und ab; Gene: 
rale jahen wir durch unjere dünner werdenden Reihen eilen, 
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ſahen den alten Marmont, der der Kopf des Ganzen jein jollte 
und den eigenen verloren hatte, jahen, daß menige mußten, 
was fie jagten, noch weniger, was vorzufehren jei. Auf ber 
andern Seite ſah man feine Generale, Fein beiterntes Oberhaupt ; 
Knaben, unbärtige Jugend, warfen fi) an die Spite der ein- 
zelnen Volksſäulen vor, und doch jchien alles von einem Geifte 
geleitet zu fein, ein Geift die wilde Maſſe zu vereinigen, zu 
beleben, zu lenfen. Diejen Geijt jahen wir nicht; aber Bonjour 
ſah mid manchmal durch den Pulverdampf bedeutend an, als 
mwollte er jagen: Er ijt da, der Kleine, dejjen Geiſt eine halbe 
Million erfüllen, begeijtern, mie einen Körper bewegen konnte. 
Wir Fannten den Volksgeiſt nicht, der in gewiſſen Stunden 
über Millionen kommen kann; darum erkannten wir hier jein 
MWalten nicht. 

Die Linie mwanfte, legte die Waffen nieder. Noch ſchlug 
jih die Garde unmillig aber fejt im Louvre, in den Tuilerieen. 
Am erjten Orte erhielt ich einen Schuß durch den linfen Arm, 
der mich Fampfunfähig machte, doch nicht bewußtlos. Bonjour 
verband mich flüchtig, gebot mir, mid an ihn zu halten und 
nicht zurückzubleiben; wir mußten nicht, ob an ung wieder ge: 
ſchehen jollte, was vor bald vierzig Jahren an der alten Garde 
des jechzehnten Ludwigs. Die beiden Schlöjjer wurden gegen 
Mittag des 29. genommen; den Eleinen Teufeln von Studenten 
mußten mir meiden, und zogen uns entfräftet St. Cloud zu. 

Wir waren befiegt. Wer hat diejeg Gefühl Tebendig je 
empfunden? Bon wem? das muhten- wir eben nicht. E3 jchien 
ung nad und nad immer deutlicher, daß ein unfichtbarer Feind 
unjer Sieger jei. Die Sorge für die Waffen, für den Wider: 
Itand verſchwand mehr und mehr; die Obern ftunden zujammen, 
befümmerten fich wenig um die Ordnung der Soldaten, um eine 
fejte gedecfte Stellung gar nicht. Die Eriten der Armee zeigten 


— 2831 — 


ih nicht. Die Couriere, hohe und niebere, gingen nicht nad 
den Sammelplägen der Truppen, jondern nah Schlöſſern und 
erleuchteten Sälen. Bonjour wurde, troß allem Ärger, daß wir 
vor einer jo ordnungslojen Mafje gewichen, immer fröhlicher. 
Er behauptete, da jei etwas Großes im Werke; gerade jo jei 
es gegangen, als der Kleine das erjte Mal abgedankt; nun 
fomme die Neihe an einen andern, Er reinigte fi von Blut 
und Staub, wichſte den Schnurrbart friſch, bürjtete jo weit er 
fommen fonnte, und jorgte zugleich für mich wie ein Water. 
Dei jedem Geräufch fuhr er auf, und meinte, nun fomme der 
Ihöne Schimmel, und auf dem jchönen Schimmel der Kleine 
Hut, und unter dem Fleinen Hut der große unfichtbare Geift, 
der ung gejchlagen. Da ritt e8 endlich an ung heran; aber der 
Schimmel und der Hut waren nicht dabei, auch nicht der Geift. 
Mir vernahmen, daß Karl abgejeßt fei, daß das Volk Louis 
Philipp zum König erwählet, daß die Franzoſen den Eid der 
Treue zu ſchwören, wir aber die Waffen zu ftrecfen und nad 
Haufe zurüczufehren hätten. Bon Napoleon fein Wort. 

Wir treten die Waffen, wir zogen die grauen Kaputröce 
an und empfingen von der ganzen Nation, von Station zu 
Station, Blicke jtolzer Verachtung, demütigenden Mitleids. Traurig 
iſt's, Kriegsgefangener zu fein, von einen Mächtigern bejiegt, 
mwandern zu müſſen in fremdes Land, vielleicht in enge Haft, 
begrüßt vom Haß der Bewohner. Doch der Kriegögefangene 
tröſtet ji mit dem wechſelnden Geſchick, mit dem Gefühl, daß 
er für fein Land, feinen angebornen Herrn es geworden. Aber 
wer bejchreibt die entjetlihe Empfindung für brave Soldaten- 
herzen, wenn fie im Blute bejiegelter Treue, wie Bettler, von 
Schub zu Schub in die Heimat abgeliefert werden, wenn jie 
heimgetrieben werden, wie vermietetes Vieh; nichts gilt, was 
fie gethan, nur Vorwürfe fie treffen, was fie genoſſen? Wer 
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beſchreibt die entſetzliche Empfindung, wenn in der Heimat die 
gleichen Blicke ſie empfangen, die gleiche Geltung ihnen wird? 
Wenn der Glaube offen an den Tag gelegt wird, nun ſeien fie 
neu zu vermietended Vieh; und wenn die jogenannten Landes— 
väter dieſes Vieh nun jelbjt mieten wollen, um es gegen feine 
Väter und Brüder zu gebrauchen, Bruderblut zu vergießen, 
Bäter dem Henker zu überliefern? Wer will die Empfindung 
des Einzelnen bejchreiben, wenn er jieht, daß die Menge der 
Kameraden in langer Gewohnheit alles vergejien haben, nur 
nicht die Gewohnheit, Mietlinge zu fein, wenn er fie erfaufen 
fieht um einen halben Guldem täglich nicht nur zu ſchlechten 
Streichen, jondern zu Vater- und Brudermord? Wer will feinen 
Schmerz bejchreiben, wenn er teilen muß die Verachtung, die 
mit Necht die Unglücklichen trifft, das nie aufhörende Mißtrauen, 
da3 die durch ihr Leben begleitet, welche die vote Kutte getragen, 
und ganz bejonders die, welche die wenigſte Schuld tragen, die 
Gemeinen meine ich! 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Meine Heimkunft. 


Ich hatte die trübjelige Kolonne nicht verlafjen, freilich 
nicht zum Vorteil meiner ernſthafter gewordenen Wunde. Sch 
war auf einem requirierten Wägelein nachgeführt worden, hatte 
aber öfter Maroden Platz gemacht, und jo mich über Vermögen 
angejtrengt. Zu diefem kam noch eine unglüclihe Gemüts— 
ftimmung. Unſere Träume, was waren fie? Schaum. Bon 
Napoleon nirgends die Rede. Bon Nachtlager zu Nachtlager 
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hofften wir auf Nachrichten, aber umſonſt. Anfangs glaubten 
wir, er jei etwas zu weit weg gemejen, um erjcheinen zu fönnen; 
aber da hätten doch feine Anhänger für ihm geredet, für ihn fich 
gejammelt; und davon Feine Spur. 

Wie wir und drehen und mwinden mochten, den Glauben 
an jein Leben, jein Wiederfommen mußten wir nad) und nad 
fahren lafjen, und mit ihm all unfer Hoffen. So war wieder 
mein Traumbild für die Zufunft mir zerfallen; eine ſchwere 
Gegenwart drückte mid, eine öde Zukunft gähnte mich an. Mein 
armer Alter litt noch mehr als ich; jeine ganze Kraft jchien ihn 
zu verlafjen; ſchwere Seufzer waren Zeugen feiner traurigen 
Gefühle, und mande Thräne jah man jtecfen in den Furchen 
feiner dunfeln Backen. 

Eo lange wir in Frankreich waren, hatten wir nicht3 über 
unjere Zufunft gejprochen, immer noch Hoffnung hegend. ALS 
wir aber unjere Grenzen überjchritten hatten, da mußten wir 
ausmachen, was nun gejchehen jolle. Wir beichlofjen, jeder jolle 
nach jeiner Heimat ziehen, nachzujehen, ob jich dort nicht irgend: 
wo eine Anftellung für ihn finde, welche es möglich mache, daß 
der andere zu ihm ziehen könnte. Borjour hatte jein Fleines 
Vermögen, das zum Zeil in jeiner Heimat angelegt war, zu 
ordnen; zudem mußte jeder zu Schriften fommen, um allent= 
halben fich aufhalten zu fönnen. Noch hing e8 von dem Zuſtand 
meiner Wunde ab, ob ich in Bern in den Spital müſſe oder 
beimgehen fönne In Bern, nad) einigen Tagen Raſt, fand 
der Wundarzt diejelbe nicht bedenklich, und bei Befolgung jeiner 
Anordnungen glaubte er fie bald geheilt, ohne Lähmung oder 
merkliche Schwäche. Es war ein traurig Sceiden von Bons 
jour, ob es gleich Fein langes fein ſollte. Wir waren jahrelang 
zufammen gemejen, er mein Vater, ich jein Sohn geworden, 
hatten in der Gegenwart zufammengehalten und eine gemeinjame 
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Zukunft und auferbaut; darum that das Scheiden uns jo meh. 
So oft ſchon getäufcht, war es, als ob wir es ahneten, daß 
die Hoffnung baldigen Wiederjehend auch eine Täuſchung jein 
ſollte. 

An einem ſchönen Herbſttage, am wolkenleeren Himmel 
die milde Sonne, auf den Weiden die läutenden Kühe, wanderte 
ich langſam meiner Heimat zu. Mir war weich, aber wohl 
ums Herz; die liebliche Luft, das unausſprechliche Heimelige, 
das aus jedem Zaune, aus jedem Hügel mich anlächelte, goſſen 
einen ſtillen Frieden über mich aus; eine vertraungsvolle Ruhe 
erfüllte mich. 

Ich trug freilich nicht Epauletten, keine Ehrenzeichen; aber 
ich war doch nicht mehr der Gleiche, der die Heimat verließ. 
Ich war nicht mehr der unwiſſende, rohe Burſche, der nicht 
wußte, wie das Land heiße, in welchem er wohnte, der weder 
ſeinen Namen ſchreiben, noch jagen konnte, wie viel 7 mal 7 
jei.- Ah war mir bemußt,. über den meijten in meiner Ge— 
meinde zu jtehen und mehr zu willen, ala alle Schullehrer, die 
mich unterrichtet hatten. Jahre waren über mich gegangen ; 
ih war nicht mehr der braujende, jprudelnde Jüngling; ich war 
ein Mann geworden. So hoffte ich durch mich jelbit, nicht 
dur Orden, langen Säbel und glänzende Uniform, in meiner 
Heimat Geltung zu finden ; träumte, bald meinem zweiten Vater 
ſchreiben, ein ruhig Plätchen, ein lieblih, Jonnigwarm Gärtchen 
zum Ruheplatz jeines Alters ihn anbieten zu können. Ich Fam 
auch nicht ohne Geld heim. So wie mein Alter den Grundjat 
von jeinem Hauptmann hatte, daß man lernen jolle, wenn 
man auch noch nicht wiſſe, wofür: jo hatte er aud einen 
zweiten: zu jparen, wenn man auch nicht wijje, für was, für 
wen. Er meinte, zum Difizier brauche e8 Geld, und jo viel 
als möglich müſſe man vermeiden, mit Schulden anzufangen ; 
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erzählte, wie taujend Burſche gedankenlos in der Jugend ein 
Geld verthäten, mit welchem ſie jpäter in der Welt fich hätten 
forthelfen, etwas anfangen, ein ſorgenfreies Alter ſich bereiten 
fönnen. Die meiften derjelben gingen jpäter in Not und Elend 
zu Grunde, und mande lange Nacht müßten fie auf ihrem 
Strohlager unter ihren Hudeln jchlaflos fich wälzen und an die 
Ihönen Batzen alle denken, die fie leichtjinnig und üppig ver— 
ſchwendet. Darum mußte ich auch jparen, und wenn mir bie 
und da eine Flaſche tranfen, jo zahlte er fie. 

Einige Bankjicheine, die fait ausſahen mie Lotteriebillets, 
ließen mich einige Zeit jorgenfrei. In Gedanken mar ich fort- 
gegangen; ergrübeln mollte ich, was für ein Geſchick mir endlich 
werden würde. Ein friiher Luftzug weckte mich; ich jah auf 
und fand mich auf der Ecke de Berges, mo er ins Thal hinab 
jih jenft.e Vor mir lag meine Heimat, am grünen Abhang 
das ehrmürdige Kirchlein, vor ihm der alte, immer gleiche Fluß 
mit feinen guten und böjen Launen, um das Kirchlein her die 
mwohlbefannten Häujer, ob wohl noch mit den mohlbefannten 
Menſchen? Tief unten im Xhale glänzte in der abendlichen 
Sonne die Wetterjtange auf meines jeligen Großvaters Hauje; 
ih jah das jtolze Bauernhaus auf der Thalmand oben mit feinen 
gligernden Fenftern, und vor demjelben die Elefanten der 
Schweiz, die jtattlihen Kühe auf der Herbſtweide. Ich jah 
gegen zwei der Schulhäujer Hin, wo der Schulbub und der 
Schulmeiſter bald in heißem, aber vergeblihem Schweiß über 
einander jchmwitten, bald, und das oft nicht umſonſt, über ein= 
ander gähnten. Da fielen meine Augen ing Thal hinauf; dort 
war da3 Haug, wo des Herrn Stimme mid aus dem Schlafe 
geweckt, und das ich neu erbauen half, und daſelbſt fait verjtect 
dag alternde Haus, wo Anneli wohnte, wo meine Xiebe 
war, meine Sehnſucht mich hinzog, der Stern meines Lebens 
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auf: und unterging. Ich jah Anneli wieder und die gef hmundenen 
Jahre waren vergejjen; ich fühlte neu die alte Xiebe, ich erlebte 
neu die alten Geſchichten, mich brannten mieber die alten Leiden, 
ich begleitete Anneli zum Grabe und e8 brach wieder auf die 
verharihte Wunde, die jein Tod mir gejchlagen. Meine Augen 
brachten feinem Andenken wieder das heilige Opfer des trauern 
den Herzens, die Thränen, alle aus einer Duelle entipringend, 
und denn doch Kinder der verjchiedenartigiten Empfindungen. 
Eines aber erwachte in mir nicht, nicht der alte Haß gegen 
die, welche ich Ihuldig an jeinem und meinem Schidjal glaubte; 
ih ballte nicht die Fauſt, fluchte ihnen nicht, Mich ergriff ein 
jüßes Sehnen nach dem verlornen Glück, nach dem Tieblichen 
guten Mädchen bei dem guten Vater droben. Mir entwickelte 
fih das Bewußtſein, daß der Allgütige jein liebe Kind nad 
furzem Leiden hinaufgenommen als feine gereinigte Magd, mid) 
aber einen rauhern, längern Weg geführt zu meiner Reinigung, 
aber auch an Baterhband. ch erfannte in mir die Zeichen 
jeiner Vergebung darin, daß feine Schiefungen zu meiner Selig- 
feit gedient. Ich ergab mich ihın aufs neue und ſprach: Vater, 
nicht wie ich will, jondern mie du willſt. Wie hätte ich da 
zürnen, fluchen jollen denen, die mir Uebels gethan, da der mir 
vergeben hatte, an dem auch ich ſchwer gejündigt? Sch begriff, 
daß jie nicht gewußt, was fie an mir gethan, daß ihnen das 
Gefühl gefehlt für die Wunden, die fie mir jchlugen, die Er— 
fenntnig der Sünden, die fie an mir begangen. Ich nahm 
mir vor, verjöhnt ihnen entgegen zu treten und die Hand zum 
Frieden zu bieten. Mein Herz war meit und offen; alle da 
unten im beimifchen Thale hätten e8 umfafjen mögen, und mir 
ward, ald ob Gott mit Wohlgefallen mir zufehe, al3 ob er aus 
jeinem jichtbaren Auge, der untergehenden Sonne, mir blide 
und nide. Da machte ich mich auf, und bei jedem Schritte 
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pochte mir dag Herz in ungeduldiger Erwartung, daß ein be- 
fanntes Geficht ſich mir zeigen, eine befannte Stimme mir 
großen Dank jagen möchte. Knaben trieben die jatten Kühe 
heim, ich Fannte feinen. Von den Feldern mit Kärjten, Karren, 
Magen zogen die Erdäpfelgraber heim zu ihrem gewohnten Erd: 
äpfelſchmaus bedächtigen Schritte, manches Scherzwort mechjelnd; 
aber ich Fannte Niemand. Junges Volt war e3 meijt, das 
mich verwundert anjah, mir manchmal befannt ausjah, aber 
nicht heimgemwiejen werden Fonnte. 

Zumeilen war es mir, ala ob ich ein alterndeg Mütter: 
hen als eine jtattlihe Frau gekannt hatte, als ob ich einem 
rundlichten Weibe den Namen zu geben müßte, wenn es ein 
ſchlankes Mädchen gewejen wäre. ch hatte die entſchwundenen 
Sahre vergejjen und ihre Macht über das Menjchengejchlecht. 
Bor den Häujern Hin und wieder erfannte ich einen Mann, 
dejien feitere Gejtalt dem Wechjel der Jahre widerſtanden war. 
Wie freundlich ich jo einem einen guten Abend bot, mie Falt 
er mir dankte; denn Feiner erfannte mi! Endlich trat ich ing 
Wirtshaus, wo ih jo manden Klapf gegeben, jo manchen er: 
balten hatte. Jedes Stuhlbein heimelete mich an; ein mohl: 
thätiges Gefühl fam über mich, daß jene Zeit, mo ich mit den 
Stuhlbeinen eine jo gute Bekanntſchaft hatte, dahin ſei; Doch 
jhenfte der Mann jenen Zeiten und dem damaligen Jüngling 
freundlih mehmütige Blicke. Auch der Wirt und feine Frau 
waren alt geworden und Fannten mich nicht, ſowie feiner der 
wenigen Säfte. Ich mußte ihnen erzählen von Paris und dem 
Kampfe daſelbſt; andächtig hörten fie zu, bis der Wirt mid 
endlich fragte, wohin ich wolle und mie ich heiße, weil er es 
aufichreiben müſſe. Mir Elopfte das Herz, als ich meinen 
Namen nannte; e8 Elopfte in banger Erwartung, ob freundliche 
Gefichter mich willfommen heißen würden. Aber fait erichrocden 
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ſahen mich die Menjchen an: An dich habe ich nicht gejinnet, 
es hat niemand geglaubt, daß du wieder kommeſt, hieß e3 
von allen Seiten. Einer nach dem andern jchlich ſich fort, aus 
Furt, ich möchte ihn für etwas, vielleicht für ein Nachtlager, 
anſprechen; jeder jchien jchon zu berechnen, daß die Gemeinde 
einen Tagdieb mehr werde zu erhalten haben. Der Wirt war 
bald mit mir allein; er wies mich nicht fort, fragte mich nicht 
nad Geld; allein auf feinem Gefichte war die Angjt zu leſen, 
ih möchte ihm einjtmweilen allein zur Laſt fallen. Liebe Leute, 
ihr mwißt alle, was das Heimfommen jedem Menſchen, der nicht 
ganz fühllos ift, für eine Bedeutung hat. Wenn ein Haug- 
vater, der Weib und Kind hat, einen einzigen Tag fort iſt, 
was mwünjcht er zu Haufe zu finden, was zieht ihn heim, wenn 
er weiß, daß er es findet; was zieht ihn Stunden früher heim 
und beſchleunigt jeine Schritte mehr und mehr, je näher er dem 
Haufe kommt? Iſt's nicht freundlicher Empfang, find es nicht 
freundliche Gejihter? Was verfügt ihm Hitze und Mühe und 
läßt ihn die Ermüdung vergejlen ? Freundliche Geſichter! Was 
macht manchen Menjchen unglücklich und jtürzt ihn auf immer 
ins DVerderben? Unfreundliche Gejichter, Streit und Schelten, 
wenn er heimfömmt. Nach der Heimat zieht e8 alle, und je 
mehr e3 einen dahin zieht, deito unglüclicher wird man, wenn 
man e3 einem dort nicht heimelig, jondern unheimelig mad. 
Nun war ih Jahre fort, war wieder in der Heimat, deren 
Anblick mich heute jo glücklich gemacht hatte, fand Keinen Ätti, 
fand fein Müetti, Feine Frau, Fein Kind, Fein einzig freund 
liches Gejicht, Fein herzliches Willfommen, jondern allenthalben 
den Ausdruck, daß ich unmert heimgefommen. Liebe Leute, das 
that mir meh, das brannte mir tief ing Herz hinein. ALS ich 
auf meinem Lager war, übermannte mich der Schmerz; id 
meinte bittere Thränen, daß in der Heimat mir nur Ejjig und 
Wermut bereitet jei. 
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Mir wollte das Herz wieder in Zorn aufmallen, böje 
Vorſätze wollten auffeimen in mir, Mißmut mit meinem Los 
mich übermannen; ich fühlte mich verlajjener ala je. Da fing 
leije eine andere Kraft in mir fich zu regen an, die Kraft des 
Selbitbewußtjeing, das Gefühl des eigenen Wertes; das Ber: 
trauen, von &ott nicht verlafjen zu jein, vereinigte ſich damit. 
Beide erhoben mich allmählich über meinen Schmerz. Ich ver: 
zieh zum Gigennuß erzogenen Menjchen eigennütige Gedanken, 
verzieh den Vielbeladenen ihre durch andere erzeugten Ängſten, 
begriff, daß ich in der legten Zeit eben nicht den beiten Ruf 
binterlafjen haben müſſe, fing an, mich zu freuen, nun als ein 
anderer Menſch erjcheinen, fie alle beihämen, ihnen nützlich jein 
zu können. ch empfahl meine Mege dem, in dejien Wegen 
ih wandeln mollte und fand endlich Nube, 


Dreißigſtes Kapitel. 


Meine Srankheit und dem Hpifal feine. 


Die gejtrige Tagreile, die gehabten Gemütsbewegungen, 
verbunden mit allem Frühern, ließen mich am folgenden Morgen 
unmohl erwachen. Meine Wunde war wieder entzündeter; es 
fröftelte mich über und über und heftige Kopfweh lajtete centner- 
ſchwer über meinen Augen. Ich jtund dennoch auf, glaubend, 
friide Morgenluft werde mir mohler madhen. Zu Annelis 
Grab mollte ich, wollte es wieder grüßen, wollte es bitten, 
mein Schußgeift zu bleiben, bis der gütige Vater und zuſammen— 
führe. Mühſam trugen mich meine Schritte hin auf die mir 
wohlbefannte Stätte, mo die Kindbetterin beſonders ruhte. Dort 
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ſank ich ins feuchte Grad und dachte unjerer Scheibeitunde, 
ſeines letzten Blides, und immer dunkler wurden mir meine 
Gedanken; aber immer hellere Bilder drängten ſich an meinen 
Augen vorüber; ich glaubte Anneli zu jehen, mein Kind, Mareili, 
Bonjour, Napoleon, und noch manche andere Geſtalt, und dieje 
alle vereinigten fich, jtoben dann wieder auseinander auf Die 
mwunderlichite Weile. 

Ich konnte die Bilder immer weniger feithalten; fie verflojjen 
immer wilder ineinander, wurden immer dunfler und dunkler, 
bis endlich ſchwarze Nacht über mich einbrach und jegliches Be— 
mwußtjein mir ſchwand. Doch ftiegen dann zumeilen auch in 
diejer Nacht Gemitter auf, und mir war's, als jehe ich den 
ganzen Himmel in einem flammenden Blite, und diefe Blite 
entlüden fich alle auf meinem Kopfe und erfüllten ihn mit einem 
entjeßlich brennenden euer. Und mieder war mir, ala ftünde 
ih im Gefechte und alle Kugeln jchlügen mir in meinen Arm, 
und obgleih ſchon Hundertfach zeriplittert, Famen immer neue 
Kugeln und fanden immer nod) etwas zum Zerjplittern. Da 
fam wieder die Nacht, in der ich nichts jah, nichts fühlte. 

Endlich erwachte ich von einem hellen Schein, der mir in 
die Augen drang. Sch ſchlug die Augen auf; meine Weckerin 
war die Morgenjonne, die durch enge Fenſter Hineinguckte auf 
mein Bett. Sch war nicht mehr auf Anneli3 Grab und fonnte 
nicht begreifen, wo ich war, wie ich bieher gefommen. Am 
Tenfter jaß ein altes Mütterchen, Huftete und jpann Kuder; 
in zweien andern Betten berzete und ftöhnte e8 ; im dritten lag 
ich, unendlid matt; nur Augenblicke konnte ich die Augen offen 
halten, die Stimme fand ich gar nicht, der Kopf war mir jo 
blöde, aus den Gliedern war alle Kraft weg, ich konnte mich 
nicht rühren, lange, lange nicht. Endlich vermochte ich ein Ge: 
räuſch zu machen; die Alte brachte mir zu trinken und erjchraf 
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zum Einfallen, al3 ich, durch den Trunf geftärft, fie fragte: „Wo 
bin ih?" Sie glaubte, ein Geift rede aus mir, denn niemand 
hatte daran gedacht, daß ich wieder zurecht fomme. Ich ver: 
nahm nun, daß ich im Spital der Gemeinde ſei, vom Kirch- 
hof weg bieher gebracht und viele Wochen lang bier im Fieber 
liege und daß der Doktor gejagt, es ſei nicht® mit mir zu 
machen, ich jtürbe auf jeden Tal. Doc hätte man mir noch 
alleweil zu trinken gegeben, wenn ich meine Junge, fait ſchwarz 
vor Brand, herausgeitrect. 

Ich hatte Mühe dieſes zu faſſen. Endlich ordentlich zu 
mir jelbjt gefommen, fühlte ich bejondern Schmerz im Arm, 
fühlte feine Vernachläßigung, indem ich ihn nicht mehr bewegen 
fonnte. Sch verlangte nach dem Arzt; die Alte ging, fagte es 
dem Spitalknecht, und brachte jeine Antwort: Das werde nicht 
halb jo prejlieren; am Abend müſſe jemand ind Dorf, um 
Salz zu holen, da werde e3 lange frühe genug fein. Ich wollte 
mir das nicht gefallen laſſen; allein die Alte meinte, da jet 
nicht3 zu machen, und nahe an mein Bett tretend flüjterte fie, 
der Knecht ſei gar e wüelte und unerchannte Wie man mich am 
Montag in den Spital gebracht, habe er das erjt am Mittwoch 
dem Doktor jagen lafjen, und gemeint, um dä wäre e3 nicht 
ſchade, wenn er ſchon verrede. Aber ich jolle fie um Gottes: 
willen nicht verraten, wenn er es wieder vernähme, was fie 
mir gejagt, jo ginge e3 ihr viel zu bös; fie käme gewiß in den 
Schwingſtuhl oder ana Bloc. An eine jolche Ordnung war ich 
nicht gemohnt aus den franzöfilchen Spitälern; ich wußte, was 
dort die Fleinite Vernachläßigung eines Kranken nach fich zieht, 
und hatte gar feinen Begriff davon, wie meit die Noheit eines 
Spitalfnechtes getrieben werden kann, mie weit eine Kommiſſion 
den brutalen Grundjat, daß fie nur da jei zur Unterjtüßung 
des Knechtes, und nicht auch zur Sicherftellung und Bewahrung 
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der Armen, ausdehnen kann; ich hatte Feinen Begriff davon, 
wie hoch man Dejpotie und Zwang in einem ſolchen Haufe 
ſchrauben kann, jo meit z. B., daß man den Leuten dajelbjt das 
Kirchengehen verbietet, aus Furcht, fie möchten erzählen, mie jie 
behandelt werden. 

Ich jchiekte fie noch einmal hin: da fam etwas heranges 
poltert in Holzſchuhen (die Holzihuhe und noch andere rafjelten 
oft big nach Mitternacht in dem hölzernen Hauje auf den Köpfen 
der Kranken herum, daß es mir in meinem angegriffenen Kopfe 
fat unerträglich wurde) und ſchnauzte mi an: ch werde b. 
D. nicht wollen regieren, er müjje verantwortlich jein, er 
hätte b. D. viel zu thun, wenn er allemal aparti zum Doktor 
ſchicken wollte, wenn es einem in Sinn fäme; hätte ich jo 
lange da gelegen, jo werde das nicht alles zwänge, wenn ih 
Ihon bis am Abend warte, Ach frug nach meinem Haberjad, 
in dem ich mehrere für meinen Arm von unjerem Wundarzt 
hatte; er wollte nicht3 von ihm miljen. Sch frug nach meinen 
Kleidern; es hieß, die hingen draußen im Spyder; man hätte 
nicht daran gedacht, daß ich fie noch einmal brauche. Ach for- 
derte fie, die hätte ich gar nicht nötig, ich werde fie nicht an— 
ziehen wollen, und man hätte nicht der Zeit, für mich ume und 
ane zu ſpringen; ich jolle nicht meinen, daß ich hier nur be= 
fehlen könne. Ich verlor im Ärger wieder mein Bewußtjein, aus 
welchem mich der Arzt weckte, der nun, da ich noch nicht fterben 
wollte, es wieder für thunlich hielt, mit meinem Arm fich zu 
beichäftigen. Derjelbe war fürchterlich vernachläſſigt; einige Zeit 
glaubte man ihn abnehmen zu müſſen. Wenn man nicht immer 
noch gehofft, ich ftürbe, jo hätte man mich wahrjcheinlich nach 
Bern geführt; jo aber fand man es nicht der Mühe wert. Er 
wurde endlich gerettet; allein er wird mir jteif bleiben. 
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Da die rohe, brutale Behandlung die gleiche blieb, und 
ich eben glaubte, die Behörde jei für beide Teile da, jo begehrte 
ich einmal, der verjammelten Kommiſſion etwas vorzubringen. 
Ein Mitglied kam, und auch der Knecht. Ach wurde gefragt, 
was id) wieder zu räfonnieren hätte. Der Knecht meinte, ich 
folle meine Saden jett nur jagen, was ich wollte, ev wollte 
dann jeine Sachen auch jagen. Und ehe ich noch etwas jagte, 
meinte das Mitglied: Man fenne jüllig Kunde wohl; jöllige fig 
niene wohl; wenn jie asmesnze rechte Ort hätte chönne ji, fu 
wäre ji nit unter die Note gloffe. „Bhüet:i3, i chenne di gar 
wohl, du biſch geng vo de ungattlichjte eine gſi, und wirit jet 
unger bene Hudle alle e ganze Kerli worde ji! Aber du muejch 
nit meine, du heigiſch meh echt als e:nzangere, u de di fürchtet 
me nit; we me e Söllige förchte wett, me wär bös z'weg.“ Nun 
verjuchte ich auch etwaß zu jagen, was Manier jei und nicht. 
Aber da hieß es plößlich wieder: „Du bifch je nit 3 Paris, du 
biſch jeß i üjem Spittel; wäriſch dert blibe! Bhüet-is, mir hei 
Di gar nit ume bigert. J gieh jet jcho, wer recht het; du biſch 
eine vo de Mehbejjere; häb dä nume i dr Kur, dA manglet’3.” 
Das war mein Berhör, dag feine Frucht. Ach jah, daß unter 
folhem Regiment gar nichts zu machen, und Schweigen das 
Beite jet. Dieſes wurde mir am ſchwerſten, wenn ich alte, zit- 
ternde Leute mit Worten und Werfen mißhandeln jah, oder 
wenn die rau des Knechts, die ein Geficht Hatte, wie eine 
Stande voll Sauerfraut, ihr böſes Maul hantieren ließ unter 
den Leuten. Meine Genefung ging jehr langjam vor fich unter 
jofhen Umftänden; man kann es jich denken. Erſt als das 
Frühjahr ſchon hoch am Himmel ftand, Fonnte ich zum erjten 
Mal die Stube verlafjen und an die Sonne mich ſetzen. Ach 
ſah erbärmlid aus und fühlte auf der Bruft und in allen 
Sliedern eine unbegreiflihe Schwäche. Doch war einmal der 
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erste Schritt gethanz; ich hoffte, bald mehrere zu thun, bald 
diefen Ort verlafjen zu Fönnen, weil ich eg für unmöglich hielt, 
mich bei der ſchlechten Nahrung ordentlich erholen zu Fönnen. 

Zwei Saden plagten mid. Erſtlich das Habhaftwerden 
meiner Effekten, über die man mir nicht Auskunft geben konnte 
oder wollte, und dann die Sehnſucht nach Bonjour. Sch Fonnte 
nicht begreifen, warum er nicht gejchrieben, und wollte ihm 
ſchreiben, ſobald es mir möglih war. Endlich glaubte ich den 
Meg nach dem Dorfe unternehmen zu fönnen, und fragte um 
Erlaubnis. Sch mußte jagen, was ich unten machen wolle, Nach 
Briefen jehen, mar meine Antwort. Dafür brauchſt du nicht 
hinunter zu gehen, hieß e8; es liegen zwei für dich ſchon lange 
da. Sch wollte aufbegehren, daß man mir fie nicht übergeben ; 
allein e3 hieß, man hätte noch an andere Sachen zu finnen, 
al3 an meine Briefe. Diejelben waren offen, wahrjcheinlich meil 
man nicht dachte, daß ich fie je lefen werde, und allerdings von 
meinem Alten. Derjelbe jchrieb mir im erjten: Er hälte weder 
nahe Verwandte noch gute Bekannte angetroffen, jcheine auch 
unmert gefommen zu fein; er wolle nur noch den Xejet ab» 
warten und einen Brief von mir, dann werde er wohl zu mir 
fommen. In einem zmeiten beflagte er fich über mein Still: 
ſchweigen und über ein angreifendes Unmophljein, das ihn zwar 
nicht ind Bett geworfen, aber do vom Reiſen abhalte; des— 
wegen jolle ich jobald als möglich ihn bejuchen. Der lebtere 
war ſchon drei Monate alt, franzöfisch gejchrieben, und man 
hatte nicht der Mühe wert gefunden, ihn mir zu übergeben. 
Man Fann fi) meinen Unmillen und meine Unruhe denken. 
Der eritere ftieg noch, als der Lümmel mich jet nicht ing 
Dorf lajjen wollte, und meinte, ich wollte nur hinuntergehen, 
um die paar Batzen, die ich noch hätte, zu verjaufen und ihn 
zu verbrülfen. Nun erwachte aber die ganze Überlegenheit des 
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Mannes in mir. Mit wenig Worten erklärte ich ihm, daß er 
mich verklagen, aber an meinem Gang nicht hindern fönne, und 
durch das Hinterhalten der Briefe hätte er ein Unglück angeftellt, 
dad er vor dem Richter zu verantworten hätte. Der Mann 
mar verblüfft; aber nad Art jolcher Lümmels verbarg er jeine 
Verlegenheit hinter dejto lauterem Brüllen : ich könne jeinethalben 
laufen wohin ich wolle, aber er wolle jehen, wer Meiſter jet, 
ob ich oder er; es merde wohl ein Bloc da jein für mid, 
ſchwer genug, ihn nicht ins Dorf zu jchleppen. Doc ließ er 
mich fort. 

Mein eriter Gang war ing Wirtshaus, um meine Effekten 
zu juchen. Glüclicderweile traf ich den Wirt, und gleich die 
rechte Seite. Sch entjchuldigte mich, daß ich jo lange jein 
Schuldner geblieben fei, und frug nach meiner leßten Üerti. Er 
meinte, das hätte nicht prejiiert; aber es jei brav von mir, 
daß ich zu zahlen begehre. Er fand, daß ich gar Leid ausſehe, 
und gab mir eine gute Fleiſchſuppe, die mir mohlthätig in alle 
Glieder drang. Ich wollte ſchon zutraulich werden und zu Elagen 
anfangen über den Spital und deſſen Voritand; da Jah er ſich 
um, ob dag jemand gehört, und meinte: Man Fönne e3 nicht 
allenthalben haben, wie man wolle; e3 jeien auch gar allerlei 
Leute in einem jolchen Spitale; er hätte ſchon manches gehört, 
allein man vede heutzutage gar viel. Übrigens gehe ihm die ganze 
Sache nicht? an, und was ihn nicht angehe, darein mijche er 
ih nit. So ging es mir fpäter noch an mehreren Orten. 
Die Leute erjchrafen ordentlich, wenn ich vom Spital zu reden 
anfing, jahen ſich um, ob auf hundert Schritte jemand in der 
Nähe jei, und wenn fie feinen Menjchen jahen, jo redeten jie 
doch leijer, jo leiſe als möglich, wahrſcheinlich aus Furcht, der 
liebe Gott möchte es hören. “ch ſtellte mir vor, gerade jo hätten 
ed vor der Revolution die Franzoſen mit der Baltille gehabt. 
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E3 Fam mir aber jehr merkwürdig vor, was man auf dem 
Lande, und noch dazu in einem freien Lande, mit einer tüchtigen 
Portion Unverſchämtheit, unterftüßt von eigennügigen und herrſch— 
ſüchtigen Menſchen für einen Zwang ausüben, die Menſchen 
in Angſt und Schrecken jagen Fann, auf der einen und auf der 
andern Seite eine Art Reſpekt einflößen, in melden man alles 
Gethane und Geſprochene recht gut und ſchön finden zu müſſen 
glaubt. Sch jah das aber jpäter noch viel jchöner; ich jah, mie 
Gemeind3beamtete, 3. B. Gemeindsjchreiber, mit dieſem unver: 
Ihämten, hochfahrenden Weſen ganzen Gemeinden imponierten, 
fie verftummen ließen. Ich jah, wie die ehrſame Bauerjame 
am Kreuzer hängt mit Leib und Seele; ich jah, wie jolche Be- 
amtete Geld Hinter fich zogen, Feine Nechnung gaben, mit dem 
Gelde mwirtichafteten, daß es eine Burgerluft war. Ach jah, mie 
die ganze Banerfame Stück um Stück insgeheim einem ins 
Ohr jagte, das Fomme nicht gut, da werde die Gemeinde einijch 
e Donnerstäſche uje näh! Ach hörte, wie jelbjt höhere Regie— 
rungsbeamtete, die doc auch von Amtes wegen etwas zu thun 
haben werden, troß ihren geheimen Inſtruktionen, mit denen 
fie jich zumeilen bemänteln, ähnliches meinten; und doch jah ich 
vor hochgetragener Unverſchämtheit alles beben, und feiner durſte 
das Maul aufthun, um zu jagen, was Recht und Pflicht war, 
wozu das Geſetz verpflichtele. Es iſt aber eben eine merfwürdige 
Sade um das Menjchenherz, und jehr merfmwirdig in dem— 
jelben zu jehen, für den, der Augen dazu hat, wie fih in ihm 
Eigennuß, Menſchenfurcht, Neid, Bosheit, Heuchelei, Schmeichelei 
zu einem grauen Knäuel geballt herumbalgen, und bald das 
eine bald das andere Ungetüm obfiegt. Endlich frug ich meinen 
Wirt nach) meinem Haberſack; vderjelbe, meinte er, werde noch 
oben liegen; er habe nicht gedacht, daß ich einen mitgebracht, 
und glücklicher Weile fand er ſich noch vor. 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ih zu Geld, einem Erbe, einer Kutte, und fafl 
zu einer Weltfde Kam. 


In demjelden fand ich meine Bankſcheine wieder, mußte 
aber nicht, ob fie noch gültig feien; ich wußte, wie e8 in der 
frühern Revolution mit dem Papiergeld gegangen war. Der 
Wirt konnte miv nicht3 von dem Zuſtande Frankreichs jagen ; 
er leſe Feine Zytig, meinte er, und man hätte jchon zu viel an 
dem, was hier vorgehe, als daß man fich noch darum bekümmern 
jollte, wa dort vorgehe, wo es einen nicht? angehe. Ach frug 
nah jemandem, der mir Ausfunft geben könne. 

Er wies mich zu einem, der gar e gwundrige umd e poli: 
tijche jei, und vier Zytige leſe. Ich ging und fand einen langen 
Ihmarzbaarigen und =bärtigen Mann, die Hände in den Seiten: 
tajchen des pelzfragichten Rockes, mit einer blauen Brille auf 
der ſchlanken Naje; der frug gar manierlih, die Achſeln Hoch 
binaufziehend, nach meinem Begehren. Ich trug ihm die Bitte 
vor; er fragte mich um die Urjache meiner Bitte. Etwas ungern 
ſagte ih ihm, dar ich Scheine einzumechjeln hätte und eine Reife 
machen möchte zu einem Freund, von dem ich vermute, daß er 
frank ſei, daß ich aber nicht wüßte, wo ich Fönnte wechjeln 
laijen. Der Mann, ein obrigfeitlicher Teer, war befannt mit 
Geldgeſchäften; da er feine Kinder hatte, jo hatte er jeine Freude 
an andern Dingen; ev erbot jich, das Geſchäft für mich zu 
bejorgen, und mißriet mir die Neije gar jehr, bis ich gründlich 
bergejtellt jei. 

Er bejtellte mid auf einen andern Abend, um fich von 
einem Augenzeugen die Yulitage erzählen zu laſſen, und er: 
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mahnte mich einjtweilen, an Bonjour zu jchreiben, wenn ich 
nämlich jehreiben könne; ſonſt wolle er e8 für mich thun. Ich 
nahm fein Erbieten an, da ich wohl recht gut jchrieb, aber im 
Spital faum zum Schreiben gelajjen worden wäre. 

Mit Vergnügen hörte mir der Feder zu. Da er wahr: 
ſcheinlich in mir einen verftändigen Mann fand, und er jelbit 
eben jo gerne erzählte als zuhörte, jo erläuterte auch er mir 
die Berhältnifje im Waterlande, die mir durchaus unbekannt 
waren. Er gehörte zu den fogenannten Liberalen, war der 
Arijtofratie abhold, und wollte aufrichtig das, was er für das 
Beite hielt. Er machte aber weder die Ariftofratie zu lauter 
Teufeln, nod) vergötterte er das Volk, oder vielmehr die größten 
Schreier desjelben. Er gab ſich alle Mühe, von jeder Leiden— 
Ichaftlichfeit fich frei zu Halten, und jedem Gerechtigkeit wider— 
fahren zu laſſen; darum jahen ihn auch die Weißen und 
Schwarzen in jeiner Gemeinde mit jcheelen Augen an, und 
feiner traute ihm recht, weil er feinem unbedingt Recht gab, 
unbedingt ſich anſchloß. Er beurteilte die allgemeinen Verhält— 
nijje meit ficherer al3 die meiſten; aber die wmeilten glaubten 
troß jeiner Elugen Urteile, er hätte feinen Verſtand. 

Der Feder tröjtete fich aber darüber jehr leicht; ev jagte: 
Ehedem hätten die Ariftofraten geglaubt, der liebe Gott gebe 
die Weisheit den Seinigen im Schlafe; nun hätten die Leute 
gemechjelt, aber der Irrtum jei geblieben und das Hochtragen 
der Köpfe. 

Wir braten mehrere vergnügte Abende bei einander zu, 
mo wir ung ordentlich verſchwatzten. Der Spitalfnecht war bitter: 
böje darüber; er meinte, ich lafje eine Klagejchrift dort gegen ihn 
machen, und jagte, ich Fönne hinunterlaufen jo viel ich wolle, 
es jolle mir nichts nügen. Er könnte es mir verbieten, zum Fecker 
zu gehen; allein er fürchte jich nicht; der ſchwarze D. hätte ihm 
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nicht3 zu befehlen, und wenn der etwas mache, jo wolle er es 
ihm eintreiben. Auch die Frau Feckerin, die mit der Suppe 
warten mußte, wenn ihr Herr recht im Schwaßen war, hörte 
ih einmal jagen, als man mid) anmeldete: „Was mott dä 
Dampi o gäng by dr?" Das machte mir Mühe. AlZ fie mich 
aber einmal einen Teil meiner Gejchichte erzählen hörte, ward 
fie recht freundlich, und hieß mich oft wiederfommen. Geld hatte 
ich eingemechjelt, aber noch feine Antwort von Bonjour; ich 
hatte ihm jelbjt gejchrieben, und auch umjonjt. Geftärft durch 
die freie Luft und manches Glas Wein, das ih aus meinem 
Gelde tranf, rüftete ich mich zu einer Reiſe nach meinem alten 
Freunde, den ich nun bald ein Jahr lang nicht gejehen. 

Alle Abende ging ich auf die Poſt, mo ich gewöhnlich den 
Fecker traf, zeitungs- und briefsbegierig. Zwei Tage vor meiner 
Abreije fand ich dort einen großen Brief an mich von fremder 
Hand mit unbefanntem Siegel. E3 mar eine Anfündigung der 
Behörde, daß Bonjour gejtorben und ich zu jeinem Erben ein— 
gejeßt jei. Der Schlag traf mich hart; ich hatte einen zmeiten 
Bater verloren, jo lange mich nach ihm gejehnt, auf das Wie— 
derjehen mich gefreut, und wieder alles eitel; wieder eine Wars 
nung, daß all mein Hoffen, alle meine Träume eitel jeien und 
bleiben jollten immerdar. Am tiefiten ergriff mich der Gedanke, 
mie jehr mein guter Wohlthäter nach mir verlangt, fich gehärmt 
babe, ala er Feine Antwort erhalten und, durch feine Krankheit 
gelähmt, nicht nachjehen Eonnte, was mir fehle. Denn daß mir 
etwas begegnet jei, das wußte er wohl; er mar meiner zu 
jiher, ala daß er hätte glauben fönnen, von mir leichtjinnig 
vergejlen, bintangejeßt worden zu fein. Um jo jchmerzlicher 
mußte ihm jein Leiden und die Angſt um mich fein, den er 
mehr als jeinen Sohn liebte, der fein Stolz war, den er zu 
jeinem andern Selbjt gemacht. Im Briefe ward ich aufgefordert, 
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felbjt zu kommen, mich zu legitimieren und das Erbe zu erheben. 
Ich Eonnte nicht aljobald abreijen; der tote Mammon 309 mid) 
lange nicht jo, mie mich der lebendige Freund gezogen hatte. 
Die Trauer lag mir wie Blei auf meinen matten Gliedern, 
und drücte mich nieder. Ach fühlte mich aufs neue vermaijet 
und verlajien; doch Fräftigte mich, ich will es frei geitehen, das 
Gefühl, Eigentum zu bejiken, und auf diefe Weije nit ganz 
verlaflen, hülflos zu fein. Was ich geipart, war nicht bedeutend; 
zur Landarbeit war ich jett unfähig gemorden. 

Was ich num vorzunehmen hätte, daran dachte ich nicht; 
ih hatte das mit Bonjour ausmachen wollen, auf dejien Eins 
fiht und Klugheit ich mich verließ. Nun war er gejtorben; ich 
wäre der Barmherzigkeit oder Unbarmberzigkeit der Menjchen 
preißgegeben gemejen, wenn er nicht an mich gedacht hätte 
noch vor jeinem Tode. Ich befam ordentlich das kalte Fieber, 
wenn ich daran dachte, daß es mir jo nahe geitanden, bei 
meiner förperlichen Gebrechlichfeit, von der ich mich vielleicht nie 
mehr erhole, im Spital zu leben und zu jterben. Es war mir eine 
rende, denken zu dürfen, jelbitändig zu bleiben und mit Be— 
quemlichfeit etwas anfangen zu können, ohne gerade auf den 
Kreuzer jehen zu müſſen. Ob dem Gelde vergaß ich den Ber: 
jtorbenen nicht, aber ich verachtete jeine Gabe nicht, jondern 
dankte jie ihm noch im Grabe von ganzem Herzen. Dem Fecker 
teilte ich) mein Yeid und mein Erbe mit. Bon dem leten riet 
er mir einjtweilen nicht zu veden; ich lerne meine Leute noch 
bejjer fennen und bewahre mir am beiten die rechte Unbefangen- 
beit. Wir verabredeten mit einander, daß ich erit daS Erbe be: 
händigen jolle, ehe ich mic zu etwas entjcheide. Unterdeſſen 
hätte ich Zeit genug, mich ordentlich zu bejinnen, und die Bor: 
jehung eröffne mir vielleicht unverjehens eine Bahn. Vom Fecker 
ging ich zum Schneider, um mir einen ordentlichen Roc machen 


— 301 — 


zu lajien, damit ich mit Ehren erjcheinen könne im narroch— 
tigen Welſchland. Erjt hielt er jich über das Tuch lange auf, 
dag ihm für einen, der im Spital gelegen, gar zu hoffärtig 
vorfam. Der gute Mann gab mwahrjcheinlich auch einige Baben 
Steuer an die Armen, und da Ärgerte es ihn, daß einer, der 
von feinen Batzen genoſſen, beſſer gefleivet fein jollte als er. 
Darin hatte er num jo unrecht nicht, deito mehr aber im jol- 
genden. Wir Gardeloldaten waren gewohnt, und gut zu tragen; 
unjere Uniformen waren nicht jo von ungefähr gemacht, hingen 
nit um ung mie Säde, jondern waren mit Sorgfalt gear- 
beitet und mußten dein Mann pafjen, feine Geſtalt hervorheben, 
durften weder hinten noch auf den Achjeln Falten werfen, oder 
ein Ürmel anders eingejeßt fein al3 der andere. Mein Schneider 
wollte nun erjt lange nicht verjprechen, den Noc jo zu machen, 
mie ich ihn haben wollte, er behauptete, in Frankreich könne 
man jeinethalben die Röcke machen, wie man wolle; hier aber 
made man fie, wie es der Brauch ſei. Endlich, als ich weiter 
wollte, meinte er, wenn ich es zwängen wollte, jo könnte er 
es auch machen, jo gut wie ein anderer. Gut, ich gab ihm 
noch einen Rock zum Muſter. ALS ich den neuen anvrobierte, 
war er die merfwürdigite Karrifatur von der Welt und hing 
um mic, wie eine SKapuzinerfuttee Dem Mufter war auch 
nicht die geringfte Beachtung geſchenkt worden. Auf meine Be: 
merfungen meinte mein Schneider: „Allweg ſei es bejjer zu 
weit, al3 zu eng; wenn man im Winter zwei Mugen über: 
einander anlegen wolle, jo habe man doch Plaß, und wenn 
man jedem Narren jeine Kutte machen jollte, wie er es in 
jeinem Narrengring hätte, jo möchte der Teufel Schneider fein!“ 
Ah mußte am Ende nichts beſſeres, als dieſer Kutte loszu— 
fommen mie id fonnte und mochte und mir an einem andern 
Orte eine andere machen zu lajjen. Ich ärgerte mich zuerſt 
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über den Schneider, dann am meilten über mich. Ich hätte es 
willen jollen, daß feine Arbeitäleute eigenjinniger und einbildi— 
Icher jeien, al3 die, welche ihr Handwerk gar nicht verjtehen 
und gewohnt find, ohne Gedanken, als Majchine zu arbeiten, 
nach dem eingelernten Schlendrian. So ein Handwerker hat 
nicht den fernften Gedanken an VBervolllommnung, jondern er 
meint, nicht nur jei er jelbjt vollfommen, jondern er mache 
auch alles vollfommen, verträgt durchaus feinen Tadel, und 
verpfujcht lieber eine Sache, al3 daß er fie verbeſſert. Solche 
Arbeiter gibt es aber in die Taujende, jo wie e8 Millionen 
Chriſten gibt, die als Menfchen feinen Fehler eingejtehen wollen 
und an die eigene Vervollkommnung nicht denken. 

Ich fand das Fleine Vermögen meines Freundes nicht in 
der beiten Ordnung vor, hingegen noch Abſchiedsworte, die mich 
innig rührten, einzeln abgebrochene, aufgezeichnet in lichten 
Augenbliden, aber einzelne Bilder feiner treuen, biedern Seele, 
jeiner Liebe zu mir und feines verhaltenen Schmerzes, an dem 
er ftarb, daß der Kleine Korporal, der große Kaijer, nicht 
fommen wollte, vielmehr nicht fommen konnte. Gerne würde 
ih fie hieher jeten, wenn ih nicht zum Schluß eilen müßte. 
Es koſtete mir viel mehr Mühe, mein Erbe zuſammen zu treiben, 
als ich anfangs dachte; wenn ich ſchon etwa im einen zu 
haben glaubte, jo ftellte fich immer wieder etwas dazwiſchen 
und ich konnte lange nicht begreifen, was. Es war mie etwas 
Unſichtbares, wie ein Geijt, der auf nächtlihem Wege die Pferde 
Itettig macht, daß fie nicht vorwärts wollen. Endlich entdeckte 
ich diejen unfichtbaren Kobold; aber er hatte Fleiſch, freilich 
etwas altes, und Beine, aber einwenig krumme. Es war nämlich 
meines Wirtes Tochter, die fich immer zmwijchen mich und meine 
Abreije jtellte, wenn ich diejelbe ohne fie unternehmen wollte. 
Sie war eine von denen gemwejen, die oben hinaus mollen, 
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ohne Anſprüche dafür zu haben; darüber war jie veraltet, um 
jo verliebter ward fie, um jo mehr ward ihr angft, fiten zu 
bleiben; jedes Abendläuten jchien ihr von dem Glöcklein auf 
dem Girizimoos her zu fommen, welches die alten Töchter auf 
der ganzen Welt zum Kaffee zufammenklingelt. Ihre Mutter 
teilte die Angſt mit ihr und vergrößerte fie noch, und jagte ihr 
alle Abend: „Mais mon Dieu, Susette, encore un jour 
passe !* Der Bater hätte ihren Abſchied auch nicht ungerne 
gejehen, weil er an feiner Frau Weibervolf genug im Haufe, 
an ihren Launen genug zu tragen hatte; und eine liebejüchtige, 
aber übellaunige Tochter ift für manden Vater ein ſchweres 
Kreuz. An mir glaubte fie endlich einen ſichern Yang gethan 
zu haben. Nicht daß ich ihr Anlaß zu diefem Glauben gegeben 
hätte, allein ich war eine bête allemande, die zum Glück 
franzöſiſch verjtund, und ein Weltjch glaubt mit einer jolchen böte 
machen zu können, mas er will, und bejonders, wenn ſie aud) 
mweltih fann. Trotzdem daß ich eine bete war, gefiel ich ihr, 
und mein Vermögen auch, und auf alle Fälle fing fie an, ſich 
an den Grundjaß zu halten, daß einer bejier jei als feiner. 
Dieje drei nun hatten ein ordentlih Bündnis gegen mich ge 
Ihlofien. Anfang juchte man mi durch allerlei touchante 
Anläfje zu überrumpeln, und da diejes nicht half, jo zog man 
Zaufgräben um mich, lieg mich unbewacht feinen Schritt thun, 
und Suſette beſchoß mich mit zärtlihen Bomben und eindring- 
lichen Reuchtfugeln aus ihren rotverbändelten Augen. Sie mußten 
durch taujenderlei Künfte alle meine Gejchäfte auf die lange 
Bank zu jchieben. Als echte bete allemande merkte ich das 
ganze Spiel lange nicht und offenherzig gab ich dem Wirte alle 
Abende Bericht, wie weit ich gekommen, was mir fir biejes 
oder jenes geboten worden, was ein Gläubiger mir verjprochen, 
was ich ferner vorzufehren gedächte; jo ward ihmen leicht, mir 
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unter der Hand alles wieder zu verderben. Endlish fiel ich doch 
darüber, indem man es mir einige Male gar zu nahe legte. 
Ich wurde nun fehmweigjamer, vorfichtiger und fam endlich zum 
Abschluß, ſodaß ich eines Tages meine Abreiſe anjagen konnte. 
Über die langen Gefichter, die verfuchten und abgejchlagenen 
Stürme will ich ſchweigen. Dafür, mie ein ächter Weltjcher, 
hielt mein Wirt durch eine unverſchämte Rechnung fich ſchadlos; 
al3 dieje richtig bezahlt war, jchievden wir al gute Freunde von 
einander. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Mein Ämtlifunger und wie id) abgefpiefen werde. 


Nun hatte ich endlich mein Fleineg Eigentum beilammen, 
und fonnte überjchlagen, was damit anzufangen jei. Im Not— 
falle reichten deſſen Zinjen hin, mich zu nähren. Aber ich wollte 
nicht bloß einen Rücken haben, ich wollte auch etwas jein ; es 
fam nur darauf an, was. Auf meiner ganzen Reife überjann 
ich dieſes, dachte bald an diejes, bald gefiel mir jenes, mählte 
und vermarf, bis ich endlich bei meiner Heimkunft meinen Fecker 
mit dem Entihluß überraſchte, Schulmeifter werden zu wollen. 
„Aber, Gotthelf,“ jagte er mir, „wißt Jhr auch, was Ihr wollt? 
Ich mei wohl, daß Ahr ein verftändiger Mann jeid, aber mit 
dem ijt’3 nicht gemacht; habt Ahr auch die nötigen Kenntnijje? 
Dan fordert jet weit mehr als jonft. Wißt Ihr au, was Ahr 
mit einer Schule für ein Amt übernehme? Wiſſet Ihr, daß, 
wenn Ahr ein wahrhaft guter Schulmeilter jein, d. h. das Böſe 
meiltern und austreiben, dag Gute zeugen und auferziehen wollt, 
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Ahr Jahre lang von den Alten merdet verläjtert, Eure Arbeit 
an den Jungen von ihnen werdet gejhädiget jehen, und daß 
Euch dieſes noch zehnmal mehr ald einem andern gejchehen wird, 
weil Ihr ein Roter und in Frankreich gemejen ſeid?“ ch 
gab ihm einige Proben meines Wiſſens, mit denen er zufrieden 
ihien; auch den andern Einwurf hätte ich wohl überdacht, aber 
e3 dünke mich doch gar ſchön, zu verhüten, daß Kinder nicht 
mehr jo erzogen würden, wie ih. Ich glaube, der liebe Gott 
habe mir in diefem Entſchluß einen bejondern Fingerzeig ge— 
geben jeineg Mohlgefalleng, dag ich nun, was an mir gejündigt 
worden, an vielen andern verhüte. Ob er wohl eine jchönere 
Lebensaufgabe Kenne? Übrigens glaube ich mit den Leuten 
wohl nachzukommen; thäten jie am Ende auch räjonnieren, jo 
fönnten ſie mich doch nicht Eujonieren. 

Der Fecker meinte, wenn ich die Sache von diefer Seite 
nehme, jo fönne ich e3 einmal probieren; wenn ich jpäter über 
meine Täufhung komme, jo könne ich immer noch etwas anders 
wählen; verſäumt jei nichts, ich aber an Erfahrungen reicher 
geworden. Ich eröffnete ihm, daß ich für eine in der Nähe 
ausgejchriebene Schule mich zu melden gedächte. „Das ift aber 
doch ein verwegenes Stücdlein,” meinte der Feder; „Ahr habt 
Euer Lebtag Fein Schulmeiftereramen gehört und wollt nun jo 
mir nichts dir nichts eins machen.” ch behauptete, nicht mehr 
jo Elüpfiger Art zu fein, und was einer wiſſe, das könne er 
aud jagen. „Ah will nit mit Euch dijputieren,” jagte er; 
„aber einen guten Nat will ih Euch geben: Geht zum Schul: 
fommijjär, der dag Eramen hält, und meldet Euch bei ihm als Bes 
werber für die. Schule und jagt ihm zugleich, Ihr jeiet franzöſiſcher 
Gardiſt. Die meiften Schulfommijjäre würden freilich den Kopf 
Ihütteln, aber nicht weiter eintreten, jondern jagen, e8 komme 
auf dad Examen an; fie wollten dann jehen, was Ahr Eönnet. 

Seremias Gotthelf. I. Bauernfpiegel. 20 
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Der aber nicht aljo; der eraminiert gar zu gerne, und mo er 
einen zwiſchen jeinen examinierenden Schraubſtock Eriegen kann, 
erlabet er ſich an den Ol- und Schweißtröpflein, die er hervor— 
preßt, gar wonniglich. Der wird auch den Kopf ſchütteln; 
aber er wird nicht warten mögen bis zum Examen, ſondern 
Euch gleich auf den Zahn fühlen und, ohne daß er es ſelbſt 
weiß, zu examinieren anfangen. So habt Ihr den doppelten 
Vorteil, daß Ihr wißt, wie es bei einem Examen zugeht und 
wie Ihr in einem ſolchen beſtehen würdet.“ Den Rat fand 
ich allerdings gut und an einem ſchönen Morgen befolgte ich 
ihn. Ich wurde zu einem kleinen Herrn geführt mit ſchönen 
glatten, ſchmalen, langen Backen und ſchnarrender Stimme. Auf 
mein Anbringen ſchüttelte er richtig den Kopf und ſagte: „Ihr 
ſeid ein Roter, aber wiſſet Ihr auch, was ein Schulmeiſter 
iſt?“ Auf einige ſchöne Redensarten von mir ſagte er: „Das 
iſt gar ſchön, aber mit dem iſt es noch nicht gemacht; wiſſet 
Ihr auch, was Ihr die Kinder lehren ſollt?“ Ich erwiderte 
etwas recht Kluges, wie ich meinte; aber er meinte: „Das iſt 
nüt, darauf kommt es gar nicht an; ich frage Euch, ob Ihr 
die Fächer kennet, die Ihr lehren ſollt? Kennt Ihr z. B. die 
deutſche Sprache?“ Ich könne deutſch und franzöſiſch, meinte 
ich. „Ja, ich höre wohl, daß Ihr deutſch redet,“ ſagte er 
ſchneidend; „deswegen kennt Ihr die deutſche Sprache doch 
nicht; könnet Ihr z. B. ſagen, aus wie vielen Beſtandteilen 
ein Satz beſteht?“ Natürlich war ich am Hag. „Ihr kennt 
doch die Zuſtands- oder Ausſagewörter?“ Ich wußte wieder 
nichts. „Oder ſaget Ihr ihnen noch Zeitwörter?“ Ja, die 
kannte ich endlich. „Könnet Ihr ſie konjugieren?“ „Ich liebe, 
du liebſt, er ſie es liebt.“ „Nicht wahr, er, ſie, es ſind Für— 
wörter und ſtehen für Hauptwörter da; ſollen ſie die Stelle 
von Hauptwörtern vertreten, ſo müſſen ſie auch dekliniert werden 
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fönnen, nicht wahr?” Ja, das waren mir nicht nur böhmijche, 
fondern auch ſpaniſche Dörfer, und ich jehüttelte betrübt den 
Kopf. „Da jeht Ahr, wenn man jhon deutich kann, jo kann 
man doch die Sprache noch nicht Fennen und das fordert man heut- 
zutage.” Da er im Zuge war, jo ging es durch mehrere Fächer 
fort, und in der Neligion, mo ich meine Hauptjtärfe wähnte, 
bejtund ich am jchlechtejten. ch jollte die Wörter Gnade, Barme 
herzigfeit, Yangmut, Güte erflären und die bezeichnenden Unter: 
ſchiede zwiſchen ihnen angeben. Ich redete wieder allerlei Schönes, 
wie ich glaubte; allein das jei nichts, ſagte er mir, ich jolle jedes 
bejonder8 definieren mit beitimmien, furzen Worten. Das 
fonnte ich aber nie recht treffen, jo wie er ſich das ausgedacht 
hatte. Auf einmal heimelete die Sache mich; meine Unter— 
weilung fam mir in Sinn; ich dachte, das jei vielleicht ein 
Sohn des Pfarrers, der mich untermwiejen, und natürlich werde 
er die Erklärungen ſeines Vaters wollen. Ich ftoppelte num 
aus meinem Gedächtnis zujammen, was ich noch wußte; aber 
o weh, es mußte doch nicht jein Sohn gemejen ſein; denn er 
fuhr mich ordentlih an und nach vielen Wendungen fragte er 
mich, ob ich nicht jelbit einjehen müfje, daß meine Erklärungen 
durchaus unverjtändig geweſen jeien. Ich ſehe aber hoffentlich 
nun jelbit, daß nicht jeder Schulmeijter fein könne, der es ſich 
einbilde; er rate mir nicht, das Examen zu machen, jondern 
vor allem einen Wiederholungsfurs zu bejuchen, 

Ganz zerihlagen und erbittert Fam ich zum jeder, er- 
zählte ihm den Hergang, ſchimpfte weiblich über den Schul— 
fommifjär und behauptete, wenn es nach ihm ginge, müßten 
die Schulmeiiter Papageien werden und die Kinder zu jolchen 
erziehen. Als ich ausgetaubelet hatte, jagte er mir, ich jolle 
das Rind nicht mit dem Bade ausfchütten und ich verjtünde 
die Sache doch nicht recht. Er wiſſe wohl, der Kommijjär 
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halte, ohne daß er es molle, viel zu viel auf dem Eintrichtern, 
und obgleich er dagegen losziehe, begehe er doch den Tehler in 
hohem Grade. Er jei auch überzeugt, ich würde die Kinder in 
der Schule weden und beleben, aber ihnen vielleicht zu wenig 
eintrichtern. Denn einmal müjje man den Kindern in der 
Schule auch etwas beibringen, und diejeg müjje in einer be: 
ftimmten Ordnung und Form gejchehen, und wenn der Lehrer 
diefe Ordnung und Form die Kinder jchon nit ausmendig 
lernen laſſe, jo müſſe er fie doch jelbit im Kopfe haben, um 
die Kinder jo leiten zu fönnen, daß fie, wenn auch nicht die 
willfürlichen Wörter, doch wenigſtens die Sachen jelbit fänden. 
Kenne der Lehrer weder Ordnung noch Form, jo komme er 
bei aller Mühe nicht weit, nie zu einem fichern Gang, könne 
nie da3 rechte Ziel jich ſtecken. Da hinke es nun aber aller- 
ding3 bei mir, und wenn es auch nicht die Hauptjache bei 
einem Lehrer ei, jo jei e8 doc wenigitens die wichtigite Neben 
ſache. Bei meinem verjtändigen Sinn und meiner Gewohnheit 
zu lernen könne ich mir aber das wohl noch erwerben, wenn 
ih bei meinem Vorhaben bleiben wolle. Dazu hatte ich aber 
durhaus feine Luft. Das, was ich erlernen jollte, fam mir 
jo fraug und fremd vor, dazu jo geiſtlos und überflüjfig, daß 
ich verzweifelte, je mir dasjelbe aneignen zu können. ch gab 
aljo den Traum, Schulmeifter werden zu wollen, auf, gab 
den Glauben auf, daß die VBorjehung mich dazu berufen, und 
wollte mich auf etwas anderes bejinnen. 

Was ih nun mieder alles jann und verwarf, will ich 
nicht alleg anführen. An einem Sonntage fiel mir im Amts— 
blatte die in meinem Amte ausgejchriebene Straßen-Inſpektor— 
ftelle auf. Plötzlich jchten mir ein Licht aufzugehen. Gerade 
diefer Bolten jhien wie gemacht für mich, und zwar aus zweien 
Gründen. Mit Schwellen und Straßen jah ich jehr gejchickte, 
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aber auch zweierlei andere Leute hantieren, und zwar zu großem 
Schaden des Staates. Erjtlih Landezfinder, die mohl ihrer 
Lebtag hatten gemeinwerchen jehen an Schwellen oder Straßen, 
aber ſonſt nichts weiteres, die vielleicht nie darüber nachgedacht 
batten, warum man eine Sache jo made und nicht anders, 
Ich ſah wieder Leute, die vielleicht viel Kunft hatten, aber 
feinen Begriff vom Lande; die einen Fluß dämmen mollen, 
ohne jeine Natur zu Fennen, ohne glauben zu wollen, mas 
man ihnen darüber jagte; ja deren Einfalt jo meit ging, daß, 
als jie an einer Brüde vom milden Fluß an die Jöcher ges 
tragenes Holz jahen, fie frugen: „Wer hat denn das gemacht?” 
Sie glaubten wahrſcheinlich, die Bauern hätten erprek Holz in 
den Fluß und an die Brücde geworfen, um fie zu jehirmen, 
und jchienen das jehr Klug zu finden. Möglid, daß aud) 
nächſtens in einem gelehrten Werke diejes ald ein jehr probates 
Mittel der Schweizerbauern zum Schuße der Brücken ange: 
priejen wird. 

So wurden Theorieen aufgeftellt, die für das Land nicht 
pajjen, und diefe Theorieen auf eine Weiſe ausgeführt, wie fie 
für die Theorie nicht paßte. 

Nun Fannte ich das Land, und Fannte auch etwas vom 
Straßen: und Schwellenbau. In Stalien und in Frankreich 
hatte ih von beiden viel gejehen; und italieniiche Flüſſe haben 
mit den unjrigen weit mehr Ähnlichkeit als 3. B. die polnifchen. 
SH Hatte auch manches darüber geleſen; denn Bonjour fchleppte 
Bücher aller Arten für mid zufammen. So hoffte ich die 
nötigen Kenntnifje zu haben für dieſes Amt. Aber eigentlich 
der zweite Grund trat begeijternd vor mich. Wohin ich blickte, 
ſah ich jelten einen Vertreter des eigentlichen Staats: oder Ge- 
ſamtintereſſes, und noch viel feltener einen freundlichen uneigen- 
nügigen Bermittler zwijchen dem Staats: und Privatinterejje. 
Freilich habe ich jeit der Berefina etwas ſchwache Augen. 
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Auf der einen Seite herrſcht die Anjicht: Wer Kor: 
povationen, bejonder8 den Staat, am beiten beſchummeln könne, 
der ſei der Gefcheutefte; wer fein Maul an's Staatsbüpi 
hängen könne, werde am jchnelliten fett, und je mehr er fauge, 
deito rejpeftabler werde er. Das gilt vielen Leuten ala voll- 
fommen recht und untabelhaft, und man rühmt fich ordentlich 
dejien. Sa, ein Gemeindsvorſtand, der mit feiner Unter: 
johrift ebenfall3 den Staat beſchummeln wollte, glaubte mit 
vollem Recht dem emwige Nache drohen zu dürfen, der die 
Schelmerei ihm ausbrachte. Er brachte jie ihm zwar nicht ab— 
fihtlih aus, jondern nur, weil er nicht zum Lügner werden 
mollte, aber es meinte der Gemeindövorjteber wahrſcheinlich, 
dem Staat gegenüber heiße lügen nicht lügen, jtehlen nicht 
jtehlen, jondern ganz anders. 

Der, welcher mehr Qaggelder verrechnete, als Tage im 
Jahr waren, jcheint der gleihen Meinung gemejen zu jein. 
Und der, welcher des Tages in? Glas ſah, und Nachts bei 
Zaternenjchein jeine Augenjcheine einnahın, ſcheint in jeiner 
Meinung von den frühern nicht viel zu divergieren. 

Ah Gott! mie ſchön iſt's, Kouliffen aus zerbrödelten 
Steinen aufführen zu können, die Steine zu 2 Kr. bezahlen, 
zu 5 Kr. zu verrechnen, Steine zu Brücdendeceln nur 8 aus- 
brechen zu lajien, um "/s Fuhrlohn in den Sad zu ſtecken, 
mehr Taglohn zu verrechnen, als man Arbeiter bezahlt, unter 
dem Vorwand, der Abzug mwerde zu einem Imbiß, daß Gott 
erbarm. Und abgegrabene Erde ſteckt man nicht in Sad, wohl 
aber das Geld dafür, o bene über bene! Ah Gott! welch 
bejeligend Gefühl ilt es, die Ausficht zu haben, noch Jahre 
lang 8 Tr. Taggeld zu beziehen, und am Scherm und Schatten 
bequemlih 3 Fr. davon zu verzehren, und alle Tage die zur 
Berdauung notwendige zmweiltündige Bewegung zwiſchen zweien 
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Wirtshäufern Hin und her machen zu fönnen für 8 Fr. täglich ! 
Ah! mie wohl muß dem der Schlaf thun, wenn er, fich 
niederlegend, jagen kann: Gottlob! Heute ift wieder nicht viel 
geſchehen, und für dieje oder jene Arbeit habe ich die günjtigite 
Zeit verdreht, fie auf die Weije angeordnet, wie jie am lang- 
ſamſten geht. Wenn man mich machen läßt, jo mährt mein 
Schlaraffenleben noch einen Schu. Ach Gott! wie wohl thut 
mir der zehnbaßige Wein und alle Tage Borejjen! Und wenn 
der Mann Großrat wäre zufällig, jo würde er hinzuſetzen: 
Aber wer wird gegen mid etwas jagen dürfen, gegen mich 
Großrat? Dem D. wollte ich es zeigen, was er jei und mas 
ein Großrat zu bedeuten hat; und wär's ein Oberft, ich wollte 
ihm zeigen, was ein Großrat jeil Aber ein Oberſt, der nicht 
Großrat iſt, aber aud von Taggeldern Lebt, wird ſich mohl 
hüten, mit einem Großrat e3 zu verderben. 

Ach! wer doch für die Regierung ftraßen könnte! Wie 
fönnte der dann jchön bauen für fich, und feinen Sohn getroit 
beeteln laſſen, ven Sab zu 3 bis 5 Btz.! 

Es ſchien mir faſt, als ob die Begriffe Treue, Ehrlichkeit, 
Wahrheit gegenüber dem Staate ordentlich geipeniterartig 
würden und jpufhaft, die Worte hörte man, ſah fie auf dem 
Papier allenthalben; guckte man aber tiefer hinein, jo war es, 
als ob fie lauteten: Beluren jei eine Tugend, Hehlen eine 
Pflicht. 

Dann jah man wieder Andere gegenüber den Gemeinden 
und Privaten barſch auftreten und roh, jede Einwendung ver: 
höhnend, jedes freimütige Anſuchen abjchlagen, jah gnädeln, 
wo Kriecherei ihnen entgegen kam, und auf merfwürdige Weile 
Sinn ändern, und aus einem ganz anderen Tone reden, wie 
3. B. eine leere Tajche einen ganz anderen Klang hat als eine, 
in welche einige Fünfunddreißiger gejtecft worden; jah unbe: 
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gründet Gemeinden fujonieren, und andere unfinnig begünftiger 
auf die ſeltſamſte Weile; jah Leute vor die Köpfe jtoßen um 
Kleinigkeiten, und wiederum mit Staatsgeldern umgehen, al3 
ob alle Tannen im Kanton Bern jtatt Krisnadeln Dublonen 
trügen, und alle dieje Dublonen den Bad) ab gejagt werben 
jollten. 

Da ſchien's mir ganz prächtig, jo ein Beamteter zu 
werden, wie ich) mir dachte, daß einer jein jollte, zu walten im 
angemiejenen Kreije mit Sachfenntnig, als einer, dem man e3 
anfieht, daß er für das Amt da jei, und nicht das Amt für 
ihn, treu den Staat und das Gejamtinterejje zu vertreten, und 
jedem freundlich entgegenzutreten, alte Kniffe abzujtellen, und 
neue Handgriffe einzuführen. Ich dachte mir in vielfachen 
Berfehr taufend Gelegenheiten zu haben, die guten Abjichten 
der Negierung gegen Mißdeutungen zu ſchützen, und hinwiederum 
manden verfaunten Biedermann höheren Orts zu vertreten. 
Kurz, ih träumte gar prächtige Träume, und mochte gar nicht 
warten, bis ich dem Fecker meinen Entſchluß, Amts: oder 
Straßen: njpeftor zu werden, mitteilen konnte. 

Die Stelle war mir ganz nahe gerüdt; e8 war mir fait, 
als hätte ich fie Schon; ich hatte mich überzeugt, da man jicher 
tüchtige Leute untüchtigen vorziehen würde, wenn man bie 
eriteren nur hätte. Der Fecker lächelte, als ich meine Hoff: 
nungen jo begeijtert vor ihm ausjchüttete, und meinte, ich jolle 
die Sache nur nicht zu jicher nehmen. Da fuhr ih auf und 
jagte: Es fei gottlob nicht mehr die alte Zeit, wo man ein 
Burger von Bern fein mußte, oder der Trabant irgend eines 
Yandvogt3, um zu einem Böjtlein zu kommen; jett ſei man 
hungrig und durftig nach tüchtigen Leuten, wenn man fie nur 
hätte; man jtelle ja jeden fremden Schminggel an, wenn man 
nur von weiten hoffe, daß er fünfe zählen könne; um mie 
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viel eifriger würde man aljo nad tüchtigen Landeskindern 
greifen, wenn fie fich fänden. Mein Fecker Tächelte je mehr 
und mehr und meinte endlich, ich jet auf dem beiten Wege, ein 
Brandſchwarzer zu werden. Ich Fonnte nicht begreifen, konnte 
nicht begreifen, warum er gerade heute an einem Sonntage und 
dazu noch nad einer Predigt, jo bejonders zum Spaßen auf: 
gelegt jei und jtellte ihn darüber etwas haſtig zur Rede. 
„Mein lieber Gotthelf”, jagte er, „wenn Ahr mich ruhig 
anhören wollt, jo will ih Euch dag erklären. Ihr ſtellt Euch 
vor, die Zeit, die erſt fommen joll, und weiß Gott wann! 
die jei jchon da; kommt Ihr nun darüber, daß dieſe Zeit, in 
der wir leben, der vergangenen ähnlicher ijt, als der erwarteten, 
jo werdet Ihr bitterböje über jie, d. h. brandſchwarz; Ihr 
meint, die Zeit habe Euch betrogen, während Ahr doch Euch 
jelbjt betrogen habt. So jtellt Ahr Euch vor, es jolle nun 
in allen Dingen ganz anders gehen, als es ehedem ging; da 
irrt Ihr Euch: e8 geht in vielen Dingen nicht bejjer, manche 
lagen jchlimmer; aber daran iſt die Zeit, die wir haben, nicht 
ſchuld, auch nicht die Menjchen, jondern es ift der natürliche 
Lauf der Welt, der es jo mit fich bringt, über den man nie= 
mandem zürnen kann ald allfällig Gott, wer Luft dazu Hat. 
Ich will Euch das gerade an Euerem Poften deutlich zu machen 
juchen. Ehedem war allerdings der Kanton Bern gerade wie 
ein Yebfuchen, um den apartige Leute ſaßen und daran gnagten 
und fich erlabten. Rings um fie warteten auf den Hinterpfoten 
eine Menge munderlicher Tiere mit Menjchenaugen, aber einem 
Hundemagen, auf und apportierten die Brojamen, die von der 
Herren Tiihe fielen. Das geihah nun nicht Hinter einem 
Umhang, jondern der Schmaus wurde aufgeführt vor allem 
Volk an hellem Tage. Nun jchienen viele der Sitenden, nicht 
alle, freilid nur gar Kleine Biffen in den Mund zu ſtoßen 
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auf einmal; aber viele Kleine Biſſen mahen am Ende auch 
einen großen, und die Bifjen, melde fie den Fleinen Tierchen, 
mweldhe ihnen auf dem Schoße lagen, in die Schnauze jchoben, 
jollte niemand merken; fie machten freilich ſaure Gefichter, und 
wiſchten fi) zumeilen den Schweiß von den Stirnen; allein 
fie ſaßen doch alle jo behaglich da, und wenn einmal einer auf dem 
Sejjel an dem Lebkuchen ſaß, jo war er nicht wegzubringen. 
Dem ganzen Spektakel jah man zu, prägte ihn ſich tief ein, 
und wer weiß, ob nicht manchem das Maul wäſſerte. Wenn 
Väter es ſich wohl jein lafjen, und fi nur darum Fünmern, 
daß ihre Kinder nicht von dem erhalten, was fie jelbit ge= 
nießen vor den Augen der Kinder, wer will e8 den Kindern 
verargen, wenn fie ſchwytig werden, an ihrer Väter Stelle zu 
jein wünjchen, und meinen, die VBaterpflichten bejtünden in der 
Verwirklichung des Sprihmortes: Selber frejje macht feiß. 

Es gab aber immer Leute, die dieſes ärgerte, und die 
brachten es endlich dahin, daß erkannt wurde, der Kanton Bern 
ſolle kein Lebkuchen mehr ſein, das Gnagen und Apportieren 
ſolle aufhören, aber nicht das Schwitzen und Arbeiten; und 
wer um den Kanton zu ſchwitzen und zu arbeiten wiſſe, der 
ſolle ja ordentlich zu eſſen kriegen, wenn auch nicht Lebkuchen. 
So wurde es erkannt, ſo ſollte es nun ſein, und im Anfang 
kam gar mancher nicht um des Eſſens, ſondern um des Schwitzens 
und Arbeitens willen an den Tiſch mit dem grünen Tiſchlaken; 
auf den Privattiſchen hat man weiße Tiſchtücher, weil man auf 
denjelben meniger verzattert. Aber die Menge behielt doch noch 
den Lebkuchen im Kopf und dag Wäljern darnah im Munde; 
aber fie blieb verblüfft und magte ſich nicht zum Tiſche Hin, 
jih jcheuend vor dem ehemals heiligen Bann um denjelben. 
Nur einige Schlauföpfe drängten ſich vor, riefen: „Bolf, um 
deinetwillen bis in den Tod!” und ſchwangen fih noch an 
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einige Pläte und nahmen gejchwinde einige Schoßhündchen mit 
ih auf und ziwilchen die Beine. Da gingen der Menge Maul 
und Naje auf, daß ihresgleihen ungeftraft und behaglih da 
figen fonnten, wo ehemals der Lebfuchen war, und jie wurden 
bitterböje, daß fie die rechte Zeit verläumt, und noch böjer, 
wenn jie jahen, wie einige am Tiſche Broden um Brocken über 
die Achſel denen reichten, welche hinter ihren Stühlen jchar= 
menzelten und apportierten mit ihren Menjchengefichtern und 
Hundemagen. Die, melde ſchwitzten und arbeiteten, wurden 
auch böje, daß Kollegen nichts anders thaten, als Brocden aus: 
teilen und im Regierungsleiſt die zu Haufe Arbeitenden friti- 
fieren und bejpötteln, und noch böfer, wenn fie bei ihrer Ar— 
beit von den Pöſtli-Lüſtlingen, die nicht arbeiten, wohl aber 
räjonnieren fonnten, Mupf um Mupf erhielten, damit fie ihnen 
Pla machen möchten. Und mander Ehrenmann wird des 
Müpfens jatt und macht irgend einem Hungrigen Menjchenges 
fiht Play. So fieht dag Ding aus, und manchmal fieht es 
fait unverſchämt aus, wie an einem Frankfurter Kaijertag, mo 
man um einen gebratenen Ochſen fich tot jchlug, und wer jich 
am unverjchämtejten Play macht, dev jchreit doch nicht anders 
als: „Pla da im Namen des Volkes und für das Bolt!” 
So ijt diefen Augenblid ein wüſtes Stoßen und Drängen um 
Brocken, Stühle und den eingebildeten Lebfuchen, der gar nicht 
mehr da iſt. Das macht nun mandem gar böjes Blut; er 
flagt die Zeit und, weiß Gott, Gott jelbjt an, und wird brand- 
ſchwarz. Mein Gott, der gute Menjch war gar einfältig, daß 
er meinte, die Menge jollte vergejien, was fie gejehen, und den 
Appetit, den fie durch Anschauen erhalten! Es iſt gar einfältig, 
daß er glaubt, der liebe Gott habe jo einen Wäjchlumpen in 
der Hand, mit welchem er alle Eindrücke, welche ein Volk durch 
Sahrhunderte durch erhalten, in einer halben Stunde durch— 
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ftreihe. Das find Narrheiten! Gerade jo mußte es fommen. 
Aber nur dafür gejorgt, daß der Lebkuchen nicht mehr hergejett 
werde und daß das Volk begreifen lerne, was für ein Unter: 
ſchied es ſei zwiſchen eſſen und trinken und ſchwitzen und ar: 
beiten; dann wird das Müpfen und Stoßen von ſelbſt auf— 
hören, und an den Tiſchen wird nur gelaſſen, wer zu ſchwitzen 
und zu arbeiten verſteht. In dieſer Zeit ſind wir aber noch 
nicht, im Gegenteil, gerade jetzt iſt der Andrang am heftigſten 
und ſcheinbar die Meinung oben auf, daß man nur ein recht 
grober, gottloſer Lümmel zu ſein brauche, um recht viel zu 
werden; allein das wird ſich von ſelbſt geben ohne Wunder, 
ſobald man gelaſſen und ruhig dem Ende des Traumes ab— 
wartet und zu ſeinem Ende beiträgt, was man kann. Aber 
weil nun gerade die Zeit ſo iſt, werdet ihr die Stelle nicht er— 
halten. Nach Euern Kenntniſſen u. ſ. w. wird man gar nicht 
fragen, und nach den Kenntniſſen deſſen, der ſie erhält, noch 
viel weniger. Ja, wer weiß, ob ſie nicht etwa irgend ein 
Beſenbinder oder Kübelimacher erhält, der aufzuwarten verſteht, 
oder irgend jemand an den Tiſchen hat, der ſeine Stimme 
kennt, dem er verwandt iſt auf irgend eine Weiſe; denn es 
gibt nicht nur verſchiedene Grade von Verwandtſchaft, ſondern 
auch verſchiedene Arten.“ 

Mit ſtummem Erſtaunen hatte ich zugehört, aber nicht mit 
ſonderlicher Erbauung, und ſagte endlich dem Fecker, es ſcheine 
doch, die Leute hätten Recht, welche ſagen, er hielte es nicht mit 
dem Volke, ſondern er ſei halt ein Herr, und keine Krähe kratze 
der andern die Augen aus, und wenn er es ſchon nicht mit den 
ganz Alten halte, ſo ſei er doch ein Freund von weißen Ari— 
ſtokraten, den Bürgern aus kleinen und großen Städten, die 
den Landleuten die beſten Plätze weggenommen hätten und jetzt 
ſo grundſchlecht regierten, daß ein jedes Kind es beſſer könnte. 


— 317 — 


„Run“, meinte er, „was die Leute jagen, dag muß ich mir ges 
fallen laſſen; fie veritehen Halt das Ding nicht beſſer; aber 
Euch hätte ich verjtändiger geglaubt. Niemand liebt das Volk 
mehr und inniger als ich; niemand ijt bereit zu größern Opfern 
als gerade ich, und iſt das nicht eben ein Zeichen meiner auf: 
richtigen Yiebe, daß ich über dasjelbe nicht verblendet bin und 
ihm jeine Fehler aufrichtig jage? Das Volk ift aber gerade wie 
ein hübjches reiches Mädchen, dem der Herr joeben erlaubt hat, 
und das unbekannt mit der Welt in diejelbe hinaustritt. Das 
Mädchen ift herzgut und hat viel Schönes noch behalten; aber 
es ijt in diefem Augenblick doch wenig mit ihm zu machen, und 
wenn e3 je verführt werden jollte, jo iſt das gerade jett am 
leichteften.. Das gute Mädchen kennt halt jeine Leute noch 
nicht und glaubt, die meinen es am beiten mit ihm, die ihm 
hinten und vornen jcharmwenzeln, es rühmen von den Züpfen 
bi3 zu den Zwicken, alles gejcheut finden, was e8 jagt, alles 
Ihön, was e3 macht, jeder Laune Huldigen, von feinem Fehler 
wiſſen mollen, das liebe Menjchenfind zu einer Göttin des 
Himmel3 machen. Nun drängen fich zu demjelben eine Menge 
bofierender Anbeter mit und ohne Brillen; die jagen ihm die 
Ihönften Sachen, freilih in verſchiedenen Mundarten, fat wie 
beim Turmbau zu Babel; fie verjprechen für dasjelbe in den 
Tod zu gehen, ſchwören den Tod jedem, der ihm nur ein 
ſchiefes Geſicht ziehe. Ste jtellen fich gar uneigennützig; nicht, 
gar nicht? wollen fie für dieje jchönen Sachen alle, al3 einen 
Blif aus des Mädchens jchönen Augen. Aber dag Mädchen 
ijt eine gar gute Haut; über jo viele gute Freunde, die ihm 
auf einmal wie Krautitengel aus dem Boden gewachſen oder 
wie Hageljteine vom Himmel gefallen jind, ift es gar zu jeelen= 
vergnügt; es will doch nicht alles umſonſt haben von ihnen; 
e3 wirft ihnen Handkfüfje, Bonbons, Souvenirs aller Art zu, 
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wirft fih ihnen am Ende fehrum in die ausgejpreizten Arme, 
woran die langen Finger teild in jchönen Handſchuhen jteden, 
teil mit ſchönem braunem Bocksleder überzogen find. Und 
dann tanzen und gumpen ſie mit einander und Fönnen ſich 
gegenjeitig nicht jatt rühmen und loben. Und die alten Freunde 
des Mädchens, die e8 auferzogen und von ganzem Herzen liebten, 
ihm aber mie gute Freunde die Wahrheit jagten, die läßt es 
auf der Seite jtehen, findet fie freuzlangmeilig und nicht pajjend 
für ihns; es mag ſie eben nicht heißen gehen; aber es wirft 
gar verjtändliche Blicke auf die Thüre hin, und hätte gar zu 
gerne, fie hätten ſelbſt Verſtand. Aber gute Freunde gehen 
eben nicht, wenn's dunfelt, von einem Mädchen weg, das von 
Liebhabern, mit Bocksleder überzogen, umringt ift, und das 
gerne mit ihnen allein wäre; da könnte dem Mädchen etwas 
gar MWüftes begegnen. Sie ertragen ganz ruhig die Blicke, 
bleiben geduldig da, big die gefährliche Stunde vorüber iſt und 
das Mädchen ſelbſt merkt, daß es gar zu häßlich böckelet um 
ihn3 herum, und daß aus den langen Fingern lange Krallen 
wachſen, und aus den Augen mit und ohne Brillen jieben böje 
Geiſter fteigen hungrig und geil. Da wird allgemad; dem 
Mädchen bange ums Herz; nach den alten Freunden jieht es 
fich wieder um, dankt dem lieben Gott, daß fie noch dageblieben ; 
und zu dem häßlichen Gezüchte jagt es: „Huß uſe!“ bis eg von 
dannen jtiebt. Dann ijt dag Mädchen wieder lieb und hold— 
jelig, aber Flüger und minder leichtgläubig als ehedem. 

„Unter diefe alten Freunde nun“, jagte der Feder, „zäble 
ih mich. Das Volk liegt mir gleih am Herzen, wenn ich ſchon 
jehe, daß es gemäß der Entmwiclungsperiode, in der es jteht, 
mit Schwengeln Tiebäugelt, über Laffen mich vergißt. Ach 
Ihimpfe auch nicht über das Volk, wenn ich jchon diefes Ko: 
fettifieren tadle umd feine Verblendung bedaure. Und wenn es 
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mir ſchon nach der Thüre winkt, jo merde ich doch nicht böje 
und bleibe getroft; e8 würde mancher Tochter jchön ergehen, 
wenn die Mutter fich allemal zur Seite drüden wollte, jobald 
ihre Tochter einen Buhlen mit den Augen brünftiglich zu ver: 
und umjfchlingen beginnt. Webrigeng, lieber Gotthelf, wollen 
wir darüber nicht dijputieren; das find Dinge der Erfahrung, 
Refultate auf Erfahrung begründeter Beobachtungen. Ihr jeid 
noch) zu wenig lang im Lande, um durch die Oberfläche in die 
Tiefe zu dringen. Geht, laßt Euch anjchreiben, aber gebt acht, 
daß Ahr nicht ein Brandſchwarzer werdet.” 

Ich Eonnte den Fecker nicht faſſen, nicht faſſen, wie er 
dag alles jo gemütlich Herjagte, al ob ihm an der ganzen 
Sade nicht? gelegen ſei; ich Fonnte mich des Verdachts nicht 
enthalten, er höhne entweder mich oder dag Volk mit jolchen 
Reden. 

SH ging nun zum Regierungsſtatthalter, um mich ans 
ſchreiben zu laſſen. Ich traf ihn auf dem Sopha fitend mit 
einer furzen Figur, die e8 ſich ganz behaglich darin jein ließ ; 
man jah ihr an, daß jo etwas ihr ſeltſam jei. Der Regierung: 
Itatthalter fragte mich, ohne aufzuftehen oder mich ſitzen zu 
heißen: „Was meit dr?” ch berichtete ganz kurz mein Be: 
gehren. „Ja,“ jagte er, es jy nit meh die alte Zyte, won:e 
jede Halunf cha werde, was er will; me mott hützutag bravi 
u rechti Lüt, daß me o weiß, wer fi jy u was mit ne ij.” 
Sch ermiderte, daß ich Fein Halunfe ſei und etwas veritehe von 
der Sade. „a, me weiß jcho, wer dr ſyt,“ hie es wieder, 
„ſyt dr nit under de Note gſi?“ „Ja, Herr,” fagte ih. „He 
nu, jo weiß me ſcho, wer dr jyt; da iſch eine wie dr anger, 
es ich Ferne nüt wert, u jo jüttige Landsverräter git me Fei 
jellige Pfoſte.“ Es war nad) dem Eſſen; ich hatte einen Schoppen 
getrunken und der Herr Negierungsitatthalter vielleicht zwei, denn 
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es war gerade Amtsgericht, und ich antwortete hitig, daß ich Fein 
Zandesverräter jei, daß ih Kenntnijje im Fache habe, mid) 
eraminieren lajjen molle, und begehre, daß ich mit diejen Be— 
merfungen jolle angejchrieben werden. Der Herr Negierungs- 
Itatthalter bemerkte, er hätte viel zu thun, wenn er zu jedem 
ihreiben wolle, wa3 er ihm ſage; wenn ich es zmänge wolle, 
jo werde er mich anjchreiben; ich werde dann jchon jehen, was 
es mich nüße. Bei allen jeinen landesväterlihen Bemerkungen 
wandte er ſich immer zu jeinem Kumpanen mit der Frage: 
„Iſch nit jo?" Und diejer trommelte mit den Fingern auf dem 
Nuhbettkifjen und jagte dann: „He perjchee!" Ein Wort gab 
das andere; doch faßte ich mid) zuerjt und bemerkte, es jet mir 
leid, daß wenigſtens hier im Schlojje die volfstümliche Zeit noch 
nicht herrſche, jondern noch die landvögtliche; mwahrjcheinlich 
würde auch die Wahl aljo ausfallen; es jei mir ferner leid, 
wenn ich ungelegen gefommen und gejtört hätte. ch müſſe 
aber aufrichtig befennen, jolchen Beſcheid und ſolche Behandlung 
hätte ich nicht erwartet. Nach unjerer neuen Verfaſſung hätte 
ih von den Negierungsbeamteten nicht erwartet, daß fie die 
Leute aljo behandelten nach ihren Yaunen; noch trauriger wäre 
es, wenn fie die Gelege auch jo handhaben würden, d.h. nad 
Launen, Gunft und Bequemlichkeit. Übrigens würde ich nun 
den Entſcheid der obern Behörde gewärtigen. Das jagte ich 
in einem Tone, der den Wann doc etwas jtußig machte; aber 
er war gewohnt, auch wenn er jehlotterte, ſich forſch zu machen; 
er wie mir daher die Thüre mit der Bemerkung: Auf alle 
Fälle jei e8 nicht die Zeit, daß er ji von einem Noten ſolche 
Dinge Sagen lajje; ich jolle machen, daß ich fortkomme, fonjt 
wolle er mir den Meiſter zeigen. 

Mit bitterer Empfindung machte ich mich fort. Alſo no 
immer Vorurteile gegen ganze Klajjen von Menſchen, nod 
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immer fein humanes Benehmen, jondern ein brutale, und diejeg 
neben der größten Yälligfeit in der Handhabung der Gejeke, in 
welcher man verleidete Leute entweder gar nicht zitiere, oder 
nachdem man fie dreimal zitiert und jie dreimal nicht erjchienen 
jeien, die Sache endlich auf fich beruhen laſſe. Ich begann recht 
finjter zu werden, zu glauben, ich hätte mich in der Zeit ge= 
täujcht, und e8 wäre menigjtens nicht bejjer als früher. Da 
fiel mir der Feder ein und jeine Bemerkungen; ich fand, daß 
ih aus dem Tintenkübel bereit3 nicht übel geichwärzt worden, 
daß ich meine Perſon mit dem Vaterland, den Negierunggitatt: 
halter mit dev Verfaſſung zu verwechſeln willens jet. Ich be= 
gann nun zu begreifen, was der Fecker gemeint, und ging wieder 
zu ihm, mas ich einige Tage unterlaſſen hatte. Sch erzählte 
ihm meine Gejchichte und Empfindungen. Er meinte, das jei 
eben das Unglücfliche der gegenwärtigen Zeit, da man es bejjer 
machen molle al3 ehedem, aber das Ding troß dem guten Willen 
nicht veritehe. Man molle es beijer machen, die Leute dadurch 
zufriedener erhalten, dag man feinen Nachdruck in die Hand: 
babung der Geſetze lege, daß man jie überjehe, gegen ihren 
Sinn zu milde auslege; dadurch entjtehe aber ein Schwanfen, 
das gerade ausjehe wie Willfür, worüber eine Menge unzu— 
frieden werde und entweder Über Trägheit oder Ungerechtigkeit 
ſchreie. Daneben nijte jih doc allmählich bei einigen Be— 
amteten das Gefühl ein, daß jie an den Stellen jeien, vor 
denen man fich ehedem To tief gebeugt und bejonders tief alle 
die, welche gut gejinnet jcheinen wollten. Den gleichen Baro— 
meter fangen einige nun auch an hinter ihren Stühlen aufzu= 
pflanzen, und glauben die, welche etwas geradezu ſich benehmen, 
für Mipvergnügte anjehen und durch ihr Benehmen ihnen das 
Mißfallen über jolde Gefinnung an den Tag legen zu müſſen. 
Viele nun Fennen die Menjchen zu wenig, gar viele haben nicht 
Jeremias Gotthelf. I, Bauernipiegel. 21 
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Gewandtheit, mit den Menjchen umzugehen,. und wenn jie einem 
nicht wohl wollen, jo nehmen jie ein Betragen an, weldes man 
dem Hang und dem Sami überjehen hatte, was aber einem 
Regierungsrat oder Negierungsftatthalter ꝛc. nicht überjehen, 
jondern von den meilten der neuern Zeit der Verfaſſung zur 
Laſt gelegt werde und mißvergnügt made. Die guten Leute 
bedenfen nicht, daß fie auf diefe Weiſe gerade die Sünde be 
gehen, welche in der alten Zeit der alten Negierung die meijten 
Gegner erzeugte. Die Perjönlichfeit der Negierenden trägt 
wenigſtens zwei Drittel bei zur Zufriedenheit oder Unzufrieden: 
heit eines Landes, die Verfaſſung nur einen. Dieſes Betragen 
iſt aber wieder nicht ein gleichförmiges, jondern eben die, melche 
nicht Meifter ihre Benehmens find, kommen bald auf hohen 
Rofjen und handkehrum können fte fich wieder jo gemein machen, 
al3 ob jie mit jedem Bruder Leipziger an der Schweinfurter 
Meſſe Schmollis gemadt. Wenn jchon der letztern Art eben 
nicht viele jind, jo paßt man doch zu jehr auf, als daß fie nicht 
bemerkt, ein bedeutender Lärm über fie erhoben, und viele durch 
fie verlegt eben brandichwarz werden. Nun, mein lieber Gott: 
helf, müſſen wir verjtändigen Leuten aber billig fein, nit von 
den Menſchen das Unmögliche verlangen, nicht verlangen, daR 
lie auf einmal Engel oder taktfeſt gebildet jeien, daß ſie alle 
Regenten-Weisheit und Tugend in fich vereinigen, auch nicht, 
daß fie noch ins Welſchland gehen jollen, jondern wir müſſen 
fie mit Gleichmut ertragen, mit immer gleicher Freimütigkeit, 
verbunden mit der gehörigen Achtung, behandeln, mögen jie 
auch darüber die Wände hinaufjpringen und uns unhold werden; 
das ilt die wahre Löffelichleife des Nepublifanerd. Sie ilt leider 
bei ung noch nicht im rechten Gang, jie war allzulange ver: 
geſſen; die Löffel jind miderjpenitig und die Schleifiteine bald 
zu weich und bald zu jpröde Wir waren nicht gewohnt, mit 
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unjern Negenten al3 unjeresgleichen umzugehen ; unfere Negenten 
haben früher nirgends gejehen, wie das zugeht; nun fehlt, bis 
man des Dinge gewohnt ift, auf beiden Seiten die rechte 
Manier, und auf beiden Seiten herrſcht eine Empfindlichkeit, 
die durch die kleinſten Dinge verlettt wird, die in jedem Wider: 
jpruh Mangel an Achtung jieht, oder böſe Gefinnung, in jeder 
abgejhlagenen Zumutung Widerjpenjtigkeit oder böjen Willen. 
Natürlich verträgt diefe Empfindlichfeit Feine freimütige Rüge 
der beitehenden Übeljtände, und wenn diefe meine Bemerkungen 
zu den Ohren der Getroffenen fämen, jo könnte ich zu meinen 
Ohren Sorge tragen. Aber wie gejagt, Gotthelf, jo mußte es 
kommen; nur nicht den Mut verloren, fich jelbjt treu geblieben ; 
e3 muß dann bejier fommen. Ich hätte Euch geraten, auf 
Bern zu gehen; aber bei Eurer Stimmung darf ic es nicht; 
Ihr würdet dort nur verlegen und verlegt werden. Wartet 
der Sache gelafien ab, es muß fich bald entjcheiden.“ Troß 
der Zuſprüche des Feckers Fonnte ich die Sahe doch nicht jo 
gelajien hinnehmen; e3 jchien mir immer, auf dieſe Weiſe werde 
die Verfaſſung geradezu eine Null, oder wenigſtens der Nutzen, 
den ſich das Land davon verjprad, vereitelt. Ach Fonnte gar 
nicht glauben, daß es im natürlichen Gang der Dinge jo fommen 
mußte, gar nicht glauben, daß alle die gehegten Hoffnungen 
thöricht gemejen, day man das Unmögliche geträumt. Und als 
endlih die Wahl entichieden wurde und auf jemand fiel, der 
fein Lebtag an feiner Straße gearbeitet und über Feine Straße 
nachgedacht hatte, der die dümmſten Anfichten ſich bildete und 
ausſprach, jein Amt jpäter jpöttiich verwaltete, da griff e8 mich 
hart an. Lange hatte ich zu thun, Schmerz und Bitterfeit zu 
befämpfen: Schmerz über die Schwierigkeit, beim beiten Willen 
nüßlich zu fein, alle meine Kenntnifje nicht brauchen zu fönnen; 
Bitterfeit, daß man allenthalben meine Perſon verfhmähte aus 


— 324 — 


blinden Borurteilen, ohne ji die Mühe zu geben, ihren Wert 
und Unmert genau zu unterfuchen. Während diejer Gemüts- 
ſtimmung jtarb der alte Polizeidiener und feine Stelle ſollte an 
der nächjten Gemeinde wieder bejettt werden. Ein wunderbares 
Gemiſch von Hohmut und Demut, von Unmut und MWehmut 
ließ mid) auf der Stelle den Entihluß faſſen, dieſe Stelle zu 
Juden. Etwas wollte ich thun und jein, wollte man mid für 
nicht3 Befjeres, nun, mejlen Schade war e8? Wit melden 
Stolz konnte ih von Haus zu Haus gehen, von Vorgejekten 
zu Vorgelegten, im Bemußtjein, gejcheuter al3 alle zu fein; wie 
Ihön, fie daS bei mancher Gelegenheit fühlen lajjen zu können! 
Dann fand ich wieder billig, daß ich Vorurteile jühne, daß ich 
mich dargebe, erniedrige, im bejcheidener Ermwartung, erfannt 
und erhöht zu werden. Es Fam mir ordentlich tröjtlich vor, 
in verachtetem Gewande Achtung zu gewinnen, und jhön, in 
manches Haus Nat und Verſtand bringen zu fönnen. Immer 
mehr jchöne Seiten gewann ich diejem Amte ab, und dag Wan— 
dern von Hügel zu Hügel, von Thal zu Thal, Herr feiner Zeit 
und Gedanfen, jchien mir gar fröhlich und gemütlih. Aber 
nicht nur die jchöne Seite, jondern auch die nüßliche bot fich 
mir dar. 

Es will heutzutage jedermann feine Naje in alles ſtecken, 
und glaubt er etwas zu riechen, jo brüllt ev in irgend einer 
Zeitung oder hinter einem Schoppen lauter al3 mie zehntaujend 
Ochſen. Ehedem gab e8 zwar immer Leute, die ihre Naje gerne in 
alles jteckten, alle Morgen ſich Verzeichnifje geben ließen von 
denen, die an der Matte jpazieren gegangen, alle Wochen Bes 
richte über alle Yandvögte, und mit was und mit wen fie am 
liebjten goätterleten; aber jie brüllten nicht wie zehntaujend 
Ochſen, jondern ſie behielten da8 DBernommene fein jäuberlich 
im Kragen bis zur gelegenen Zeit, wo fie e8 in eine Obrfeige 
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verwandeln Fonnten. So thaten einige; aber ihren Unter— 
gebenen paßten fie auf, und fie mußten nicht nur Weinmujter 
in den Wirtöhäufern herumtragen, jondern auch auf Strolchen 
und Gefindel achten. Nun aber find mir alle gleich, alle ſou— 
verän, und niemand giebt ſich daher gerne mit dem Gejindel 
ab; jo ein jouveräner Bernerbürger ift zu jtolz, an das Lumpen— 
pad jeine Zeit zu verlieren. Indeſſen bejtehen noch aus alter 
Gewohnheit einige Amtlein, welhe um des Lumpengefindels 
willen errichtet werden, wenigſtens zum Zeil, und mit den 
Ämtlein find einige Geldforten verbunden, 

Und damit diefe Geldjorten nicht jpangrün werden, mie 
die Münze der Salzausmwäger, giebt e8 immer Leute, die bereit 
find, fie abzunehmen, und den Titel jich anhängen zu lafien, 
der zum Abnehmen berechtigt; verjteht jih, daß man vom 
Lumpengelindel, als von einer wüjten Sache, nicht viel redet. 
Nun aber hat denn doch dag Yumpengelindel die Art, daß es 
brave Leute infommodiert, ungefähr wie Yäuje einen an Reinlich— 
feit gemwöhnten Menjchen; und noch immer giebt es fatale alte 
Leute, die bettelnde ſtrolchende Berner:Bürger, Bürgerinnen, 
Bürgerlein auch zum Lumpengeſindel rechnen. Und Diele 
Leute haben die fatale Manier, daß fie jchreien über dieſes 
Plagen, mie Kinder über Läufe, die jie beifen. Da nun der 
Negierungsrat es nicht mit ganz allen Leuten verderben darf, 
jo läßt er von Zeit zu Zeit Mahnungen auf Land ergehen, 
daß man doch ein Auge nad diefem Yumpengefindel Eehren, 
und es menigitend mit einem Fuße über die Grenze jegen ſoll, 
und jet gar noch einige Geldjorten ertra bei. Aber mein 
Gott, wer wollte alles bezahlen? Wer mwollte ſich mit jolchen 
Kleinigkeiten befaſſen? Wer wollte jeine Ehrlichkeit in Gefahr 
jegen, daß er in diejen Ertra:Gratififationen ſich zufällig ver: 
rechne? Wer mollte Berner-Bürgern zumuten jo lange in 
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ſchlechter Gejellichaft zu fein bis an die Grenze? — nun, wenn’z 
noh durchs nächte Dorf wäre, jo möchte e8 angehen, aber 
bis zur Grenze! — Und wie will man einem Bürger, der 
mit zweien Gemeinderäten bejofjen einem Gemeinderat beimohnen 
darf, zumuten, mit einem Lumpenkerl durch ein Dorf zu gehen? 
Ab Gott, welche Zumutung! Und mo bliebe dabei die per: 
lönliche Treiheit und die Gemiljensfreiheit in der freien Me 
publif? Ach Gott, jo regierungsrätliche Monitorien muß man 
vergejjen, nachdem man darauf geichrieben: Water, vergieb 
ihnen, ſie willen nicht, wa ſie thun. Und ob man's vergefie 
oder nicht, wer frägt danach; ilt doch die Hauptjache, daß 
man gut angejchrieben jtehe oben. So geht e3 dann luitig 
und frei zu im Lande, und das Pad iſt oft jicherer vor der 
Rolizei auf den Straßen, als ehrliche Leute in ihren Häujern. 
Die Hübjchen Ländermädchen ziehen jubelnd, jingend und bet- 
telnd durch Dorf und Thal, ſurchtlos und ſchalkhaſt und tragen 
das erbettelte und jonjt eroberte Geld neuthalerweile aus dem 
Lande. Sie haben aber auch verjöhnende Manieren, vor denen 
Karabiner jogar und Säbel fich janftmütig an Boden legen. 
Es wird aber wirklich dann zu Neujahr, Faſtnacht und andern 
Zeiten ftillen Leuten zu eng im Sande; fie haben kaum mehr 
Play vor ihren eigenen Haugthüren, und kaum Ruhe zum 
Eſſen, jo daß wirklich manchem ſchon eingefallen ift, in öffent: 
fihen Blättern dr Gottswillen und für gutes Geld einen 
guten Kerl aufzufuchen, der fich mit dem Gejindel abgebe, d. h. 
nämlich, nicht gemeine Sache mit ihm made, jondern die vor 
dem Gejindel ſchütze, die ihn bezahlen. Es geſchah nicht aus 
Gutherzigkeit; man fürchtete, es könnten es Leute für ungut 
nehmen, wenn man e8 bejier haben wollte, als andere Leute 
e3 ſich auch müfjen gefallen lajjen. Auch haben dieje Yeute ein 
gar großes Bedauern mit einer Menge Kinder, die von ruch— 
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lojen Eltern ausgejandt auf den Bettel ausjchwärmen im ganzen 
Sande zum Müfiggang, ans Schledfen und Stehlen ſich ge: 
mwöhnen, und ſonſt noch anderes, und doch geben jie ihnen 
Kreuzer um Kreuzer zum Naſchen. Und jeder einem Kinde 
gegebene Kreuzer ilt ein Lockvogel, der das Kind tiefer in das 
wüſte Leben zieht. Aber man giebt teil3 aus Gewohnheit, teils 
aus Barmherzigkeit fort und fort. Man denkt, wenn nur ein 
Kind von zehn beitelnden wirklich einen Eranfen Vater, eine 
hungernde Mutter zu Hauje hätte, jo wolle man lieber neun 
Kreuzer verlieren, als einen hartherzig verweigern; man vergißt 
dabei die neun zu Grunde gehenden Kinder und dad Weh ihrer 
Seelen. 

Da dachte ich es mir gar prächtig und nötig, jo als ein 
getreuer Wächter durchs Yand zu wandern mit redlichem Ge— 
müt, offenen Augen und freier Zunge, mannlich gegenüber zu 
Itehen dem Negierungsitatthalter, und getreu ihm zu vapportieren, 
was jeined Amtes ift, unbefümmert, ob er es gerne höre oder 
nicht. Und wenn es jein Liebling wäre, und wenn jein Lieb— 
ling Statthalter märe, und dieſer Liebling und Statthalter 
würden 3. B. einen arınen Teufel mit Brönz füllen, um die 
Luft zu haben, wie derjelbe den Kopf am Boden fich zerichlage 
auf jämmerliche Weile, oder er jelbjt der Liebling und Statt: 
halter würden voll am Boden jih mälzen, vielleiht noch an 
einen Sonntage an hellem Tage, unfähig aufzujtehen und feine 
Hojen zuzumachen, jo würde ich e8 dem Regierungsſtatthalter jagen, 
und wenn er mir darüber ein jauer Geficht machen jollte, oder 
vielleicht mir jagen: Das geyt Euch nüt a, Polizeyer, jo würde 
ih ich ihm jagen: Ich Hatte geglaubt, ein Statthalter wäre 
jein Stellvertreter und auch der Stellvertreter der Negierung, 
und hatte num gefürchtet, die Schwarzen möchten jagen: Wer 
jih durch ein Schwein vertreten laſſe, müſſe jelbjt eine Sau 
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ſein; und das hatte ich verhüten wollen, aber nichts für ungut; 
wer z. B. ſich durch einen auf Betrug ertappten Menſchen ver— 
treten laſſe, werde ſelbſt nicht für ſauber angeſehen. So dachte 
ich mir es gar ſchön. Ich dachte mir ferner zu thun, wozu 
die meiſten ſonſt zu vornehm ſind, zu ſouverän ſich dünken, 
der Sicherheit des Landes mich anzunehmen, dem ſchauderhaft 
überhandnehmenden Bettel zu wehren, die Mühe nicht zu 
ſcheuen, ohne Brönz oder Vergütung die Bettelnden wegzuweiſen, 
ihrer Gemeinde zuzuführen. Ich war überzeugt, eine alle Tage 
ſich gleich bleibende Strenge würde dem Unfug bald ein Ende 
machen. 

Aber die armen bettelnden Kinder wollte ich nicht ſchlagen, 
nicht mit dem Schuh mißhandeln. Nein, mit ihnen wollte ich 
wandern ihrer Heimat zu, wollte ihnen auf dem Wege ausforſchen 
ihr junges Herz, wollte verſuchen mit weichen, linden oder 
ernſten Worten etwas Beſſeres zu pflanzen in dasſelbe, wollte 
verjuchen, in ihren jungen Herzen Feimen zu lajjen dag Gefühl 
ihrer Menjchenwürde, den wahren Menjchenftolz, der nicht bet: 
telt, nicht bettelt um einen Kreuzer, nicht bettelt um ein Amt— 
lein, nicht bettelt um eine Pfarrei, nicht betitelt mit den eigenen 
Beinen, nicht bettelt mit des Vater Beinen, den Fleinen zwar, 
aber emjigen und mwohlbejorgten, und mit dem jüßen Lächeln 
oberhalb des ſüßgiftigen Vaters Fleinen gwirbigen Beinen, oder 
bettelt mit de8 Schwähers Beinen. Der Vienjchenftolz, der 
nicht bettelt, um Fein Amt, und wäre es das Schultheigenamt, 
nicht bettelt mit Worten, nicht bettelt mit Scharwenzeln, mit 
flug geformten Meinungen, mit Händedrüden, Achlelnflopfen, 
berechneten Anzügen, oder gar mit verſchmitztem Echweigen 
wider Ehre und Gemifjen, oder neapolitaniihen Zugeſtänd— 
nilien wider Ehre und Gewiſſen, nicht bettelt mit Vorreiten 
jeiner Mijerablität, um zu zeigen, daß Fein Bein lahm, Fein 
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Glied impotent ſei; nicht bettelt um die höchſte Stelle mit Ver: 
läumdungen oder Renommiſterei, oder göttlicher Grobheit. 

Im Bettelfinde wollte ih dieſen Stolz meden, hoffend, 
die Welt fehre fich einmal um, und von unten herauf werde 
dann dringen das Edlere und Beſſere hinauf, woher jo oft 
das Schlechte, das Verfluhte gefommen. Was iſt wohl für 
ein Unterſchied zwilchen einem Schultheigen, der um dieſes 
Amt buhlt, und zwilchen einem Beitlermädchen, das um einen 
Kreuzer bettelt? Ein routinierter Wigling wird mir jagen 
mwollen: Der Unterjchied, daß die großen Diebe obenauf fommen, 
die Fleinen der Landjäger nimmt, d. h. wenn es ihn gefällt. 
Ach Gott nein, der buhlende Schultheig und das bettelnde 
Mädchen verhalten jich zulammen wie VBerführer und Berführte, 
wie Lülternheit und Not, wie Abgefeimtheit und Naivität, mie 
Vorbedacht und Unmifjenheit, wie Luchs und Schaf, wie Elſter 
und Schwalbe, wie — —. Wollte weden in dem armen 
Bettelfinde den Menſchenſtolz, der nicht betteln mag auf feine 
Manier, weder auf eine gemeine, noch eine vornehme, der 
was jchaffen will, treu, ehrlich, fleißig, unyerdrojien, der von 
feiner Arbeit leben will vedlih, und Gutes thun nah Möglich: 
feit, der dieje Werke in die Welt ſtellt, und nicht fein Eigen: 
lob, der weiß, dab die Werfe reden vor Gott und zur Nach: 
welt, während das Kigenlob wohl augenbliclih betäubend 
wirkt, aber bald Kopfweh macht, dann Efel und vor Gott 
Dedauern, dann ein Zuſchandenwerden. 

Und wenn ich in des bettelnden Mädchens Hütte einen 
franfen Vater, eine Hungrige Mutter fände, da wollte ich jorgen, 
daß die Mangelnden feinen Mangel litten. Wollte jagen, wo 
wirflih Not und Elend jei, wollte Weiber juchen mit weichen 
Herzen, und Männer mit biederem Sinn, die gerne gäben, mo 
gegeben jein jollte, wollte betteln bei guten Herzen jelbjt für 
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Landſaßen. Ich wußte wohl, daß ich jolcher Herzen jicher jo 
viele fände, als ich nötig hätte; ich wuhte, daß das Geben und 
das freimillige Geben bei vielen Leuten als die heiligite Re— 
ligionspflicht betrachtet wird. 

An dem Erhalten diejer Stelle zweifelte ich nicht. Diejen 
genommenen Entihluß trug ich wieder dem Fecker vor, und diejer 
lachte laut auf und immer lauter, hielt jih den Baud und 
Ihnappte am Ende mühjelig nad) Atem. Sch wurde bitter- 
böje und frug, was da zu lachen jei? „Mein Gott, was für 
tolle Gedanken plagen Euch doch! Daß Ihr nicht zum Polizeier 
paßt, will ih nur nicht anführen; aber wie könnt Ahr denn je 
daran denken, diefe Stelle zu erhalten? Wahrhaftig, ich hätte 
geglaubt, Ahr Eenntet die Menſchen nun bejier.“ 

Ah wurde böje und verwirrt; jeine Nede veritund ich 
nicht, und meinte, das werde ihm nicht ernſt fein, und id 
hoffe, ev werde feinen. Einfluß für mid) verwenden, wenn er 
glaube, es ſei noch nötig; jo viel dürfe ich mir ſchmeicheln, daß 
man bier noch keinen bejjern Polizeier gehabt, und kaum je 
einen ſolchen wieder befommen werde. Darüber wolle er mit 
mir nicht Ddisputieren, meinte er; alein ich erhielte die 
Stelle doch nicht, audh wenn er für mid von Haug zu 
Haus laufen wolle, was er aber nicht thun werde. „Wie 
könnt hr,” fuhr er fort, „bei gejundem Menjchenveritand daran 
denken, gewählt zu werden an einer Hausvätergemeinde? Er: 
innert Euch, melden Namen Ahr Euch im Spital gemadt. 
„So nze ufbegehriihe wey mr nit”, werden die einen jagen. 
Sehet Euere Kleidung an; auf dieje hin werden andere jagen: 
„Ne, josn:e herrichelige we mr nit, dem dörft me ja nüt bi- 
fehle.” Andere werden jagen, melde das Brönz lieber jelber 
trinken: „Ne, e Note, e alte Soldat we mr nit, mr bei 
Schnapsbrueder gnue am Alte gha; er ifch nie zfriede gli, we 
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me ihm nit eis ygſcheicht Het.“ Andere werden meinen: „Er 
iſch gar ſo-n-e ybildiſche, er würd is i alles iche redesn-asnze:re 
Gmein.“ Wen habt Ihr nun an der Gemeinde, der für Eu 
Ipriht? Andere, die fi” auch melden werden, haben auch 
Gönner, die werben. Und wenn Schon manche, und vielleicht 
die erjten, nicht gegen Euch reden werden, jo werben jie doch 
gegen Euch ſtimmen. hr jeid bei einem Schoppen oft zu: 
fammengefommen, dunkel haben fie Euere Überlegenheit gefühlt; 
glaubt Ihr nun, fie werden es tiber fich bringen können, Euch 
zum PBolizeier zu machen, zu ihrem Diener und Abwart? Eure 
Perſon wäre ihnen ja ein täglicher Vorwurf, fie müßten fich 
vor Euch in acht nehmen, fie müßten denken: Was wird der 
Poltzeier dazu jagen? Glaubt Ahr aber, daß eine Behörde 
jolhe Leute wählen wird, die jolche Gefühle in ihr erregen? 
Das geihieht nicht in den oberjten Behörden; wollt hr eine 
jolhe Überwindung einer Landgemeinde zutrauen? Wenn man 
gewiſſe Leute hört, jo jollte man meinen, jchlechte oder dumme 
Menſchen paßten für jede Stelle viel bejier, als ehrenmerte 
und kluge. Verſprecht mir, nicht böje, nicht mutlos zu werden, 
dieje Geſchichte nur als eine Gelegenheit zu betrachten, Menjchen- 
fenntnig zu erwerben. Meldet Euch, macht bei den Einfluß— 
reihen in der Gemeinde die Aufwartung, und urteilt dann, 
wer echt habe.“ 

Ich veriprah und that aljo. Nun will ich mich nicht 
aufhalten, zu bejchreiben, wie ich empfangen und abgefertigt 
wurde, obſchon e3 recht luftig wäre anzuhören, und ausweiſen würde, 
daß das Brichten auf dem Lande noch weit jchauerlicher ift, als in 
der Stadt, und der Brichtende noch weit mehr ſich gefallen laſſen muß. 

Der Wahltag war ein wichtiger Tag für die Gemeinde 
Unverjtand. Um zehn Uhr jollte die Gemeinde beginnen; um 
elf Uhr erſchien ſonſt gemöhnlich der Schreiber, um halb zmölf 
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Uhr der Präfident, nach zwölf Uhr einige Männer, und um 
ein Uhr fing man an das Protokoll zu verlejen. Aber an 
diejem wichtigen Tage, wo ein Polizeier jollte ermählt werden, 
ſah man ſchon vor neun Uhr Gruppen vor dem Wirtähaufe 
fih jfammeln; vor zehn Uhr drängte fich alle in die große 
Kammer, wo jonft getanzt wurde; fie war zum Erſticken voll, 
Itatt dem halben Dutend, welches jonft fich einfand. Es wurde 
abgelejen das Verzeichnis der ſich Meldenden, und gefragt, ob 
der eine oder andere etwas zu bemerfen hätte. Die Bewerber 
mußten abtreten, legten fich draußen an die Thüre und ftritten 
um die nächſten Pläße an derjelben. Nun begann es drinnen 
zu wogen und zu tojen; endlich brachte der Präſident Stille zu= 
wege, und da wurden Reden gehalten viel länger noch und 
Ihöner al3 im Großen Nate. Den Stummen brad) der Mund 
auf und jie redeten wie die Propheten, jeder gegen fieben und 
für einen, denn acht hatten fich gemeldet. In die Neden hin- 
ein hallten die Stimmen widerſprechend gar Fräftig und jchön; 
wer einmal angefangen hatte, der jprach, jo lange er ein Wort 
erjagen konnte. Endlid nah fünf Stunden, al3 allen die 
Zunge am Gaumen Flebte, konnte der Präſident zur Abſtimmung 
ſchreiten. Diefe Abjtimmung geſchah, da viele nicht jchreiben 
fonnten, durch das offene Handmehr. Dreimal mußte fie vor— 
genommen werden, weil jie fich zweimal unrichtig erwies, in— 
dem die Zahl der Köpfe und der ſtimmenden Hände nie über: 
einjtimmten, und e3 fait herausfam, als hätten viele immer 
zwei Hände aufgehoben. Endlih war er heraus, der wichtige 
Dann, um deswillen heute jo viele geredet hatten; aber ich 
war es nicht, nicht eine Stimme hatte ich erhalten; und, wunder: 
bar, gerade was der Teer mir vorher gejagt, hatte ich an der 
Thüre hören müſſen, nur viel eindringlicher und Fräftiger. O, 
ich habe dieje Reden alle noch im Kopf, und wer weiß, ob ich 
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fie nicht noch aufſchreibe und drucken laſſe, da doch heutzutage 
alles gedruckt werden muß. Obgleich es mir der Fecker vor- 
ausgejagt, war ich doch erjchüttert, und Fonnte mich des Weinens 
faft nicht enthalten, als ich zu ihm fam. Alſo nichts, gar nichts 
wollte man von mir; für nichts fand man mich gut; wie einen 
QTaugenicht3 verwarf man mich alfenthalben. 

„Ihr dauert mich,“ ſagte er, „daß Ahr die Sache jo zu 
Gemüte nehmt, aber der liebe Gott war weiſer ald Ahr. Macht 
nun aber Eure Thorheit nicht dadurch noch größer, daß Ahr in 
ihr beharrt und glaubt, es jei Euch übel ergangen. Der Menſch 
werdet jih manchmal ordentlid in einen Troß gegen die Vor: 
jehung hinein, die ihn einen einfältigen Wunſch verjagt hat; 
er glaubt jih unglücklich, und gerade durch diefen Glauben wird 
er unglüklid. Wenn es nur die Menjchen glauben würden, 
daß unendlich viel Unglück, über das fie Elagen, nur in dem 
Wahn beiteht, daß man unglücklich fei, und daß man, um 
andere damit zu jtrafen, oder weil jo es der allgemeine Ge— 
brauch fordere, unglücklich jcheinen müſſe! Sonſt jeid Ihr ein 
Mann geweſen, habt wacker gerungen; merdet num nicht wieder 
zum Kinde; verliert die Beſonnenheit nicht; verliert den Glauben 
nicht, daß gerade im Verjagen unjerer Wünjche die größte Liebe 
Gottes Liegt.” — Ich wurde gelajjener, entgegnete aber doc, 
da3 komme mir auch gar zu traurig vor, daß ich wie ein un: 
nüßer Stein allenthalben verworfen werde, bald durch jchiefe, 
bald ohne Prüfung, und jomit troß dem beiten Willen der 
Melt gar nicht nützlich werden könne; daß es doch hart jei, 
gleichjan mit dem Stempel der Vermerfung bezeichnet worden 
zu fein, jeit ich ein Güterbub, und nun gar jeit ich ein Noter 
gemwejen. „Das ift aber wieder ein Wahn“, meinte der Jeder, 
„daß man meint, einen PBojten baten zu müjlen, um dem 
Baterlande nützlich zu fein, als ob das micht jeder Bürger 
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fönnte und jollte, und gerade die nicht angejtellten am beiten. 
Diefer Wahn fümmt von jener Zeit her, mo es allerdings eine 
Art von Verbrechen war, das bald öffentlich, bald geheim ge= 
richtet wurde, wenn einer ohne äußerlich bejtimmten Beruf um 
das Vaterland ſich befümmerte. ben daher kömmt es auch, 
daß nun die einen allerdings noch immer nichts thun, um 
alles jih nicht befümmern, während die andern beim beiten 
Willen doch darin irren, daß fie meinen, um das Vaterland 
ſich Fümmern heiße über alles Beitehende jchimpfen, alle Ver— 
fügungen der Regierung tadeln, alle Berjonen derjelben ver— 
dächtigen, und die Dritten zu meinen beginnen, fie, die an der 
Negierung jeien, machen den Staat au, hätten allein um das 
Vaterland fich zu Fümmern, die Übrigen zu ſchweigen und ihre 
Najen nicht aus dem Eigenen heraus zu heben. O du Liebe 
Zeit, wie jo manches Negentlein Flug ſich dünkt, und doc ift 
jein Dünfel noch neunundneunzigmal Fleiner, als der jeines 
Schreiberleing !” 


Dreiunddreikigites Kapitel. 


Der gute Wat. 


„Aber gerade für Euch wüßte ich etwas,” fuhr der Feder 
fort, „wozu Ahr der Mann mwäret und wodurd hr nach und 
nad Euch eine Anerkennung erwerben Fönnet, die Hundertmal 
ſchöner ijt, al3 irgend ein erbrichteter Bolten. Ahr müßt mic 
aber ordentlich anhören, nicht auslachen, wohl überlegen, wenn 
Ihr dag alles wollt, jo will ich mit meinem Vorjchlag heraus 
rücen.” Sch erwachte aus meinem Trübjinn, ward neugierig 


— 3355 — 


und verſprach alles Gute. Er Elingelte nach einer Flaſche Wein, 
Itopfte ji eine mächtige Pfeife und brachte folgende vor: 
„Sotthelf, juhet Euch ein Wirtshaus aus, das ziemlich bejucht 
it von einheimischer Gaſtig, die Wirtsleute eine Truppe Kinder 
haben, was nicht jchwer zu finden iſt; da zieht Euch zu; das 
it der Schönste Bolten, den ich für Euch weiß.“ 

Ich jperrte Mund und Naſe auf über den ſeltſamen Vorjchlag 
und glaubte, es vappele bei dem guten Wanne, und wenn die Flaſche 
leer geweſen wäre, jo hätte ich vielleicht noch was anders geglaubt. 
Er Jah mein Erftaunen, late und jagte, es jcheine, ich be= 
greife nicht, wa3 er meine; und doch hätte er geglaubt, jedes 
Kind müſſe ihn faſſen, jo einleuchtend ſtehe e8 in jeinem Kopfe. 

„Allemal wenn ich bei einer Gaſtſtube vorbeigehe,” jagte 
er, „und da die Leute bei ihrem Schoppen jiten ſehe, jo zieht 
e3 mich hinein, und eine vechte Wehmut fümmt mich) an, daß 
um unjerer wunderlichen und verjchrobenen Sitten wegen es 
meine wunderliche Frau mir nicht erlaubt, mitten unter diejen 
Leuten zu ſitzen; da wäre der rechte Drt, Weisheit zu predigen 
und Menſchen vernünftig zu machen.” Das dünfte mich noch 
wunderlicher; aber der Fecker achtete nicht mehr auf mich; er 
war in den Zug gefommen und fuhr fort: „Dahin Fommen 
die Leute jelten um des Weines, jondern auch um der Gejell- 
Ihaft willen. Es regt jih etwas in ihnen, das Nahrung will; 
fie möchten etwas hören, möchten jich mitteilen, brichten, brichten 
lafjen. Verſteht einer das Brichten, jo hören die guten Leute 
mit wahren DBergnügen zu, haben furze Zyti, was ihnen eins 
der jelteniten, aber der größten Güter ſcheint; denn Yängizytt ijt 
eine wahre Bauernplage. Der Abend vergeht ihnen, jie willen 
nicht wie, und jie erzählen noch lange, wie fie den und den 
Tag jo kurze Zyti gehabt. Was Furze Zyti dem Bauer jet, 
drüdte wohl jenes Kind am beiten aus, das, gefragt, was das 
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Wort Seligkeit bedeute, antwortete: Kurzizyti. Nun iſt aber 
jo jelten jemand in einer Gaſtſtube, diejem großen, allgemeinen 
Leiſt des Dorfes, der dieſes Amt des Brichteng übernimmt, und 
noch viel jeltener, ja nicht zu finden, möchten die jein, welche 
mit beftimmter guter Abficht und zu einem klar gedachten ver: 
nünftigen Zweck es thun. Gar oft führen SZotenreißer, Händel- 
ſucher oder mit Gott und der Welt Unzufriedene dag große 
Wort und verleiden ordentlihen Männern ihren Schoppen. 
Mit Schreden jehe ich au mehr und mehr im Volfe jelbit 
eine Kluft entftehen. Aus dem Volke erheben ſich Beamtete, 
Semwerbäleute 2c., es ilt der ermecktere Teil des Volkes, und 
dieje fangen an, die Gaſtſtube zu verlafjen, ziehen jich in Leiſten, 
Lejezirkeln und mie die Dinger alle heißen, zujammen, und 
trennen fi) von der Mafje; in der Gaſtſtube bleiben die Un: 
gebildeten, wo feiner dem andern etwas Ordentliches bieten 
fann. Man jieht das nicht für wichtig an, und hält es für 
ganz natürlich, daß jolche gebildete Leute fich nicht mehr allen 
Unannehmlichfeiten einer Gaſtſtube preisgeben, und ihr Rams 
lieber unter ſich abmachen. Aber man irrt fih: jo wie in der 
Sajtjtube, jo macht man ſich im Leben, in der Kleidung ꝛc., 
furz in allem, allmählihd vom Volfe los, veißt jogar jchon die 
Kinder vom Bolfe weg und führt fie bejondere Wege. So 
bildet fich eine neue Klafje, und wer will mir wehren, wenn 
ich diefe Klajje auch eine Ariitofratie nenne? Die neue Klajie 
verliert durch dieje Abjonderung um jo eher das Zutrauen des 
Bolkes, je näher fie ihn früher geitanden. Das Volk aber 
entbehrt ihres Umganges, wird nicht durch diejelbe gehoben und 
veredelt, wird ab- und zurücgeitoßen, vermwildert unter fich und 
wird die Beute jedes Schreierd, der es zu irgend einem böjen 
Zwecke erregen will. Es gilt hier gerade der gleiche Grundſatz, 
wie bei den Armen. So lange man die Armen nur ernährt, 
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abfüttert, werben fie Arme bleiben, ich vermehren und zu einer 
immer unerträglichern Laſt werden. Hebe man aber die Armen 
duch Entwiclung ihrer Kräfte, befähige man fie zu vorteil: 
baftem Erwerb, kurz, befähige man fie, daß fie fich jelbft auf 
die Höhe ihrer Wohlthäter hinaufſchwingen können, jo mwerben 
die Armen fich mindern und mird ihre Laſt abnehmen. Es wird 
das Volk Volk bleiben, voh, ungebildet, eine Wetterfahne, ſo— 
bald es alle die verlafien, welche fich mehr Bildung erworben 
und als der Sauerteig des Volkes mitten unter ihm bleiben 
jollten. Sie werden jehen, daß das Volk bald gegen fie eine 
Oppoſition bildet. Das beim Volke bleiben hat freilich feine 
Unannehmlichkeiten. Mancher Beamtete bat feine Gemohnbeit, 
welche er ſich jcheut, mitten in der Gaftitube zu befriedigen; 
aber warım nicht alte Gemwohnbeiten fahren laſſen, um dem 
neuen Amte Ehre zu mahen? Und mander ijt nicht gerne 
einen ganzen Abend vernünftig; aber das ijt wieder nichts als 
eine Gewohnheit; und geziemt es nicht einem, der über das 
Volk gejet jein will, Tag und Nacht vernünftig zu fein? Uns 
glaubliches nun könnten gerade in der Gajtitube Männer thun, 
die ohne fteife Pebanterie mit manchem Witzwort Nützliches zu 
reden, die Gejchichte der Zeit zu erleuchten, die Tagesfragen zu 
erläutern, die höhern VBerfügungen zu erflären müßten, oder, 
wenn nichts neues vorläge, erzählen würden von andern Völkern, 
andern Zeiten. Um jolche würden die Leute fich fammeln, und 
ich bin überzeugt, von der Gaſtſtube aug würde ſich ein wohl— 
thätiger Einfluß verbreiten über manches Feld und über manches 
Haus; die Abende würden kurzwylig werden, und vernünftige 
Männer kämen den Weibern heim ohne jturme Köpfe, und 
Friede, Liebe und Vertrauen würden die einzelnen Glieder der 
Geſellſchaft eng verbinden. 


Jeremias Gotthelf. I. Bauernipiegel. 22 
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„Nun, Gotthelf, zu ſo einem Gaſtſtubenpoſten ſeid Ihr wie 
gemacht. Ihr habt viel geſehen, viel erfahren und geleſen; Ihr 
braucht nicht den Schmarotzer zu machen, und imponiert doch 

uch nicht wie ein Ammann oder Statthalter; Ihr ſeid unab— 
hängig und doch ſo geſtellt, daß niemand ſich vor Euch ſcheut, 
keiner vor Euch ein Blatt vor den Mund nimmt. Ihr er— 
fahret alſo, wie die Leute denken, was in ihnen ſich regt, ver— 
nehmet alle Vorurteile, alle Dummheiten, die in den Köpfen 
ſpucken, und könnt gegen ſie arbeiten. Ich meine nicht, daß 
Ihr den ganzen Tag da ſitzen ſollt und aufpaſſen, wem Ihr 
eine Lehre zu geben und kurze Zyti zu machen habet. Bewahre! 
Dafür ift nur der Abend da, wenn das Tagewerk gethan ijt 
bei einem jeglichen, und er ruhen darf von Gott und Menſchen 
wegen. Und auch nicht Nächte durch jollt Ihr da fiten, bis 
die Füße unter den Tiſchen zu Eiszapfen werden; zur rechten 
Zeit muß Feierabend fein; der folgende Tag will ausgeruhte 
Arbeiter, und e3 find Weiber zu Haufe, die dem Manne nicht 
gerne zu lange warten, und will der Mann Euch mit Freuden 
zuhören und ordentlich erquickt werden, jo muß er nicht mit 
Schrecken nad Haufe und an die jcheltende Frau denken dürfen. 
Wenn ein Beamteter jeinen Landjägern befiehlt, die Leute jo 
lange im Wirtshauje figen zu lajien als fie mollten, jobald 
jie ih nicht prügelten, verſteht dieſer Menjch die Wohlfahrt der 
ihm Anvertrauten, und woher hat der das echt, Geſetze auf: 
zuheben, die verjtändiger jind als er? Wer hat das Recht, 
Wirtſchaftsbußen, die für die Schulen bejtimmt find, zu ſchenken? 
— Wie gefiele Euch „afange” das,” meinte der Fecker, „doch 
wartet nur, bis Ihr alles gehört. Für den übrigen Tag habe 
ih Euch zwei andere Aufgaben ausgedacht. Ihr habt gehört, 
daß ich gejagt habe, Ihr jollet Euch ein Wirtshaus ausfuchen, 
wo eine Kuppele Kinder jeien, was leicht zu finden ſei, und 
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das habe ich nicht umſonſt gejagt. Wirtskinder können mic 
immer dauern, je beſſer die Wirtjchaft geht; je beſſer dieje geht, 
deito weniger haben die Eltern Zeit, ſich mit den Kindern ab— 
zugeben; es ijt faſt, als ob dieje Feine Eltern hätten, Die 
Kinder treiben fich unter dem Gefinde, unter der Gajtig herum, 
erhalten zu trinken und hören alles Gräßliche; denn es giebt 
um die Wirtshäujer herum immer Menjchen, die fi) die ver: 
ruchte Freude machen, Kinderherzen mit Zoten zu entheiligen, 
und von Herzen Fönnen mich die Eltern dauern. Sie haben 
gewöhnlich den beiten Willen, ihre Kinder recht zu erziehen; jie 
menden Geld auf, jo viel die Gelegenheit e8 erlaubt; aber jie 
haben nicht Zeit zur Kinderaufficht, nicht Zeit, ſich um fie zu 
befümmern, böchitens fie zumeilen aus der Gajtjtube und aus 
dem Stall zu jagen; um den Kindern denn Doch ihre Liebe zu 
zeigen, geben jie ihnen recht gut zu eſſen und zu trinken und 
pflanzen dadurch noch mehr den Hang zu überwiegender Sinn: 
lichkeit. Nun meine ich, jeiet Ahr gerade wieder der Mann, 
Eud einer Kuppele folder Kinder anzunehmen und ihr Glück 
zu machen. 

„Sreilih müßt Ihr Euch dem Wirte nicht ſelbſt dazu ans 
bieten; für diefen Zweck würde Euch Feiner annehmen; jie 
würden weder trauen noch begreifen. Durch Erzählen müßt 
Shr die Kinder nah und nad an Euch feſſeln; zwiſchen den 
Schulen könnt Ihr vom Erzählen unvermerkt zum Lernen über- 
gehen, fünnt jo die Kinder nützlich bejchäftigen. Das wird zu— 
erst die Wirtin merfen, wenn ihr die Kinder vor den Füßen 
und aus der Küche weg fommen; fie wird es dem Mann jagen, 
der merft dann endlich auch auf. Zuerſt wird er Eud) einen 
Shoppen geben hie und da, danı Euch am wöchentlichen Koft: 
geld zurückgeben, und endlich, wenn ein Kind einen ordentlichen 
Brief gejchrieben, oder das Haus abafigürt, oder jagen kann, 
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daß England in Europa ift, Feines mehr abnehmen. So wird 
das von jelbjt fich machen, ohne daR Ihr vom Bezahlen ein 
Wort zu reden oder eine Lehrjtunde abzureden braucht; Euer 
Auskommen wird erleichtert, Eure Aufgabe ſchöner; ein zwei— 
facher Schulmeijter jeid Ihr, wenn Ihr auch den Namen nicht 
tragt. Aber Ihr ſollt mir troß dem Schulfommifjär ein drei— 
facher werden. Ihr habt viel erlebt und über Euer Leben nach: 
gedacht; es Liegt vor Euern Augen mit all den unglücklichen 
Berhältnijien, die Ihr erfahren. Ihr wiſſet das Unrichtige auf: 
zufinden, nachzuweiſen; daß ift nun eine gar große Seltenheit. 
Taufenden ift e3 übler ergangen als Euch; Eigennuß, die Vor— 
urteile der Menjchen haben fie vielleicht noch meit drückender, 
fürdhterliher erfahren als Ihr; allein fie Fönnen höchſtens 
Hagen, räjonnieren; aber die Saden beim rechten Namen 
nennen können fle nicht, können nicht einmal aufchaulich machen, 
wer im Grunde an ihrem Unglück ſchuld iſt, ob jie oder andere; 
und wenn fie am Ende aud über das verftändlich werden 
könnten, jo können fie nicht jchreiben ; ihre Klagen und Neben 
verhallen in engem Kreile unbeachtet. Ihr aber habt nachge= 
dacht und Fönnt jchreiben und das noch recht gut; wenn nun 
die Kinder in der Schule find, der Abend noch nicht da ilt, 
da jeßet Euch hin und jchreibet Euer Leben nieder. Dasjelbe, 
jo wie Ihr es erzählet, beleuchtet eine Menge Vorurteile, macht 
den Leuten mande Sünde anihaulid, die fie nie ald Sünde 
angejehen und feinem Pfarrer geglaubt hätten, daß es Sünde 
jei. Euer Leben wird jicherlic manchem die Augen aufthun 
und er wird jagen: Sa, affurat jo ilt c8 auch bei mir, aber 
e3 Soll ander8 werden. Und das werden viel mehr Leute 
glauben, al3 Ahr denket; denn die Menjchen und ihr Leben 
jind fich viel mehr gleich, al man dem erjten Anjchein nach 
glauben jollte; was Euch begegnet ift, iſt an hundert Orten 
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geihehen. Daher wird es kommen, daß an hundert Orten die 
Leute meinen werden, Ihr malet fie ab und redet auf fie; dann 
werben fie fih aber an feinen Jeremias Gotthelf erinnern, 
werben fich die Seele aus dem Kopf ftaunen, wer dag von 
ihnen wiſſen könne, wer jo öffentlih vor der Welt auf fie 
ſtichele. 

„Die guten Leute wiſſen nicht, daß ihre Ebenbilder in allen 
Ecken der Erde wohnen; aber ſie werden ſich ſchämen und nicht 
mehr alſo thun, um nicht mehr gedruckt zu werden. Und viele 
andere werden Euer Leben gerne leſen; wenn ſie auch nicht ſich 
darin finden, ſo iſt doch manche Lehre in demſelben enthalten, 
die jedem nützlich iſt, und gar manches könnt Ihr da deutlich 
ausſprechen, was den Leuten dunkel vorgeſchwebt iſt, was ſie 
aber nie ordentlich ausdrücken konnten. So wird Eure Lebens— 
beichreibung, wenn Ihr fie drucken laßt, Nuten jtiften, Menjchen 
belehren, und ein breifacher bedeutender Schulmeifter werdet Ihr 
fein, werdet ein ganz anderer Kerli fein, als jo ein Straßen: 
injpeftor oder Polizeidiener, und noch dazu ein behaglichereg, 
Eurer Schwächlichfeit entfprechenderes Leben führen.“ 

Ich Horte nun doch auf; es fing in mir etwas an zu 
juden und zu gramjeln; eine eigene Wärme fam mir in bie 
Augen; ich mußte lächeln, ich wußte nicht warum, wurde ver: 
legen, und verlegen jchüttelte ich verneinend den Kopf und 
meinte, jo etwas werde ich wohl bleiben lafien. Und doch war 
es mir nicht recht ernjt mit dieſer Verneinung; es war mir 
wie einem hübjchen Mädchen, dem man gejagt hatte, es jei 
ſchön und welches dasjelbe auch nicht glauben will. Der Feder 
meinte, allmeg jolle ich nur verjuchen, für mich aufzujegen, was 
ich könne; es fei ein gar angenehmer Zeitvertreib. Im An: 
fang werde es mir wohl Mühe machen; ich werde nicht vecht 
wifjen, wo anfangen, und gar jo ängftlih fein, ob ich ein 


— 342 — 


Wort hinter oder vor das andere jeßen jolle, aber das gebe 
jih bald von jelbjt; ich werde oft nicht warten mögen, bis ich 
hinter meiner Schreiberei ige. Nun meinte ih, etwas jchreiben 
werde ich am Ende wohl können; aber drucken lajjen, das: jei 
ein Anderes, und mer e8 mir dann drucken molle, das gebe 
gar viele Koften. Auch das merde ſich machen, meinte der 
Fecker, ih jolle nur machen, daß gejchrieben werde, jolle über 
jeinen Vorſchlag nachdenken; und wenn ich ihn nicht ſchlecht ge- 
junden, wenn ich dag Schöne in demjelben aufgefaßt, ein Haus 
ſuchen, in welchem ich mein felbitgejchaffen dreifach Amt aus— 
führen könne. Er meinte, wenn ich einige Jahre jo zugebradit, 
jo könne ich ein ordentlich berühmter Mann merden, und mie 
die Leute mich jetst verjtießen, würden fie fich um mich reißen; 
mir ftünden fpäter, wenn der erfte Ämtlihunger geftilfet fei und 
man wieder Männer juche für die Ämter und nicht Amter für 
die Männer, manches offen, wenn id) dann noch Luft habe, 
eined anzunehmen. 

Ich ging heim. Mir mar munderlid im Gemüte und 
mwunderli im Kopfe. Sch mußte nicht, ging ich Hoch oben über 
die Bäume hin oder unter dev Erde durch; indeſſen jtießen bie 
Füße fih an jeden Stein, an jede Wurzel, und meine. Naje 
hätte beinahe eine innige Befanntihaft mit einem Thürliſtock 
geſchloſſen. Ich Hatte an der Zukunft fat verzweifelt; alle 
Ausficht ſchien verjchlofien, und nun war mir auf einmal eine 
aufgeichlojjen, eine ganz neue, jeltiame, aber echt romantijche, 
Ich fand mich noch nicht jo ganz zurecht in ihr; aber fie hatte 
mich ergriffen durch und durch und hielt mich feit, fajt mie mit 
zauberiiher Gewalt. Der Menih iſt doch im Grunde ein 
ſchwaches Geſchöpf; er glaubt fich jo Flug, jo jelbjtändig, und 
wenn man recht nachjieht, jo vermag er jelten. ſich mit Sicher: 
heit zu beitimmen. Bejondere Eindrüce in bejondern Stunden 
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regieren ihn meijt und beitimmen feinen Lebenslauf. Wer am 
ſelbſtändigſten von innen heraus fich zu bejtimmen glaubt, iſt 
oft derjenige, der diejen äußern Eindrücden am unbedingteiten 
ſich hingibt, weil er nicht beachtet die Negungen ſeines Gemütes, 
und Eigendünfel ihn verblendet. Aber die ſchwerſte Aufgabe 
ift wohl die, dieje Eindrücke zu prüfen, die einen zu überwinden, 
den andern fich hinzugeben. Gott ruft ung, die Welt lockt 
und. Das Rufen und das Locken von einander zu jcheiden, 
feined mit dem andern zu vermechjeln, mie jchmwer iſt das und 
mie leicht nehmen e3 viele Leute! 

Wohl legte ich mich nieder, aber nicht zum Schlafen, es 
wogte ein Gedankenmeer in mir auf und nieder. Wachen und 
Schlafen verflofjen in einander zu einem träumerifchen Zuſtand, 
in welchem ich nicht mwuRte, waren e8 Gedanken oder Träume, 
die ihre Bilder auf meine Seele warfen. Bald ging mein ver: 
gangenes Leben an mir vorbei, bald dachte ich es, bald lebte 
ih es noch einmal wirklih, fühlte Prügel, hörte mich jchelten 
und Anneli jtund an meiner Seite und bot mir ein Kind dar, 
daß ih ihm erzähle, dann ſaß ich in einer Gaſtſtube, mollte 
etwas reden und konnte nie, und Anneli brachte andern Leuten 
ein, mir aber nicht, und ich Fonnte ihm nicht rufen. Auch 
Ichrieb ich lange, lange und als ich nachſah, Fonnte ich nichts 
lejen; e3 waren lauter fremde Buchſtaben, ich konnte die rechten 
nie finden. Und wenn ich mic) recht abgeängjtigt, erwachte ich 
wohl auf Augenblicfe, aber nur um in noch peinlichere Lage 
zu kommen. Endlich fielen die erften Sonnenftrahlen in mein 
Gemach; ic jehüttelte mir den peinlihen Zuftand vom Leibe 
und trank in langen Zügen die friiche Morgenluft. 


— 344 — 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Der ſchöne Tag. 

Es riß mid hinaus in die jhöne Well. Es mar ein 
wunderſchöner Maimorgen, ein echter Herrgottätag für die Vögel 
des Himmels und jedes fühlende Menjchenherz. Es mar zmei- 
unddreißig Jahre, daß gerade auch jo ein Morgen und ich acht 
Kahre alt war. Damal3 manderte ich mit munterem Herzen 
und einem jchönen Halstuch der DBettlergemeinde zu, und die 
Amjeln tanzeten vor mir ber mit ihren hellen Stimmen und 
Ihönen gelben Schnäbeln. Aber das muntere Herz und das 
Ihöne Halstuch ſchwanden, trog allen ſchönen Verheißungen, 
mit denen die Mutter mich munter gemacht, und zweiunddreißig 
Jahre verfloſſen in derbem Ringen mit der Welt und mir ſelbſt. 
Ich wanderte wieder mit munterem Herzen heute in die Welt 
hinaus und labte mich an Gottes Wunderpracht. Das Herz 
war mir offen, darum auch die Augen, die mit inniger Wonne 
ſchweiften von den grünen Buchenhügeln zu den in allen Farben 
lachenden Wieſen und über die ſchwellenden Fruchtfelder. Was 
doch in einem Zeitraum von zwanzig Jahren erfunden, geſchaffen 
wird und beſonders in unſern Tagen! Und die Menſchen, die 
mitten in dieſem Schaffen wohnen und ſelbſt ſchaffen, merken 
es nicht und klagen über ſchlechte Zeiten, ſchweren Erwerb ꝛc. 
Die ganze Landſchaft ſchien mir umgewandelt. Neue Häuſer 
glänzten überall zwiſchen wohlunterhaltenen Bäumen hervor, 
die nicht mehr voll Moos und Miſtelen waren. Große Scheiben, 
belle Fenſter zeugten von helleren Menſchen, und blaue Schiefer— 
dächer von vorſichtigen und klugen. Und waren das die magern 
Acker noch, die früher gähnten und ermatteten, wenn ſie einige 
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Gragjtengel tragen follten, und jet bedeckt mit bürjtendichtem, 
fnietiefem Graſe, oder mit dem zarten üppigen Stlee, der Kühe 
Zuderbrot? Erdäpfelfelder ſtreckten jih in ihrem dunfeln Grün 
weit bin, mo ehedem nur einzelne Stauden gejtanden in meh: 
mütiger Magerkeit. 

Und was bedecfte denn die öden Weiden, wo früber die 
Beſenreiſer muchjen, die Schrecken der ungehorjamen Kinder, 
die Wünſchelruten der gerne fegenden und pußenden Weiber; 
was bedecte die mageren Halden, wo ehedem ein paar Schaſe 
zwilchen Leben und Tod am Hungertuche nagten, oder einige 
Kühe ihre Rippen ala ftumme Seufzer Gott weit, meit ent: 
gegenſtreckten, daß er fich ihrer erbarme und Regen gebe und 
Fruchtbarkeit? Dort glänzte es nun in vötlihem Schimmer, 
und miegte im Winde fih mie ein Fruchtfeld. Es mar bie 
freigebige Eöparjette, ein neuer Segen Gottes für die Kühe 
und für den Bauer, ein Segen Gottes für das ganze Land, 
der neben den Erdäpfeln für die wachſende Volksmenge noch 
lange genug Speije ſchaffen wird. Bis an die Spite der rund» 
lichten Hügel hatte der Fleiß der Menjchen gereutet und ge— 
baut. Es war das gleihe Land mie ehedem, und doch wie 
ganz anders jet! Damals einem alten ausgetrockneten Weibe 
gleich, oder einem blafjen, vierzigjährigen Mädchen, an das die 
Auszehrung ſich gehängt und ihm aus den Augen jah, und jebt 
num eine üppige ftroßende Maid, fruchtbar und lebengfräftig. 
Und ich wanderte mit frohlodendem Herzen durch die Grüne, 
und tg von Hügel zu Hügel, und labte bei jedem Schritt 
mid an neuer Pracht, und dieje Labung tränkte die Seele mit 
neuer Kraft, und in dem Maße, wie die Augen fich ergößten 
und freuten, trat mir auch meine Zukunft freudiger entgegen, 
und Elarer gejtalteten fich die Bilder, die ich mir von ihr ent- 
warf. Aber des Morgens friiche Kühle fing an der Sonnen 
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wärme zu weichen; von der Stirne Heiß rann der 
Schweiß, und der Fnurrende Magen mahnte, daß er gejtern 
abend nur ein Glas getrunfen, und heute noch gar nichts. Sch 
ſah mich um, wo mohl etwas zu haben wäre? Und mie ih 
genauer die Gegenjtände betrachtete, Heimelten fie mid); ich jah 
eine alte Eiche und noch das Hohl darin, das ich weiter aus— 
gehauen hatte, um Rinderſtaaren auszunehmen, jah eine alte, 
hohe Tanne, auf der. ich Eichhörnchen nachgeklettert war; ich 
ah, daß ih im Walde von Mareili8 Mann war, Schatten- 
jeite, nahe unter dem Haufe. Dort war ich mwilllommen, das 
mußte ih, und au, dag meinem Magen jein Bellen gejtillet 
würde Ich ftieg den Berg hinauf. Wie mich das alles 
heimelte: jede Latte, jeder Stock, jeder Ort, mo mid) ein Knecht 
baaren mollte, oder ich einer Magd einen Streich gejpieli! 
Aber auch bier hinter dem Haufe Hatte eine weile Hand vieles 
verbefjert, urbar gemacht, beſſer benußt; und diejes alles be— 
trachtend, das Neue mit dem Alten vergleichend, jtand ich vor 
dem Haufe, ehe ich dachte. 

Bor dem Haufe jaß ein ftattlih Weib, glänzend in 
Ihönem, weißem Hemdeſchmuck und den jchön glatt gejtrählten 
Haaren, Kraut rüftend. Es war Mareili, das jchlanfe, das 
nun breit und mächtig geworden war. Meine Schritte weckten 
es aus der emfigen Arbeit; es ſah auf mit feinen klugen und 
guten Augen, und alsbald mich erfennend, jchrie e8 auf: „Herr 
Jeſes, Meiß, mie bejch mi erſchreckt mit dym wüeſte Schnauz ; 
das ift aber nit brav vo dr, daß erſt jetz chunft, u bſſch ſcho 
lang deheim; i ha di i der Chile gjeh, u hätt dr gwartet 
vor dr Thür, aber mr hei Dorf gha deheim, u⸗n⸗i ba Hei 
müejje. Un daß im Spittel gſi biſch, han⸗-i nit e mal gwüßt, 
i wär ſuſch ho u hätt dr öppis brunge, jo ungern i nume a 
Spittel däthe, verfchwyge de dry gab. Aber chum yche; was 
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wotſch, was dan dr. gäh? Es iſch notti doch no brav vo dr, 
daß jet chunſt. J mwilld em Netti jäge usn:eem Ma, fie werde 
o Freud ba, u will dr öppis Warms made.” Die rüftige 
Frau rührte fih noch mit der alten Gemwandtheit, und der 
Alte fam, ein achtzigjähriger, filberweißer Greiß, grad auf und 
reichte mir frohgemut die mächtige feite Hand; auch der Sohn, 
der fih unter Mareilis Pflege geſtärkt Hatte, hieß mich will: 
fommen. Und bald fam die Kaffeefanne und die geblümten 
Taſſen, der gelbe Käle, das Füjtige Brod; und es war mir, 
al3 lange ich eben mit dem Großvater von der Bettlergemeinde 
an, und Mareili warte. und wieder auf wie damals. Alle bal- 
geten mit mir über mein „Tublen“, und daß ich nicht gleich 
anfangs zu ihnen gefommen; es märe mir bas gli, als im 
Spittel. Und fie erzählten, und ich erzählte, und Mareili 
mußte auf mahrhaft merfmwürdige Weile ihre Geſchäfte abzu- 
machen und zuzuhören, manche Erzählung zu ergänzen; eine 
Verbindung, welche jelten Menjchen verftehen, am wenigſten 
Dienjtmägde beim Brunnen. Der Morgen war um, ehe wir 
daran dachten. Die Kinder ſammelten fih um ung, jchöne 
Burſche, Iuftige Mädchen, die mich anfangs von der Seite 
gſchauten, dann der Mutter an die Hand gingen, ohne Jaſten, 
ohne Geräufh. Jedes wußte jeine Arbeit, that fie ab, jo ge— 
ſchwind als möglih, aber ohne Zappeln und überflüjjiges 
Schießen; es war eine wahre Freude, wie das alles ging, jo 
fejt, jo fider, und doc jo geſchwinde. Nach dem Eſſen brachte 
Mareili die große weiße Flaſche mit den jchönen Blumen, die 
ih ſchon als Knabe jo oft bewundert hatte, und die Gläjer 
nit den geichliffenen Namen, in melden der alte Lacote noch 
einmal jo gut ſchmeckte. Der Alte erzählte von dem Tode der: 
Mutter (feiner Frau), was fie gejagt, und wie er jie vermifjen 
würde, wenn er nicht ein Süniswyb hätte, wie es Feines 
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mehr gebe. Mir ging auch das Herz auf; ih vertraute ihnen 
an, daß ich etwas Vermögen hätte, erzählte ihnen meine Angjt 
und Not um einen Beruf oder Bolten und die Räte des 
Feckers. Sie nahmen teil an Leid und Freud, konnten aber 
des Feckers Meinung gar nicht begreifen, was ich jo nüten 
fönne und jolle. Ich jolle einftweilen bei ihnen bleiben, meinten 
fie; fie Hätten mir auch allbeinijch etwas zu jchreiben, und wenn es 
Ihon nicht gedruckt würde, jo werde es mir doch nicht durch 
gehechelt ; denn es jei ja heutzutage nicht3 recht, was man jage, 
gejchmweige denn, was man jchreibe. Wolle und könne ich etwas 
erzählen, jo. würden es ihre Kinder jo gerne hören, als Wirts— 
finder, und nod fie dazu würden e8 hören; fie mangelten auch 
jemand, der ihnen allbeinijch kurzi Zyti made. Es ift merk: 
würdig, wie ed im Menjchenleben geht. Wäre ich zuerjt bei 
ihnen eingefehrt, ich hätte mich nie nach einem Beruf oder 
Poſten umgejehen, mir märe wohl bei ihnen geworben, und 
ich hätte nicht3 Beſſeres gewußt. Wäre ich in meiner Zer— 
knirſchung über die Polizeiflemmete zu ihnen jtatt zum Fecker 
gegangen, jo hätten ihre WVorichläge mir einen Himmel aufge 
than; ich wäre wochenlang oben geblieben, um mich niemand 
zu zeigen, und mährend diejer Zeit hätte ich mich droben fo 
eingemwöhnt, daß ich nicht mehr fortzubringen geweſen wäre. 
Nun war e8 ein Andered. Schon hatte ſich in mir feitgejekt 
das Bild eine anderen Lebens; meine Wünſche waren auf 
ein bejtimmtes Ziel gerichtet, und meine Einbildungsfraft hatte 
bereit3 ein bedeutendes Stück an der erwarteten Zukunft auf: 
erbaut, und die ijt gar verzweifelt eigenfinnig und reißt nicht 
gerne begonnene Arbeit ein; jie läßt fie nur zertrümmern. 
Ich konnte daher nicht mehr „Ja“ jagen, jo wohl e8 mir da 
ward, jo meh es mir that, den guten Leuten weh zu thun, 
und mein Leben nahm eine andere Richtung. Wer hat nicht 
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ſchon bemerft in feinem Leben, wie anjcheinend kleine Zufällig: 
feiten die bedeutjamjten Wendungen erzeugten; einen Tag früher 
bier und der lebendige Jeremias hätte kaum je den jchriftlichen 
geboren; er hätte in ſtiller Behaglichkeit unbemerkt jein Leben 
verbracht, allerdings ruhiger, kaum glüdlicher, auf alle Fälle 
aber unnüßer. ch blieb oben, bis der Mond golden aufging 
am abendlichen Himmel; es koſtete Mühe, mich loszureißen 
von den herzigen Leuten; aber das verſprach ich ihnen und 
mir, vecht viel oben bei ihnen zu jein. Man lacht über den 
Mondſchein und gar nüchterne Leute jagen, e8 grauje ihnen 
darob. Bequeme Leute finden, e3 jei eine bequeme und wohl: 
feile Laterne, wenn fie aus dem Wirtshaus kommen und dag 
Stolpern nicht wohl mehr erleiden mögen; und jener Tranzoje 
meinte, al3 er im Winter, da Vollmond war, an einem Weiher 
tand, um fich zu einem Gedicht begeijtern zu laſſen, er jei 
gar hölliſch Falt. Aber wer ift nach einem glücklich durchlebten 
Tage im Mondenjcheine heimgegangen und hat nicht einen 
eigenen Frieden in fich empfunden, fich leicht und wohl gefühlt, 
und jein Herz zu den weichſten und ſchönſten Empfindungen 
gejtimmt, oder zu den Fühnften Beſchlüſſen begeijtert? Man 
gehe lange in finfterer Nacht; in der Nacht ift diefer Friede 
nicht, find die Hochherzigen Gefühle nit; man gehe im Sonnen: 
jchein, da kommt der Schweiß, die Mühe, und das helle Licht 
entjchleiert das Störende, was allenthalben auf der Erde ilt. 
Aber in des Mondes Licht gießen die Züge des Friedens über 
die Landſchaft fih aus; verhüllt bleibt das Häßliche und aus 
derjelben tritt hervor dag Hehre und Großartige, oder das 
Liebliche und Sanfte; und diefer Ausdruck der Erde iſt's, was 
dem empfänglichen Herzen die gleihe Gejtaltung giebt. So 
mwanderte ich heim, tief beglüct im des Herzens Gründen. 
Wieder hatte ich Leute gefunden, die mic noch liebten, obgleich 
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fie über mich zürnen follten; hatte nieder ein heimiſches Haus, 
bei dejlen Anblick ich denken durfte: Dort darfft du willfommen 
eintreten. Weggehen jchmerzt wohl zumeilen, aber größer ala 
der Schmerz it doch die Freude, zurücdenfen zu können, daß 
man hinter fich Freunde habe. Da ſchaut man um jo mutiger 
vorwärts; und wenn eine Aufgabe zur Löſung uns vorliegt, 
jo fühlt man mächtiger in ſich das Braujen der Kraft, welche 
der Arbeit und dem Kampf ich entgegendrängt; und heller er: 
glänzt das Auge, höher umd freier hebt ſich der Schritt, mie 
dem Pferde, das Trompetenjchmettern bineinruft in die heiße 
Schlacht. Jh mar wieder der Alte, der als Flügelmann jeiner 
Compagnie in Paris’ engen Straßen furdtlos ſtand, Furcht: 
los durch die Barrifaden drang; das Gleichgewicht war herge— 
jtellt in mir; die Bejonnenheit, der feite Wille thronten wieder 
über den verleßten Gefühlen, dieje waren geheilt. Als ich heim 
fam endlih, da dankte ich Gott inbrünftig für dag Glüd 
dieje8 Tages und die erhaltene Kräftigung. Sch gelobte, nie 
mehr zu verzagen, nie mehr durch irgend eine Thorheit der 
Menſchen mich entmutigen oder erbittern zu lafjen, jondern in 
Liebe und Geduld fie zu tragen, aber nie auch laß zu werden 
in der Sanftmut, die mit leijer Hand die Fehler der Mit: 
menjchen mildern, heilen will. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Wie ih ſuche und finde, aber nicht das Rechte. 


Am andern Morgen pacdte ich meinen Haberſack, und 
ſchickte mi an, ein ſchicklich Plätzlein für meine neuerfundene 
Schule aufzuſuchen. Ich wollte nicht große Gajthöfe juchen, 
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auch nicht abgelegene Pinten, wo alle zehn Wochen eine ver: 
jtohlene Kindbetii ift, ein verlaufenes Hochzeit, und alle Morgen 
zwei Echnapstrinfer, von denen der eine Kartoffelbranntmwein. 
der andere Reckholderwaſſer ji) zu Gemüte führt. Ach wollte 
eine ehrbare Dorfwirtihaft wählen, wo ehrbare Leute eine fich 
fajt gleichbleibende Gaſtig bilden; ich wollte jorgfältig mählen, 
um nicht anzufangen und dann wieder gehen zu müjjen, und 
jo Zeit zu verlieren. 

Ich wanderte wohlgemut des Wegs entlang, den alten 
Militär in nichts verleugnend; denn etwas mußte ich doch 
jheinen, wenn man mich nicht für einen Vagabunden anjehen, 
für etwas mich ausgeben, wenn mir nicht alles mißtrauiſch aus 
dem Wege gehen jollte. reilich jteht der Söldner nicht in 
hohem Anjehen; aber ein alter Soldat verleugnet nicht gerne 
jeinen Stand, bejonder3 wenn er mit freier Seele ſich ihm er: 
geben, eine freie Seele darin bewahrt. Mein Lebtag hab ich 
nie auf meinen vielen Wanderungen den Wirtshäufern fo 
gwundrig entgegengejehen, bin nie jo oft eingefehrt, als jett. 
Treilich gejellte ich mich zu jedem Bauer, der meines Weges 
ging, frug ihn aus über die nächſten Wirtsleute; aber gar 
jelten waren die Berichte jo, daß ich geiroft vorbei marjchieren 
konnte. Manchmal befanden ſich zwei Wirtshäufer in einem 
Drte, jo daß ich in die größte Verlegenheit fam, beide zu be— 
ſuchen, ohne für einen ausgemachten Hudel angejehen zu werben. 
Dft gefiel es mir beim eriten Anblick nicht übel; aber es ge- 
lang mir nicht, alles zu jehen, zu vernehmen, was ich wollte; 
ih mußte länger bleiben, und am Ende doch weiter, weil gar 
zu vieles an den Tag Fam, was mir nicht gefiel; jo rückte 
meine Reife gar langjam vormärts. 

Am meijten jcheute ich das Trinfen des Wirts oder der 
Wirtin; denn mo das der Fall ijt, iſt es mit der Ordnung 
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übel beſtellt. Wie jol man das böje Erempel den Kindern 
verbergen und jeine Folgen aufheben? Und mas id) am meiften 
fürdtete: trunfene Menjhen Haben alle Augenblicke und mit 
allen Menjchen Streit. Wie hätte ich hoffen können, an einem 
ſolchen Drte in Frieden zu bleiben ? 

Leider ging es nun oft jo, daß es mir über Mittag an 
einem Orte recht wohl gefiel und ich meinen Stab ſchon in 
eine Ecke jtellen wollte, am Abend e3 mir erleidete und ich den 
Morgen faft nicht erwarten mochte, um meiter zu können, weil 
ih jah, mie ganz anders ein Menſch am Mittag und am Abend 
fein kann und welch großer Unterſchied ift zmilchen einem 
nüchternen und einem trunfenen Menſchen. An eine Sache 
hatte ich nicht gedacht, auf fie nicht geachtet und wäre deshalb 
beinahe am unrechten Drte eingejejlen. Es hatte mir da be 
ſonders gut gefallen: Wirt und Wirtin waren emjig; ein be= 
deutender Vertrieb machte Mebger, Stubenmädchen, Köchin, 
Stallknecht nötig; die Kinder waren vielverjprechend, aber auch 
meifterlos in hohem Grade; die Gegend war mohlhabend und 
der Schlag der Leute gefiel mir. Ich war etwas früher ing 
Bett gegangen als die andern, hielt mich ftill, jchlief aber nicht, 
denn mein Arın jcehmerzte mich; die wüſte Biſe war im Anzug. 
Da hörte ich, daß Leute in das Zimmer unter mir famen, und 
hörte ganz deutlich, daß es Wirt und Wirtin waren, und hörte 
ganz deutlich, was fie mit einander ſprachen; wahrjcheinlich war 
über ihrem Ofen der Boden offen, um Wärme durchzulafjen. 
Anfangs jchwiegen fie ftill; endlich meinte die Wirtin: „Wie 
mengijch hei 88 Mädi u du ern:angere im Cheller atroffe?“ 
Und er antmwortele: „Grad jo viel, als du u dr Metsger ern: 
angere i dr Schaal.” Nun ging ein graujenhaft Gezänke los 
und die beiden Leute hielten fich die leideſten Sachen vor, jo 
daß, wenn nur der zehntejte Teil davon wahr gemejen wäre, 
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fie den ganzen Tag abjeit3 geweſen jein müßten, und doch hatte 
ih fie fait beitändig in der Arbeit gejehen. Ob nun der eine 
oder der andere Teil größern oder Fleinern Anlaß zu ſolchen 
Vorwürfen gab, das wußte ich nicht; aber das jah ich, daß 
die wütendſte Eiferjucht jie erfüllte. Er hatte angjt, ihre Kinder 
jeien nicht von ihm; und fie war in Angit, er habe noch welche 
neben den ihren. Sie fonnte nicht leiden, wenn er mit jemand 
lachte, und er nicht, wenn jie jemand anjah. Das Streiten 
und Vorhalten dauerte bis nah Mitternacht, aber auf eine 
Meile, daß ich mohl jah, es jei heute nicht das erjtimal, jondern 
gewöhnliche Uebung; denn es endete nicht mit Schlägen, nicht 
in mitendem Zorne, jondern zulegt mit tiefem Schnarden. 
Nun, dachte ich, da ift meines Bleibens auch nicht! Wie lange 
würde e3 gehen, jo wäre auch ich ein Zankapfel zwiſchen diejen 
Sheleuten und ich hätte alle Abende das Vergnügen, anzu: 
hören, mie der Mann mich und jeine Frau läfternd im Kote 
herumzog. 

Sa, die Eiferfucht ift doch ein grundhäßlich, aber auch ein 
gefährlih Ding. Sie ijt ein grundhäßlich Ding, denn fie zeuget 
vom Mangel an Glauben und Vertrauen in der eiferjüchtigen 
Bruſt; fie ftört alle Unbefangenheit, allen Frieden; denn wenn 
die Eiferfucht recht einmurzelt, jo dehnt ſie jich nicht nur auf Hübjche 
Mädchen und rauen, muntere Burſche und Männer, jondern 
auf alle aus, die zwei Beine haben, auch wenn die Naje nicht 
mitten im Geficht it; dehnt fih aus gegen Eltern und Kinder, 
ja manchmal gar auf Hühner und Hunde, Wer Teufel wollte 
da des Lebens froh werden, wenn er allemal Lärm befomınt, 
wenn jein Hund ihm flattiert hat, oder ein Huhn ihm nachge: 
laufen iſt! Sie iſt grundhäßlich. Denn die Eiferjucht zeuget 
manchmal, aber mohlgemerft nicht allemal, vom Bemußtjein, 
wa3 man jelbjt zu thun imjtande wäre, was man jelbjt zu 
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thun Luft hätte, wenn die Gelegenheit fich darböte, oder viel: 
leicht Schon gethan hat. Kennt ihr das Sprüdhmort, was der 
Bod — — — —? Die Eiferfudht ift jelten, die aus Bejcheiden- 
heit und Demut entjpringt und von der Meinung herkommt, 
durch andere in Wert und Vorzügen übertroffen zu werden ; 
dieſe Eiferfucht ift mehr Tieblih als häßlich, und läßt durch die 
Liebe ſich heilen. 

Die Eiferſucht ift aber auch verteufelt gefährlich auß zweien 
Gründen. Habt ihr nie davon gehört, daß es das beite Mittel 
jei, Menjchen vom Böjen abzuhalten, wenn man ihnen Zus 
trauen zeigt, und daß hingegen unverdientes Mißtvauen Ärger 
zeugt, und oft aus Trotz dann gerade dad, woran man jonjt 
nicht dachte? Was taufend, denkt der mit Eiferfudht unver: 
dienter Weiſe geplagte Mann oder Frau, thue ich etwas oder 
thue ich nichts, e3 Fommt in eind; ärger kann man nicht mit 
mir machen, wenn man mich auf der That ertappt; man glaubt 
es doch, jo habe man es auch! 

Aber eins ift noch gefährlicher und gejchieht noch häufiger. 
Ihr Fennt doch die alte Mama Eva; der wäre es gar nicht in 
den Sinn gekommen, in den Apfel zu beißen, wenn nicht Die 
Schlange fie aufmerfjam gemacht hätte auf die Wunderäpfel ; 
nun befam fie Luft dazu, betrachtete jie alle Tage; ihr Herz 
brannte, der Mund wäſſerte immer mehr nach diefen Äpfeln, 
bis jie endlich einen derjelben in ihren Nojenmund ſteckte und 
die Sünde geichehen war. hr werdet vielleicht meinen, Die 
Söhne und Töchter ſeien klüger als die alte Mama; die Jugend 
bildet jih das gar oft ein, aber da irrt ihr euch; fie find viel: 
leicht noch ſchlimmer daran in diefem Punkt, wie folgendes Bei- 
ſpiel weiſt: 

Es war einmal auch ſo ein naſeweiſes Weibchen, welches 
das Urmütterchen verachtete und behauptete, es hätte nie in den 
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Apfel gebijien, da hätte die Schlange lange locken, flattieren 
fönnen und wären die Apfel noch Hundertmal Lieblicher anzu: 
Schauen gemwejen; und der Mann behauptete, daß nicht einmal 
mehr jolche verlocdende Schlangen nötig wären, daß es nur 
eine Warnung, ein Verbot vor etwas brauche, um die Luft nach 
dem Verbotenen zu erregen, und je mehr man verbiete, deſto 
größer jteige die Luft. Aber das Weibchen that gar altklug, 
gab dem Mann mit dem weißen Händchen eins auf den Mund 
und verbat ſich ſolche Lälterungen und jagte gar ernit: einmal 
ihr fönne er verbieten, was er wolle, jie werde auch nicht von 
ferne daran denken, das Gekot zu übertreten; fie wolle mit 
ihm metten, wa3 er wolle. Der Mann lachte und jagte: „Du 
fennjt hinter den Gärten den wüſten Tröjchenmweiher mit dem 
grünen Dad), in dem Negenmolleni und andere Gezüchte jo 
anınutig gramfelen?” Das Weibchen wußte faum, wo er war, 
und ſchauderte ordentlich, als jie ſich jeiner erinnerte; es habe 
fie von Jugend auf vor ihn geefelt, jagte ed. „Nun,“ meinte 
der Mann, „ich verbiete dir, in diefem ein Fußbad zu nehmen, 
und wenn du's in Zeit zwei Monaten nicht thuſt, jo will ich 
dir einen jhönen Roc kaufen; thujt du es aber, jo fordere ich 
weiter nichts von dir, als daß du mir meine Strümpfe jo 
flicfjt, daß ich immer ein Paar ganze anzuziehen habe." Wie 
da das Frauchen aufladhte und auf den Rock fich freute und 
die zu flidenden Strümpfe in die Ecke des Schaftes jchob! Aber 
aus lauter Spaß wollte es doc einmal den verbotenen Weiher 
wiederjehen; der jchlaue Mann jah fie alle Tage den Weg 
nehmen, merfte, daß jie ernjter wurde, zerjtreuter, und ehe zwei 
Moden vergingen, fand er feine Frau mit bloßen Füßen im 
Weiher. Ahr Eönnt denken, daß das Weibchen auch erichraf, 
al3 jie den Mann ſah, und denken, wie traurig jie die ver- 
Ihnürpfien Strümpfe beroorflubete. 
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Aber Fönnt ihr auch die Lehre daraus ziehen? Ich will fie 
euch jagen. Es denkt fiher mander Gatte an Feine eheliche Sünde 
aber jeine Hälfte wirft fie ihm vor; durch diefe Vorwürfe fällt ihm 
zum eriten Male die Möglichkeit ein, die eheliche Treue zu brechen. 
Sie wirft ihm ferner einen bejtimmten Gegenjtand vor, mit dem 
er jündigen wolle oder gejündigt habe. Er hatte Feine Gedanken da= 
ran gehabt, die Perjon nie darauf angejehen ; nun fängt er zum 
eriten Male an, fie zu betrachten, der Funke ijt gefallen ; je ſchwächer 
er ijt, deito weniger denft man ang Löſchen, aber auch dejto eher 
und dejto ficherer wird die Slamme zu dem Dache ausjchlagen. 

Darum jage ich, jei die Eiferjucht gefährlich, gerade meil 
fie die Sünde, vor welcher man jich fürchtet, erzeugt, gerade 
das Elend bringt, vor dem man jich hüten wollte; gerade ſie 
iſt die Schlange, die verlocet zugleich, aber das Herz fürchter- 
lich quält, in dem fie ihr Nejt gebaut. Darum, ihr Männer 
und Weiber, die ihr mit diefer Plage behaftet jeid, macht, daß 
ihr von derjelben Furiert werdet; fie ijt ein Krebs am Herzen, 
dem aber fortzuhelfen ift. 

Ach ſchnürte aljo meinen Bündel wieder, ſetzte meinen Stab 
meiter und wanderte fort, durch manden Ort, manches Thal, 
fand mancherlei, aber nie das rechte. 


—,— 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Wie id ein altes Schloß fand, aber neue Leute dabei. 


Eines Abends nad einem heißen Tage ftieg ich) müde einen 
Hügel hinan und fette mich oben hin. An der Seite des Hügels 
lag ein ſchönes Kirchdorf, über ihm ein altertümlichesg Schloß, 
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ein Zeuge vergangener Zeiten, ein Zeuge mancher ſchweren 
That, ein Zeuge manches ſchweren Seufzers. Wie das wechſelt 
in der Jahre Lauf, im Außern der Menſchheit! Wenn das Thor 
reden könnte, dachte ich, und erzählen von ben Leuten, die aus— 
und eingezogen jeien, von ihren verjchiedenen Gemwändern und 
verjchiedenen Gelichtern, wa würde man da wohl alles hören! 
Haben nur die Gemänder fich geändert, oder auch die Gejichter; 
haben nur die Namen jich geändert, oder auch das Betragen? 
Ehedem Ritter Hoch zu Roß, eijern um und um, eijernen Xeibeg, 
eilernen Herzens, hoch herabjehend vom hohen Roſſe; verſchwunden 
jett die Ritter, ihre Hengite, der eijerne Leib, aber auch die 
eijernen Herzen und die Augen, die hoch herabjehen möchten 
aus Chaiſe und Charabanc? Ehedem zerfnirjchte Leibeigene Halb 
nadt, mit zerdrücktem Herzen, mit Striemen und Beulen von 
des gejtrengen Herren Fauſt und Beitihe; nun feine Leibeigenen 
mehr, nicht mehr Striemen und Beulen, aber auch Feine zer- 
drüdten Herzen? So dachte ich, al3 die Sonne ſich ſenkte über 
des grauen Schloſſes Zinne und ſchlafen ging ins große Vater: 
Haus und jcheidend aus ihrem großen Auge lange Blicke janft 
und mild über die Erde warf, ch verſank in Andacht, dachte 
deſſen, was niedergeht und auferiteht, was bleibt, was ſchwindet; 
und in meine Andacht hinein tönte Klar und feierlich das Ges 
läute, da8 auf morgen den Tag ded Herrn verkündete. Mir 
war weich ums Herz, und da ich der himmlijchen Heimat ge— 
dachte, verlangte mich auch nach einer irdiſchen, mo ich ruhen 
fonnte, ohne an eine morndrige Weile zu gedenken, wo ich ınein 
Tagewerk beginnen und des Herrn warten fonnte, big er fommt 
in jeinen Weinberg, die Arbeit zu prüfen, die Arbeiter zu wählen 
oder zu vermerfen. 

Feierlichen Herzens jtieg ich nieder und mir ward, ala ob 
der Herr läuten laſſe zu meinem Einzuge, nur mir verjtändlich, 
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aber den da unten MWohnenden zum Heil; als ob er mid feier: 
lich rufe, da unten meine Hütte zu bauen; und bei jedem Be- 
gegnenden mußte ich denken: „Wenn du wüßteſt, für mas ich 
fomme und was id) dir einft fein werde”, und mußte dann 
wieder lächeln über meines Herzens gutmütige Eitelkeit. Alles 
gefiel mir wohl, die Leute, die Häufer, die Gegend; veinlich 
mar es und jauber aufgeräumt, die Kinder mit ihren Beſen 
vor den Häujern; bei den Brunnen fegten die Weiber, und 
mit hochaufgerollten Hojen fuhren die Burjche Stopbären hoch— 
aufgetürmt mit wohlriehenden Kühd.. ck auf die gewaltigen 
Mifthaufen. Bor dem Wirtshauje jtund die altertümliche Linde 
und Kinder mit roten Baden herdeten da wohlgemut. Freund: 
lih wurde ich im reinlich gehaltenen Wirtähaujfe empfangen von 
der rührigen Wirtin, die eben Kaffee tranf mit ihrem aus jechs 
wilden Kindern bejtehenden Faſel und ihrem Manne, einem 
derben Schweizer, dem der rotverbrämte Mebgerfittel und der 
meiße Schurz ganz gut ſtand. Alles gefiel mir gar gut, alles 
wie gemwünjcht; die mit Alt und Jung begonnenen Geſpräche 
zeugten von Derbheit, aber auch von Verjtändigfeit und gejundem 
Sinne. 

An den drei Tiichen ſaßen ſchweigend drei Bäuerlein, 
und tranfen ihre Schoppen,; man bradte nicht viel anderes 
aus ihnen heraus, als daß fie im Schloß geweſen; eben nicht 
leihten Herzens, wie es jchien, famen fie von dort herab. 
Das Gejumme der Arbeit draußen verjtummte, Lichter blinkten 
durch die Scheiben, und nah und nad füllte fi die Stube, 
aber mit Leuten, aus denen ich nicht Flug werden konnte. Es 
waren wohl Bauern darunter mit breiten Rücken und jchwiels 
igen Händen; aber die meilten waren nicht Herren, waren 
nit Bauern. Einer glich wohl von oben einem Herrn, aber 
unterhalb einem Bauer; an andern gehörten nur die Beine 
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einem Herrn mit gewichiten Stiefeldden, aber oberhalb war er 
affurat wie ein Bauer; und wenn man auch bei dem einen 
im erjten Augenblic glaubte, er jei ein vornehmer Herr, mit 
hohem Halstuch und Flingelnder Uhr behängt, fait wie der 
\höne Herr zu B..., jo ſah man beim zmeiten Blid 
beſchmutzte Hände, ein zerriſſenes Nastuch, ein jchlechtes oder 
gar nicht gebleichtes Hemd; es joll jogar deren geben die gar 
feine tragen. Handwerker waren es auch nicht, dazu Jahen 
fie zu brutal aus; nicht einmal Schneider, das merkte man am 
Geruch oder an den langen, jaftigen Pfeifen, die den ganzen 
Tag nicht aus dem Wunde zu kommen jchienen. Bajchfiren 
waren e3 auch nicht, denn mancher hatte eine gar ſchöne große 
rote Naſe; auch nicht Koſaken, denn manchem fehlte der Bart; 
auch nicht Türken, denn ſie tranfen ungeniert Wein, bejonders 
roten; zudem redeten alle deutich, einige jogar verjuchten das 
Hochdeutih in etwas, wenn auch ſchlecht. Sie flatterten um 
die Bauern herum wie Naben um das Nas, jchnatterten durch: 
einander, daß ich wenig verjtehen konnte. Endlich merkte ich 
aus einem Gejpräche in meiner Nähe, daß der jteifbeinigite 
unter ihnen zweien armen Teufeln, die bei einem Schoppen 
Brantwein ſaßen, ein Erbe, das hinter der Gemeinde lag, 
abhandelte, um das halbe Geld. Ach begann zu glauben, eg 
jeien Juden, troß ihren Pfeifen; da brachte die Wirtin Sau— 
füge und Sauohren, eine ganze Platte voll, über die fielen 
fie her wie die Habichte; e8 waren aljo wieder nicht Juden. 
Während fie nun handlid in die Saufühe und Sauohren 
bijjen, fonnten fie nicht mehr alle auf einmal reden, und in 
allen Ecken, und mas die jprachen, welche das Maul nur 
balbvoll hatten, Fonnte ich verjtehen.. Es war von Gerichts: 
und Geldstagen, von Notififationen und Moderationen, In— 
ventarijationen, jogar von Anfinuationen die Rede, von Käufen 
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und Kontrakten, Teſtamenten und Betreibungen. Aha, To, 
dachte ich, das wird eine Verfammlung der Schuldenboten des 
ganzen Landes jein, jo eine Art von Berein um einander 
da3 Saugen abzulernen. Ich jagte meine Meinung der Frau 
Wirtin. „Bhüet:is Gott nein”, jagte die, „das iſch Fe apartigi 
Berjammlig, die jy all Abe da, ji ſy all uſem Dorf oder us 
dr Nächſtſami; es isch dr Amtsſchriber u dr Grichtsſchriber u 
dr Gmeindjchriber u dr Amtsnotari u dr Proferater, u de 
zwei Agente, u de no ihri Chnechte u Buebe; das ſy gueti 
Lüt, ji gäh-n-is am mehrſte z’verdiene”. Bhüet-is Gott, dachte 
auch ich, jo viel Schreiber an einem Haufen, geben jo viel zu 
verdienen, müſſen aljo auch viel verdienen, und von wen? Ach 
zählte, und zählte fie wieder, und zum drittenmal, und es 
waren und blieben immer jiebenundzmanzig. 

Ich vernahm jpäter, daß in früherer Zeit an gleichem 
Drte ihrer drei die gleichen Gejchäfte verrichtet, und zujammen 
den Wirten nicht halb jo viel als einer von den fiebenund: 
zwanzig zu verdienen geben konnten. Alfo daß die zweibeinige 
Schar, melde Tag für Tag zu den Schloßthoren einzog, 
herrſchend und mächtig, wie die alten Ritter, die Schrecfen der 
Bauern, die ihnen, wenn ſchon nicht unterthan, doch zinsbar 
waren. 

Und wenn man die Augen zuthat, jo Fangen ihre Stim— 
men gar laut; doch hatten fie etwas filtelartiges, und ihre 
Füße polterten gar gewaltig am Boden herum; doc tönte es 
mehr wie Horn oder Holz als wie Eijen, und fie fuhren an 
und begehrten auf und putzten ab, daß man ji allerdings 
noch einen Tiſch voll Zwingherren und Raubritter hätte vor: 
stellen können, mächtigen Leibes, mit eijernen Fäuften, die Helme 
troßig auf dem dicken Nacden, dem großen Kopf, die Schwerter 
lang an den Seiten. Wenn man fi) das jo recht lebhaft 
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vorgejtellt hatte, die Augen dann wieder aufthat, und an den 
Tiſchen die jiebenundzmwanzig Schreiber und Schreiberlein ſah, 
mit den jpigigen Gefichtern, den langen ſchwarzen Fingern, 
den halbjeidvenen ſchwarzen Kappen, minzig oder plump, mit 
den von Pinüfeln angefrejienen Gefichtern, mit vergejjenen 
Federn hinter den Ohren, und fteifen, gen Himmel jchreienden 
Haaren, mühjelig und unbeholfen hantieren mit Gabeln und 
Mefjern — hei, wie war da einem wunderlich zu Mute! 
Hei, was hätte da wohl einer der Nitter gejagt zu ihnen, zu 
dejjen Thoren fie aus- und eingingen, üppig und dünkelvoll? 
Hei, ein ſolcher Nitter hätte allen diejen feinen Nachzüglern 
vor dem Frühſtück die Köpfe eingedrüct, wie ein Nogelfanger 
Zeipzigerlerhen. Und doch hatte dieſes baummollene Völklein 
wieder eine Ähnlichkeit mit jenen eijernen Mannen. Diefe 
eilernen Mannen, wenn jie des Abends heimgefehrt waren 
unter Dach von ihrem Tagwerk, jo ſaßen fie hinter ihren 
hohen Humpen, und wenn fie jatt waren von Habermus und 
Rehſchlegel, ſo ſchwemmten fie Habermus und Hehjchlegel 
tüchtig ein, gewöhnlich mit ſaurem Wein, und einer erzählte, 
wie er einem Bauer die Hunde durchs Korn gehetzt und hinten 
drein geritten; ein zweiter hatte mit eigener Hand eine halb— 
verhungerte Familie, die ihre Gefälle nicht bezahlen konnte, 
unter Rüdengebell und Peitſchenknall von ſeiner Hufe gejagt, 
ein dritter einen Leibeigenen verſandt, und unterdeſſen mit 
ſeinem Weibe oder deſſen Töchtern Kurzweil getrieben, ein 
vierter ein Wildſchwein abgefangen, und ein fünfter das Lager 
eines Sechszehnenders aufgefunden zu morndriger Jagd. Vor 
allem aber ſprach, wer das Schwert gebraucht, Wunden 
geſchlagen und empfangen hatte, und pries ſeine Thaten in 
ihrer Kraft und Gewandtheit. Und wie jene Dahingegangenen 
geredet hatten von ihren ritterlichen Heldenthaten, ſo redeten 
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auch die Dafitenden, nachdem fte die Sauohren verjorgt hatten, 
von ihren jchreiberlichen Heldenthaten. 

Zwei waren an Freundlichkeiten gemejen, und hatten gottlob 
(wie ſie meinten) die Vermittlung bintertrieben; andere hatten 
Erſcheinungen und glüclichermeile Einfälle gehabt, die neue 
Incidenzien nach fich zogen. Einer rühmte, wie er in einem 
Beneficium heute wieder 137 Briefe habe augfertigen lafjen. Wenn 
einer mit ſolchen Briefen jährlich nicht 2000 Pfd. zu machen 
wiſſe, jo müſſe er ein Lümmel fein. Wenn einem Wirts- 
oder Krämer-Beneficien in die Hände kämen, jo jeien das 
wahre SHerrenfrejlen, und der halben Welt fünne man da 
ungeniert Briefe jchreiben à 4 Baben dag Stüf. in anderer 
war an einer Gantjteigerung, und hatte unter der Hand einen 
guten Schick gemacht; ein anderer fam von einer Geldstags- 
jteigerung heim, hatte eine halbe Hutte Geld bei ſich, das er 
benutzen mollte, jo lange er die Ausfertigung des Geldstages 
hinausſchieben Fonnte, und noch einige Neuthaler, die ihm ein 
Käufer gegeben, damit er eben mit der Ausfertigung und 
Zujendung der Collocationen nicht prejliere; ein anderer hatte 
einen Kontraft aufgejagt, und feinem Meijter in die Bähre, 
und einer einen Prozeß, zu dem er einen reichen Bauern 
angejtiefelt; einer zweien Branntweinrülpjen ein Erbe um das 
halbe Geld abgefnipit, und einer nebenbei manches galante 
Abenteuer beitanden, wie er mit grinjendem Munde verblümt 
zu verjtehen gab, daß man es mit Zwilchhändſchen greifen 
fonnte (derjelbe hatte impertinent blonde Haare); einer durch 
Bergeplichkeiten in Aſſekuranzſcheinen einen guten Schnitt und 
einem ehrlichen Bauern weiß gemacht, für einen Hof, den er 
von jeinem Vater um 25,000 Pfund gefauft, müſſe er von 
40,000 Pfund den Ehrſchatz geben, dev nad) dem wahren 
Wert zu entrichten jei. iner endlich, nachdem er eine Flaſche 
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Neuenburger 1834r fommen ließ, las eine Bittihrift an den 
großen Nat vor, um Vermehrung ihres Einfommeng, indem 
darin Far dargethfan war, daß Jie nicht das Klare Waſſer 
verdienten. Ich ſah fie allerdings Fein Waſſer trinken, aber 
Neuenburger; er wird mohlfeiler gemwejen jein als das Waſſer 
an jelben Ort! Die Handlanger und Knechte hatten auch 
manches Erfreuliche zu berichten, wie fie Bauern abgeſchnauzt 
und zum Narren gehabt, halbe Stunden jtehen lajjen, ehe fie 
diejelben nur angeſehen. Doch nad) und nad, bejonders bei 
Anlaß der Bittjchrift an die Negierung, nahmen fie einen 
höhern Schwung, und veritiegen jih ins Gebiet der Politik 
und in das der Gejekgebung, beide mit einander verwechjelnd, 
alle8 durcheinander merfend, wie Kraut und Rüben, mit 
Nichts zufrieden. An der Regierung waren lauter Dumme 
föpfe, verjtunden nicht e Dred viel von diefem, und nicht e 
Dre viel von jenem; zudem war allen nicht zu trauen. Bon’ 
dem einen mußten fie dag, von einem andern etwas anderes: 
höchſtens fand der eine oder der andere bei ihnen Gnade, der 
einjt mit ihnen aus dem gleichen Tintenfaß geledt. Am Ende 
war das Volk als der größte Ejel befunden, der die rechten 
Leute nicht zu finden wiſſe. Andere meinten, wenn die nur 
weg wären, die da jeien; das Volk ſei nicht mehr jo dumm, 
und würde die Nechten jchon finden, und räujperten ſich danıı, 
fraßten die Haare noch mehr auf gen Simmel, jtiegen die 
Gläſer an, und jagten mit verjchmißt jein jollenden Geſichtern: 
„Gſundheit“. Und einer mit unficheren Augen, aber ſtrup— 
pigem ſchwarzem Badenbart, ripſete denjelben eine Weile an 
dem Halstuche, und jchrie dann im heiſern Tönen und land» 
ſchäftleriſchem Dialekt: „Zu Gunjten der Freiheit!” 

Plöglich fragte einer mitten aus wirrem Geſpräch: „Wer 
geit morn z'Prediꝰ“ „Wer wett doh dä D... Pfaff möge 
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ga loje; er feit ali Sundi ds Glyche“, meinte einer; „er 
weiß nit, was er feit” ein zweiter; „er iſch dumme Tüfel; 
alle8 was er weiß, wett i i vierzehe Tage lerne“ ein dritter. 
Endlich erhob fich ein Geſpräch über die Religion, daß mir die 
Haare zu Berge Stunden und ein Bauer nah dem andern 
mwegging. SH Hatte zu allem gejchwiegen; aber als einer 
fagte: „J glaube nume was i gſeh, u was i nit cha gjeh, 
das iſch o nüt“; da konnte ich mich nicht mehr enthalten, zu 
fagen: „Ach Fannte in Paris eine Uhr, die glaubte auh an 
feinen Uhrenmacher; fie war aber nur von Similor, und ging 
grundſchlecht.“ Sie jahen über die Achſeln nad mir Hin, 
ließen ſich aber nicht ftören. Ich merkte, daß ich zu verblümt 
geſprochen; ih mußte mich daher deutlicher ausdrücken, wenn 
ih wollte verftanden jein. Als der unter ihnen, welcher die 
fteifften Beine hatte und faſt ausſah wie ein Landsknecht, 
meinte: „O, tot ijch tot”, entgegnete ich lauter: „Zu Paris 
im Tiergarten find Tiere, man zählt jie zu dem Federvieh, und 
doch jehen die einen von ihnen aus wie giftige Kröten, Die 
andern wie Fröſche auf den Dünkeln; die einen werden jo 
fett wie italieniſche Schweine, die andern bleiben dürr, und 
gleichen Hundshärigen Belenitielen. Sie gehen eigentlich auf 
zwei Beinen, mwälzen fi) aber gerne im Dred. Sie gehören 
zu den fleiſchfreſſenden Tieren, trinken aber gerne Wein, 
bejonders roten, und wenn fie knüll auf dem Nüden liegen, 
jo glauben fie auch an feine Auferſtehung. Am Morgen nad 
der langen Nacht find fie aber doch mieder auf den Beinen, 
ſehen jedoch ganz erbärmlid aus, gerade wie verjtoßene 
Sünder, und ſtehen da nit nur mit Zähneklappern, jondern 
auch mit fchlotternden Armen und Beinen”. — Sie jahen 
mi gar grimmig an; aber die Sache war ihnen nod) nicht 
recht ar. Ich Jette noch Hinzu, daß ich die Xiere oft mit 
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Erjtaunen betrachtet und endlih den Wärter gefragt, wie fie 
hießen. Diejer jagte mir, fie hätten verjchiedene Namen; dag 
gemeine Bolt nenne fie Baurenzägge, die Gelehrten aber 
Tintenſchlecker oder Papierfreſſer, und einige nährten fich bloß 
durch Agentifieren”. 

Pop Million, wie hatte ich in die Welpen geguslet! Die 
fuhren auf, wie wenn ein Blisitrahl in den Tiſch geichlagen 
hätte. Ich erhob mich auch, und ba ich jo lang aufjtand, ala 
ob e3 fein Ende nehmen wollte, und ſo breit da ſtand, trat 
die halbe Mannſchaft ins hintere Glied, und verjuchte mit Wurf: 
geihüß die vordere Kolonne zu unterjtüßen, aber jehr unglüd: 
lich; denn fie jchlugen mit den gemworfenen Gläſern den Ihrigen 
von hinten Xöcher in den Kopf. Die andern fuhren um mic) 
ber mie gehetzte Pommer; aber troi aller Wut und allem Lärm 
war dech Feiner gerne der Erſte. Endlich wagte e3 einer mit 
langen Beinen und ftüpfte mich in die Seite; aber jeine langen 
Beine ſchützten ihn nicht vor einer Ohrfeige, die ihn in die 
Ofenecke zum Sitzen bradte. Unterdeſſen hämmerten fie von 
der andern Seite mit ihren luggen Fäujten auf mich ein, jo 
‚gut fie e8 vermochten, und andere wollten eben wie Zäggen 
ſich feſtmachen an mir; aber gelafjen jchüttelte ich das Unge— 
ziefer ab, wiſchte gelajjen mit meinem guten langen Arm Ohr: 
feige um Ohrfeige aus. Sch lachte in mich hinein und kam 
mir vor, al3 jei ich der alten Nitter einer, dem das Gezücht 
den Eingang in feine Burg vermehren, und der nach langer 
Abweſenheit Ordnung ſchaffen wolle auf feinem Grund und 
Boden. Die Angriffsfolonne wurde immer dünner; mer eine 
Ohrfeige erhalten hatte, begehrte feine zweite und trat ing hintere 
Glied zu den Belfernden und Werfenden. Als endlich der 
Schreiber Ehre auf dem Spiel jtand, weil feine Bordern mehr 
da waren, und die Hintern entmeder den Reißaus nahmen 
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oder nun auch an die Reihe zu kommen fürchteten, trat ſchnell 
der ältejte, eine hagere lange Figur, vor, that, ald ob er erit 
hereinfomme, und rief: „Halt! mas iſch daS? mer bijch du, 
daß du da chunſt ho Stryt afa; du mueßt uf dr Stell i dChefi, 
u de we mr ungerſueche, was du für e Kerli biſch, mr wei di 
ſcho ringgle; reich me uf dr Stell dLandjäger.“ Ich ſollte er: 
ſchrecken, aber ich erjchraf nicht; ich erbot mich, ind Gefängnis 
zu gehen, wenn alle Mitjtreiienden mitgingen, bis die Unter: 
juhung ausmeije, wer die Schuldigen ſeien; übrigens hätte ich 
meine Schriften in der Ordnung; die wolle ich denen zeigen, 
die das Necht hätten, darnach zu fragen; auch zweifle ich daran, 
daß er das Hecht hätte, jemanden zu verhaften. Er ließ ich 
hoch auf und polterte mich nicht übel an, minfte aber einem 
mit den Augen, daß es Zeit fei, einen andern Weg zu ver: 
ſuchen. Der rief nun, wenn ich es mit ihnen ausmachen wolle, 
jo könne ich vielleiht noch ohne Käficht davon fommen. So 
dachte ich, wie die Juden allentHalben einen Handel zu machen 
wifjen, jo die allenthalben eine Ausmachete, die einer Prellerei 
allemal jo ähnlich fieht, wie ein Ei dem andern. Ich ſetzte mich 
jtilljchweigend nieder; fie traten zujammen, zählten ihre Ohr— 
feigen und Löcher hinten im Kopfe, die ih nun natürlih auch 
gemacht haben jollte, zujammen, und ließen mich fragen, ob ich 
es mit allen zufammen in einem Klapf ausmachen wolle? ch 
fragte, wie viele denn geprügelt worden jeien von mir? Nun 
war es recht lächerlich, wie jeder etwas erhalten haben, die 
gejamte hintere Kolonne im Gefecht gewejen jein wollte, es 
nahm mich wunder, daß aus den ſiebenundzwanzig nit vier: 
undfünfzig wurden, wie man Würmer entzwei hauen Tann, 
und aus jedem Stück wieder ein ganzer Wurm wird. Leber 
dieſes Schreien eines jeden, über diejen Drang, geprügelt wor: 
den zu jein, um etwas zu verdienen, erſchrack dennoch der Klügſte 
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unter ihnen, fürchtend, fich lächerlich zu machen, wenn fieben: 
undzwanzig Schreiberlein von Einem geprügelt jein mollten, 
drängte fih an meine Seite und verſprach, wenn ich Wein 
fommen laſſen molle, jo molle er e8 für mich mit allen zu= 
jammen ausmachen; wenn ich mit jedem aparti abmachen müſſe, 
jo komme ich gar zu teuf dry. Und ohne meine Antwort ab: 
zumarten, auch gerade wie die Juden auf dem Noßmärit, rief 
er: „Sie jollen heuſchen!“ Sie riefen: „Er foll bieten!” Nach— 
dem das lange jo gegangen war, jagte er: „Heujchet afe 20 Du: 
blone, mr mei de loſe.“ Sie redeten mit einander und forderten 
30 Dublonen, Richter Buße vorbehalten; jie handelten lange 
mit einander. Sch ſaß jtumm da und ließ fie machen. Es floß 
dabei Neuenburger wie Bad, und gejchrieen wurde ärger als 
in einer Judenſchule. Endlich wurden jie um 25 Dublonen 
einig, die jollte ih aljo bar darlegen oder verjichern, und die 
Üertt famt der Buße übernehmen. Doch Fam ihnen in den 
Sinn, daß ich auch etwas dazu zu jagen hätte, und man fragte 
mich, ob ich das Geld bei mir trage, oder ob ich Pfand und 
Verficherung zu geben habe? Und alle jahen jo glücjelig drein, 
troß der erhaltenen Obrfeigen. Ja, einen Abend ſchmarotzen zu 
fönnen auf eines arınen Teufel Koſten, und dazu noch bar 
Geld Friegen durch eine Preflerei, das iſt für folche Leute der 
Himmel, und ich glaube gerne, daß viele an Feinen andern 
glauben können. Aber wie verfteinerten die Gefichter, als ich 
weder das eine, noch das andere wollte, als ich auf dag Ge- 
Ihrei: jener habe in meinem Namen ausgemacht, ich müſſe 
halten, fragte, wo er jeine Profur habe? und ihnen jagte, ſie 
jeien alle zu dumm für einen, der lange Jahre in Paris ge 
weſen. Es kochte in ihnen mie in einem Hexenkeſſel; aber die 
einen waren zu voll, um wieder anzugreifen, die andern fühlten 
noch die brennenden Baden, und die Klügiten hatten Reſpek 


— 368 — 


vor Paris, und merkten, daß fie mich nicht beſchummeln könnten 
mie einen Bauern, der jein Lebtag nie ander aus jeinem 
Graben kömmt, als wenn er Kindbetti haben muß. Sie fingen 
an einzulenfen, und nach mancher Wendung verjuchten fie mich 
zum Zahlen der Üerti zu bewegen. Aber ic) war nad) und 
nach doch erbittert morden über dieſe Schamlofigfeiten alle; ich 
wollte mich zu feinem Kreuzer verjtehen, erklärte fejt, daß ich 
Urſache zu Elagen hätte, wenn ich fie nicht zu jehr verachtete; 
bi8 morgen Nachmittag werde ich hier im Wirtshaufe warten, 
damit fie mich finden könnten, wenn fie noch etwas mollten. 
Nun ftund ich auf und ging ins Bett. Mein Benehmen hatte 
jelbft auf die Frechſten Eindruck gemadt; fie fürdhteten den 
Mann, den fie in mir erfannt; ob ich aber mit meinem Be: 
nehmen zufrieden jein jollte, da3 mußte ich lange nicht. Nach 
zwanzig Jahren aljo wieder eine Prügelten, und zu diejer hatte 
ich offenbar gereizt durch meine ſcharfen Gleichniſſe. Hätte ich 
nicht Lieber jchweigen und gehen jollen, al3 mich bineinmengen 
in die allgemeine Rede, die nicht an mich gerichtet war? War 
dag ein glücfliches Probierjtück meiner Lehrerichaft in der Gaſt— 
tube? Aber danı wieder jchmweigen zu ſolchen Dingen, ver: 
mehrte das nicht offenbar die Frechheit und den Dünfel Jolcher 
Gecken? Sind jie eben nicht allmählich jo geworden, weil der 
Bauer fie wohl in feinem Herzen veracdhtete, fie aber reden lieh, 
was jie wollten, weil er fi ihnen nicht gewachſen fühlte? 
Hat nicht jeder Chrijt die Pflicht, der Wahrheit Zeugnis zu 
geben, und unnütze Schwäßer zur Ruhe zu weilen? Wadt er 
jich nicht durch Stilljehmweigen der Verleumdung jhuldig? Wäre 
es möglich gemwejen, mit fiebenundzwanzig über ſolche Dinge zu 
einem vernünftigen Geſpräch zu kommen; jchlugen nicht Spott 
und endlich Ohrfeigen viel bejjer bei ihnen an, und vertrieben 
ihnen ihren dummen Unglauben, mit dem fie ſich groß maden 
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wollten, während ſie jich doch vielleicht im Herzen vor jeder 
alten Frau al3 vor einer Here fürchten, und im Tode graujen: 
haft zappeln in brennender Gemijjensangit? So werweiſete ich 
bei mir lange, und machte endlich aus: daß ich recht gehandelt, 
aber nit Klug; daß ich an einem Drie, wo ich länger bleiben 
molle, vorjichtiger zu Werke gehen, daß ich hier mir mein Spiel 
verdorben, und meiter müſſe, indem mit fiebenundzmwanzig 
Schreibern zu Feinden an einem Drte ſich nicht wohl Teben 
laſſe; daß ich aber für einen Abend bloß als Durchreiſender 
feine bejjere Kur hätte anmenden, und feinen bejjern Weg hätte 
einjchlagen können, um diefen Menjchen ihre Erbärmlichkeit zu 
zeigen. Dieje Menjchen find jo geworden, meil fie ſich ange: 
möhnt, da, wo fie find, das große Wort zu führen, Verſteht 
e3 aber einer, ein noch größeres Wort recht eindringlich zu 
führen, jo ließe ſich vielleiht an dieſen Menjchen Alles machen. 
Wurde doh aus diejem Grunde der berüchtigte H. ein arger 
Stündeler (Mucer vielleicht). 

Wie ich bei dem Schreiben meiner Lebensgeſchichte zu dieſer 
Stelle fomme, mermeije ich wieder lange, ob ich fie nieder: 
jchreiben oder auslaſſen wolle? ch dente, es giebt jo viele 
brave Schreiber aller Art, Amtsjchreiber, Gerichtzjchreiber, 
Amtsnotarien, und meinethalben auch Agenten, die fönnten das 
übel nehmen, und fie und andere Leute fönnten meinen, ich 
rede bier von allen Schreibern überhaupt. Aber dann denfe 
ich wieder, fie jehen aus dem ganzen Buche doch, daß du ein 
vernünftiger Mann bijt, und nur ein unvernünftigr Mann 
nimmt einen ganzen Stand von Menſchen in einen Klapf. 
SH dachte, jie werden auch vernünftig jein, und jehen, daß ich 
bier ausdrücklich nun von fiebenundzwanzig Schreibern rede; nun 
ihre Zahl im Lande Legion. Alle andern, außer jene ſieben— 
undzwanzig, haben aljo nicht3 auf fich zu ziehen, injoferne jie 
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es nicht eben jo an jenem Abend gemacht hätten, mie die 
jiebenundzwanzig; und das jage ich nicht nur nicht, ſondern 
will e8 auch nicht hoffen. Ferner denfe ich, es jei meine 
Pfliht und Schuldigfeit, zu warnen vor dieſen Leuten, die 
feine Religion, Feine GSittlichfeit, Feine Art von Chrgefühl 
haben, die ſich alle Streiche, alle Schliche, alle Kniffe erlauben, 
jobald jie unter dem Schein Rechtens können verftecft werden; 
die gegen ärmere oder einfältigere Yeute nit einmal um den 
Schein des Rechts ſich befümmern, jondern durch grobe An— 
maßung und anmaßende Grobheit einſchüchtern; die mit jchlauer 
PBfiffigkeit jeden Vorteil aufjpüren, mit der unverjchämtelten 
Frechheit ihn verfolgen, von eigentlicher Wiſſenſchaftlichkeit in 
ihrem Fache Feine Ahndung haben. Bor diefen Leuten warne 
ih nicht bloß deswegen, damit jich die in den Wirtshäufern 
ſitzenden oder prozekluftigen Bauern oder Herren hüten können 
vor ihnen, oder ihnen begegnen nach Verdienen, jondern des: 
wegen warne ich vor ihnen, weil fie ſich alle zu Erziehern von 
hunderten von jungen Leuten aufmwerfen. Sie zahlen nicht 
gerne jemand, daß er ihnen ihre viele mweitläufige Arbeit mache; 
fie nehmen daher Lehrbuben, jo viel fie können, und Lehrgeld, 
jo viel fie können, nehmen diefe gerade im gefährlichiten Alter, 
mo der Menjch jeine beitimmte Nichtung nimmt. Nun richtet 
fo einer, wie jene jiebenundzmanzig waren, die jungen Leute 
gerade jo ab, wie er fie am beiten brauchen fann; je weniger 
Keligion, Sittlichkeit, Chrgefühl fie haben, deſto komoder 
ind ſie ihm, deſto bejjeren Vorteil zieht er aus ihnen, deſto 
pfilfiger und frecher fann er fie machen. Und du, Bauer, bilt 
doch, bald Hätte ich gelagt, ein dummer, aber ich will nur 
jagen ein mwunderlicher Köbi; du hältſt im ganzen fo viel auf 
Keligion, willft nicht, daß man in der Schule etwad von Ge— 
Ihichte, Naturlehre, was doch jo ſchön wäre, ih will nicht 
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fagen in eigentlihen Stunden, jondern nur gelegentlich rede, 
und frägit, wenn du von einer Schule hörft, immer zuerit: 
Sich das o no e rechti Schuel, Iert me da o no dFragi? Aber 
wenn du deinen Bub zu einem Schreiber thun, ihn dort Jahre 
lang laſſen millft, jo frägft du gar nichts, ala: Iſch's e 
Gſchichte? Und wenn's der Schwarze jelber wäre, jobald du 
hörſt, es ſyg e Gſchichte, fo giebjt du ihm deinen Bub, und 
denkt gar nicht daran, daß du ihn mit Leib und Seele über: 
giebit. Zugleich mollte ich auch den Staat warnen, weil man 
junge Leute gerne in obrigfeitlihe Schreibjtuben thut, indem 
dort die mannigfaltigiten Geſchäfte vorkommen, daß er ja bei 
der Anjtelung von Männern, denen er jolde Schreibjtuben 
anvertrauen will, ganz bejonders auf ihre Neligiofität, Sittlich— 
keit, Nechtlichkeit jehen möchte als Erzieher junger Staatäbürger. 
Aber ih habe von denen, die aus der Stadt famen, jo mandes 
gehört, daß ich meine guigemeinte Warnung einjteden mill, 
weil ſie doch vergeblid wäre und bie Leute in der Stadt 
nit gerne guten Nat vom Lande nehmen. Xeider leben mir 
nicht in dem Lande, wo man Menjchen, die des Betruges ver: 
dächtig geblieben, gleich an den Pranger jtellt, und nicht etwa 
nur ſechs Stunden, jondern jeh3 Jahre, und nicht etwa nur 
in einem Städtchen, fondern eigentlich) vor dem ganzen Lande, 
dadurd, daß man jie auf ein hohes Amt ftellt, wo fie vom 
ganzen Lande gejehen werden, fie etwa zu Gerichtspräfidenten 
macht ꝛc. 

Am anderen Morgen wunderte ſich die Wirtin mehrere 
Male, warum keiner der Schreiber komme, um ſeinen halben 
Schoppen zu nehmen, oder ſein Släschen Grüns? Zwei ſteckten 
ihre Köpfe zur Thüre hinein, zogen ſich aber jchnell zurück 
und jchoben jich wieder fort. Endlich frug fie ihren Mann, 
was e3 Acht gä heig, dal niemes chömm? Dem fiel es ein, 
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fie würden wegen mir nicht fommen; denn er war bei dem 
Streit, jeine Frau aber im Bett gemejen. Ihm ward mind 
und bange, mich fort zu ſchaffen, doch jo höflich als er konnte, 
Er fragte mi, ob ich nicht Lieber in die Kühle ginge? Als 
ich ſagte, daß ich bis Mittag bleiben müfje, jchickte er mir vor 
11 Uhr mein Ejjen und verjicherte mid, daß 11 Uhr hier 
Mittag fei, und nicht 12 Uhr und dag jchon ſeit ewigen Zeiten. 
Ah erlöjte den guten Mann von feiner Angit und machte 
mic) wieder auf die Strümpfe, und wie id) hinaus war, jah 


ih fie Hinter mir hinein jchlüpfen zu ihren Schoppen und 


Gläschen. Einer gewiſſen Wehmut Fonnte ich mich doch nicht 
enthalten, als ich dem freundlichen Dörfchen, dem ehrmürdigen 
Schloß den Rücken wandte und in einer Biegung des Weges 
lie zum legten Mal jah. Es läutete wieder vom Turme herab; 
dießmal bezog ich aber dag Läuten nicht auf mich, und begriff 
nun auch, daß das gejtrige miv nicht gegolten. 





Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


ie ih eine bleibende Htäfte finde. 


In mancherlei Gedanken war ic) ftundenlang fortgegangen; 
e3 mar heiß, und mich dürjtete. Ein großes Dorf lag vor mir. 
Die Straße war holprig, auf den dern wuchs fpites Korn 
und magered Gras, bei den Häujern war es aufgeräumt, aber 
die Miftgülle lief hin, wohin es ihr beliebte. Die Leute gafften 
mir verwundert nad, die Kinder grüßten nicht, dankten nicht, 
gränneten mich an, wenn es gut ging; die meilten aber mußten 
mir etwas nachzurufen. Vor dem Wirtshaufe zerrten zwei 
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Buben und ein Mädchen einen jungen Hund beim Schwanz, 
und aus den Fenſtern desjelben rief eine muntere, runde, aber 
nit große Frau: „Löt er mr dä Hung ſy bal, oder i will 
ech! Aber die Kinder fuhren getroft fort, und die Wirtin Fehrte 
fih nad der Stube zu, die Gäſte zu bedienen. Ich mollte 
nun in der Wirtin Amt treten und abwehren, aber der Ältere, Chrifti, 
fagte: „hei du di furt, du heſch iS nüt z’bifehle, es geit di 
nüt a.” An meine gejtrige Geſchichte denfend, wollte ich nicht 
unnüß Händel anfangen, und ging hinein; ang Dableiben 
dachte ich diesmal gar nicht. In der Stube jah es reinlich 
aus; Schreiber war Fein einziger da, hingegen mehrere vier: 
ſchrötige Männer, einige Greije, die mit zitternder Hand ihren 
Mein einjchenkten, Feine jungen Leute. Die Wirtin jah mic) 
etwas ſtober an, als eine, die nicht viel Fremde jieht, und 
fragte: „Womit hamesn-ufwarte?” Ein Fleines Kind hing ihr 
am Kittel und jchrie immer: „Müetti nimm mi, Müetti nimm 
mi!” Sie jehrie ihm mehrere Male zu: „I cha di nit näh, i 
mueß dem Ma jy Sad gäh, lue wiern:er e Schnauz het, er 
nimmt di, we d' nit ſchwygſt.“ Aber das kleine Mädchen 
jhrie immer ärger, und die Mutter mußte es nehmen, und 
mit der andern Hand fich helfen, jo gut jie fonnte. Die 
Kleine mußte doch endlich wieder abgejtellt werden; jie jah mich 
aus einer Ecke verjhüchtert an, und wenn ich hinſah, jo Fehrte 
fie jih um; als ich nicht auf fie zu achten jchien, ſchlich fie 
fih näher, Fam zu meinem Haberſack, niggelete an ihm, bis ich 
mich umſah, lief dann fort, und wiederholte das Spiel mehrere 
Male, bis fie endlih mir ein Stücdchen Brot abnahm, und 
ſogar danfte, al3 die Mutter ihr jagte: „Wie jeyjt, Anneli?“ 
Da ih ihr noch ein Schlückchen Wein gab, war unjere Freund: 
ſchaft geſchloſſen; fie ſetzte ſich neben mich, und fragte‘ alles 
mögliche, beſonders nahm es fie wunder, warum ich einen ſo 
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wüſten Schnauz habe und mas ich mit ihm made? Die Mutter 
hatte große Freude an unferer Freundichaft, obgleich fie alle 
Augenblicke jagte: „Gang ache, du plogit ne; fie jchien es gar 
nicht ungern zu haben, al3 fie vernahm, daß ich übernachten 
wolle. 

Der Wirt Fam endlih auch; ein guter Mann jchien er 
zu jein, etwas phlegmatifch und unter dem Bantoffel jeiner 
Frau. Die Lichter Famen; die Kinder mußten nach vielem 
Schreien und nachdem jie ihre Eltern, den Vater bejonders, 
hundertmal gezwungen hatten, zu thun, was fie und nicht mas 
er wollte, ing Bett. Man rückte näher zuſammen. Die Leute 
änderten nicht ſtark; die meiften Fonnten jtundenlang bei ihrem 
Shoppen fiten und jo haughälteriich mit dem Glaſe umgehen, 
daß man ihnen mohl anjah, es war ihnen meniger um den 
Wein zu thun, al8 darum, daß ihnen die Zeit vergehe. Das 
ging aber jchwerfällig zu; ihren Stallbeitand und mie jie melfen, 
hatten fie fich bald erzählt. Die Witterung mar abgehandelt, 
ebenfall3 die Zeit, wenn man zu mähen anfangen wolle Der 
Wirt hatte nach guten Kälbichenen gefragt und die Wirtin nach 
der Säfte Weiber und Kinder, und ob es bei dem oder dieſem 
no lange gehe, bis er müfje Kindbetti haben. Das Geſpräch 
ſtockte; ſchon jagte hie und da einer, er wolle ustreyche und 
ga luege, was ſis Muetterli mache, e8 werd afe Yängizyti ha. 
Da jeufzte ein alt Kudermannli und jagte, ihm preſſiers müt 
hei, er wett, er chönt die ganze Nacht da hocke, und machte ein 
Geſicht dazu trüb: und jtiefelfinnig. Natürliih fragte man ihn, 
was e3 de gäb, daß er nit hei mög? Er munfelte lange, ehe 
er jagte, e3 jyg unghürig bisnzeem. Da murden auf einmal 
zehn oder fünfzehn wieder lebendig und ebenjoviel Najen fuhren 
gmundrig über den Tiſch Hinein und jede wollte die nädhite 
jein, und alle fragten: „Was iſch de, was geit de, was heſch 
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de?” Da jagte er, er dörf's ſchier mit jäge, aber wenn ſi's 
niemerem jäge melle, jo well er’3 ſäge. VBerjtändlich verfprachen 
alle dag tiefſte Stillfehmweigen und freuten fich alle dabei aufs 
höchite, ihren Weibern mas bjonders heimframen zu können. 
Da fing er an zu erzählen: Am vorigen Jahr bald nad 
Vrenetag, wo jein Meitſchi jei unterwiefen worden, habe e3 
angefangen. Sein Meitſchi jei gar es fromms und ſchüchs, 
und dürfe keinen Buben anſehen; auch habe es ſchon manchmal 
geſagt, es wolle ſein Lebtag keinen Kilter haben. Da ſei es 
einmal an einem Sonntag abend an die Hausthüre, die er ſelbſt 
mit einem Riegel verſchloſſen, gekommen und habe ſie geöffnet, 
er wiſſe nicht wie, durch den Hausgang geraſſelt, wie mein es 
eine lange Kette nachichleppe, und habe gar wunderliche Töne 
von fich gegeben. So jei e& die Stege auf gegangen in des 
Meilſchis Gaden; dort habe e8 noch rumort, dann fich Itill ges 
halten, bi8 der Hahn gefräht und jei darauf wieder mit dem 
gleihen Geraſſel fortgegangen. Nun wären jie voller Schreden 
ing Gaden gelaufen, da hätten fie das Meitichi gar blechö ge— 
funden ; es hätte aber von allem auch nicht einen Ton gehört. 
Seither fomme es in der Woche zwei bi3 dreimal, falt immer 
Sonntags oder Samstags abend, gehen immer den gleichen 
Meg; das Mädchen höre immer nicht3 und jehe doch alle Tage 
leider aus. Sie hätten jchon viele Sachen probiert, unter die 
Schmelle das Vaterunſer und den Glauben vergraben kreuzweis 
übereinander, aber es helfe alles nit. Einmal habe er eifrig 
gebetet, Mut befommen und guggen wollen, und dag Diuetterli 
habe das Ulnjervater immer vorwärts und rückwärts beten 
müſſen; aber der Gmunder jei ihm vergangen, er habe einen 
Naſenputſch befommen, daß ihn fajt der Atem vergangen, und 
die Naſe jei geſchwollen, wie wenn er in einen böjen Xuft bes 
fommen, Wer meiß, ob jie nicht rot oder blau geblieben, wenn 
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er nicht bei einer Frau, die auch etwas könne, Ruſtig genommen 
hätte? 

Das fanden nun alle gar verwunderlih und aus der ein- 
mal geöffneten Gejpeniterdruce flog nun eins nad) dem andern 
heraus; und ohne daß man nötig gehabt hätte, eine Reihen: 
folge einzuführen, wußte jeder etwas und manchmal redeten au 
innerem Drange lange zwei auf einmal, bi3 man einen jchmweigen 
hieß, um den andern deſto andächtiger hören zu Fönnen. Ein 
etwas jchmwerfälliger Mann erzählte, nachdem er lange umjonft 
verfucht, zu Worten zu fommen: Er hätte jeine Frau anfangs 
nicht nehmen wollen, weil er geglaubt, es jeien noch andere zu 
ihr gegangen und das Kind ſei nicht ſeins. Endlich habe er 
fie doch genommen, und als e8 ums Kindbetten zu thun ges 
wejen, habe man ihn gerufen, da er eine halbe Stunde von 
ihr gewohnt. Es jei im Winter gemejen und gar kalt. Als 
er gekommen, habe die Hebamme gejagt: er habe jo wüſt ge: 
than; fie wolle jet ſehen, ob das Kind feines jei oder nicht; 
er jolle das Hemd ausziehen, jobald fie e3 befehle, und in das 
noch warme wolle fie das Kind empfangen; wenn es ihm dann 
nicht lieber werde, al3 er fich jelbit, jo Fönne er dann denken 
was er wolle. Ich mußte es geben; fie murmelte noch aller- 
lei und widelte das Kind hinein, das jümmerlich jchrie. Es 
gefiel mir wohl; aber gegen Morgen mußte ich fort ohne Hemd, 
denn ich hatte kein anderes anzuziehen; es fror mich entjeglich, 
Ach war einmal, al3 das Grundeis ging, um ein Päckli Tubak 
mehrere Scheibenſchütze weit barfuß gelaufen, aber dag war 
nichts dagegen. Ich lief, was ich Fonnte: da dünkte mich, ein 
klein Kind laufe oder jchmebe neben mir, ein ganz kleines Kind 
in einem langen, langen Hemde, und ich glaubte des Kindes 
Stimme zu hören, aber es war eine, wie eines alten Mannes 
Stimme, und e8 fehrie erbärmlid: „O tt, lauf nit fo, o 


—E 


— — — 
N -1 g 


— 37 — 


Ätti, häb mi Lieb!” Und ich Tief immer geſchwinder, das Kind 
ſchrie immer erbärmlicher, ich fror immer fürchterlicher, das 
Herz ſchien mir vor Angſt und Kälte zu gefrieren, jedes Haar 
an mir zum Eigzapfen geworden zu jein. Als ich endlich mein 
Haus erreichte, da war fein Kind mehr zu jehen; vor Schreden 
und Kälte Fonnte ich mich lange nicht erholen. Aber das Kind 
wurde mir auch das liebjte von ſechſen, es glychet den andere 
gar nüt und mir nüt und der Muetter nüt und ift doch das 
lüftigft von allen. 

Ein anderer erzählte, wie in gemijjen Nächten ein Leichen: 
zug den Berg herabfomme, wie er immer an dem gleichen Orte 
halte, um zu jpannen. In dem Zuge gingen viele Leute, ges 
jtorbene und jolche, die noch lebten; man fenne alle deutlich, 
man fönne ihnen nachjehen bis zum Kirchhofe ; da fomme ein 
alter Pfarrer aus dem Grabe im Leichenhemde;, an jeinem 
Schädel jei fein Fleiſch mehr, in den Augenhöhlen Feine Augen; 
die Finger Elapperten dürr aneinander, daß man es von weiten 
höre. Der gehe dem Zuge in die Kirche voran, der Pfarrer 
im weißen Hemde, die andern alle in jchwarzen Mänteln, und 
vor dem Taufſteine lefe er jchauerlid aus hohlen Munde das 
Xeichengebet; aber jo mie er Amen jage, verjchwinde alles; man 
höre nicht8 mehr als ein wunderlich Getön unter dem Boden 
und in der Luft; darauf gebe es immer ftrub Wetter. 

Alle jagen da mäujeltille, fchauerlid war ihnen zu Mute 
und fühl gramjelte es ihnen den Rüden auf. Da ſchlug es 
zehne, und der Luft ging hohl durch die Bäume. Herr Yejeg, 
Ihon zehni, jagten fie, wir müſſen heim; fie jchüttelten jich, aber 
feiner durfte aufftehen. Du fommjt mit mir, jagte der eine 
zum andern; nein, du fommjt mit mir, du haft näher diejen 

Weg; neben meinem Haufe vorbei geht aber der beſſere, meinte 
ein anderer. Endlich machten jie aus, daß fie jo viel als 
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möglih zujammen gehen wollten; es jei wegen der Gejellichaft, 
meinten fie; feiner befannte feine Furcht. Aber nun durfte 
feiner zuerjt zur Thüre hinaus; es verbarg ſich immer einer 
hinter dem andern. Die Wirtin jolle voran gehen mit dem 
Licht, rief einer; aber die war auch nicht ſchnitzig; endlich) 
rief einer, es jei gar finiter draußen, der Wirt müſſe eine 
Laterne geben; dem Bach nach jei der Weg gar bös. Nun 
märteten Wirt und Wirtin lange, wer die Laterne in der Küche 
holen jolle. Zulett fam e8 an die rau, und zagenden Schrittes 
und Elopfenden Herzens zogen die Mannlent endlich ab mit der 
Yaterne, die jeder tragen wollte. 

SH Hatte till gejchwiegen und zugehört; dad Ding Fam 
mir gar luftig vor und um jo merfmürdiger wegen dem Gegen 
ja zum vorigen Abend. mei Orte nicht mweit von einander, 
an dem einen plumper Unglauben, an dem andern dicker Aber: 
glauben, und vielleicht Aberglauben und Unglauben noch näher 
beiſammen als die Orte. Doc, ich befenne es aufridhtig, ge— 
fiel es mir bier meit bejjer; da liege ſich was machen, dachte 
ih, wenn man mit Klugheit zu Werke gehe. An dem einen 
Drte war dummer Cigendünfel, an dem andern dumme Vor: 
urteile. in jolher Eigendünfel ift nun gar nicht zu bejiegen 
und zu belehren; er verachtet alle Menjchen, bejonders wenn 
mehrere der gleichen Art beiſammen find. DBorurteile find auch 
nicht zu überwinden. Sobald man jie verlegt und geradezu 
angreift, jo jchlägt man fie noch tiefer ein; aber fie lajjen jich 
umgehen, und beim aufrichtigen natürlichen Menſchen läßt ſich 
in ihn ſelbſt eine Kraft merken, welche die Vorurteile zu be— 
fänpfen, auszutreiben beginnt. Daran ſcheitern die meisten, 
melde die Völker beglücten wollen, daß fie entweder die Vor: 
urteile des Volkes nicht kennen oder nicht achten und ſchönungs— 
108 ſie anfeinden, ſich rückſichtlos darüber ausſetzen. Das em: 
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poͤrt allmählich das Volf; e3 hält nur um fo feiter, was man ihm 
nehmen will, und mitten im begonnenen guten Gang wird es 
ftettig, bäumt ſich, ſchlägt aus, entreißt fich den Zügeln feiner 
unbejonnenen Führer und eilt dem alten Stalle zu. Und die 
Führer jtehen dann verdutzt da, kratzen in den Haaren wie ab: 
gejegie Neiter und Flagen über Verblendung und Undankbarkeit 
und ungzeritörbare Beſchränktheit. Sie merken nicht, daß ihre 
eigene Beichränftheit ſchuld iſt an allem. Wie des Volkes Sinn 
allerdings beſchränkt ijt durch Vorurteile, jo war der Führer 
Sinn beſchränkt auf einige unreife Theorieen, welche die Zeit 
ausgebrütet, aber noch nicht geläutert Hatte, die ihnen einge: 
trichtert worden waren, die fie nicht halb begriffen hatten. Dieſe 
Theorieen jelbit zu Täutern vermochten die guten Leute auch 
nicht, denn ihnen fehlte der chemijche Apparat dazu, die Philo- 
jophie und die Geſchichte; aber um fo verjejlener waren fie dar: 
auf, je weniger fie fie durchgangen, gerade wie das Volf auf 
feine Vorurteile. Solche gute Leute haben z. B. nicht3 ftudiert 
al3 die franzöfiiche evolution, und diefe nur von 1788 big 
1789, und meinen nun, affurat jo müjje e3 auch bei uns 
gehen. Wenn aber Theorieen und Vorurteile gegen einander 
geichlagen werden, wie Stahl und Stein, ohne Vorſicht, jo 
nehmet Arme und Beine in acht, liebe Leute, denn eg gibt Feuer. 
Aber das iſt dag Schlimmite, daß ſolchen Sapienzbüchſen bös 
predigen iſt. Eben meil fie glauben, fie hätten die Weisheit 
alleine, jo hören und lejen jie feine Predigten; und wenn ihnen 
zufällig eine in die Hände oder vor die Ohren kömmt, mo jie 
meinen, e8 jei auf jie gejtichelt, jo werden te taub und denfen 
gleih ang Eintreiben, reden von Dummföpfen oder jchlechten 
Leuten. Das find gerade die Leutchen, welche den Namen Ketzer 
erfanden und Ketzergerichte und noch jet Keber verdammen und 
verbrennen möchten, troßdem daß alle Anquifitionen abgejchafft 
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find in proteftantiigen Landen. Bald bat man politilche, bald 
geiltliche Ketzer, je nachdem die Leute Brillen tragen. Dieje 
Bauern da hörten aber gerne Predigten, hörten andere Leute 
auch gerne, beſonders wenn fie kurzweilig zu erzählen mußten. 
Mit ihnen ſchien mir etwas zu machen und gerade daß eine 
Gaſtſtube zu fein, in der ein vernünftiger, Eluger Mann will: 
fommen war und nüßlich fein konnte. Auch die Wirtäleute 
gefielen mir nicht übel; es waren ehrliche Leute, die jich mit 
ihrem Gewerbe alle Mühe gaben, dabei aber mit dem beiten 
Willen eine Kinderzucht hHandhabten, daß e3 einem ſchwarz wurde 
vor den Augen. Die Kinder waren munter, vielverjprechend, 
fieben an der Zahl, von fünfzehn bi zu einem Sabre; und 
daß das nachjüngſte Anneli hieß und Schon meine Freundin war, 
das weckte manche ſchlummernde Empfindung. Sch beichloß da= 
ber, mwenigjteng einige Tage zu raſten und die Sachen mir ges 
nauer zu betrachten; ich fürchtete mich noch vor jenen Dingen, 
die nicht alle Tage zum Borjchein kommen. 

Am folgenden Morgen war ich früh auf und merkte noch 
niemand im Haufe; ich durchitrich daher die Umgebung, fand 
fie von der Natur begünjtigt, von den Menfchen aber noch nicht 
benußt. Man ſah es dem Lande überall an, daß bier jeder 
Bauer feinen Pflug noch im gleichen Loche führe, mie der Ati 
und Großätti. Große Stücke Landes lohnten kaum die Mühe 
des Mähens, und auch die Baumgärten waren nicht im Salb, 
wie man zu jagen pflegt, weil die Bauern den Sommer über 
dag Vieh auf die Weide trieben und über Nacht e8 draußen 
ließen. Nun munderte ich mich nicht mehr über die magern 
AÄcker; der Weidgang bringt einen gar langen Mifthaufen, aber 
feinen breiten und hohen zuwege. Endlih Fam ich heim. Die 
MWirtin kam eben hervor und rüftete ihr und mein 3’ Morgenejie, 
und mährend ich meine zu mir nahm, Fam die Magd und 
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wiſchte die Stube. O, was das lieblich ift, in einer Gaſtſtube 
zu figen und z'Morge z’effe mitten unter den duftigen Staub: 
wolfen, welche der Bejen der pfausbäcigen Magd aufmwirbelt, 
bald einen Fuß, bald den andern, bald beide aufheben zu 
müjjen und endlich doch noch zu hören: „Göt e wenig uf 
dSite, jo ha:n:i zueche.“ Und wenn man dann mieder fißen 
fann, wie e8 da oben auf dem Kaffee jo ſchön herumſchwimmt, 
allerlei in bunten Gemiſch; und wie er jo küſtig und appetit- 
li geworden, und mie man dann dazu jo melodiſch Huften 
muß in den Kaffee hinein, daß einem die Därme im Leibe fult 
entzmwei gehen! Wer hat das nicht ſchon erlebt und erinnert fich 
nicht in jüßer Wonne an die gehabten Genüjje? In der Neben: 
tube fing es an jich zu vegen, wie in der Arche Noahs. 
„Müetti, wo ish mis Gloſchli?“ „He, ſuech's, e8 wird öppe 
dert Liege.“ „Müetti, dsBäbi het mi Strumpf vrnijtet!” „Es 
joll dr ne ſueche! Ging leg dSchueh a,” rief dann auch die 
Mutter einem zu, das halbnackt zum Vorſchein faın, „i mott 
nit, daß d' barfis da ume laufjt!” „J weiß nit, wo fi ſy!“ 
„Wo heſch je nächti abzoge?” „Se, dert, aber fi jy nümme 
dert!” „Jakobli, Hejch du am Hansli finer Schueh, oder heſch 
je nüt gſeh?“ „Mei, Müetli, aber i weiß nit, wo mi Hoſe— 
träger iſch, i da ne nit fingel” „Se, ſuech e, er wird wohl 
a⸗me⸗n⸗Ort ſy.“ Drinne tönte es: „Das iſch mis Strumpf: 
bang, la mer's fi, wotſch mr’3 lah oder nit?” Dann ging e3 
an ein Zerren, endlih an ein Heulen, bis die Mutter rief: 
„Löt esnzangere jy oder i ſäge's em Vatter!“ Vater und Mutter 
jegten fich endlich an ihr Eſſen und ein Kind nad) dem andern 
fam. Aber eins rief: „J mott nit Kaffee, i wott Milch!“ 
„He, Mädi (die Magd), gib ihm Mil, du wirſch wohl no 
meh duſſe ha.” „J wott nit vo dem Brot, i mwott vo äym,“ 
jagte ein anderes. „Sä da heſch,“ jagte die Mutter. „Muetter, 
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it mott nit Röfti, i mott Chäs zu mym Brot.” „Rue, mis 
Buebi, mr hei o fe Chäs, mr hei nume Röfti.” „Aber i mott 
drum Chäs, i mwott nit Röſti.“ „Nei, du überhunft hüt nüt 
angers, de Nomittag gib i dr de villicht.“ „He, was wotſch 
doch mit ihm chäre,” ſagte der Vater, „gib du ihm Chäs, jo 
ſchwygt er, es ijt dert im Schäftli no:n:e8 Bitzli, dag geiter 
überblibe-n⸗-iſch.“ Und die Mutter jtund auf, nahm den Käs, 
brachte ihn und ſagte: „Da, mis Buebi, heſch Chäs, ſchwyg 
mr jez.” Und der Bub ſchwieg richtig. So ging es in einem 
fort, bi abgegejien war. Da jagte die Mutter: „Jetzt lehrit 
neui3, nät dBücher.“ Aber die einen liefen fort und die andern 
jagten: „Mr meu nit lehre, mr heu de im Winter no gnue.“ 
Die Mutter befahl noch einmal, aber der Vater fagte: „Was 
wotſch doch geng mit ne chäre, hör doch uf jo zchäre; heſch nit 
ohört, fie wei jo nit.” Und die Mutter gab lugg und die 
Kinder liefen, wohin fie wollten, die einen dem jungen Hund 
nach, der fich heulend vor ihmen flüchtete, die andern in Gras 
und Garten herum und rupften Blumen ab. Nun, dachte ich 
bei mir jelbit, da geht es gut, da haft du ein gut Stücklein 
Arbeit, wenn du dieje zuchtloje Herde bändigen und zum Ge— 
horſam bringen willſt. Aber ich bejchloß, es zu verjuchen. 
Ich frug an, um ein paar Tage dazubleiben, und erbot 
mich, meine Schriften zu hinterlegen. Aber e8 waren treuherzige 
Leute, die Wirtin meinte: He, do jäg niemer nüt, i hönn do 
blybe, jo lang i mell. Ich Enüpfte wieder die gejtrige freund: 
Ihaft mit meinem Anneli an und jchien um die andern Kinder 
mid gar nicht zu kümmern. Wir plauderten zulammen; es 
erzählte, was es wußte; auch ich mußte erzählen, feine Fragen 
beantworten u. ſ. w. ch lernte e3 einige Fleine Künfte, ganz 
unbedeutende Dinge, die e3 aber ganz glüclih machten, von 
mir fort zu den andern trieben, ihnen diejelben zu zeigen. Dieje 
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ließen fi) von weitem herbei, eind um dag andere, erit auf 
zehn Schritte und am Ende bis ich mich nicht mehr rühren 
fonnte. Am Abend war ich al ein neues Weſen in ihr Kinder: 
leben eingetreten, und ſchon durch das Wenige, was ich ihnen 
erzählt hatte, begann für fie ein neuer Zeitabjchnitt. Aber ſchon 
am Abend fühlte ich, daR es Zeit jei, meinen Willen dem 
ihrigen entgegen zu jeßen, jie zu gewöhnen, unmillfürlich den 
ihrigen dem meinen unterzuordnen. Die guten Kinder hatten gar 
feinen Begriff von einer höhern Beichränfung ihres Willens. 
Bei den Eltern konnten fie alles erzwingen; untereinander gab 
e3 gerade deswegen bejtändig Streit, weil jedes jeinen Willen 
haben wollte. In diefen Fällen gewann den Streit dann das 
Süngite, oderdag, welches am beiten jchreien Fonnte ; oder wenn die 
Eltern nicht anmejend waren, das Stärkſte. Sie wollten auch 
mir befehlen und Ehrilti jagte: „Wotſch das made e⸗n angere 
na, oder i fäge’3 em Vater.” Am folgenden Morgen begann 
ih alle meine Gefälligfeiten an Bedingungen zu knüpfen, jo 
leicht al3 möglich; aber wenn ich etwas thun jollte, jo mußten 
fie auch etwas leijten, und was ich einmal gejaat hatte, dabei 
blieb e8, auch wenn fie zettermordio jchrieen, der Jakobli mir 
die Kauft machte und die Mutter mit einem jchiefen Seitenblick 
auf mich fagte: „X hätt bald gnue Brüels.“ Auf diefe Weije 
brachte ich jie jogar zum Lernen, und mweil ich bei dem jogenannten 
Lernen, d. 5. Lejen und Buchjtabieren, bei ihnen mar, ihnen 
erklärte; weil ich mit ihnen, wie fie meinten, Spaß trieb, fie 
die Buchſtaben abmalen (wie fie jagten), fie zählen ließ, ihnen 
zeigte, wie man die ausgejprodene Zahl auch abmalen Fonnte, 
jo hatten jte an diejer lebendigen Beſchäftigung die größte Freude 
und zählten und malten drauf log, wo jie nur gingen und 
ſtunden. So lernten fie alle Tage; und wenn ich erzählen 
mußte, midelte ih ihre Unarten in Geſchichten ein, mo fie ent: 


— 384 — 


weder die Nubanmendung jelbjt fanden, oder ich jie bei ge— 
gebenem Anlag mit Nuten machen konnte. Das wirkte auf 
die Kinder gar bedeutend ein; denn jie hatten gar feine Vor: 
ftellung, dag man Geſchichten erjinnen könne; fie meinten, e3 
jei alles punftum jo gegangen, wie ich e3 vorbringe. Die Eltern 
ſahen diejen Dingen ganz verwundert zu; fie konnten gar nicht 
begreifen, wie das fam. Die Mutter meinte: „Du majt di 
doch afe gmüeihe mit ne; es düecht mi, du ſöttiſch ſturm werde; 
du hättiſt jölle Echuelmeifter werde, du hättiſt e beſſere gäh as 
üje; zue dem cha me je nit i dSchuel bringe und fie lehre i 
Gottsname nüt; es düecht mi, fie jyge geng am glyche-n-Ort; 
lie hei i dr Wuche meh glehrt, al fern dr ganz Winter; es 
jött eine meine, du wäriſch mit Hung agitriche, jo hange fie dr 
a.“ Und der Bater jagte: „J bigrife gar nit, wie d’3 o madjit, 
daß fie dr folge; mi iſch o geng anne und bifihlt ne, aber es 
ih geng ds glyche, fie wei i Gottsname nüt folge. Es iſch 
drum hützutag gar e böſi Welt, da iſch kei Ghorſam meh; u 
de cha üſer eis fi nit jo mit ne gmüeihe, mr bei nit Zyt, ne 
geng nah z'luege, mr bei anderi Sache o z'thue.“ Dann jagte 
er auch wohl zu den Kindern: „Warum cheut dr ihm jo folge, 
u 8 nit, das isch nit brav von eh.” Und die Mutter meinte: 
„We fie nume afe Öpperem folge, ſu chöme fie eim doch vor de 
Füeße weg." Zu diefem allem jagte ich wenig; e8 war noch 
nicht an der Zeit, Borlejungen über Kinderzucht zu halten; ich 
hütete mich wohl, ihnen ihre Fehler zu jagen, oder ein Kind 
ander3 zu trafen, al3 dadurch, daß ich ihm etwas nicht that, 
was es wollte Hätte ih Hand an eins gelegt, jo wäre die 
Herrlichkeit au gemejen und es hätte geheigen: „Du bruchit je 
nüt z'ſchloh, es jy üſi Ching, fie gange niemere nüt a; we fie 
dr nit recht Sy, ſu haft ja gab.“ 
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Es verging aber jchon jelten ein Morgen, daß die Wirtin 
mir nicht ein Gläschen einſchenken wollte. Hatten fie Nach— 
mittags im Stübli ihren Kaffee, jo wurde mir immer ein 
Kacheli anerboten, und wenn e3 die Alten vergaßen, jo ruhten 
die Kinder nicht, bi ih auch da war; und wenn der Wirt 
von einem Lauf heimkam und einen Schoppen für fich holte, 
jo jollte ih immer Beicheid tun. Was der Mann in Ber: 
mwunderung geriet, al3 er einmal die Mühe nahm, zu jehen, 
mas die Kinder lernten, als er jah, daß fie ſchon einige Zahlen 
machen fonnten, und viel jchönere als er, und er meine Hand— 
ſchrift bemerkte! es fehlte nicht viel, er hätte geglaubt, dahinter 
ſtecke Hexenwerk. Er friegte aber auf einmal gar einen großen 
Glauben an die Fähigkeit jeiner Kinder. „Unter tufige”, meinte 
er, „wären feine, die i jo churzer Zyt jönli glert hätti“. Ach 
hatte bei weiten nicht den ganzen Tag bei den Kindern zuge— 
bracht, jondern nur joviel davon, daß ihre Freude an dem, 
was ih mit ihnen trieb, immer Tebendig blieb. In der 
Zwiſchenzeit hatte ih an meiner Lebensgeſchichte zu jchreiben 
angefangen. Es ging mühjelig zu, und zwei halbe Tage war ich 
gejejien, ehe ich mit mir einig werden Fonnte, wo und mit 
welchem Wort ich beginnen jolle; al3 vier Tage vergangen 
waren, war ich erjt mit der erjten Geite fertig, Da mollte 
mir der Mut vergehen; ich fürchtete, mein Lebtag nicht fertig 
zu merden, und was nübte dann meine Mühe? Ach Fonnte 
doch nicht alles aufſchreiben; jo mußte ich erit finnen, was 
de3 Schreibend wert ſei, und wenn ich damit fertig war, jo 
mußte ich wieder finnen, wie ich das Ausgewählte auch jeten 
müſſe, damit die Leute es verjtünden und lejen möchten. Ach 
zwang mich zum Tortfahren, und jiehe, an der zmeiten Seite 
hatte ich nur drei Tage, und an der dritten nur noch zmei; 
da merkte ich, daß die Sache am Ende doc, gehen werde, wenn 
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ih mir Zeit dazu nehme und an einem ruhigen Drt je. Da 
es mir auch in der Gaſtſtube zu glücken jchien, wie ih dann 
erzählen will, jo beichloß ich, mit meinen Leuten mich auf 
feften Fuß zu jeßen; e8 hatte bisher niemand von ung dem 
andern etwas gejagt, ich nicht vom ortgehen, fie nit vom 
Dableiben. Eines Abends, da Feine Gaftig da war, frug ich, 
was ich jchuldig ſei; ich molle bezahlen. Wie da die Leute 
erihrafen! „Du wirſch doch nit furt mwelle jo uf3 mol“, 
meinten die Alten. Und die Kinder fingen an zu jchreien: 
„me löh di nit, mr Iöh di nit”; und Anneli, das mein Herz— 
fäfer war, hing mir an den Hals und meinte, jo daß ich nicht 
zu Worten fommen konnte. Ich jagte, daß es mir bei ihnen 
gar nicht erleidet jei, und ich eben nirgends etwas hätte, daß 
ih fort müßte; aber ich vermöge doch nicht jo mein Lebtag in 
einem Wirtshaus zu fein und nichts zu verdienen; wenn ich 
Ihon was Weniges hätte, jo müſſe ich doch auch dem Kreuzer 
nach, ſonſt gäbe ih am Ende ein alter Lump; fie jollen mir 
daher meine Uerti machen; ich könne dann jehen, wie viel mir 
noch übrig bleibe. ch preſſiere präciß nicht fort, e8 wäre mir 
wohl bei ihnen, aber Muß gehe über Suppe. 

Die Wirtin mwinfte dem Wirt ing Stübli; unterdejien 
lärmten die Kinder fort; Anneli warf mir vor, ih hätt gar 
nit bruche z'cho, we-n-ih ſcho furt well. Sie bradten mir eine 
Rechnung, bei der fie nicht viel mehr in Anjchlag gebracht, als 
den Wein, den ich getrunfen, und jagten, wenn es mich zu viel 
dünfe, jo könne ich ja geben was ich wolle. ch proteltierte 
dagegen und behauptete, fie kämen zu kurz, das Eſſen jei ja 
gar nicht angeichlagen. „He“, meinte die Wirtin, „we Du 
z’friede biſch, ſu ſy mr’3 0, du heſch o viel tha a üſe Ehinge, 
es jy ganz angeri; ed düecht mi mengijch, mr beige e Feni meh, 
jo rüeihig iſch me vorne J weiß nit, wie d's 0 gmacht 
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heſch; we d’ furt geifch, iſch's grad wieder im Alte, u de iſch 
erſt nüt drby z'ſy. We d’ nüt angers heſch, fu blib bi-n-ig, 
mr vermeu dr nüt z'gä, aber du bruchſt iS o nüt z'gä, du 
Halt mit iS eſſe; wie mir’ hei, chaſt's o ha; wo jönli eſſe, 
Hunt’3 nit druf a, geb eis meh oder minger ſyg“. „So, u 
z verdiene git's o geng öppis“, meinte der Wirt; „we⸗n⸗i öppis 
z'ſchrybe ha, jo will dr's zahle; ih bi froh, me mer’3 machſt, 
u no menge Angere git dr z’jchrybe; mi iſch ſuſch zum Schuel: 
meiſter gange, dä iſch aber gar e thüre, u bet de geng öppis 
mit eim z'branze. So, u wer weiß, ob nit chöntiich bald 
Gmeindſchryber werde; üſe ish afe alt, u dAuge böjesnem. 
Dr Schuelmeijter het o druf pafjet, aber ji begehre ne nüt; 
fi jäge, er verjumti z’viel a der Schuel, u wer de z’viel im 
Wirtshus“, fagte die Wirtin. Das waren Bedingungen und 
Ausfichten, die ſich hören und jehen ließen, Alſo in meiner 
Gemeinde fonnte ich nicht Polizeidiener werden, und bier jchon 
die Anwartichaft auf die Gemeindjchreiberitelle, die mich zur 
wichtigſten Perjon in der Gemeinde machen würde; denn auf 
den Schreiber fommt e3 in manchem Dorfe und nod an gar 
mandem Drte in der Welt dag Meifte an. Und eine Frau 
hatte dieſes Fündlein gemacht, hatte es fich damit auch in den 
Kopf gejegt, und wenn Weiber fih etwas in den Kopf ſetzen, 
it dann nicht uuch große Hoffnung, daß es gejichieht ? 

Wir wurden des Handels bald einig. Ich konnte bei 
ihnen aus- und eingehen, und ejjen umſonſt; was ich dagegen 
zu thun hatte, jchrieben fie mir nicht vor; fie dachten, das 
werde jih von jelbit verjtehen, daB ich ungefähr mache was 
bis dahin, und jo geihah e8 auch. Was das für ein Jubel 
war unter den Kindern, al3 fie die Gewißheit hatten, daß ic) 
bleiben mwerde! Nein, dachte ich, das Leben iſt doch jchön. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 


ob Wetter, Weiberlärm ! 


In der Gaftjtube ging mir, mie gejagt, die Sache auch 
nicht übel, doch mußte ich jehr behutjam zu Werfe gehen. ch 
hatte es mir zum Geſetz gemacht, nur ded Abends, und nicht 
einmal alle Abende in derjelben zu fein; den Tag über waren 
ohnehin gewöhnlich Feine ehrbaren Leute darin; die hatten zu 
arbeiten. Hie und da fam ein Bauer mit dem Wäſſerſchüfeli, 
und märmte bei einem Echoppen die erfrorenen Beine; doch 
geſchah es jelten. Es mar nicht wie an jenem Orte, mo die 
Wäfjermatten Vorwand find, daß der Mann von 2 Uhr nad): 
mittagg bis Mitternacht fortbleibt, wo denn Wäjjermatten 
Mandem Hab und Gut gefrejien, jo daß es ihm nützer ge— 
mwejen wäre, er hätte diejelben gleich dem Wirt verehrt. Doc 
iſt's kurios: ob jolchen gefräßigen und doch verfoffenen Wäfjer: 
matten ilt dort noch Fein Wirt reich geworden, jondern das 
Gegenteil. Einige ausgemachte Yumpen fanden fich öfter ein 
zu einem Shoppen Branntwein und einem Rams; e8 mar 
dann niemand da, den fie jcheuten. Sie zählten mich anfänglich 
auch zu ihnen, weil jie meinten, jede Kriegägurgel jei auch eine 
Schnapsgurgel; fie brachten e8 mir, und als ich diejes aus— 
Ihlug, das Mitjpielen ausſchlug, meinten fie: es düeche fi 
doch, i ſött nüt z'fürnehm jy für jeie, ji beige de jcho mit 
mengem Rote gipielt, u es heig ſie ihrere no Fene verjchämt. 
Ich gab ihnen kurzen Beſcheid und jcharfe kurze Blicke, da ließen 
jie mic) ruhig. 

Des Abends Famen Leute: Bauern, die Feine Kinder, 
Väter, die ihre Güter den Söhnen überlafjen hatten, dann auch 
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wer einen Schoppen gerne trank und zu bezahlen vermochte, 
Doch jehr jelten kam einer mehr al3 zwei: oder dreimal in der 
Woche, Armere zeigten fich jehr jelten; fie wußten wohl, wenn 
fie die Hilfe der Neichen in Anſpruch nehmen wollten, jo durften 
fie fich nicht viel im Wirtshaufe jehen laſſen. Weil nur eine 
Wirtihaft im Orte war, und in der Umgegend Feine Winfel- 
fneipe, wohin die Armen jich verbergen fonnten, jo mar unter 
diejer Klaſſe nicht jo viel Elend al3 anderswo, und die Rei— 
ern vermochten, wo es einreißen wollte, ihm vorzufommen. 
Da dag Dorf etmas beijeit3 lag, jo Hingen jeine Bewohner 
nod gar jehr am Althergebraditen, und waren gar jehr miß— 
trauisch gegen alles Neue und Fremde. Sie jahen mich daher 
die erjten Abende gar jcheel an, und gaben mir auf einige 
Fragen kurzen Beſcheid. Ich zog mich bejcheiden zurücd, war 
nicht vorlaut, und wartete die Gelegenheit ab. Eines abends 
disputierten zwei gar heftig mit einander, wo das Elſis ſei, und 
welchen Weg man nehmen müſſe, um nach Baſel zu kommen. 
Es war, ich weiß nicht mehr, ob wegen Klee oder Hanfſamen 
angegangen, von dem fie gehört hatten, er komme aus dem 
Eljis, und die Krämer holten ihn in Baſel ab. Der Eine 
meinte, Elſis jei grade änet dem Aargau, und dSchwobe fämen 
daher, und Bajel jei mitte drinn, und wenn man bin wolle, 
jo müfje man über Luzern. 

Ganz d8 Gunträri, meinte der andere, ds Elſis ghört zu 
Stali, u mi fahrt über Neueburg, u Baſel it grab vor dra, 
ismene Tag iſt me dört. Der Streit wurde immer lebendiger, 
je weniger fie von der Sache wußten, und die Anmejenden 
hörten begierig zu, um zu vernehmen, welcher der Gſchichter 
fei; denn der eine war der Gemeindichreiber, und der andere 
der — doch ich jage nicht wer, man fönnte meinen, ich jei nur 
böje, weil ich Feiner hatte werden können; und die Leute, die 
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find, was ich werden wollte, find gar chutzlich, und mögen nüt 
erlyde; ſie könnten denken, ich mollte jie verächtlich machen, 
damit fie nicht mehr Lohn erhielten. Nein, nein, gute Leute, 
ih gönne euch von ganzem Herzen Lohn, und noch mehr, auch 
Ruhm und Anfehen; aber den erjten Fann ich euch nicht geben, 
und die letztern müßt ihr verdienen; die fallen nit vom 
Himmel herab, wie hoch man ihnen auch die Naje entgegen 
jtreckt. 

Der Gemeindjchreiber war mit jeinem Luzern und jeinen 
Schwoben in der Enge, weil der andere mit einigen Tropfen 
Seemwein die Yandfarte von Europa gar deutlich aufgemalt hatte 
auf den Tiih, und mit dem Finger affurat zu jagen mußte, 
wo das Elſis fei und Stali, und grad hinter dran Frankreich 
und die Türkei. Die Wage des Sieges neigte fich bedeutend 
auf jeine Seite; triumphierend blickte er umher, bewunderungs— 
voll die andern auf ihn. In feinen Nöten, da er von Frank— 
reich hörte, rief der Gemeindjchreiber mich an al3 Zeugen, daß 
er Necht habe; „wenn Frankreich hinger dra jyg, jo heig i ja 
dur’3 Neueburg, Baſel und Elfi müefje, für dahi z'cho; i ſöll 
jäge, dag jyg nit wohr.“ Ich war einen Augenblid in Ver— 
legenheit; da3 war ein Streit auf Leben und Tod, jeder hatte 
jeine Partei; nun wollte ich mir nicht gerne Feinde machen. 
Ich jagte daher, fie hätten im Grunde beide Recht, man könne 
über Luzern und über Neuenburg nad Bajel; die Schmoben 
jeien nit ganz im Elfi, aber grad drnebe, u d8 Elſis jei 
affurat neben Stalien, es jei nur noch etwas weniges dazmilchen ; 
auch liege e3 juft vor Fraufreih, wenn man aus Deutjchland 
herfomme. Da hättet ihr die Männlein jehen jollen, wie fie 
fih beide meinten, und die Hälſe hoch aufſtreckten, und wie 
glücklich die andern jchienen, zwei jo gelehrte Männer im Dorfe 
zu haben, die mußten, wo d8 Eljis jei, und jogar noch den 
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Weg dahin. Beide fagten mir: Thue Bſcheid, und hielten mir 
ihre Gläſer voll Twanner dar. Nicht daR ich eben den Twanner 
verachte, und auch den Ligerzer nicht, der jogar, nad) jehr 
glaubmwürdiger Duelle, brennen joll, wenn man ein Schmefel- 
holz hinein hält, allein ich hatte den Grundſatz, Fein Schma— 
roßer jein zu wollen. Sch wußte wohl, wie der Bauer an 
jeinem Schoppen fürgelet, und gewöhnlich die Tropfen berechnet, 
daß fie ihm aushalten, bis zum Augenblict, wo er gehen will; 
ih mußte, wie ein ganzes Glas, das ein anderer ihm aus— 
trinkt, ihm ein Loch in jeine Rechnung madt, jo daß er ent- 
weder früher fortgehen oder einen halben Schoppen nachbe- 
ſcheiden muß, was er beides nicht gerne thut, bejonderg das 
leßtere nicht, wenn er weiß, daß das Weib das vorrätige Geld 
jo gut zählt ala er. Auch wollte ich nicht als Schmarotzer be- 
handelt fein, wollte feine untergeordnete Rolle ipielen, jondern 
eine ganze eigene, bei melcher Achtung der Grund jein jollte. 
Darum jagte ih: „Seid nur rüihig, ftellt nur ab, die Wirtin 
bringt mir joeben einen Schoppen. “ 

Da wir nun einmal bei der Geographie waren, jo er: 
zählte ich ihnen ein Mehreres von den großen Feldern, auf 
welchen die Sämereien aller Art gemonnen werden, von den 
Städten daſelbſt und von Bajel, dem Nhein, und dem Yällen- 
König zu Baſel. Ach erzählte ihnen noch von gar vielen 
Dingen, aber breit und ausführlid, und fie hatten große . 
Freude daran und hätten es beinahe nicht gehört, ala es zehn 
Uhr ſchlug. 

Bon da an hatte ich Boden, und mir einen gewiſſen Reſpekt 
gewonnen, der nach und nach in Jutrauen fich verwandelte, da 
ih mid ganz bejonder8 vor einem vorſchützigen, vorlauten 
Weſen hütete, und mic) nirgends aufdrängte, ſondern aufjuchen 
ließ, wußte, daß der Landmann darin gar mwunderlich iſt und 
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mißtrauiſch. Drängt ji ihm einer zu nahe und zeigt jich ihm 
allzu vorfommend und dienjtbeflijjen, jo läßt er fich daS gerne 
gefallen; allein er ſchöpft alsbald Verdacht, der thue dag nicht 
umjonft, jondern habe irgendwie Abfichten; und hat er ein= 
mal diejen Verdacht, jo hat man alle Gewalt über ihn verloren, 
bejonder8 wenn man ihn zu Verbejjerungen irgend einer Art 
bringen möchte. Weil fie nun mußten, daß ich meilt im 
MWirtshauje anzutreffen war des Abends, daß fie Gejellihaft 
hatten, und aljo ſicher waren, Kurzizyti zu haben, denn jo uns 
gern mancher lieſt, jo gerne hört er erzählen, wenn auch Un: 
bedeutendes, jo kamen viele regelmäßiger zu ihrem Schoppen 
und blieben auch länger ala jonjt, doch nicht über die gejet- 
liche Zeit, wenn ich ihnen von Paris, von Cadix (ich war bei 
Trocadero) erzählte. Der Wirt war ein ordnungsliebender 
Dann, und dazu haushälteriſch; er jpendete daher nicht viel, 
gab im Jahr nit manden Schoppen umfonft, und noch 
weniger Stüclein Bratis, und die Landjäger paßten ihm auf. 
Der Wirt war diejer vermehrten Gaſtig wohl zufrieden, aber 
nicht die Weiber im Dorfe. Dieje fingen an zu brummen 
über die größere Verthunlichkeit ihrer Männer; es war ihnen 
ärgerlih, daß die Männer etwas genojjen, von dem fie nicht 
auch ihren Teil hatten. Sie meinten, weil Mann und Weib 
eins jein jolle, jo gehöre von allem und an allem dem Weibe 
die Hälfte; zudem mochten fie Angjt haben, die mehr Wein 
trinfenden Männer möchten dann weniger Geld zu Kaffee 
haben und dieje Portionen verrringern wollen; möchten mehr 
vom Ankfengeld wollen und dem Ciergeld nachfragen, Die 
Klöbli, Strange, Flachs, Ryſte und Kuderbejjerin Rechnung halten 
und jo die Quellen, melde in den geheimen Muttech der 
Weiber fließen, vertrodnen. Wenn jie den heimfommenden 
Männern ohne Waſchlumpen den Kopf wuſchen, jo beichteten 
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diefe, um die Schuld abzumälzen auf einen Dritten, ich hätte 
fie aufgehalten; mie und womit, das jagten fie nicht. Ich war 
den Weibern jchon anfangs aufgefallen mit meinem Schnauz 
und dem berricheligen Wejen; fie hatten nicht begreifen Fönnen, 
warum ich da bleibe, da ich doch niemandem verwandt jei. 
Sie hatten jih an den Brunnen, Gartenzäunen und in den 
Kabisplätzen ſchon lange die Köpfe darüber zerbrocdhen und 
endlich ausgemacht, da ſtecke etwas dahinter. Sie fingen 
an zu mudeln, die Wirtin jet noch nicht jo alt, hübſch ſei jie 
gar nicht, aber ſchon in der Jugend jet fie nicht alles gemejen; 
man wiſſe wohl, mie dag dann gehe, und woher wollte ich 
das Geld haben, jo zu leben, wenn ich nicht abverbienen 
fönne? So war ſchon viel geredet worden und die gute Wirtin 
mit bejonderer Schadenfreude durchgenommen. 

Wie erihraden nun die boshaften Weiber, al3 fie nad 
und nach darüber zu kommen glaubten, dal; meine Anmejenheit 
nit der Wirtin, jondern ihren Männern galt, daß ich die 
verjäume, andrehe u. j. w. Sie glaubten zuerjt, ich werde da 
auf ihrer Männer Koſten ejjen und trinken, oder jie zum 
Spielen verführen wollen. Cie ſchlichen herbei und guggeten 
zu den Fenſtern oder offenen Thüren herein; aber fie jahen 
fein Spiel und Geld, fahen Feine gemeinfchaftliche Werte, mich 
aus einem apartige Gütterli trinfen. Je weniger fie jahen, 
deito gefährlicher jchien ihnen die Sade. Das fonnte um 
Haus oder Hof gehen, oder gar ums Leben und um bie 
Geligfeit. Ob ich etwa ein Herenmeilter ſei? meinte die eine, 
oder gar der Teufel jelbjt, die andere; beides ſchien nicht un: 
mwahriheinlih; das Für und Wider murden ängitli) und 
jorgfältig abgemogen. Das mar richtig, es ſetzte in jedem 
Haufe einen Höllenlärm ab, wenn der Mann ins Wirtshaus 
gehen wollte, und mande rau wollte nicht mehr mit dem 
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Manne das Bett teilen, oder daß er die Kinder anrühre, 
wenn er aus dem Wirtshauje fam. So war Streit und Zank 
an allen Eden. Wir vernahmen dag natürlih auch, und es 
mühte mid gar jehr. An diefe gefährlihe Seite meines 
Unternehmens hatte ich nicht gedacht, gar nicht daran gedacht, 
daß es fo tief ins Häusliche Leben eingreifen und die zu 
Haufe bleibende Hälfte in Aufruhr bringen würde. Am eriten 
Augenblick glaubte ih am beiten, den Männern anzugeben, 
ihre Meiber mitzubringen; fie hätten jomit auch ihren Zeil an 
den Genüffen der Männer gehabt; und dann hoffte ih, wenn 
ih einmal meine Stimme recht gemichtig über die Tages— 
gejpräche abgeben Fonnte, auf die Weiber beſonders einzumirfen 
und fie für meine Anfichten zu gewinnen. Das jchien mir 
gar prächtig, jo das ganze Dorf zu verjammeln in trauter 
Eintracht ſüßem Frieden, und nah und nad in allen Gliedern 
eine tüchtige Verjtändigkeit pflanzen zu Fönnen, und daß die 
Weiber fommen anfangs aus Ömunder, jpäter aus Gewohnheit 
und Gejelligfeit, glaubte ich annehmen zu können. Zum guten 
Stücke jchlief ich noch über diefen Vorſchlag, ehe ich ihn voll- 
bracht; denn bei ruhigem Blut jah ich, daß oft gerade Dinge, 
die den glänzenditen Schein für jih haben im eriten Augen 
blick, bei bejjerem Nachjehen die mwiderjinnigiten find und ihre 
Ausführung eine Tollheit iſt. Darum verbrennt fi jo mancher 
brütige Weltweije nicht nur die Finger, ſondern auch die Naſe, 
und wenn er auch darüber zum praktiſchen Profeſſor werden 
jollte, jo ift e8 nur um an feinen verbrannten Extremitäten ein 
Erempel aufzurichten, zur praftiihen Warnung und zum ver- 
nünftigen Bedenken. 

Über Naht Fam mir wieder guter Nat, und ich ſah, daß 
ih nicht bei Trojte gewejen wäre, mwenn ich meinem jaubern 
Einfall Folge gegeben hätte. Das wäre mir eine ſchöne Wirt: 
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ihaft geworden in jedem Hauje, wenn die Weiber mehrere 
Abende im Wirtshaufe, fern von Kindern und Dienjten, zuge: 
bracht hätten. Wer hätte zur Haushaltung gejehen, dag Nötige 
gerüjtet, über die big zum jpäten Abend fortlaufenden Gejchäfte 
die Aufſicht geführt, die Kinder zu Bette gebradt u. j. w.? 
Im Winter, wie viele Strangen Garn mären nicht weniger 
geiponnen worden, und wenn die Mutter herumlief, was hätten 
mwohl ihre halberwachſenen Meiticheni gethan? Die häufige Ab- 
mwejenheit einer Mutter in der Abendzeit von ihrem Haufe ift 
allenthalben fühlbar zu Stadt und Land, aber auf dem Lande 
doch noch weit fühlbarer als in der Stadt; das zeigt jich gegen- 
wärtig am klarſten bei den Stündelern, von denen ich dann 
auch noch ein Wort reden muß. Gejett aber auch, die Weiber 
wären ohne häuslihen Nachteil hergefommen in mein neu— 
modijches Kafino oder meine Unterhaltungsabende, wie fonnte 
ih auch nur denfen, daß da ein Gejpräc über allgemeine Ge: 
genjtände hätte geführt werden können! Die Weiber hätten die 
Köpfe zuſammengeſteckt; eind dem andern zu jagen gehabt, daß 
Chlausli⸗Jöre⸗Joggis-Samis-Sami mieder zu SKreuzertrinig 
Tochter gehe, ein dritte3 unter der Hand eine Gejchichte ver: 
handelt, wie zwei junge Eheleute Haugjtreit gehabt, und was 
jie einander alles vorgehalten. Zudem hätte es zu mander 
Eiferfüchtelei Anlaß geben müſſen, und die Hälfte der Weiber 
hätte ihren Männern vorgehalten, daß jie näher bei ihrer 
Nachbarin gejejlen, fie mehr angejehen, als eben notwendig ge: 
mwejen jei. Und endlid mären die Weiber nicht lange 
im Frieden bei einander geſeſſen; eines hätte geglaubt, das an: 
dere wolle ihm den Mann verführen, ein zweite hätte über 
Hochmut des andern geklagt, und ein drittes darüber, daß eine Nach: 
arin mit anderen mehr geredet, als mit ihm; kurz es würde Ge— 
ten gegeben haben, vor denen es einem übel grujet hätte, 
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und an ihnen wäre ih Schuld gemwejen mit meinem jchön 
ſcheinenden, aber unüberlegten Einfall. 

Etwas mußte gehen, das jah ich wohl ein, darum beichloß 
ich nad) langem Bejinnen, ich wolle, jtatt die Weiber hinfommen 
zu laſſen, zu ihnen in die Häufer gehen z'Abeſitz, und es dort 
treiben ungefähr wie im Wirtshaufe, hoffend, fie würden mich 
dann Fennen lernen, Zutrauen fallen, wenn ich ihnen nicht 
mehr jo fremd vorfomme, und den Männern der Zugang zum 
MWirtshaufe bald wieder offen jein. Das miderte mich freilich 
an, und ich Fonnte mir den Empfang in den meijten Häujern 
denken, die Verlegenheit der Männer und dag verlegene, zornige 
Geſicht der Weiber, und wie dieſe den Stuhl abwaſchen würden, 
auf dem ich geſeſſen, und mit dem Bejen nachwiſchen, mo ich 
durchgegangen. Doch ich überwand mich und ging, richtete es 
aber jo ein, daß mein Kommen nicht al3 ein abjichtliches. er: 
ſchien, jondern einen zufällig erjcheinenden Grund hätte, irgend 
eine Verrichtung vorzuſchützen mar, oder aud ein Antreffen der 
Bewohner vor ihren Häufern. Am Anfang ging es freilich, 
wenn ih in eine Stube fam, fat wie wenn ein Habicht in ein 
Taubenhaus dringt, und die Tauben dann den Kopf verlieren, 
betäubt hin und her flattern, bis die einen zufällig die Aus— 
gänge finden, die anderen aber den Tod. Das ſtob manchmal 
ang einander, daß nur der Ätti noch da blieb, ganz Faput, 
und bald trete ji ein Kopf zur Thüre herein und rief: 
„Atti, ſölliſch uſe ho esnzangere no! und allein war id und 
blieb es einmal jo lange, daß ich endlich gehen mußte. Aber 
ich wurde nicht böje, verlor die Geduld nicht, und übereilte 
nichts. Hie und da gab es doch Gelegenheit, ein vernünftiges 
Geſpräch anzufnüpfen, oder dur eine Erzählung ihnen eine 
Stunde Hurzi Zyti zu machen, ihnen einen guten Nat zu geben, 
einen Kunftgriff zu lehren u. j. mw. Weil ih auch gar be: 
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Icheiden war, und nicht einmal ein Gläschen Bäbimajjer an— 
nahm, wenn der Mann mir eines einjchenfen wollte, weil ich 
ihre Kinder rühmte, oder die Kabis- und Bohnenpläßen, und 
jie troß aller Mühe feinen Pferdefuß bei mir entdecken konnten, 
auch der Schuhmacher bezeugte, ich hätte Füße wie ein anderer 
Chriſt, nur etwas große, und weil ich gar nichts wollte, niemand 
um irgend etwas anſprach, jo fingen die Weiber an änesnzume 
z'cho. Sie flohen nicht mehr, wenn ich fam; fie fuhren nicht mehr 
mit dem Beſen z'weg, wenn ich ging; fie nahmen Teil am Geſpräche; 
und wenn man vor dem Hauje ſaß, jo trat wohl bie und da 
ein anderer Nachbar oder junge Leute berzu, und ich halte 
wieder eine neue und recht gmundrige Zubörerichaft. Doch 
nicht immer führte ich das große Wort, jondern auch fie redeten 
manchmal recht laut und jcharf, jo daß ich kaum dazmilchen 
fonnte, begehrten auf und jeder ward zum Prophet, der furdht- 
bare Dinge weiſſagete. 
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Neununddreißigſtes Kapitel. 


Wie meine Bauern kannegießern. | 

Solde aufregende Geſchichten gab es nicht viele; war 
aber eine da, jo wurde jie mit aller möglichen SHeftigfeit in dem 
MWirtshaufe und in den Häufern beſprochen. Meine Bauern ges 
hörten unter die, denen die äußere Welt ganz fremd war, Es gab 
bloß zwei Zeitungen im Dorfe, eine hielt dev Gemeindefchreiber, 
die andere der Schulmeijter; der Statthalter hatte das Amts— 
blatt. Doch bezahlten alle was jie lajen, und machten e nicht 
wie ih G.. R.... fenne, die feine Zeitung bezahlen, aber die 
Zeitungen anderer Leute auffangen und leſen. Die Zeitungen 
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wurden aber felten ganz gelefen, weil ihnen die Gſchrift zu rein 
war, und maß fie lajen, begriffen fie oft nicht, und ſagten auf: 
richtig, daraus fönnten fie wieder nicht3 machen. Daraus fann 
man jchliegen, daß ihnen die Bundesrenijion eben nicht am 
Herzen lag; fie wußten gar nicht, was damit gemeint jei, 
und meinten, ji hätten de3 Gſtürms aſe gnue. Auch von den 
Badenerfonferenzbeihlüfjen begriffen jie nicht, und glaubten, 
e3 jei darum zu thun, daß die Bistümler Religion changierten. 
Das trag nüt ab, meinten fie; fi beige doch nicht viel davon, 
oder gar nichts, gäb die jeie Fatholifch oder reformiert, Als es 
aber hieß, die Leute müßten fort, und man befomme Einquar— 
tierung, da wurde gewaltig räfonniert, und da jagten fie: „Die 
D. Brüllhüng, die's zwängt beige, die jölle jett ga; aber die 
zöge de dNaſe ſchön z’rüc, und hocke rüihig daheim; das jyg 
chumlig, aber nit billig; wer den Brei anrühre, der jöll ihn 
auch auffrelje; aber die, wo am meijten brülle, die jyge denn 
die ärgite Schyßer, we's druf a chömm“. Doc ließen fie die 
jungen Xeute gelajjen ziehen, packten ihnen Würſte ein, und die 
Srmahnung, fi jölle nit meyne, fi welle geng z'vordriſt ſy. Und 
als die Einquartierung Fam, thaten die Weiber Fleiſch über 
ganze Häfen voll, Brönz wurde gerüjtet, an manden Orten 
Mein, und jo gut und mohlmeinend, als man Fonnte, wurde 
traftiert allentyalben. Man war noch einige Tage recht glück— 
ih im Erzählen alles dejjen, was man gejehen, gehört, und 
was man den Soldaten gegeben habe. Beſonders viel wurde 
von dem Hauptmann geſprochen, der jei gar e ryche u—n⸗e 
guete, aber e wenig e dumme gſy; es jyg gar luſtig gjy, mie: 
n=er mit ne gjpillt heig i dr Gajtitube, u wie ji ne bſchiſſe 
beige, u wie ne no um Mittinacht dr Frater (andere jagten der 
Feldwebel) us em Bett greicht heig, u wie ji ihm nume Häijeli 
gieit beige u. j. w. Das fanden die Yeute gar luftig, ich aber 
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fand es jehr traurig; denn was ſoll ein ſolcher Hauptmann 
mit jeiner Compagnie, deren Narr er it? Was denfen die 
andern Dffiziere, wenn fie mit der ganzen Compagnie ihn zum 
Narren halten helfen? was kann da für eine Suborbdination 
ftatt finden, wie Ordnung in Krieg und Frieden? Solche 
untauglide Dffiziere jah ich leider mehrere; ich könnte etwas 
von ihnen erzählen, und wie mich die Soldaten gedauert. 
Große Politiker waren aljo meine Bauern nit; um eine 
Menge Tagesfragen befümmerten fie fich nicht, jobald fie nicht 
in ihr tägliches Leben einjchlugen und in ihren Sad; und mit 
den leßtern hatten jie e8 eigen. Das Straßengejeß und das 
Militärgefeß nimmt dem Lande bedeutende Laſten ab, und wälzt 
fie ber Staatskaſſe zu. Aber die großen Crleichterungen 
brachten meine Bauern gar nicht in Anjchlag, wie jie es ver: 
dienen, und werden in wenig Sahren die abgenommene Lajt 
ganz vergejjen, ganz vergeſſen, daß fie einmal gmeinmerchet 
auf den Straßen. Das Gmeinmert nahm fein bar Geld aus 
dem Sad, wurde abgemadht in Zeiten, mo Geld und Menjchen 
nicht beſonders beſchäftigt waren; man brummte mohl darüber, 
fuhr aber denn doch nicht ungern hin. Es gab da bei der Menge 
der Arbeitenden manden lujtigen Spaß. Das Militärgejeg 
beichlug vorzüglich die jungen Leute; die waren gezwungen, um 
die nötige Armatur anzufchaffen, etwas weniger zu vertrinfen 
von ihrem Gelbe; jetst haben fie deito mehr für den Wirt, und 
die alten haben feine Erleichterung. Und wenn die Soldaten 
bei Muſterungen nicht den Sold befommen, an den fie gewohnt, 
jo werden jie ſich wüſt gebärden, jagen: „J ſch. .ß uf dVer— 
faſſig“, und ds Brichte wird nit helfe, und die Offiziere werden 
ihre liebe Not haben, und wenn jie den Oberjt gerne prügeln 
möchten, jo fangten fie bei ihrem Knecht an. Der Bauer, der 
nicht rechnen Fann, rechnet aljo dem Staate ſolche Erleichterungen 
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gar nicht mit der gehörigen Dankbarkeit an; er rechnet nur das an, 
was er erhält, und was er alle Jahre neu erhält, und was ihm 
Geld erjpart. Wenn z. B. die großen Summen, melde durch 
die gemachten jogenannten Erleichterungen der Staatäfafje nun 
auffallen, dem Land jährlih hätten bar ausbezahlt werden 
fönnen für Arme, für Schulen, für gemeinnütige Unter: 
nehmungen aller Art, jo bin ich überzeugt, man hätte dieje Art 
von Erleihhterung weit dankbarer aufgenommen, meit tiefer und 
länger empfunden als jene, Bei dem Austeilen hätte man an= 
fangen jollen, nicht bei dem Abſchaffen. Übrigens muß ich auf: 
richtig befennen, daß ich nicht begreifen kann, mie eine repu— 
blikaniſche Behörde ein Geſetz geben Fann, infolge dejjen das 
Land nad) und nad) entwaffnet, aus den Häufern die eigenen 
Wehren jchmwinden und die Luft an Wehr und Waffen ertötet 
wird; denn nur eine eigene Wehre wird einem lieb und man 
wächſt mit ihr zulammen, nicht mit einer vom Staate geliehenen. 
Wenn diefem Gejet nicht jo tiefe oder hohe Grundſätze zum 
Grunde liegen, daß ich fie nicht begreifen Fan, jo wäre man 
verjucht, an jehr Eleinlichen Eigennuß oder eine jehr furzfichtige 
Sudt nad Fleinlicher Popularität zu denfen. 

Deito größern Lärın machten die Bewegungen, die im 
Schulweſen verfuht murden; jie waren in Häujern und in 
der Gajtitube die bejtändig vorliegenden Behandlungsgegen— 
tände, an denen die Weiber mit Leib und Seele Anteil nahmen, 
und, mie ih unter der Hand von fiherer Hand vernahm, joll 
in den Schulkommiſſionen auf gleiche Weife geredet worden jein, 
wie es die Weiber und Großätti und Großmüetti zu Haufe thaten. 
Der erſte Anſtoß zu diefem Lärm wurde von einer Seite her 
gegeben, wo bei großer Unkunde des Volkscharakters eine Lei— 
denjchaftlichkeit herricht, die über jich und die eigenen Zwecke 
alle außer acht läßt, was wahre Vaterlandsfreunde jonjt in 
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Obacht zu nehmen pflegen. Bei der erbitterten Hajtigfeit, wo— 
mit dieſe Zwecke verfolgt werden, wiederholt ſich aber die Ge— 
Ihichte jenes halbhlinden Neifenden, der von Frauenkappelen 
nad Bern wollte, und fich endlich nach vielem Schimpfen über 
den langen Weg auf der Brüde von Gümmenen befand. Der- 
jelbe, der Reiſende nämlich, bürdete der Regierung die Schuld 
jeiner Berirrung auf, und jchimpfte beitändig, ihre Wegmeijer 
taugten nichts, weil man troß derjelben verirren fünne. Daß 
er halbblind und unbejonnen jei, hatte er jein Lebtag nicht 
glauben wollen, und nie gemerkt, daß feine eigene große Naje 
e3 jei, die ihm vor den Augen jtund, ihm alle Augsficht nahm, 
und die er bald für die Welt jelbit anjah, bald für den Weg— 
weiſer der ganzen Welt. 

Nach einigen unzeitigen, unflugen Zeitungsartifeln, einigen 
übereilten Neformationen in einigen Schulen und einigen an— 
dern zufälligen nur in diefer Verbindung bemerfbaren Vorfällen 
ertönte auf einmal unter dem jogenannten gemeinen Volt das 
Geſchrei, wie aus dem Boden hervorgewachſen: man molle 
nichts von der Religion, man molle fie abſchaffen und die 
Natur einführen in den Schulen, ftatt der Religion. Ich kann 
mir faum denfen, daß vor bald vierzig Jahren das Gejchrei ; die 
Franzoſen kommen, jo ängſtlich geflungen habe, als dieje Not- 
jeufzer. Das Boll im Kanton Bern it aber ein eigenes 
Volk; es jchreit jelten jo laut, daß man e8 auch außer dem 
Dorfe vernimmt (ich rede vom jogenannten gemeinen Wolf). 
Es jchreit beim Brunnen, beim Abendfitgen, in Wirtshäuſern, 
aber immer aus alter Gewohnheit mit halblauter Stimme, jo 
daß die, welche nicht beim Brunnen ftehen, nicht an den 
Abendfigen mit fiten oder in den Wirtähäujern nicht davon 
hören, oder nur undeutlich, daher denen, welche ihnen erzählen, 
nicht glauben, und, wenn fie anderer Meinung find, jogar 
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meinen, jene hätten es ſelbſt erfunden. So bezeichnete im 
Großen Rat von Bern einer die Klagen über das zunehmende 
Branntweintrinken und die Vermehrung der Wirtshäuſer als 
Lügen der Wirte und Geiſtlichen. Merkwürdig bleibt, daß die 
Geiſtlichen verhöhnt werden, wenn fie vor einem Übel warnen, 
und Taugenichtje geicholten, daß fie das eingerifjene, durch an— 
dere mutwillig in ihrem Dünfel eingeführte Übel nicht verhütet. 
Es iſt nicht diefe Volksſtimme, die man meint, wenn man 
hohen Ortes jagen hört: das Bolf will 8. 3 jchreit aljo 
nicht laut, vottet fich nicht zujammen, beginnt nicht Mord und 
Unruhe, aber es waffnet fich mit einer jtillen, unbeswinglichen 
Hartnädigfeit, die halt jtettig, ohne auf Gründe zu hören, 
nit will, oder nur der Gewalt weicht, und mit einem uner: 
gründlichen Miktrauen, welches hinter allem Fallen, Fallſtricke, 
böje Abfichten, Hinterliftige Verſuche wittert. Es läßt befehlen, 
Ihimpft darüber, verläßt fich darauf, daß auf die Handhabung 
der Gejege nicht beſonders geachtet wird, macht im Stillen 
was e3 will, und betrachtet mit Blicken, in denen man lejen 
fann: Du wirſch nit alles welle zwänge, einen jeden, von dent 
irgend ein Befehl kommt. 

Die Weiber jchimpften unter jich bis zum Meinen; die 
Männer brummten den Baß dazu, Ichlugen mit den Fäujten 
auf den Tiih. Nei 6. D. mr thüe's nit, mr hei o no neuis 
z’bifehle, zwänge löh mr iS nit, u mi Bueb joll disragi lehre, 
u nüt angers; er brucht nüt vo dr Natur zwüſſe, u mr dole’3 
nit, daß alles uf dNatur zoge werd, u WMeitſcheni bruche 
des Gchribels nüt; es treyt nüt ab, u macht je nume gmundrig, 
daß fie de Manne ga ſchnauſe; we ji ds Druckte lefe Heu u 
dFragi, jo ſy ji lang gihichti gnue. Dann wurden Gräuel 
erzählt, wie ein Schulmeilter lehre, die Sonne ftehe ftill und 
die Erde gehe um ſie herum, mie ein anderer dFragi einen 
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ganzen Winter nicht überhört habe, aber von der Schweizer: 
geichichte brichtet, von der man doch weder im alten noch im 
neuen Teſtament etwas leſe, und die zum Seligmerden nichts 
abtrage; wie man Bücher einführen wolle, wo von einer Geiß 
und Gitzi die Rede jei und nicht von Jeſus Ehriltus. Zu dem 
allem nidte ver Schulmeifter, der eben nicht? von der Schmeizer: 
geihichte, niht3 von der Natur muhte, und nichts davon 
fernen wollte, beifällig mit dem Kopfe, und unterhielt das Feuer 
mit bedenklihem Kopfichütteln und bedenklichen Worten, jo viel er 
vermochte, und meinte, man jei lang wohl beim Alten gemejen, 
man merde beim Neuen Faum jeliger merden. 

Einer erklärte einft an einem Sonntag abends im Wirtg- 
hauſe die Schulen geradezu jetzt für überflüſſig. Ehedem hätten 
oit zwei einander geheiratet, die beide nicht leſen Fonnten; da 
wäre ihren Kindern eine Schule nötig geweſen; jetzt aber könne 
doch meiſt das eine oder das andere lejen, und aljo ihre Kinder 
auch lehren und da könne man die Kinder bei Haufe behalten; 
ſie verheye feiner Schuh, und lernen nicht3 Uwatligs. Ein an— 
derer behauptete, die Schulen trügen je länger je weniger ab, 
je mehr man ein Gejchrei darüber mache, und je mehr Lohn 
man dem Schulmeilter geben müſſe; mas das komödiſch jet, 
ferne man nicht mehr. Chedem habe man doch noch heren 
fönnen; jet müjje man jtundenmeit laufen, ehe man jemand 
finde, der es veritehe. Aber auf Selligem halte man jetzt 
nicht3 mehr; die Neuen hätten Feine Religion, das jei doc 
allbet3 nicht jo gewejen. Nun ging allen das Maul auf und 
über den Verfall der Religion begann ein allgemeiner Sammer. 
Einer brichtete von der neuen Lehre, die num aufkomme, und 
gar von einer neuen Bibel, die man einführen wolle; ein an— 
derer Dies, ein anderer jenes, und alle jchüttelten die Köpfe, — 
Sch war jonit jehr behutſam, und ſchwamm nicht gegen den Strom, 
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ih ließ den Sturm vorbei, und ſuchte allmählich einzulenken ; 
aber jett wurde es mir zu bunt, und ich begann mit ver: 
nünftigen Gründen ihnen zu zeigen, daß die Neligion Feine 
Gefahr laufe, dag man im Gegenteil die Leute recht chriftlich 
machen wolle, indem man fie vernünftig zu machen juche, daß 
die Geſchichte der Menjchen und die Lehre der Natur nicht von 
Gott abführen, jondern beides Zeugen jeien der Macht und 
Güte Gottes, daß das alte Teitament die Gejchichte enthalte 
des Volfes Gottes, melche jeder Jude Fannte, daß mir nun aber 
auch ein Volk Gottes jeien, dem ſich Gott vielfach geoffenbaret, 
daß wir alſo auch unjere Gejchichte kennen jollten. Aber man 
lieg mid nicht zu Worte fommen; von den Gründen ſprang 
man zu den Perſonen über, zu einzelnen, die einzelnen befannt 
waren. Bon dem einem wußte man, daß er nie da3 Abendmahl 
genieße, von dem andern, daß er ein lieverliches Leben führe, 
Weib und Kinder vergejle, oder, um liederlicher leben zu können, 
weder Weib noch Kinder auf feinen Namen haben wolle. Bon 
einem andern wollte einer, al3 er einmal vor „Orlizenz“ war, 
wie er jagte, leichtfertige, gottvergefjene Iteden gehört haben, und 
dazu habe er damals ausgejehen wie ein vechter Fötzel. Ach redete 
nun wieder dagegen recht warm und führte ihnen zu Gemüte, 
daß man nie vom einzelnen auf das Ganze jchließen dürfe, 
und auch nicht vom Schein auf die Wahrheit. Man habe 
Talente nötig, Männer von Kenntniſſen und Einſicht; da 
fönne man nicht auf alles jehen und wenn vielleicht auch eins 
zelne nicht jo recht chrijtlich wären, was ich aber nicht wiſſe, 
jo hätten fie doh auf das Ganze faum den Einfluß, daß für 
die Religion etwas zu fürdten wäre. Allbets jei e8 damit 
noch weit jchlimmer gemejen al3 jet, jie jollten fich nur recht 
erinnern. Es ſei doch noch bejjer, gar nicht in die Kirche zu 
gehen, als die Beine über einen eingemachten Stuhl hinauszus 
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hängen und mit dem Augenglas während dem Abendmahl allen 
hübſchen Mädchen nachzujehen. 

Als ich endlich außer Atem einen Schluf aus meinem 
Glaſe that, beganıı bedächtlich ein junger Wann, der jonft nicht 
viel jprach, mir folgendes zu entgegnen: Ob die Alten Religion 
‚gehabt haben, oder liederlich gemejen, darnach hätten wir nicht 
zu fragen; fie zählten fich nicht zu ung, gaben ſich nicht für 
unjere Mufter aus. Sie waren unjere Herren, und in ihrem | 
Intereſſe war es, unjere Herren zu bleiben jo lange als 
möglid. Mag nun dieſes Intereſſe auch ihre einzige wahre 
Religion geweſen jein, jo lehrte es fie doch, uns bei dem 
Glauben zu behalten, daß die Obrigkeit von Gott eingejetst 
jei; es lehrte fie, ung zu geduldigen Ehrijten zu erziehen, wenn 
auch nicht um der Neligion, doch um des Gehorſams millen. 

Jetzt jind aber alle gleich, der Schultheiß nicht mehr als 
der KRaminfeger; jo kann jeder ſich mit dem andern zuſammen— 
jtellen, fann jeder denken: Was dem erlaubt ijt, ift mir nicht 
verboten; je höher einer ſteht, deſto mehr kann er zum Beijpiel 
dienen, und wenn er ein jchlechtes gibt, jo wird er um fo 
mehr Xeute verführen. Sekt haben wir Feine Herren mehr, 
das Vaterland ijt unjer Gemeingut, es ilt nur etmwelchen zur 
Berwaltung anvertraut. In meinen Gejchäften werde ich aber 
mein Hab und Gut nicht Yeuten anvertrauen, die feine Neligion 
haben, die Liederlich jind, die ein Spielball ihrer Luft find; fie 
bieten mir feine Sicherheit dar, wie flüjlig ſie auch reden 
fönnen; fie werden zuerit zu fich jeden, und an andern Spitz— 
buben zu werden, macht ihnen eben fein großes Gemijien, wenn 
e3 ihnen fomod ijt. Soll ich dann jolchen Leuten das Vater: 
land anvertrauen, Leuten, die in feinem ehrbaren Dorfe Sitten: 
rihter werden könnten, mo man noch nicht den Brauch hat, 
den Bo zum Gärtner zu mahen? Was die Alten waren und 
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machten, ging mich nichts an; was aber die Neuen find, und 
was fie machen, und ob fie Neligion haben, geht mi) an; 
denn haben fie Feine, jo wollen fie mir auch die meine nehmen 
und untergraben. 

Da fuhr ich ihm in die Nede, und warf ihm vor, wie er 
jagen könne, die Alten hätten vielleicht nicht mehr Neligion 
gehabt, aber fie ven Unterthanen gelajien, und die Neuen wollten 
fie num nehmen; dazu jehe ich feinen Grund, al3 daß er eben 
ein Schwarzer jei. Mir war daran gelegen, daß ein ſolches 
Mißvergnügen nicht Wurzel fafje. „Mei“, jagte er, „du wilit 
nur dilputieren, du begreifit das bejjer als ih. Wir wählten 
die Alten nit; ob fie Neligion hatten oder nicht, ging uns 
eben nicht3 au; hingegen war ihnen fomode, wenn wir etwas 
Religion hatten; fie dachten: mirden wir gewöhnt, Gott zu 
gehorchen, jo würden wir auch beijer Menjchen gehorchen kön— 
nen, zahmere Lämmer fein. Haben die Neuen feinen Glauben, 
jo müfjen fie und den unſern ſchwächen, untergraben, gleich- 
gültig machen; denn jonjt wählen wir fie nicht mehr, jo lange 
wir nod auf Neligion etwas halten. So lange die Neligion 
ung lieb ift, die wir von unjern Vätern geerbt haben, jo lange 
wollen wir von denen, die diefe Neligion ſchützen jollen, daß 
jie diefe Neligion auch felbjt beſitzen, und fie für ihr teuerites 
Eigentum halten; jonjt werden jie diejelbe allen Feinden preis 
geben, werden ganz eigentlich an ihrem Untergange arbeiten; 
denn jie fühlen wohl, daß fie die find, welche als Spreu, dag 
in’3 Teuer gehörte, bezeichnet werden, wenn die gewaltige Wurf— 
Ihaufel unter die Völker fährt." — Wenn dem aljo jei, ent- 
gegnete ich, jo jei ja das der beite Beweis, daß die Neuen 
Religion hätten, weil doch noch mit Necht ihnen durchaus fein 
Vorwurf gemacht werden könne, daß jie Anderer NMeligion zu 
nahe treten, daß jie jemand fie nehmen mollten. Da fing 
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nun das Gejchrei von vornen an, über die Natur und 
da3 Buch von der Geiß und dem Giki, und die Aufführung 
Einzelner und ihre Neden, und mir jagten und den ganzen 
Abend recht hitzig im Kreife herum, und ich brachte nicht nur 
nicht3 ab, jondern jchadete mir auf lange Zeit, und hätte mich 
bald um den alten Kredit dijputiert. Das alte Mißtrauen 
gegen mich, von den Weibern angeregt, erwachte wieder; man 
fürchtete, ich möchte au von der neuen Lehre angelteckt fein, 
und gerade deswegen insgeheim hieher gejandt, um jie unter 
der Hand einzuführen. Man fing an zu forichen, mas ich 
eigentlich die Wirtäfinder lehre, und fand mit großem Schreden, 
daß fie von Wilhelm Tell und von Winkelried redeten, und 
daß fie mußten, daß die vierfüßigen Tiere vier Beine, und die 
Vögel Teen und Federn hätten. Da jhlihen die Weiber 
wieder ind Haus, riefen die Wirtin neben aus, und flüjterten 
ihr zu, ich jei auch einer von denen, und mie jie mich doch 
nur im Haule behalten möchten. Ich verführe ihre Kinder; 
jo habe des Wirts Chrijti zum Joggi gejagt, es gäb jchwarzi 
Mönſche, u us dene hönn me Chrifte mache, u doch wüß jo 
n⸗ieders Ching, dag nume der Tüfel ſchwarz jyg, u daß dä fe 
Ehrift werde chönni; aber Chriſte well me z’Tüfle mache. Der 
Wirtin ward wirklich bange, und fie wußte nicht recht, woran 
jie war. Die Kinder gehorchten weit mehr, waren vreinlicher, 
mantierlicher und recht gichicht, jo weit fie ji darauf verſtund 
und darauf acht zu geben jich Zeit nahm, was jelten geihah. 
Aber dReligion, dReligion ſei doch die Hauptſache von Allem, 
meinte fie, al3 fie mit zitternden Herzen mich zur Nede ftellte; 
dReligion ſei doch die Hauptjahe, und batle ſich doch bis 
dahin mehr um die Köcher in den Hojen der Kinder, als um 
ihre Religion befümmert, und nicht darnad) gefragt, ob jie eine 
oder feine hätten. „Anneli bet!” und wenn e3 beten konnte, 
jo mar jie zufrieden. 
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Nun ließ ich die Kinder erzählen allerlei ſchöne Geſchichten, 

e ich fie gelehrt über die Vorſehung Gottes und jeine Xei- 
tungen in Lohn und Strafe Die Wirtin fand fie recht ſchön, 
aber dReligion ſei doch die Hauptjahe! Ach ließ die Kinder 
aus dem Leben Jeſu erzählen, was jie davon fajien Fonnten. 
Sa, das fönne man im Tejtament auch lejen, meinte jie, aber 
dReligion müfje man doc dabei haben. Nun ließ ich die 
Kinder Fragi aufjagen; da war jie zufrieden, und gab das 
Zeugnis: Sie hätte es doch gedacht, ich hätte auch Religion 
und lehrte fie die Kinder; jie wolle es den andern Weibern 
jagen. Sie that e3, aber lange ging es, bis ich mir das alte 
Zutrauen wieder erworben hatte. Mit der größten Behutſam— 
feit mußte ich vermeiden, über diejen Gegenjtand mich zu 
erwärmen; jobald ich nur von weiten die Partie derer nehmen 
wollte, deren Neligion in Zweifel gezogen murde, jo las id) 
auf den Gefichtern die wiederfehrende Meinung, ich jei auch 
einer von denen. Daher gelang e8 mir auch nicht, das Miß— 
trauen, das fich einmal feitgejetst hatte, erregt durch unberufenes 
und unbefugtes Einmiſchen derer, welche unglüdlicher Weiſe 
mwähnten, fie allein verjtünden alles, und Fönnten in einer 
Republik befehlen und durchjegen gerade wie auf ihrem Zmwing- 
hof, zu tilgen. Bei jeder Gelegenheit, bei jeder Verordnung 
fam e3 zum Vorjchein, und allemal hieg es: Wenn fie Reli- 
gion hätten, fo ginge es nicht jo, jo gejchähe dies nicht, würde 
jenes nicht befohlen; und im ſtillſchweigender Hartnäckigkeit ließ 
man befehlen, und that, wa3 man wollte, und jagte: „Sie 
werde nit alles welle zwänge“. Welch heillojen Nachteil diejes 
brachte in die beabjichtigten Fortichritte in der Republik, Fonnte 
ih nur daraus jchließen, wenn id) berechnele, mie weit dag 
gegen mich erzeugte Mißtrauen in meinem kleinen Dörfchen 
mich zurückbrachte. Dieſes Mißtrauen wurde noch dadurch 
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befeitigt, daß die Mitglieder der Negierung nicht nur in den 
Zeitungen, ſondern jelbit im Großen Rate einander verbächtigten, 
im Kote herumzogen, ich weiß nicht, ob ganz aus guter Auf: 
richtigfeit, oder um fih groß zu maden, wie e8 auch im 
gemeinen Leben geſchieht. Es iſt ein rechtes Elend, mit welcher 
Wöbelhaftigkeit einige Heldchen ſich gebärden, um vielleicht zu 
imponieren und terrorijieren, oder wahrjcheinlicher ihre Unwiſſen— 
beit zu bedecfen, mit dem groben Geſchütz. Ich hätte gedacht, 
die Leute im Großen Rate jollten Flüger jein als das gemeine 
Volt, und doch wiſſen gar viele aus dieſem, was dag für 
einen Eindruf auf die Kinder macht, wenn die Eltern vor den 
Kindern einander alles Leid vorhalten, und eins das andere 
verdächtigt und ausſchimpft. Beide verlieren den Reſpekt, und 
die Kinder fangen auch an, ihnen zu jagen, was ihnen in 
das Maul kömmt. Da kann man lange predigen : Ehre Vater 
und Mutter! jobald fie fich nicht jelbit ehren. Was nüsen da 
Achtungsgejege, wo es jcheint, als ob man Verdächtigungen 
viel ungejtrafter im Großen Nat von fich geben Fönne, als in 
irgend einer Kneipe, d. h., wenn man von der Wajorität it. 

Mer von Natur unjauber ijt, will die Andern auch une 
ſauber haben; wegen der Gleichheit und Freiheit gelang es ihm, 
und mer aus Zufall oder Gunjt verjhont wurde, den vühınt 
die Allgemeine, d. h. fie zeigt mit dem Finger auf ihn, als 
ob jie jagte: Dä bet no nüt, gät dem 0; und flugs iſt auch 
er überjhüttet von Kopf big zu den Füßen, und wenn es nie- 
mand that, jo that fie es jelbit. Wenn nun Mann für Wann 
jo recht im Kote herumgetrölt, jo gleihjam im Dreck vergoldet 
it, daß man feinen jaubern Faden mehr an ihm fieht, und 
jedermann die Naje zuhält und jagt: Pfitufig! da kommen 
dann aus dem Hintergrunde parfümierte, nad allen Schmöck— 
waſſern riechende, ſchön gebürjtete, jaubere Herren und Herr 
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fein, ftrecfen gar freundlich ihre gewaſchenen Tätchen dar und 
ſprechen: „falle mir ech nit viel bejier, und jchmöce mir 
nit beifer al3 die Miftfinfen da?" „Das wohl,” wird man 
jagen, „aber es iſch ech müt z’traue.“ Und dann merden fie 
weiter jprechen ſchön und glatt und wohl jchmöce dazu, und 
wer weiß, was dann das Volk macht; wenigſtens weiß ich, 
was die Weiber machen würden, und die haben in unjerm 
Baterlande auch viel zu jagen, wenn jchon nicht öffentlich, doch 
hinter dem Umhang. 

Kaum hatte das Schulmejen etwas verjurrt, jo fam das 
Wirtſchaftsweſen an die Tagesordnung, und es murde gar 
grimmig räſoniert. Unjer Wirt führte da ein großes Wort, 
aber bei weitem nicht dag größte, Weiber und Gemeindräte 
ichrieen eben jo jehr dagegen, BIT, wo zwei oder drei 
beilammen maren. 

Die Weiber räjonierten: Sebt, wo nur ein Wirtshaus 
lei, müßten ſie doch, wo ihre Männer wären, und fönnten 
guggen, was jie machen; wenn aber zwei oder mehrere jeien, 
jo wüßte man nie, wo man fie juchen folle, und in den neuen 
würde man vielleicht auch nicht eine jo komode Gaſtſtube Haben, 
wo man alles jehen Fönne zu dem Fenſtern ein, Trini jammerte, 
ihr Wann gehe jett jchon viel in’3 Wirtshaus, und wenn es 
zwei geben jollte, jo würde er noch einmal jo viel gehen. Stüdi 
quälte ich am meijten darüber, daß es zwei Wirtinnen geben 
jolle, man hätte an diejer zu viel. Stüdi mar eiferfüchtiger 
Natur und herzwüſt. Am meiſten jchrieen die Weiber in den 
Dörfern, mo gar feine Wirtshäufer waren bis dahin, und ihre 
Männer ruhig alle Abende zu Haufe blieben. Sie behaupteten: 
die Gelegenheit mahe Schelme; je näher man das Wirtshaus 
habe, deſto mehr jei man darin; man folle nur dort und dort 
jehen, wo die meilten Hudeln jeien. Sie führten Dörfer an, 
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wo Knechtlein des Abends ins Wirtshaus gingen, und alle 
ihre Kleidleni bei den Krämern noch jchuldig jeien. In einem 
jolden Dorfe ſaßen fie zujammen, um eine Vorſtellung zu 
machen, daß fie feines begehrten; fie jaßen mehrere Abende 
zufammen und vedeten ohne Unterlaß, aber alle auf einmal, jo 
daß fie immer recht vergnügt heim gingen, aber ohne Beichlüfie 
gefaßt zu haben, und allemal wieder da anfangen mußten, mo 
jie es gelaſſen das lettemal, und allemal hörten fie wieder 
auf, wo fie angefangen. So kam die Konzeſſion für eine 
Pinte ind Dörflein, ehe eine Eingabe gemadht war; da jollen 
die Männer eine böje Nacht gehabt haben, und man behauptet, 
die meilten hätten eine gute Stunde des Morgens früher zu 
füttern angefangen als gemöhnlih. Die Gmeingmanne jchrieen 
auch gar laut: Je mehr Wirte feien, dejto teurer werde man 
alles haben müjjen; jeder wolle gelebt haben, molle reich werden; 
je weniger man verkaufe, deſto mehr Profit müfje man nehmen. 
(Sin ganzes Dorf hätte faum vermocht einen Wirt zu mälten; 
wie e3 dann übel gehen müfje, wenn man zwei oder drei zu 
mäjten habe. Wer jolle am Ende die Armen erhalten? e mal 
nit dRegierig, die Sellis made; man verjpredhe immer und 
halte nichts. Sie hätten jeßt ſchon genug Hudeln, und doch 
ſcheuten fich noch viele ing Wirtshaus zu gehen, aus Furcht, 
Vorgeſetzte oder jolche anzutreffen, die jteuern müßten. Wenn 
aber in jeder Ecke eine Pinte jei, mo fie jicher wären, nie- 
mand anzutreffen, da jolle man dann jehen, wie es gehen 
werde; und noch dazu, wo jeder machen könne was er wolle, 
und mirten, jo lange er wolle, und die Polizei nur ein Maul 
babe, um zu frejlen und zu trinfen, aber feine Augen um zu 
ſehen. Man jolle nur jehen, wie e3 gehe im Sch.:Graben, wo 
vier oder fünf auf einmal wirten wollten, und wirklich wirteten, 
ehe jie Bemilligung hatten; denn Ordnung jet feine mehr, und 
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die, welche fie halten follten, hätten wohl zehn Finger, aber fie 
Iuegten dur ale. Man jolle im Sch.-Graben nur jehen, da 
dünfe ed einem, man jehe an den Kindern wirklich ſchon ein 
ganz vermildertes Weſen. 

Der Wirt blies die gleihe Melodie, aber in einer andern 
Stimme. Er meinte, e3 jei darauf abgejehen, die gegenmärtigen 
Wirte zu Hudeln zu machen, welche ihre Wirtshäufer teuer an— 
genommen hätten. Wlan merde jehen, mie einer nad) dem an— 
dern geldätagen müjje, wenn ihm Geld abgefündet werde; es 
müßte einer ein &jel jein, wenn er ein altes Wirtshaus teuer 
faufen wollte, während er mohlfeil ein neue errichten könne. 
Aber die, welche jolche Gejete machen, juchten den Profit für 
fih. Die einen jeien Weinhändler und wollten größern Wein— 
verbrauch; andere möchten gerne jelbjt Wirte werden, oder hätten 
Söhne, Tochtermänner, Schwäger u. |. w., die wirten möchten; 
darum hätten fie ein ſolches Gejeß gemacht, das gar niemand 
verlangt habe. Wäre Gerechtigkeit im Lande, jo wäre zugleich 
ein Gejeß gemacht worden, daß feiner von denen, welcher zum 
Patentſyſtem gejtimmt, lebenslänglich eine Wirtſchaft errichten 
oder ausüben dürfe, und Feiner jeiner Verwandten mährend 
zwanzig Jahren; da hätte man jehen Fönnen, ob das Batent- 
Iyftem auch herausgefommen, ob Vaterlandsliebe oder Privat: 
liebe es aufgerichtet. 

Am Ende famen alle darin überein, es müſſe halt alles 
neu jein, nichts Altes jei mehr gut. Wenn einem etwas Neues 
in Sinn komme, jo brauche er nur recht laut zu brüllen, jo 
meinten die andern, fie müßten auch nache gagge, fie jeien jonjt 
die Leidere; und jo entjtehe ein Gebrül, daß einem die Ohren 
jurren, und dann ein Gele, dag niemand gefalle, ob dem es 
dem Tüfel gruje, und dag am Ende niemand gemacht haben 
wolle, jondern jeder dem andern den Schmuß auf den Urmel 
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zu jtreichen juche. Die Seeländer jchrieen hüſt, die Oberländer 
hott und die Oberaargauer hüſthott, und am Ende gehe es 
büfthott, d. 5. bald hott und bald hüſt, bald in den Graben, 
bald in den Zaun. Wer hott gerufen, wolle nicht ſchuld fein, 
daß es in den Graben gegangen; wer hüſt gejagt, nehme den 
Zaun nicht auf fi, und die Hüfthottler behaupteten, fie hätten 
gradaus gewollt, und wenn jie nicht gemwejen wären, jo märe 
es viel z’übel gegangen. Und, jagten dann meine Bauern, 
wenn jie Religion hätten, jo ginge das nicht jo; aber mo feine 
Religion iſt, da geht es Halt nicht gut. Ich redete wieder ein 
und meinte, man fönne doch im Großen Rat nicht dFragi auf: 
jagen; fie thäten e8 im Gemeindrat auch nicht. Ein Geſetz könne 
nie allen recht jein; man müfje der Zeit erwarten, um mit Grund 
urteilen zu können, ob es dem Lande Nuben oder Schaden 
brächte, und gegen die Neligion könne ich nicht? darin jehen. 
„208, Meiß,“ ſagte einer, „da gib nume lugg, es hilft dr alles 
nüt, we d' nüt gſchiders z'brichte weilt, jo hör numesn=uf und gang 
i d8 Bett. Wenn fie Religion hätten, jo würden fie nicht jo 
wüſt thun, einander nicht jo verdächtigen und nicht jo eigen- 
nüßige Dinge machen.” Dann ging das alte Disputieren gemöhn- 
lih von neuem an und die alten Sachen wurden wieder auf: 
gewärmt. Hätte einer von denen, über welche jie jo ſchimpften, 
nur eine Sefunde mit ihnen freundlich, manierlih, mit dem 
nötigen Takt fich unterhalten können, jo würden fie gejagt 
haben: „Das ift doch e brave Herr; ja, we fi all jo wäri.“ 
Schade, daß des Volkes beite Freunde diefe Annäherung oft 
mutmillig verfäumen aus angeborner Steifheit und Pomade. 
Des Bolfes Feinde wiſſen fich dieſe Verſäumnis zu Nuten zu 
machen. Aber Takt bedarf es und Kenntnis des Volkes, damit 
diefe Annäherung den gewünjchten Erfolg habe; wer das Volk 
nicht Fennt, ſchießt grobe Böde und kann leicht übel wegkommen. 


— 44 — 
Vierzigſtes Kapitel. 


Zwei luſtige Vögel und wie meine Bauern fie fliegen 
lehren. 


Es traten nämlich eine Sonntags drei Menſchen in die 
Gaſtſtube; die beiden eriten waren gut, doch etwas jchlottrig 
angezogen und hatten ein halbgeiehrtes Anfehen. Der eine war 
Ihmwarzbraun, der andre flachshaarig; der eine trank jeinen Wein 
aus einem Weinglas, der andere aus einem Bierglad. Hinter 
diefem Fam die dritte Figur; ob Flein oder groß, jchlanf oder 
dic, jage ich nit. Dieſe Figur hatte etwas Proteftorartiges 
und dod etwas Unterthäniges, beides jo ungefähr Halb und 
halb, und auf dem glaitgeriebenen, gedanfenjchwer ausſehen— 
jollenden Kopf einen meißen Strohhut und unter demjelben 
einen unter dem Kinn zulaufenden Bart, wie man fie jett auch 
bei vielen Schneidergejellen jieht. Die Arme waren in feines 
Tuch geiteckt, jahen um die Ellbogen etwas jteif aus; Man: 
jchetten gueften aus den Ärmeln hervor und wegen den Man: 
Ichetten jtecften die Hände nicht in den Seitentajchen des Rockes, 
jondern waren in glacierte Handſchuhe geitedt, und führten 
einen altväteriihen Stock, doch nicht mit goldenem Knopf, aber 
gut verjchlungenem langem Bande. Um die Hüfte wäre bie 
Figur gerne ſchlank geweſen; deſto ſchlanker waren die Beinchen 
in den angeſtreckten Hoſen und die langen, langen Füße, die 
ſelten unter einem Schreibtiſch Platz hatten. Sie ſetzten ſich, 
nachdem ſie mit zum Teil bebrillten Augen und die Hände in die 
Seiten geſtemmt, die Anweſenden gemuſtert und halblaut aller— 
lei geweltſchet hatten, an einem Tiſche nieder und begannen mit 
den Bauern eine Unterhaltung in einer Sprache, von der man 
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nicht recht wußte, war es berndeutſch in hochdeutſch verwandelt, 
oder hochdeutſch in berndeutſch. Einer wollte ſpäter behaupten, 
man rede gerade ſo ums Schwabenland herum. Der Mann 
mit dem bedenklichen Geſicht und dem weißen Hut redete nur 
mit, wenn er den Dolmetſch machen mußte. Sie frugen, wie 
man zufrieden ſei mit der gegenwärtigen Regierung. Meine 
Bauern, diplomatiſch vorſichtig, wie ſie waren, zuckten die Achſel 
und brauchten die gewöhnliche Redensart: man müſſe zufrieden 
ſein, daß es nicht noch ſchlechter ginge; beſſer könnte es aber 
auch gehen. Jene lachten auf und ſagten, das meinten ſie auch, 
aber kaum ſchlechter; die neuen Regenten ſeien gerade wie die 
alten, ſie hätten das Volk vergeſſen und dächten nur an ſich. 
Man ſolle nur bedenken, was in der Verfaſſung verſprochen 
worden und was man gehalten. Das Volk jet unterdrückt, 
ja, und von Laſten erdrüct. Habe man etwa den Zehnten abge— 
Ihafft, wie in der Berfafjung verſprochen worden und der ehren- 
fefte und treue W. von U. jo bündig auseinandergejeßt aus den 
Büchern Abrahams? Habe der Staat die Armen übernommen, wie 
verheigen worden? Hätten jie etwas von den reichen Stadtgütern 
erhalten, die im Lande zujammengejtohlen worden ? Bon dem allem 
jei nichts gejchehen und werde nichts gejchehen, jo lange dieſe Volks— 
verräter an der Spibe ftünden; aber die müßten 'runter; e8 gebe 
noch andere Leute, die es mit dem Volke bejjer meinten. — Die 
Bauern horchten hoc) auf; das Ding gefiel ihnen, jeder rechnete 
jchnell nach, wie viel ihm das jährlich ziehen müßte; und daß 
das alles verheißen jei, zweifelten jie feinen Augenblick, bewieſen 
jene zwei Volksfreunde e3 ja mit der Verfafjung, die ihnen noch 
nie jo ſchön und verjtändlich ausgelegt worden war. 

Sie gaben ihren Beifall zu erkennen, doch nur mit halben 
Morten und ließen einige Aeußerungen laufen gegen einzelne 
Hegenten. Nun war jenen Herren noch mehr angeholfen; 
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der Weißhaarige fam in neues, größeres Teuer, während der 
Schmwarzbehaarte unvermerft hinausging. Er rückte den Bauern 
immer näher ; aus dem Bierglaje verjhwand der Wein immer 
ſchneller; er kümmerte jich aber gar nicht darum, welches feine 
Flaſche ſei; er jchenkte ich ein aus jedem Schoppen, jeder Halbi, 
welche er fajlen konnte; und wenn die MWirtin die Eigentümer 
fragte, ob jie noch eine geben jolle, jo jagte der Begeiiterte: 
„Verſteht ſich!“ Er veritieg fich immer höher und erklärte ihnen 
den eidgenöſſiſchen Verfaſſungsrat, wie die ganze Schweiz eins 
werden, alle Kantönlein "runter müßten; dann müſſe man die 
neuen Negenten ausjagen und bejjere wählen, wo man jie finde, 
jeien e8 Griechen oder Türfen, Italiener oder Polaken; dann 
müfje man allen Tyrannen den Garaus machen, Deutſchland, 
das herrliche, frei jchlagen und dem verfluchten Frankreich den 
Krieg erklären. Mit den Augen jahen meine Bauern ihrem 
Mein nad, wie der verſchwand; mit den Ohren hörten fie viele 
Dinge, die jie nicht verjtunden, aber do von Polaken und 
Krieg, und von beiden wollten fie nichts. Ahr voriges Zus 
trauen verſchwand. So jehr ihnen der erite Teil gefallen hätte, 
jo jehr mißfiel ihnen der zweite und obendrein bejonders die 
ungenierte Gütergemeinjchaft. Einer meinte, der Krieg, der jei 
ihm gar nicht anjtändig; er hätte zwei Buben unter den Aus— 
zügern, die er lieber daheim hätte als im Krieg, mo fie jterben 
fönnten; und dann jei es noch gar nicht gewiß, daß man ge= 
mwinne; er fenne die Franzojen, das ſeien Teufelsbuben. Er 
jei Fein rechter Schweizer, meinte der Nedner, ein echter Schweizer 
gebe ein Dutend Söhne Hin für die gute Sache und frage nicht 
nah Haus und Gut, wo es ſich um die Freiheit handle. Übri— 
gend könne nur ein dummer Kerl am Sieg zweifeln, mo jolde 
Leute an der Spite ſeien; der berühmte P. Prediger jei es, 
der die Proflamationen jchreibe, und ein noch berühmterer Land— 
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wirt, der mit jenem P. Prediger jet mie zwei Finger an einer 
Hand jei, werde den Proviant liefern. Das jeien aber auch 
Patrioten ! 

Der Proviant mahnte ihn an den Wein und feine Hand 
bajchte jchnell nach einer Flaſche. „Uhä!“ jagte der Eigentümer 
und hielt fie oben feſt; „we d' Wy treiche wotſch, Ju heb ſelber.“ 
„Berfluchter Bauernlümmel, willſt du gehen laſſen?“ fuhr der 
Durjtige wild auf und hob die Fauſt. „Schlach nur zue, du 
bit o vo dene Donnere eine, wo dRüt ufreife, für chönne 
z'ſchmarotze; me jott ech z'tod jchla wie dFleuge“. „Was, du 
Hund, du gönnft mir den Tropfen Wein nicht, du Ejel, weißt 
gar nicht, was freiheit ijt!” Aber fie Hatten nun genug Eſel, 
Hund, Lümmel gehört; eine Menge Ehrentitel gaben fie ihm 
zurüc und jchoben ihn der Thür zu, wie wild er fich gebärben 
und um fi Schlagen mochte. So wie man an diejelbe Fam 
und die Wirtin dienjtfertig öffnete, Fam durch den Gang her 
ein anderer arger Lärm. Der zweite Herr, der aus dem Spit- 
glaje getrunfen Hatte, wehrte ſich, jo gut er fonnte, gegen drei 
Mägde mit Bejen und Scheitern, die wütend auf ihn zuſchlugen 
und ihm alle Schande jagten. Während der eine in der Stube 
die Bauern und ihren Wein bearbeitete, war der andere den 
Mädchen nachgejchlichen, beſonders dem älteiten Kind im Haufe, 
hatte Unziemliches verjucht und wurde troß feiner begütigenden 
Gebärden durch das Weibervolk jelbjt gezüchtigt. Die beiden 
Sejelen murden zuerjt einander in die Arme und dann zum 
Haufe hinausgeworfen. Der dritte Herr wollte jeine Gefährten 
ſchützen; allein mit jeinen Handſchuhen, Manjchetten und dem 
ſchönen Stod und den ebenrecht gefrümmten Ellbogen hatte ev 
jo viel zu thun, hatte ſolche Mohren, jeinen Rock durch Berührung 
mit dem Halblein zu verfchaben, daß er nicht zum thätlichen Treffen 
kommen konnte. Deſto lauter wollte er jeine Stimme erichallen 
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laſſen, aber er brachte fie nie in den rechten Rommandoton, höchſtens 
zu dem Gekreiſch, zu dem ein Schreiber jich fteigern fann, wenn 
er einen Kopiſten ausjchimpfen will. Nur einzelne feiner Worte 
drangen vernehmbar durch dag Getümmel, als: „Kümmel! Sch! 
Sekretär! Grobian! Präfident! Schlechte Wirtihaft! Departe: 
ment! Verklagen! Pac!" Diefe Worte imponierten aber nicht; 
er wurde mitgeltoßen, und unter der Hausthüre erhielt er einen 
Stoß von unfichtbarer Hand, daß er mit jeinen unficheren 
Beinen die Treppe hinunter und fein weißer Hut auf einen 
Miſthaufen flog. 

Bor dem Haufe belferten die beiden Erſten gräßlich von 
Schmeinhunden und in Verſchiß thun, und es war mir, als 
ob jie auch mit dem berühmten Brönz-Ludi, der, wenn er alles 
befäme, was er nicht hat, alles in der Welt hätte, und der, 
wenn man den Zehnten nehmen würde von den Köchern in den 
Hemden und von den Pläken auf den Hojen, der natürliche 
Berjechter der Zehntaufhebung jein müßte — es war mir, ala 
ob jie mit diefem Gewaltsmann drohten und feinem Gewalts— 
haufen den augerlejenen Stadtburgern von B., die an der 
Trappeten wohnen und in der Kreuzgalje und in andern vor— 
nehmen Duartieren, und jonjtigem Gejindel. Unterdejjen hatte 
der Dritte mit grimmiger Wehmut feinen weißen Hut betrachtet 
und die braunen Flecken daran. Er hätte fie. gerne abgewilcht, 
aber er wußte nicht mit was, mit dem Ärmel, mit dem Schnupf- 
tuch? Ah, Tinte und Faß! wo blieb dann der mübhjelig er— 
rungene Wohlgeruh? Grimmig und verlegen verjuchte er es 
mit Nußbaumblättern. Da gab e3 grüne lecken ſtatt der 
braunen und noch einmal jo große; da entwand fich jeiner ge— 
Ihnürten Bruft ein mächtiger Wehlaut und diefer Wehlaut tönte 
wie! „Sauferls! Negierungsrat! Morndrige Situng! Küh— 
dred! Staatsperſon! Lumpenpack!“ Das verjtund einer und 
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antwortete mit Schnuder: und Hudelbuben, und ein zweiter 
beiste jeinen großen Rämihund auf fie; da gaben fie Ferſen— 
geld und man jah fie nicht wieder. Das jeien ihm Donners— 
buben, meinte ein alter, dicker Bauer, der auch Hand angelegt 
und ob der ungewohnten Anftrengung jchier nicht jchnupen 
fonute. Die hätten doch anfangs jo ſchön thun Fönnen, daß 
man ihnen alles glauben müfjen; es jei aber recht gut, daß fie 
gezeigt, wer fie eigentlich jeien, wie e3 in der Bible heiße; Wölfe 
in Schaffleidern, die hätten die Kräuel zu früh hervorgelafien, 
ſonſt hätten jie einen noch Fünnen verführen. Seiner Lebtag 
wolle er jolhen Hudelbuben nicht mehr glauben, von denen 
man nicht wüßte, woher fie fämen und wer fie wären und ob 
fie etwa3 hätten. Da3 jet denen nur darum zu thun, die Leute 
hinter einander zu reiſen und mährenddem gingen fie einem 
hinter den Wein und Hinter dMeitſcheni und am Ende binter 
alles, was man hätte. Er fönne nicht begreifen, wie mißigere 
Leute ganz gleich reden wie die und gemeine Sache mit ihnen 
madhen. Dahinter müfje etwas ſtecken, das er nicht begreife. 
„Ber dem allem ijt es aber jchade, daß es nicht jo kömmt mie 
ste im Anfang verſprachen“, fiel einer ein; „ich habe mich jchon 
gefreut und wollte daraufhin meiner Alten eine Halbe vom 
Beſſern heimbringen, jett kann fie warten; wenn ich Feine 
Zehnten und Tellen mehr zahlen müßte, jo brächte e8 mir 
mwenigitend 150 Kronen jährlid und wenn mir noch teilen 
fönnten, vielleicht ein paar taujend Pfund.” „Du Narr, glaubt 
du, das Teilen käme an ung?” polterte einer. „Haft du ges 
jehen, mie die teilen? Hat er dir deine Halbe nicht fait allein 
ausgejoffen? Du kriegteſt nicht nur nichts, jondern müßteſt noch 
geben, was du halt, und deine Buben in Krieg jchiefen, und 
deine Meitſcheni wären auch niene fiher. Wenn mehr jo einer 
fömmt, jo wollen wir ihm grad von Anfang, ehe er ung die 
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Gringe groß und dag Maul mäjjerig gemacht hat, das jeine 
jhoppen, daß er das Neden vergißt.“ „Aber,“ jagte eine ängjt- 
liche Seele, „der Hoffärtigite jcheint ein Herr von der Regierig 
zu jein oder iſt Schreiber, der könnte und wüſte Ungelegenheit 
machen, oder e3 ung eintreiben, wenn er obenan käme oder 
gar unſer NPegierungs- Statthalter würde.“ Sie jollten nur 
nicht Kummer haben,” jagte der feither eingetretene Landjäger, 
ein alter Beteran. Das jei nur jo ein Sefretari gemejen, 
der nicht viel zu bedeuten hätte, wie breit er fich auch mache; 
der werde in Bern kaum ein Wort davon jagen. Und meit 
bringe es ein ſolcher Sefretari jelten, wenn ſie ſchon thäten, 
al3 ob jie die Flöhe Hulten hörten und das Gras wachſen 
jehen. Sie Fönnten nur in die Feder faljen, was andere er— 
innen, und Tabellen maden. Gemöhnlic wüßten jie aber 
nicht einmal, was in diefen Tabellen jei, gejchweige dag, was 
außerhalb derjelben wäre. Daher könnten fie nicht3 weniger 
al3 regieren (regieren heißt aber nicht regentelen), was man an 
den Wenigen jehe, die ed zu Negenten gebradt. Wenn fie 
aus ihren Tabellen unter. die Leute fämen, jo thäten fie wie 
SOjährige Großmütter, die mit Stögelifchuhen auf dem Eije 
Ipazieren wollten. 

„Rein,“ fagte der Landjäger, „vor dem habt feinen Kummer; 
der wird niemandem bös oder gut Wetter machen, als höchſtens 
jeinen KRopijten, wenn er jchreibt wie ein Huhn und dann mit 
ihnen aufbegehrt wie ein Kothähneli.“ 

Nach diefem Troſte wurde noch ein halber Echoppen mehr 
zu Gemüte gefaßt und dann fröhlich heimmarjchiert, um den 
Weibern die vollbrachten Heldenthaten zu verfünden, und was 
jo ein Sefretari für eine himmeljchreiende Kreatur jet. 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 


Bon vielen wüſten Vögeln und ihrem wüſten Treiben. 


Jede bewegte Zeit zeuget eine Maſſe von Spekulanten, 
welche die Bewegung auszubeuten, im Qrüben zu filhen juchen. 
Diefe Spekulanten fordern jo lange die Ummälzung, biß dies 
jelbe ihnen in die Hand geworfen, was ihr Herz begehrt, oder 
ihre Perſon obenauf geſtellt. Sie angeln nad der Menge mit 
Schmähungen der Vergangenheit und Gegenwart, mit Verheiß— 
ungen für die Zukunft. Gutmütige Schwindler unterjtügen 
fie mit Schönen Redensarten, und, fremde Verhältniſſe halb, 
halb unjere DVerhältniffe, und etwas meniger als halb den 
Gang der Dinge Fennend, find fie in ihrem poetijchen Unge— 
ftüm der Spekulanten blinde Werkzeuge. Die Zeiten müſſen 
fi läutern wie die Luft, und wie nach Gemitterregen Würmer 
und rote Schneder ſich luſtig machen, jo nad den Gemitter- 
jtürmen der Zeit die Spekulanten; fie jcheinen dem Frühling 
jeder neuen Zeit notwendig wie die fatalen Käfer jedem orbi- 
nären Frühling. Und die blinde, aber Lüfterne Menge hängt 
fih ſcharenweis an ihre Angel, wie der Angler in gemitter: 
bafter Zeit auch die meilten Fiſche fängt. Dieje Ipefulativen 
Angler werfen ihre Angel aus in alle Bächlein, in alle in der 
Zeit bejtehenden Injtitutionen, in Staat und Kirche. Solche 
Angler in den Staatsgewäſſern habe ih im vorigen Kapitel 
dargeitellt; Angler, die auch in der Kirche flichen wollen, jtellt 
das begonnene Kapitel auf. Ach weiß, unfere bürgerlichen 
Zuftände bedürfen der Läuterung; ich meiß aber auch, daß 
unsere Firchlichen eben jo gut der Läuterung bedürfen. 
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Aber mie jene Spekulanten im Staat un durch Anardie 
zur Dejpotie führen, jo die Spekulanten in der Kirche durch 
jogenannte Glaubengfreiheit zum furchtbarſten Glaubenszwang 
nicht nur, nit nur zu argem Judentum, jondern geradezu in 
die Arme des jungen Deutſchlands, das die Herrichaft des 
Fleiſches predigt. Alſo noch einmal, ich erfenne das Mangel: 
bafte in der Kirche an; aber wenn ich Pla Hätte, jo wollte 
ich bemeilen, daß der bedeutendite Teil diejeg Mangelbaren von 
dem früheren Bejtreben des Staate8 Fam, die Kirche zur 
Staat3magd zu machen, und mollte bemeijen, daß das Zögern 
der Verbeſſerung daher komme, weil viele Heutige die Kirche 
mie ein Aas behandeln, und nicht einmal mie eine Magd, und 
alle Krähen und Hunde auf fie beten, an welcher Behandlung 
fie aber hoffentlich Kraft und Mut wieder finden wird. Wenn 
ih aljo das Folgende jchreibe, jo rede ich damit nicht gegen 
dag religiöje Erwachen der Menjchen, gegen dad Sammeln um 
das heilige Wort, jondern gegen die geiltlihen Spekulanten, 
gegen die Firdhlichen Demagogen, und teilmeile auch gegen die 
gutmütigen Schwindler, die Werkzeuge der eriten, die alles 
Beitehende bejudeln, alle Menſchen verdammen, gejtorbene und 
lebendige, die nicht zu ihnen gehören, den Ihren die Seligfeit 
verjprechen nnd die giftige Lehre verbreiten, daß die Ihren mit 
dem Fleiſche gar nicht mehr jündigen fönnten, da3 Fleiſch feinen 
Gelüſten frönen könne, ohne daß es des Geilt etwas angehe. 

Gegen diejes Treiben rede ich, das jo viele Menjchen an— 
zieht, weil e3 viel leichter ift, jelig gejprodhen zu werden, als 
nad der Seligfeit zu jtreben und zu ringen, viel leichter ift, 
andere zu verdammen, als fich jelbjt zu richten, damit man 
nicht gerichtet werde. Gegen dieſes Treiben, das auf gleiche 
Weile wie das demagogiihe im Staate die Menjchen ſittlich 
und ökonomiſch zu Grunde richtet; gegen dieſes Treiben, das 
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von einer gewiſſen Seite, welche das Chrijtentum haft, wie ein 
ungezogener Bube jeinen Lehrer, begünftigt wird in der eitlen 
Hoffnung, daß der Sprud in Erfüllung gehe: Ein Reich, das 
unter ſich uneinig jei, zerfalle. Die Feinde gehören aber nicht 
zum Reiche, und um diejeß zu zeigen, thut es not, daß man 
ohne Furcht und ohne Erbarmen ihnen die Larve abreiße von 
den Bocks- oder Ejelägejichtern. 

Solche Leute erjchienen auch in unjerer Gegend, überhaupt . 
im ganzen Lande Sie predigten Buße und Belehrung auf 
eigene Weile, verdammten das Bisherige und jeder von ihnen 
ſprach: „Sch bin der Weg und das Leben; wer meine Stimme 
höret, wird jelig werden; wer mich aber verleugnet vor der 
Welt, den merde ich auch verleugnen vor meinem Vater, der 
im Himmel iſt.“ Und an die Bruft ſchlug jeder, deutete auf 
jich jelbjt und ſprach: „Amen, ich jage euch, ich bin die Thüre 
zu den Schafen; alle, wie viele vor mir fommen find, die find 
Diebe und Mörder. Aber die Schafe haben ihnen nicht gehorchet. 
Ich bin die Thüre; jo jemand durch mich eingehet, der wird 
jelig werden, und wird ein= und ausgehen und Weide finden.” 
Sie hatten einen Schein der Gottjeligfeit, und jchlichen in die 
Häufer, die Weiblein gefangen zu führen, die mit Sünden 
häufig beladen find, und durch mancherlei Lüfte getrieben 
werden. Man jah ſie eben nicht Ehrilto dienen mit ihrem 
eigenliebenden, geizigen, ruhmrätigen, hoffärtigen, ſchmähſüchtigen, 
unverjöhnlich milden Wejen, jondern ihrem Bauche; aber durch 
ſüße Worte und Schmeichelrede betrogen fie die Herzen ber 
Einfältigen. Sie machten ſich jelbjt groß und vernichtigten die 
andern und jpraden: „Wir danken dir, Gott, daß mir nicht 
find mie die andern Leute.” Sie machten großen Eindrucd auf 
die einfältige Menge, meil fie mit gar großer Kraft und Bes 
jtimmtheit jelig priefen, Seligfeit verbießen, und wieder ver: 
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dammten und in die Hölle ſchickten. Sie machten es gleich wie 
Sejuiten bei den Protejtanten. Verfappt in allerlei Geltalten, und 
unter proteftantijhem Außern machten diefe vornehmen Sündern 
die Hölle recht Heiß. Und wenn mit heißen Schritten die Verzweiflung 
ind Herz z0g, wieſen jie auf ihre Gemeinjchaft, die fatholijche 
Kirhe Hin, die Bergebung für fie hätte. Sie wußten mit 
einem geheimnißvollen zauberiihen Schein fih zu umgeben, 
der wirfet, wie der Bli der giftigen Klapperichlange.. Es 
hieß nämlich bald von ihnen, wer jie nur einmal höre, mer 
ihnen nur die Hand gebe, der jei der ihre, und könnte nicht 
mehr von ihnen lajfen, Sie pflanzten den Glauben, der den 
ſchwachen Menjchen jo wohl thut, daß, wer ihnen angehöre, 
mehr jei als der andere. Wie gerne it das arme Menſchen— 
find vornehm, thut vornehm, fieht auf andere herab, und hat 
hochmütig Feine Gemeinſchaft mit denen, welche es gemeiner 
glaubt. ZTaufende Hatten Fein Geld, vornehm zu thun, und 
taufende hatten das wenige Geld, welches fie bejaken, mit Bor: 
nehmthun verthan, und ıwaren wieder gemein geworden. Ach, 
wie that ihnen das weh! Nun famen die und lehrten, wie man 
wohlfeil vornehm fein, wie man mohlfeil zu dem Vorrecht 
fommen könne, fih von andern abzujondern, und hochmütig 
auf die große Menge, auf Große und Weiche, herabzufehen. 
Haltet euch zu ung, jprachen fie, jo jeid ihr mehr ala ale an: 
dern, dürft nicht mehr Gemeinfchaft haben mit ihnen, nicht 
mehr an gleichem Tiſche das heilige Abendmahl genießen; ſonſt 
entwürbdiget ihr euch, macht euch gemein vor Gott. Ahr jeid die 
Ausermählten Gottes; jteht nicht gejchrieben: Viele jind berufen, 
wenige find auserwählt; jeid ihr nicht die wenigen, müßt ihr 
aljo fonnenklar nicht auch die Auserwählten jein? — Ad, wie 
das manchen Weiblein und Männlein jo wohl that, die alle 
Hoffnung aufgegeben hatten, einmal vornehm zu jein und 
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andere verachten zu können. Neidiih auf alle Menichen waren 
jie bis dahin geweſen; nun konnten jie hochmütig auf alle 
werden, und es koſtete jie nichts! Waren das nicht Heilande, 
die ihnen zu diefem Glücke verhalfen, ohne Dpfer des Herzens 
zu fordern, jondern bloß Spenden aus Sad und Kämi? Sie 
forderten zwar nichts für fich; aber fie aßen jo traulich mit 
ihnen lieber Hammen als Erdäpfel, und tranfen jo jchön lieber 
Wälſchen mit ſüßem Thee, als Seeländer mit Wafjer. Eine 
Büchſe führten fie zwar mit ſich, und jeder mußte etwas darein 
thun nach Belieben; doch wer nicht drei Batzen hineinlegte, 
hatte den rechten Glauben nicht. Aber das Geld in der Büchſe 
war nicht für fie; doch nahmen fie e8 mit fi, und niemand 
bat es meiter gejehen. Es joll der Wirt von St. N. einen 
Begriff davon erhalten haben. Und von den Leuten forderten 
fie für Gott gar nichts, und ebneten ihnen den Weg doch jo 
kräftig. Allerdingd der Durchbruch mar ſchwer und Fojtete 
manche Thräne, manche Hamme, manchen Seufzer, und mand): 
mal drei Baten, viel Mundgejchrei und manche Kanne Thee. 
Mar das aber einmal überitanden, dann gaben fie jedem das 
Bewußtſein, daß er jelig fei, und mit jeder Hamme eine Stufe 
jeliger, und gaben ihn die Gewißheit, daß er gar nicht mehr 
jündigen fönne, und alles, mas das Fleiſch thue, ihn nichts 
angehe, und Gott denen nicht anrechne, die im Geiſte lebten 
und drei Baten in die Büchje thäten. Und zum Zeichen, daß 
e3 aljo jei, gingen fie voran mit ihrem Beijpiele, jchlugen ſich 
um die Bekehrung ſehnſüchtiger Mädchen und inbrünitiger 
Weiber, jättigten fie mit Bruderliebe, und achteten des Fleiſches 
nicht, und doch blieb der Geift auf ihnen und die Weiber umd 
Mädchen bei ihnen. 

Dies war der eigentliche Heerhaufen, deſſen Glieder freilich 
verjchiedene Namen führten, aber eine3 Herzens und eines 
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Sinne waren, wie man merfen fonnte. Wie der Heiland 
hatten fie aber auch ihre Vorläufer, den Weg ihnen zu bereiten. 
Die famen in Schafsfleidern und thaten gar ehrbar; fie redeten 
nicht recht deutich heraus, gaben aber manche zu merken, lä- 
Iterten nicht hauptlächlich, jondern nur nebenbei, Jonderten ſich 
nicht vornehm ab, warfen aber doch hochmütige Blicke um fi 
herum, machten den Leuten angit und bange, daß fie verhürjchet 
wurden im Gemüte, und begierig nach den Nachlommenden, 
die ihnen aus ihrem Elende wohlfeil helfen fonnten; fie machten 
dag jo gut, als ob fie eben bei den Jeſuiten in der Lehre ge— 
mejen wären. Sie thaten au ala die von Gott Berufenen, 
und ſetzten jih auch gerne an die Tiihe, auf denen 
Gutes zu efjen und zu trinfen war. Se bejjer man ihnen 
aufwartete, und je mehr gejchenktes Fleiſch in ihrer Hele hing, 
für deſto kräftiger hielten fie den Geiſt, den fie empfangen. 
Sie, gaben ihn auch. umſonſt, nahmen aber doch je mehr je 
lieber. 

Viele aus diefen letztern mußten nicht, daß andere nach— 
kämen; die Anführer hatten ihnen ihren geheimen Kampfplan 
nicht mitgeteilt, ja die geheimen Dbern kannten fie nicht. Wer 
fennt fie übrigens? Die freuten fih nun den lieben langen 
Sommer durh auf ale Schweine und Kühe, die gemäjtet 
und gemolfen, auf alle Eier, die gelegt wurden in allen Häu— 
jern, melche ſie erobert hatten. Wenn dann die andern ans 
rückten, ehe gemetzget war (und fie haben eine feine Naje) und 
jih Hinjegten unter die Würſte und Säubrägel, und bie 
Kuttentäjchen weit aufmachten, und jene armen Vorläufer von 
all der Herrlichkeit nichts hatten, al3 den Vorgeſchmack und die 
voreilige Freude, wenn niemand fie einlud, und von borther 
niemand kam mit etwas unter der Scheube, wie jammervolle 
Geſichter machten fie, mie fauten fie an den Nägeln, jtatt an 
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den MWürjten, und mucdelten unter der Hand über Eingedruns 
gene in ihren Schweineſtall! Manche wollten aufbegehren und 
Streit anfangen über die abhanden gefommenen Seelen und 
Würſte; aber von ihrem Oberhaupt wurde ihnen verdeutet, fie 
“ hätten jtillzufchweigen und gegen dieje, gegen die Nachgefommenen, 
mit aller brüberlichen und jchmägerlichen Liebe fich zu benehmen, 
und nun andere Häufer zu juchen, in denen auch etwas jei, 
Seelen, Schweine, und wenn am Ende au nur Geißen. So 
läßt man aud (nicht zufammengezählt mit Reſpekt) einen Jagd: 
hund den aufgeftochenen und gejchofjenen Hafen nicht freſſen; 
er ſticht ſonſt ſelbigen Tages feinen andern mehr auf. 
Manche unter den lebten jedoch jind redlichen Gemüteg, 
Juden nicht ihre Ehre allein, juchen nicht bloß fette Schweine, 
jondern fündige Seelen; aber jie wiſſen nicht zu prüfen, mas 
fie jagen, haben ihre Kräfte nicht gemeſſen, ob fie der Auf: 
gabe, zu der niemand fie berufen, gewachſen jeien. Diele, 
welche wähnten, vom Geiſt der Gnaden erfüllt zu fein, werden 
meilt, wenn der Vater den Geilt der Verblendung, mit dem 
fie erfüllt find, von ihnen nimmt, Buße thun im Sad und in 
der Aſche, werden an die Bruft jchlagen und mehklagen: Bater 
im Himmel, fordere die zerrütteten Seelen nicht aus unjerer 
Hand, nicht die zerfallenen Haushaltungen, nicht die verwahr— 
lojten Kinder! Vater, Vater, da mir glaubten, wir jtünden, 
find wir gefallen Berge tief, und unjere Sünden find groß 
geworden bi8 an den Himmel, Höllenjchmerzen nagen an uns 
jern Seelen; Vater, gieb ung Troſt, gieb ung einen Liebeshlic, 
jonft vergehen wir in unausſprechlichem Sammer, mit dem mir 
büßen müfjen, dem Sammer, den wir anderen gebracht. Vater, 
deine Gerichte jind gerecht; mir leiden, was mir andere leiden 
ließen; aber Fürze fie ab dieje Gerichte, laß Gnade ergehen 
über ung erwachte Sünder! Wohl dem, der einjt noch jo beten 
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kann; der Vater hat noch immer das gleiche Herz, mit dem 
er den demütig gewordenen verlorenen Sohn empfangen; und 
e3 haben melde jchon jo gebetet, als fie jahen, was fie ange- 
richtet, und mie die von ihnen verführten Menjchen haltlos 
herum irrten, die Beute jeder neuen Verführung, und wie jie 
jelbft nicht Kraft, nicht Geijt hätten, ihre Herde zujammen zu 
halten. Es haben welche ihr Gebet öffentlich befannt gemacht; 
andere aber jchämten jich deſſen vor der Welt, jie wollten ich 
wieder zurückziehen in die Kirche, wollten ihren Rückzug nicht 
befannt machen mie ihren Austritt, wollten ihre Fehler nicht 
befennen, die von ihnen Verführten auf dem falichen Wege 
lajjen. Sit das wahrhaft hrijtlih? In der Gemeinde, in der 
ih war, hatten immer einige Haushaltungen ſich gemeinjam 
erbauet, waren jeweilen de3 Sonntags zulammengefommen, um 
etwas mit einander zu fingen, eine Stelle aus der Schrift 
oder dem Heidelberger jich erklären zu lajien; aber neu war 
da3, was nun fommen jollte. (Diejes echt chriftlicde Verſam— 
meln von Freunden und Verwandten zur gegenjeitigen Er— 
bauung, zur Eröffnung der innern Zujtände, alles ohne Heuchelei, 
fondern in wahrer, treuherziger Frömmigkeit, verdient alle Ehr: 
furcht, und wäre ein tiefe Bedürfnis für unſere flache Seit.) 
Es kam jehr langjam, ſchlich von Dorf zu Dorf, machte hie 
und da wunderbare Sprünge über mehrere, und erichien plötz— 
(ih unerwartet in einer Gemeinde. ÄÜngſtlich frug man ſich: 
Nie weit jind jie, mo find jie? Und mit Arger und Angit er: 
fuhr man, wenn die Seuche um eine Station näher gefommen 
war. Ih kann mir vorjtellen, es jei gerade jo gegangen mie 
mit der Cholera, jomohl die Annäherung, als die Erwartung. 
Wie die Cholera langjam jchleicht, von Dorf zu Dorf, von 
Haus zu Haus, und wieder Sprünge macht, und auf einmal 
in einem Dorfe, in einem Haus auftaudt, wo man e8 am 


— 429 — 


wenigjten erwartet; und wie die Bewohner der Umgegend bebend 
das Ungeheuer nähern jehen, und alle Morgen vor allem fich 
fragen: „Heſch nüt ghört, mo isch ji jetz?“ und bleich werden, 
wenn fie einen Schritt vorwärts gethan — faſt gleich ging es 
mit der Seftenjeuche. 

Man begann immer häufiger von ihren Berfammlungen, 
vorgefallenen Gejhichten und den Menjchen, die daran teilnahmen, 
zu erzählen. Bon den legtern mußte man nicht3 zu rühmen. 
Einer derjelben ſchlug jeine Frau alle Tage und prebigte jelbit, 
jo oft man ihn hören wollte, vernachläffigte nebenbei jein Ge- 
Ihäft, jein Hausweſen, und kläpfte eben allemal feine rau, 
wenn jie daran mahnte, mie gut fie es ehedem gehabt gegen 
jest. Ein anderer prügelte die jeine nur ale Wochen, aber 
mit bejonderem Nachdruck, al3 fie nicht glauben wollte, daß fie 
der verlorne Sohn fei, weil fie nicht ein Sohn fein könne, da 
fie ja ein Weib ſei. Sie glaubte es erſt, als zmei Zähne ein- 
geichlagen waren. Wahrjcheinlich erhielt fie auch wieder Schläge, 
als jie mit dem Prediger, der ein Schreiner war, nicht in den 
benachbarten Wald jpazieren gehen wollte. Der Mann felbit 
mar von ſolchen Spaziergängen ein beſonderer Freund. Man 
erzählt fi), wie einem Manne angekündigt worden, in der 
nächſten Nacht werde ein Engel feine rau bejuchen; er dürfe 
aber nicht zu Hauje fein. Der gute Mann glaubte es, ging 
und das Weſen fam und feine Frau hatte große freude daran. 
Dean glaubt aber allgemein, der Engel habe ordentliches Fleiſch 
und Bein gehabt. Einem andern Schuhmacher ſei wegen an- 
dauernder Sündhaftigkeit dag Abendmahl verweigert worden ; 
- berjelbe habe jich darüber gar bitterlich bejchwert, da man deſſen 
Genuß der und der und der, und die mit ihm affurat in gleicher 
Sünde jeien, gejtatte; das gehe gar parteiijch zu, joll er ge 
klagt haben. Eltern vermißten ſpät ihre Tochter und die Magd; 
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fie fanden fie nach Mitternacht in Verzückung vor einem Lehrer 
auf den Knieen liegen. Einer Mutter, welche jorgfältiger Ab— 
wart beburfte, jol die Tochter fortgelaufen und von dem zürnen= 
den Bruder Stunden meit weg aufgefunden worden jein, aber 
fi) mweigernd heimzufehren, weil es heiße, man jolle um jeinet- 
willen Vater und Mutter verlafjen und die Toten ihre Toten 
begraben laſſen. Zu Haufe jchmachtete die Mutter hülflos ; 
freudenvoll jaß die Tochter zwiſchen den Knieen der neuen 
Heiligen. 

Ein arme Mädchen hatte nur zehn Kreuzer in die Büchje 
zu thun; man zmeifelte an der QTüchtigfeit feines Glaubens; 
verzmweifelnd hängte e3 jich, Fonnte aber doch noch zu rechter 
Zeit abgejchnitten werden. Einer Magd murde von ihrem 
Meifter die Wahl gelafien, entweder die Kirche nicht zu be= 
juchen, oder den Dienjt zu verlaſſen; endlich erlaubten ihr die 
Lehrer, alle Donate einmal hinzugeben, wenn fie glaube, in 
Monatsfriſt dieje Sünde abbeten zu können. Zu den Kranken 
und Sterbenden drängten fie jich unberufen, die Borläufer und 
die Nacläufer. Der erften einer ließ aus der Stube einer 
waſſerſüchtigen Frau, die als brave Hausmutter befannt war, 
alle herausgehen. Nun donnerte er auf die gute rau los all 
jein geiftlih Wurfgeſchütz, behauptete, fie leide um ihrer Sünden 
willen jolhe Pein; und als fie meinte, fie hätte doch nicht 
ihlimmer gelebt al3 andere, meinte er, fie müſſe geheime Sün— 
den begangen haben, jonit würde der Herr feinen Zorn nicht 
jo hart über fie auslajien. Nun fette der geiftlihe Scharf: 
richter ihr mit aller Brutalität zu, fie jolle ihm ihre geheimen 
Sünden befennen. „Aber Herr Jeſes, i weiß nüt!” „Das 
ift gerade das Zeichen, daß du noch verftoct biſt“ u. ſ. m. 
Aus diejen geiltlihen Martern, in welchen die arme rau den 
Atem fajt verlor, erlöjten jie endlich die Ihrigen, welche an der 
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Thüre gehorht und über den frechen evangeliichen Kirchenvater 
fih jatt geärgert hatten. An einem andern Drte kamen drei 
auf einmal zu einem Sterbenden, jeßten jih an jein Bett und 
ſprachen: er jei verdammt, wenn er ihnen nicht auf der 
Stelle jeine Sünden befenne; thue er diejes, jo hätten fie die 
Macht, diefelben ihm zu vergeben. Der Sterbende fonnte ſchon 
niht3 mehr reden, Fonnte fich nur gegen die Wand und ihnen 
den Rücken zudrehen; jeine Frau durfte ihn nicht verlafjen, um 
Hülfe zu holen gegen dieje geiltlihen Unholde; jo mußte er 
fih vor jeinem Tode jtundenlang mit Unfinn und Roheit 
foltern lajjen, hatte fein ruhig Sterbeitündlein, konnte in feinem 
Kämmerlein nicht ruhig beten zu feinem Gott. 

Solde Gedichten Famen alle Tage neue. Einmal kam 
der Arzt ing Wirtshaus ganz krebsrot, warf den Hut weg 
und ließ für jih manchen Fluch über die Zähne gehen. End: 
lih erzählte er: „Da oben am Berge habe er eine Kranke, 
aber die geiltlihen D. Spitbuben gruppe geng uf:ere, big 
fie fie getötet hätten; er könne nicht3 machen und doc jei 
es ſchade um's Meitſchi.“ Er erzählte meiters, das fei das 
luſtigſte Meitſchi geweſen weit und breit und fingen hätte es 
gekonnt wie ein Nachtigall. Während es in die Untermeijung 
ging, hätte die verfl.... Geiftlichkeit, die bejondern Appetit zu 
haben jcheine nach frischem jungem Fleiſche, ſich an dasjelbe ge— 
hängt, und bejonders der jchlechte Schreinergejell, der jo gerne 
ipazieren gehe, jei mit ihm gegangen, und wie weit, wijje man 
nit. Als die Zeit genaht, wo es das Abendmahl empfangen 
jollte, jeien fie mit aller Wut in das Mädchen gedrungen, daß 
e3 dasſelbe nicht von feinem Pfarrer empfange, jonit jei es 
ewig verdammt. Als es nicht gehorchen wollte, wurde ihm ein 
Brief gejchrieben, angefüllt mit allen Flüchen und Verwün— 
Ihungen, wenn e3 jich nicht wolle abmendig machen lajjen. Das 
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Kind blieb troß aller diefer Anfechtungen jtandhaft und genoß 
das Abendinahl mit andern ehrlihen Chriften und trat darauf 
in Dienſt. Begreifli hatte aber der ganze Borgang auf fein 
Gemüt gewirkt, hatte in dem ohnehin lebhaften Kinde heftige 
Kämpfe erzeugt; dieſe trafen in eine Entwicklungsperiode der 
weiblihen Natur und das Mädchen wurde von gemaltigen 
Krämpfen befallen, mußte den Dienſt verlafjen und nad Haufe 
zurückkehren. Sogleich jei die geijtliche Schar über dasſelbe her- 
gefallen mit Beten und Fluchen. Vom Teufel bejejlen jei eg, 
Ihrie man ihm zu, ewig verdammt; e3 leide, was e8 verdiene, 
um feiner Verſtockung millen ; und dann fielen fie alle auf die 
Kniee, jieben, achte mit einander, und jchrieen, was jie vorbringen 
modten. Natürlich Eriege dag Mädchen feine Krämpfe auf die 
fürdhterlichite Weile und jchreie, dag man es weit unten im 
Dorfe höre, und jene D..... Kühe frohlockten dann und 
meinten, das fei der Teufel, der jo jchreie, durch ihr Beten ge— 
ängftigt.. So könne und dürfe er dag Mädchen nicht laſſen, 
ſonſt jterbe e8 ihm die erjten Tage; e8 nähm ne aber nume es D. 
Wunder, ob me de hützutag alles müeß gicheh lah und ob me bie 
D. alle müeß lab made. Nun erzählte er eine Gejchichte nach 
der andern, wie er hier und dort erjt hätte heilen können, nach: 
dem er ein halb Dubend Weiber mit ihren Höllenbüchern in 
den Händen fortgejagt, wie aber im gleichen Dorfe ein anderes 
jonjt munteres Mädchen verzüct und verrüct im Bette läge, 
Statt zu arbeiten, und Gefichter jehe, wie die Somnambüle. 
Dieje Geihichten faßten bejonders die Weiber auf und ſchrieen 
empört darüber und meinten, e3 düech je, we fi daß nume einijch 
gieh und ghöre hönnti. Es iſt ein eigener Geift des Wider: 
ſpruchs im Weibe, welcher dasjelbe gerade zu dem treibt, welches 
e3 nicht will; ein Geiſt der Neugierde, der alles jelbjt jehen, 
jelbjt erfahren möchte, jelbit die wüſteſte Sache, nur um recht 
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zu wiſſen, was jie jei, gerade mie dad Weib, das im Fröſchen— 
weiber herumpfojelte. Ihr wißt, mas man jagt, mie der Teufel 
zu Zeiten gut höre, und wenn er zumeilen nur den leijejten 
Wunſch, ihn zu jehen, vermerfe, er leibhaftig vor einem ftehe. 
Daher jagte man auch, man dürfe den Teufel nicht an die 
Wand malen, wenn man ihn nicht jelbit haben wolle. Alle 
Regimenter haben Werber, das junge Deutſchland jeine Pro— 
paganda, das gleiche findet bei den Evangelijten, Separatijten, 
Stündelern u. ſ. mw. ſtatt. Wohl laufen auch die Xehrer jelbit 
von Haus zu Haus und laden die Leute förmlich ein, hiehin 
und dorthin, und man weiß ja, wie ungern ein Weib eine 
Einladung ausſchlägt. Aber fie find doc nicht die eigentlichen 
Werber diefer Banden, jondern dieje jind die Weiber jelbit. 
Weiber aller Art bilden den größien Teil diefer Berfammlungen, 
junge und alte, ledige und verheiratete bunt durcheinander. Jedes 
Weib hat eine Freundin, eine Baje, eine Gevatterin an den 
angrenzenden Orten, wohin das Treiben noch nicht gedrungen. 
Sp ein geiftliches Weib oder Meitſchi legt nun Strümpfe und 
eine jaubere Scheube an und marjchiert bei jeiner Freundin oder 
Belannten auf: „Los, Bäbi, du mueßt notti ho, chum umesn- 
einiſch; du haft geng mache, wie d’ mitt, we's dr nit gfallt.” 
Bäbi wehrt ji, jagt, es habe Feine Luſt dazu, es müſſe da= 
beim bei jeinen Kindern bleiben, und wenn e8 der Mann ver: 
nähme, jo ginge es viel zu wüſt; es glaube, er würde es 
prügeln. Die geijtliche Freundin widerlegt die Einwürfe, meint, 
man braude es dem Manı nicht zu jagen; Bäbi wehrt fi) 
noch immer, aber es frägt doch dies und das, die Freundin 
weiß auf alles gar gut Beicheid, und die Unterredung endet mit 
einer Berabredung und das gute Bäbi ijt gefangen wie eine 
liege in einer Spinnhubbele. 
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Bäbi geht aljo erit weiter an andere Orte und lügt dem 
Mann immer mehr vor, je geiltlicher es wird. Es macht geiſt— 
liche Bekanntſchaften, erhält verjtohlene Bejuche, wenn der Mann 
abmwejend iſt; es hat Bekannte und Freundinnen, die jucht es 
auch mitzuziehen; mo mehrere Weiber find, finden fich endlich 
auch ein oder mehrere Männer dazu aus bejondern Gründen, 
und wohl aud einer, der unter dem Pantoffel der geiltlich ge— 
mwordenen Frau ſteht. Man mag nicht immer weit binlaufen 
und möchte auch der Ehre teilhaftig werden, die Berfammlungen 
in der Nähe zu haben; die fernern, bei aller Geiftlichfeit, treten 
den neuen auch gerne zumeilen die Laſt der geiltlichen Einquar— 
tierung ab; und die Prediger gehen auch gerne weiter, wo noch 
unangegriffene Vorräte find, mie die Heujchreden auch weiter 
ziehen, wenn jie alle Blätter von einem Baume abgeirejjen 
haben. Dann jieft man an einem jchönen Abend, mit ein 
brechender Dunkelheit, Yeute aus allen Eden einem Hauje zu= 
ſtrömen; man weiß nicht, was das zu bedeuten hat. Es brennt 
nicht, es ijt Feine Leiche im Haufe; nein, es ift eine Verſamm— 
lung. Die Cholera it da! 

So fam fie auch zu und, nachdem man jchon lange da= 
von geredet, davor ich gefürchtet hatte. Nun erſt begann man 
davon zu reden, fajt jeden Abend im Wirtshauſe. Man mußte 
jeden Abend etwas neues, wußte, der gehe auch umd die gebe. 
Dean zergliederte die Leute und Fonnte nicht begreifen, wie die 
dazu kämen, wenn die Sache wirklich geijtlich jei, wie man vor: 
gebe; man wollte auch an diejen Leuten Feine Aenderung in ihrem 
jonftigen Treiben bemerken, nicht3 als einen jtinfenden Hoch— 
mut, den fie an den Tag legten und wachſende Unthätigkeit. 
Wan machte Pläne, was man thun wollte, wenn ein Haußge: 
nojje gefangen werden jollte, und die Männer rebeten hoch 
auf, wenn ihre Weiber von den böjen Gelüften fich anwandeln 
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fießen. Man redete ab, hinzugehen, und Fam bald wieder, er- 
zählend von dem Unfinn, der da geiprochen wurde, wie immer 
das Gleiche wiederholt werde, wie der Lehrer, wenn er jteden 
bleibe, die Hand vor die Stirne halte und jage, der Böſe habe 
ihm den Geiſt meggenommen, und endlih nad einer Weile, 
wenn er fi) beſonnen, ſpreche, jett fei der Geiſt mieder da. 
Wie man den Leuten angſt mache, fie verfichere, bis dahin in 
des Teufel Krallen gemejen zu jein, verführt von den Baals— 
pfaffen; wie die Kirchen nur des Teufels Steinhaufen jeien, 
ein Berfammlungsort der Sünder, und mer hingehe, der Sün— 
den aller andern teilhaftig merde; mer aber das Vergangene 
und die Gemeinjchaft mit den Sündern abbete und zu ihnen 
fomme, der habe das ewige Leben, der jei jelig, der gehöre dem 
Heiland an. Und fie erzählten, wie die Leute geweint und ge: 
Ichluchzt und dann froh geworden und mie jie dem Lehrer die 
Hände gegeben und wie andere aufgeltanden und Zeugnis ab: 
gelegt hätten von der Trefflichteit und Nichtigkeit der Nede des 
Bruders, und mie jie wieder die Welt verdammt und fich ge: 
rühmt hätten, daß es fry gſtunke; ja, wie einige gar ver: 
fihern, fie hätten für an der Seligkeit, und wenn fie nur je 
mand müßten, fo wollten fie ihm ihren Überſchuß abtreten. 
Dan wollte mich auch bereden, einmal hinzugeben, allein 
«3 widerte mich an; um des Geſpötts willen mochte ich nicht 
gehen, erpreß um mich zu ärgern auc nicht und erbauen fonnte 
ih mich nicht; überdem hörte ich alles, was ging und hatte 
fatt davon. Die armen, mit diefer Seuche geplagten Xeute 
fonnten mic dauern von ganzem Herzen; ihren Sammer und 
ihren Verdruß jchütteten fie im Wirtshauje aus, da ihnen durch 
ihre frommen Weiber ihre Häufer erleidet waren. Da jamnıerte 
einer: Seit feine Frau fromm geworden, friege man in feiner 
großen Haushaltung Feinen Biſſen ordentliches Eſſen mehr. 
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Seine Frau wolle alles jelbjt machen, nicht einmal die Tochter 
helfen laſſen; fie thue auch die Speiſen richtig über, feure 
tüchtig, Taufe dann ins Stübli, bete, daß man im ganzen Haufe 
fturm werde, glaube, der Herrgott Foche für fie in der Küche, 
und wenn fie endlich chyftig jei und aufhören müfje, jo jei ent= 
weder das Feuer erlojchen oder alles angebräntet und fie müßten 
das Ejjen haben, mie e3 jei. Denn der Herrgott hätte viel 
zu thun, wenn er die Köchin jedes frommen Weibes fein wollte. 
An Tester Faſtnacht habe er ihr befohlen, zu kücheln. Sie habe 
rihtig den Anken in die Pfanne gethan und ſei wieder ins 
Stübli gelaufen und dort gebetet, daß es fry gjurret und gehutet 
heyg. So jei das Teuer in den Anken gefommen und ganz 
‚fiher wäre dag Haus verbrannt, wenn er nicht zufällig das 
Teuer gejehen und es noch hätte löſchen können. in anderer 
entgegnete ihm, das made ihm doch nichts, er jei reich, und 
wenn ſchon dad Haus verbrannt märe, jo hätte er ein anderes 
können bauen lajjen. Er aber jei arm, müfje vom Verdienſt 
leben und wenn jeine Frau jo fortfahre, jo käm er mit allen 
jeh8 Kindern auf die Gemeinde. Wenigſtens drei Abende in 
der Woche find Verfammlungen, meine Frau läuft Din, 
Ipinnt nicht, bejorgt die Kinder nicht, und mer weiß, ob 
fie mir nit noch Sachen verflöft, um auch ein Opfer zu 
bringen. Spät kömmt jie heim und kaum ilt der Tag 
wieder da, jo jteht fie jchon bei der Nachbarsfrau und fie 
brichten einander, wie es geitern gegangen, was gepredigt wor— 
den und wie ed ihnen mwohlgethban. Am Nachmittag jtehen fie 
wieder beilammen und raten ab, wo e3 des Abends aus gehen 
müſſe. Zwiſchendurch ift jie mie jturm und nicht® geht ihr 
recht von der Hand, und wenn ich fie and Arbeiten mahne, jo 
weint fie, daß fie ob dem irdiſchen Grümpel die Seligfeit ver: 
jäumen müſſe; umd diejer irdiſche Grümpel find ihre Kinder, 
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um die fie ſich immer weniger befümmert, ja, die ihr zumider 
werden, weil fie etwas für fie thun joll. 

Die Wirtin begehrte auf. Es feien doch nicht nur 
Meiber, die an die Verſammlungen gingen und ihr Hausweſen 
vernadhläffigten; auch Männer gingen Hin, und die Weiber 
Hätten auch Urjache, zu meinen und zu Flagen. So jei erit 
geitern eine rau bei ihr gemejen und habe das lautere Waſſer 
geweint über ihren Mann. Der laufe auch weit und breit um— 
Her, bilde jich ein, den Geift des Predigens empfangen zu haben. 
Selten jei er einen Abend bei ihr und bei den Kindern, am 
wenigjten des Sonntags, und wenn er einmal daheim bleiben 
müſſe, jo ſei er häſſig, daß es niemand bei ihm ausjtehen fönne. 
Der Kinder achte er fich oft lange nicht, dann jchlage er jie 
wieder, daß es eine unerfannte Sache ſei. Das Böjelte jei, 
daß man nie wife, was gehe; es gebe heutzutage gar jchlimmes 
Meibervolf; ja, auch wenn fie mitgehe, achte er ihrer menig, 
ſondern ſitze Tieber neben andern als neben ihr; jo feier auch 
einmal im Wirtshaus neben Meitjchene gejejlen und jie hätte 
mit den Kindern in der Nebenjtube fein können. 

Das mache jih noch, jchrie ein Dritter dazmwilchen, da jei 
doch entweder der Vater oder die Mutter bei den Kindern ; 
allein er hätte Nachbarsleute mit fünf Kindern, von denen das 
ältejte acht Jahre alt jei; da liefen Mann und rau, jperrten 
die Kinder ein und ließen fie halbe Nächte allein. Die Kinder 
ſchrieen manchmal alle zufammen, daß es einem dur) Mark und 
Bein gehe, und wenn e3 da fein Unglüc gebe, jo molle er 
nit Hans heißen. 

Mährend diefem Geſpräch mar ein Garnbaucher mit jeinem 
Wägelchen vorgefahren, hatte einen Teil des Geſprächs gehört 
und redete drein: Man jolle ihn Elagen laſſen, er müſſe jeine 
Baudi teuer verzinjen und bringe fajt Fein Garn zujammen, 
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und Doc habe er fich über den langen, harten Winter gefreut, 
in der Meinung, die Weiber würden das Stroh ab dem Dache 
jpinnen, Aber obä, feinen Winter, jo lange er fich bejinnen 
möge, jei jo menig gejponnen morden; das jchade viele, viele 
taulend Strangen Garn nur in feiner Gegend, und daran jei 
nur das v.... Stündelimejen ſchuld. Man jei die halbe Zeit 
nicht beim Spinnen, und wenn man jchon dabei jei, jo babe 
man feinen Ernſt. Wenn das jo gehen könne, jo werde man 
e3 erfahren, was das für arme Leute gebe. 

Sa, das habe er jchon lange gejagt, polterte ein Gemeind— 
rat, es gehe alles d’rauf los, das Volk z'Bode z'mache. Da 
führe man das Patentſyſtem ein; in einer Ede gebe e8 ein 
Mirtshäuglein und in den andern Ecken wären Berfammlungen, 
und jeder, der hungrig jei und jonft glujtig und nicht arbeiten 
möge, fönne predigen, wenn und was er wolle. Die einen 
Leute ſäßen in den Pinten, die andern in den Verſammlungen; 
wer zum Teufel da arbeiten jolle und wer die Müßiggänger er= 
halten; das werd luſtig uje cho. 

„Ja,“ meinte einer, „we's ne neuis am Wolf glege wär, 
u we fi jelber o üft Religion hätte, jo wär e3 ne nit jo gra= 
glych, wie mr plaget werde u mer predigi, u ji würde o öppis 
dazu melle jäge, daß men:is üfi Religion rüihig löy.“ 

Darauf jagte der Statthalter, man könne nichts gegen die 
Berjammlige mache, das jet gegen die Verfaſſig, die jage aus— 
drücklih, e8 könne ein jeder glauben, was er wolle. Der Ge: 
meindvorjteher, der eine Mugge auf den Statthalter Hatte, 
meinte, es heiße nicht in dev Verfaſſung, daß ein jeder machen 
fönne, was er wolle, und bier jei von Machen die Rede; aber 
man jollte allbeinijch meinen, die Verjajfig erlaube alle, und 
ein jeder Hallunfe tröfte ſich mit der DVerfaljig. 
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Bis dahin hatte man einen Mann in einem Winkel über: 
jehen, der hinter einem halben Schoppen Branntmwein jaß und 
ihn eben nachfüllen hieß; e8 war ein Schneider und ein Prediger; 
der erhob zornig feinen Mund und jchrie: Sie jollten nur reden 
und machen was fie könnten, fie verdammte Seelen, aber ab: 
bringen werden jie nichts, fie Landlümmel! Gott molle «8, 
daß man jie müfje machen lafjen; alle Tage nehmen die Brüder 
zu; der bejjere Teil der Negierig jei auf ihrer Seite und bald 
werden jie die Mehreren jein; dann mollten jie ihnen zeigen, 
was jie könnten; dann merden jie alle zwingen, ihre Verſamm— 
lungen zu bejuchen, ihren Glauben anzunehmen, und wer jich 
nicht wolle zwingen lajien, dem werden jie dag Haus ver: 
brennen, Naſen und Ohren abhauen und ihn aus dem Lande 
jagen. 

Mit großer Mühe verhinderte ich ein blutig Märtyrertum 
diejes Unbejonnenen; aber ich verhinderte nicht manche milde 
Rede, daß man jich jelbit helfen müſſe, während es noch Zeit 
jei, ehe entweder das Land verarmet, oder die Macht diejer Ver— 
rücten Meifter geworden jei. 

Wie es einem verjtändigen Menjchen ziemet, dachte auch) 
ih über diefe Dinge alle nad. Ach bin ein Ungelehrter, aber 
in meinem jehlichten Verſtand ſchien mir hier Irrtum zu herrſchen. 
So wie die Menſchen in einem bürgerlichen Verband unter be= 
jtimmten Geſetzen zujammen leben, jo leben auch die Chriſten 
zuſammen in einer äußerlichen Semeinjchaft und dienen gemeinjam 
ihrem Gott; dieſe Gemeinfhaft nennt man Kirche. In einem 
chriſtlichen Staat gehört auch die Obrigkeit zu diejer Gemein 
Ihaft, zu diefer Kirche; jie it nicht über diejelbe erhaben. In 
jeder Gemeinjhaft muß Zucht und Ordnung aufrecht erhalten 
werden, jonjt zerfällt fie; und in Feiner Gemeinjchaft duldet 
man die, welche öffentlich Umjturz, Auflöfung diefer Ordnung 
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predigen. In jeder Gemeinschaft find ſolche, welche über Auf- 
rehthaltung der Drdnung wachen und für fortdauerndes 
ſtetiges Neformieren, daß Nevolution nie nötig werde; benn 
nur da entjteht Revolution, wo man das Neformieren vergißt. 
In unſerm Lande joll die weltliche, bürgerliche Dbrigkeit, Die 
auch zu der Kirche gehört und nicht über derjelben ift, dieſes 
Amt üben und wie über das Wohl des Staates, über das 
Wohl der Kirche wachen. Thut nun aber diejeg die Obrigkeit 
nit und läßt gegen die bejtehende Kirche, wohl veritanden, 
nicht gegen den Staat, jeden vornehmen, was ihm beliebt, oder 
hält nur die in Zucht und Ordnung, melde für die Kirche 
ind, und läßt die nach freier Willfür jchalten und malten, 
welche öffentlich oder inggeheim gegen diejelbe find, jo gejchehen 
drei Dinge: 

1. Die Obrigfeit erhält den Schein, als ob jie ſich jelbit 
von der Kirche (e3 ijt nicht vom Glauben die Nede) losgeſagt, 
oder daß fie ihre Auflöjung wünsche. 

2. Das Volk, welches auf der einen Seite weder Kraft 
nod Willen jieht, Friegt Reſpekt vor denen, melche mit eijernem 
Willen und milder Kraft das, was fie al3 das Rechte aus: 
geben, ausbreiten und aufrecht erhalten und nad ihrer Weije 
feſt jich jelbft regieren, nach ihrer Weiſe unter fih Ordnung 
halten und Zucht. Vom Reſpekt zum Beifall ijt ein Kleiner Schritt. 

3. Die der Kirche treu Bleibenden, die jich täglich müfjen 
läjtern hören ungeftraft, vermijjen bitter den nötigen Schuß 
und werden zu dem böjen Gedanken verleitet, durch eigene Fauſt 
ih Schuß zu verihaffen, Recht und Pflicht, weldhe die Obrig: 
feit nicht ausübt, wieder an fich zu nehmen und nach ihrer 
Weiſe Ordnung aufrecht zu erhalten und Zucht. Wo die Ge- 
jete oder ihre Handhabung zu dem Kulturzuftand der Völker 
nicht pajjen, entjteht das Lynchgejeß der Amerikaner, d. h. bie 
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Selbithülfe, und von dieſer haben mir bereiß lebensgefährliche 
Beiſpiele. 

Inwiefern dieſe drei Dinge den Zwecken eines chriſtlichen 
Staates förderlich find, mag jeder Unbefangene entſcheiden. 
Welche Wirkung ſie in unſerm Ländchen haben werden, ſieht jeder 
voraus, der im Volke lebt, aber nicht der, der nur ſeine Zwecke 
vor Augen oder ſeine Theorieen im Kopfe hat. Es iſt merk— 
würdig, daß man an Orten den Religionsunterricht nur in 
Primarſchulen als ein Hauptfach betrachtet, in höhern Schulen 
aber al3 ein Nebenfach. 

MWahrhaft übel fteht e8 mit einem Staate, wo alle Inter— 
eſſen mit einem juridiichen Hute zugedeckt werden jollen, aber noch 
übler, wo jeder, der nur von weiten am Staatsruder gerochen, 
alle mögliche Intelligenz in ſich zu vereinigen glaubt, und zuerft 
jedem andern Stand als dem jeinigen und dann noch jedem 
jeine3 eigenen Standes außer fich jelbiten miktraut und öffent: 
lih oder zwiſchen den Zähnen alle Nechtlichfeit ihm abjpricht. 


So meit hatte ich vor vier Wochen gejchrieben ; jeither 
jhüttelte mich) das Fieber und mein Arm zucte gar jchmerzlich ; 
getreulih warten mir die Kinder ab. Mein Anneli fam mir 
immer vor die Augen und ich mußte fingen und mieder fingen : 
„O Blüemeli my, o Blüemeli my, hönnt i bald by dr ſy“. Wo 
das aus will, weiß ich nicht. 

Die Wirtin jpringt herauf, was will fie wohl? Der Ges 
meindjchreiber jei gejtorben, jagte fie mir; der Vorjteher werde 
fommen und mir anhalten, daß ich die Stelle übernehme. Das 
Fieber jchüttelte mich heftiger, Anneli kömmt mir näher, winkt 
mir deutlicher. O Blüemeli my! Ach höre die Tritte des Bor: 


ſtehers; dem will ich diefe Schrift übergeben, daß er jie drucken 
laffe, wenn ich jterben jollte; er ift ein braver Mann, er hält, 
was er verjpricht. 

Er hat fie, dat mir alles verjprochen, aber gejagt, es jei 
unnötig, ich werde nicht fterben. Nun, Herr, wie du willft, nicht 
mie ich will; mein Tejtament ift gemacht. Gehe es zum Leben 
oder zum Tode, Herr, jo bejehle ich meinen Geilt in deine 
Hände! 


Inhablt. 


Zur Einführung . 

Vorrede (zur erjten Yuflage). 

Borrede zur zweiten Ausgabe 

Erſtes Kapitel. Meine Kindheit 

Zweites Kapitel. Wie ein Vater Kinder prellt 

Drittes Kapitel. Das Lehen. . . . 

Viertes Kapitel. Der Großvater ftirbt. Eine Teilung . 

Fünftes Kapitel. Der Vater jtirbt ; 

Schötes Kapitel. Wie man, ohne zu erben, kann helfen teilen ; 

Siebentes Kapitel. Die Bettlergemeinde ’ Er — 

Achtes Kapitel. Der Güterbub als Ghindemeitjchi 

Neuntes Kapitel. Der Güterbub wird ein Gaffenbub 

Zehntes Kapitel. Die chriftlichen Bigeuner . Apr : 

Elftes Kapitel. Meine Herrlichkeit hat ein Ende, und eine Ge⸗ 
meinde hat einen Einfall ; A 

Zwölftes Kapitel. Wie es mir unter braven Leuten übel geht . 

Dreizehntes Kapitel. Wie ein pfiffiger Bauer und eine noch 
pfiffigere Bäuerin ausfehen \ 

Vierzehntes Kapitel. Won einem berühmten Schulmeiſter und 
einem berühmten Pfarrer, die mich unterweiſen, und tie 

Fünfzehntes Kapitel. Wie ich ein Knecht ward 

Sehzehntes Kapitel. Fürio! das Haus brennt . 

Siebenzehntes Kapitel. Fürio! ES brennt auch im Herzen 

Achtzehntes Kapitel. Wie man lieben und arbeiten fann 

Neunzehntes Kapitel. Wie böjer Wein Hochzeit madt . 

Zwanzigites Kapitel. Wie ein Pfarrer einen fann aus dem Himmel 
fallen laſſen a RT ——— 

Einundzwanzigites Kapitel. Wie ein Bauer und eine Gemeinde 
mit einem armen Snechtlein rechnen — 

Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Wie ich und Anneli rechnen 
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Dreiundzwanzigites Kapitel. Wie Gott mir Anneli nimmt 
Vierundzwanzigites Kapitel. Wie ih an den Menichen * zu 
rächen ſuche. . . 

Fünfundzwanzigſtes Kapitel. Die Rache und ihre Folgen . 
Scehsundzwangzigites Kapitel. Wie ich Rekrut werde und allerlei 
Betrachtungen mache. Mein Aufenthalt in franzöfiichen Diensten 
Siebenundziwanzigites Kapitel. Wie ic) aus einem Rekrut zu einem 
Mann werde a a ee ee ea cr 
Adhtundzwanzigites Kapitel. Wie man uns die Träume vertreibt 
und den Abſchied gibt Ei So ——— 
Neunundzwanzigites Kapitel. Meine Heimkunft un 
Dreißigites Kapitel. Meine Krankheit und dem Spital feine . 
Sinunddreißigites Kapitel. Wie ich zu Geld, einem Erbe, einer 
Kutte, und fait zu einer Weltſche fan . j 
Zweiunddreißigſtes Kapitel. Mein ———— und wie 6 ab- 
geipiejen werde 
Dreiunddreißigftes Kapitel. Der gute Nat . 
Vierunddreißigites Kapitel. Der jchöne Tag ; 
Fünfunddreißigites Kapitel. Wie ich juche und finde, aber nicht 
das Nedte . 
Schsunddreißigites Kapitel. Wie ich ein altes Schloß fand, aber 
neue Leute dabei . En en ee ee En a En 1 
Siebenunddreißigites Kapitel. Wie ich eine bleibende Stätte finde 
Achtunddreißigſtes Kapitel. Pot Wetter, Weiberlärm! . ö 
Neununddreißigites Kapitel. Wie meine Bauern Ffannegießern 
Vierzigites Kapitel. Zwei luftige Vögel und wie nıeine Bauern 
jie fliegen lehren ne a re 
Einundvierzigſtes Kapitel. Won vielen wüſten Vögeln und ihrem 
wüſten Treiben ke De ae a A 
Inhalt . 


der 


Worterßlarungen. 


Wir geben dem Bauernspiegel einfach die „Worterflärungen“ bei, die der Ver— 
faffer jelbft der zweiten Ausgabe (1839) hinzugefügt hat und verſparen die zahlreichen 
von ihm übergangenen Worte auf das Wörterbuh am Schluffe unjerer Sammlung. 

Die nicht ſtreng alphabetifche Orduung der Worte bei G. iſt unverändert ge= 
blieben (jo erjcheint Stadttotich als Zufammenjegung mit Totjch unter T); auch 
einige schriftdeursche Worte (verblümt, verblüfft) haben wir ftehen laſſen. — 
Die Schreibung Gs. ift für die mundartlichen Worte durchwegs beibehalten und nur 
bei itarfer Abweichung unierer Schreibung dieje in Klammern [] beigefügt. 


au. 


Afe, bereits, dod). 

Anken, Butter. 

Abgepugt, ausgeichmäht. 

Aufzug geben, Düngmittel an: 
ſchaffen. | 

Abgegugget, abgelauicht. 

Albez [allbets], ehemals. 

Arigs, wunderliches. 

Ausgſchirren, gründlich auf— 
begehren, ſich los machen. 

Austaubelen, austoben. 


B. 


Bauernfünfe, römiſche V. 
Bröſelen, mit beſonderer Sorg— 
falt etwas beſonderes kochen. 

Blutt, nackt. 

Blegians Gloſchli, einen far— 
bichten Saum an den Unterrock. 

Balgen, ſchelten. 

Branzen, zanken. 

Bäunde, Hanfpflanzung. 

Bänne, Karren um Miſt, Erde 
x. zu führen. 


Bätziwaſſer, Obitbrannteniwein. 





| 


Bettlergemeinde, Gemeinds— 
verjammlung, an welcher Die 
Kinder an die Mindejtbietenden 
in die Koſt verjteigert werden. 

Bigger, fleines Pferd. 

Borgen, jchonen. 

Bigete, aufgethürmter Haufe. 

Blangen, jehnen, harren. 

Bys luft, Nordwind. 

Brütige, unreife. 


6. 


Challi, Lümmel. 

Chiere, hängen. 

Chäre, befehlen oder abſchlagen 
ohne Nachdruck. 


D. 


Doktorzeug, Arzneimittel. 

Dorf, Beſuch. 

Datere, Kuchen mit Konfekt be— 
legt (Torte). 

Dopple, anklopfen. 


Dräyhung, von Herumdreben, 
nicht fertig werden. 

Döſelen, pflegen. 

Dampi, Schwätger. 


E. 


Ertaubet, erboſt. 
Eiertätſch, Pfannkuchen. 

Egg, Hügelrücken im Emmenthal. 
Emd, Grummet. 


F. 
Furen, Furchen. 
Ferglglete, Schleppete. 
Flemmen, zurüdjegen. 
Fafel, junge Ware, aud ein 
Kinderhaufe. 
Fötzel, Lump. 


®. 


Genterli, fleiner Schranf. 

Geſtrählte, gefämmte. 

Göttene, Paten. 

Segürtet, herumgefprungen. 

Gfetterlen [gvätterle], ipielen. 

Gewellt, geſiedet. 

Gſchmuechten, Ohnmacht 
fallen. 

Gewächs, Getreide. 

Gräbt, Leichenmahl. 

Gaumen, hüten. 

Gring, Kopf. 

Gfell, Glück. 

Gnepfte, affektiert gehen. 

Gugger, Kukuk. 

Gſuͤchti, Gliederſchmerzen. 

Gekähr, Zänkereien. 

Göllerketten, ſilberne Ketten 
an dem ſammeten Göller, das 
die Bernermädchen um den Hals 


tragen. 
Gaden, Sclaffanmer. 
Gloſchli, Unterrock. 
Gumpen, hüpfen. 


in 
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Geguſelt, geſtochen. 
Gaſtig, Gäſte. 

Gütterli, kleine Flaſche. 
Gmeinsmanne, Vorgeſetzte. 


H. 


Hotſch, eine unordentliche Perſon. 
Huſen, ſparen. 

Hamme, Schinken. 

Heiti, Heidelbeeren. 

Höhn, erzürnet. 

Hock, Sitz. 

Hüdlene, Kleider ohne Wert. 
Hübicheli, leiſe. 


K. 


Kacheln, Näpfe. 

Kloben, Kronthaler. 

Kupen, ſchmollen. 

Kräuel, Krallen. 

Kräze, Käficht. 

Kläfelen, wiederjagen. 

Köhlen, Laub und Gras jammeln. 

Kuppelen, Truppe. 

Köch ſGchöch], Gemüfe. 

Kutterten, Kutter heißt das 
Taubenmännchen; kuttern, höfeln 
wie dasſelbe. 

Küngeli, Kaninchen. 

Klüpfig, leicht zu erſchrecken. 

Küſtig, ſchmackhaft. 


2. 


Lismen, ſtricken. 

Lind, weich. 

Läufterli, dasSchiebfenſterchen. 
Lezen Hals, Luftröhre. 
Löhl, Pinſel. 

Linger, Lineal. 

Leubank, Nuhbanf. 

Luggen, weichen. 

Lofe, hören. 


M. 

Mupf, Stoß. 
Mutech, geheimen Vorrat. 
Mänteli, Vorhemd. 
Mugge, auf der, aufdem Korn. 
Moſen, Flecken, Quetichungen. 
Miſtgülle, die Jauche um den 

Düngerhaufen. 





N. 
Notti, doch, noch nicht. 
Nadiſch, wahrlid. 
Niggele, mit den Fingern an 
etwas fich beichäftigen. 


P. 
Plätze [Blätze]), Pflanzungen. | 
Pülvere, losfahren, ſchmähen. 
Poſtur, Haltung. 
Pfnüſel, Schnupfen. 


R. 
Reiſen, leiten. 
Rooßi, das Dörren des Flachſes 
durch Ausbreiten im Freien. 
Rodel, Verzeichnis. 
Ruſtig, etwas Gerüſtetes, Arznei. 
Reiſten, Hanf, gehechelter. 
RübſtückiſRüppſtücki], geräucherte 
Schweinrippen. 
Ringer, leichter. 
Ringlgleln, den Meiſter zeigen. 
Röſti, geröſtete Erdäpfel. 


S. 


Schlampe, eine in der Kleidung 
nachläßige Perſon. | 

Schäich, jchenf. 

Stör, auf die, auf die Arbeit ins 
Haus. 

Schnopfen, das Atmen defjen, 
dem Flüffiges in die Luftröhre 
gekommen. 
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Stod, ein niedliches Wohnhäus: 
chen neben dem großen Bauern- 
haus, wohin gewöhnlich die Alten 
ſich zurücdziehen. 

Süferli, leife. 

Stu, fteiler Weg. 

Schwick, Augenblid. 

Schick, Glüdsfall. 

Schmutz, Schweinefett. 

Stüber, Heiner Rauſch. 

Sauft, wohl, leicht. 

Schlämperlig, ein jchmußiger 
Anhängjel. 

Staat maden, hoffärtig jein. 

Stürcdelte, das Schwanfen außer 
Gleichgewicht. 

Schwytig, heißhungrig. 

Stüpfen, mit den Beinen ftoßen. 

Stober, ſcheu. 

Sürgele, jchlürfen, ängftlich ab- 
teilen. 


}) 


T. 


Trämel, ein Baumſtamm, der 
Laden [Bretter] geben ſoll. 

Tihämelen, zu Gevatter bitten. 

Trögli, Lade. 

Trofjel, Mitgabe in allerlei Haus: 
gerät. 

Triftig, Sicherheit. 

Tolle, jtarfgliedrig, tüchtig. 

Tubelte, jchmollte. 

TZauner, Tagelöhner. 

Stadttotjch, ungeſchickte, un— 
behülfliche Städterin. 

Tampen, ſchwatzen. 


u. 


Ueche, hinauf. 
Umeha, herhalten. 


Uerti, Zeche. 


— 448 — 





V. W. 
Verwerchete, verarbeitete. Werd, Hanf. 
Verflöft, verftohlen weggenom: | Wir, Schläge 
men. Werweiſen, hin: und berraten, 
Vergebe, umfonft. uunſchlüſſig jein. 
Verrätſchen, hinterbringen. 
Vermeukt, heimlich. 
Verbürſche, verwideln. | I 
Vertrappen, zertreten. ' Bimpfer, affeftiert. 


Verblümt, verjtedt, indiret. | Züpfen, Haarfledhten, dann wie 
Verblüfft, verwundert, er | SHaarflechten geflochtene Weden. 
ſchrocken.  Bäpfeln, heimlich ausſpotten. 

Verniſtet, an das unrechte Ort | he Geſamtheit der Zugtiere. 
etwas thun, daß man es nit | Z'imißſäckli, Sädli, in welchem 
finden fann. der Imbiß getragen wurde. 

Bern [fern], im vorigen Jahr. | Zottelte, watſchelte. 


— 
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Dorbemerfung des Berausgebers 
von Band II und III. 


Nachdem im Januar 1837 zu Burgdorf der „Bauernfpiegel“ als 
Lebensgeichichte des SJeremias Gotthelf und 1838 ebenda unter demjelben 
Namen die Bejchreibung der Wafjernot in Emmmenthal vom Auguft 1837 
herausgekommen, juchte der Pfarrer von Yügelflüh bereits wieder einen 
Verleger, diesmal für einen „Öevatterbrief an das Publikum“, wie 
er, der jelbit im Jahr 1837 zum drittenmal Vater geworden, die an: 
geblih von dem Lehrer Peter Käfer zu Gytiwyl gejchriebenen „Leiden 
und Freuden eines Schulmeiſters“ anfänglich zubenannt hatte. „Lange,“ 
jo erzählt uns die ältere 1834 geborne Tochter, „wanderte das Manu: 
ffript von einem jchweizeriichen Verleger zum andern, da feiner es zu 
drucken wagte, der beißenden Bemerkungen wegen, die Bigius ſich darin 
gegen Autoritäten erlaubt hatte. Der Umschlag zerfiel in Yegen und 
man mußte eine eigene Schachtel dafür machen laſſen, um die einzelnen 
Bogen nicht zu verlieren.“ * 

Aus dieſer Pappſchachtel, die von der andern Tochter forglich 
gehütet wird, tritt nah 60 Jahren zum eritenmal der ganze 
„Shulmeifter* ansicht. Denn als fi) endlich ein politisch radikaler 
Verleger, Wagner in Bern, zur Veröffentlihung des ftacheligen Werfes 
berbeigelafien hatte und den 1. Band im Oftober 1838 herausgab, den 
zweiten auf Mitte Januars 1839 anfündigte, war der urfprüngliche Tert 
beider Teile durch den Verfaffer wohl um ein Siebentel gefürzt 
worden. Viele Stellen, die politisch oder moraliſch anftößig und daher wohl 
auch buchhändleriich bedenklich jchienen, waren getilgt, ebenjo manche Weit: 
läufigfeiten befeitigt, die einen Teil der Leſer ermüden oder abſchrecken 
konnten. Die Zenjur von Gotthelfs Gattin hatten diefe Stellen unbe: 
anstandet pajfiert, höchitens daß bei zwei oder drei allzu perfönlichen 
Ausfällen die einfichtige Mitarbeiterin ein rotes Fragezeichen an den 
Rand jegte, dem der nachkorrigierende Verfaſſer durch Eleine Anderungen 
Rechnung trug; erjt für den Druck offenbar wurden dieſe und andere 
Stellen endgiltig durch oft jeitenlange Striche weggeſchafft. 

Den uriprünglichen, aus jehr verichiedenen Gründen abgeänderten 
Tert haben auch wir in der für das große Leſepublikum beſtimmten 
Ausgabe felbit, gegenüber dem ausgejprochenen Willen Gotthelfs, nicht 
berftellen dürfen. Wohl aber geben die gleichzeitig erjcheinenden, Dies: 





* Lchensabriß Gotthelfs im Anhang der „Neuen woblfeilen Ausgabe“ des 
„Schulmeiſters“; Berlin, Springer 1877, S. 20, 
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nal ausnahmsweiſe umfangreichen „Beiträge“ des Ergänzungsbandes, 
mit dem Tert der Ausgabe zufanmmengehalten (wozu wiederum der 
beigegebene Zeilenzähler dienen joll), ven „Schulmeilter“ vollkommen 
in der Gejtalt mie ihn Gotthelf im Jahr 1837 zuerjt für den Druck 
in einem Zuge niederjchrieb und wie er ihn — er war nicht der Mann 
vielfacher Wiedererwägung — damals hätte drucken laffen, hätte er nicht 
perſönliche und geſchäftliche Nüdiichten tragen müſſen, die für uns nicht 
mehr beitehen. 

Für uns find dieje getilgten und jegt wiedergetvonnenen Teile des 
Werfes — don der eriten Stelle, I, Kap. 1 (zu S. 19 °® ?°), mit der Ans 
ipielung auf den Bauernipiegel, die der Verf. jchon zur beſſern Wahrung der 
Pſeudonymität des neuen Werkes ftreichen mußte, bis zur legten, II, ap. 
33, mit der qgutmütigen Ironie auf die Schüglinge des Verfaſſers, die 
Schulmeiſter, die bei höherer Beſoldung nur längere Pfeifen anjchaffen 
würden — für uns jind dieſe noch ungedructen Abjchnitte des „Schul— 
meifters“ wertvolle Beiträge zum Bilde des Verfaſſers, deſſen thatkräf— 
tige und jchlagfertige Berfönlichkeit uns daraus in neuer Friſche umd 
Unmitteldarfeit entgegentritt. Wir dürfen hoffen, daß die Verehrer unſeres 
Schriftitellers für dieſen Zuwachs, ſowie für die reichliche Ausbeute, Die 
die Originalhandichrift außerdem zur Gejchichte des Tertes und zur Kennt— 
nis don Gotthelfs Sprache geliefert bat, der Familie von Rütte— 
Bitzius cbenjo dankbar fein werden, wie wir jelbit es jind. 

Auch die Anderungen, bezw. Verhochdeutichungen, Neufaffungen 
und gelegentlichen Verzimpferungen, der Ausgabe von 1848, die 
von Verf. jelbit herrühren und einerjeits geradezu ein Wörterbud 
erjegen, anderjeits für Gotthelfs jprachliche und ethiſche Perfönlichkeit ſehr 
Dezeichnend find, werden die Freunde des Schriftitellers mit Intereſſe kennen 
fernen. Wir haben von diefen Änderungen und von den bloß formellen 
Abweichungen die Blusitellen der uriprünglichen Geftalt durch ein einfaches 
Mittel im Druck unterjchieden und ferner die längern Varianten, zu Denen 
dieſe Plusſtellen meiſt gebören, durch neuen Abjag hervorgehoben. 

Die Sadherflärungen beichränfen fich wiederum auf das 
vorerit Erreichbare. Wir hoffen auf weitere Beiträge dazu aus dem Kreiſe 
der Leſer Gotthelfs in Stadt und Land Bern und werden joldje ge: 
legentlich nachtragen. 

Der 4. Band unſerer Ausgabe, der die Waſſernot 
im Emmenthal“, die „Fünf Mädchen“ und „Dursli“ aut 
halten joll, wird von den Hd. a..Neftor Kronauer und a.Schul— 
inſpektor Wyß unter Mithilfe des IUnterzeichneten bejorgt und ſoll noch 
in diefem Jahr nachfolgen, in dem wir. auch bereits mit „Uli“ zu be— 
ginnen hoffen. 


Bern, Mai 1898. Ferdinand Better. 


Zueignung. 


Hochverehrter Herr Direktor 
des berneriſchen Schullehrer-Seminar! 


Ein dankbarer Schulmeiſter möchte Ihnen eine Gabe bieten; 
ſie iſt groß, denn ſie iſt alles, was er zu geben vermag. 

Sie ſind der Bildner der werdenden Lehrer im Kanton 
Bern. Sie ſind nicht nur die Quelle ihres Wiſſens, ſondern 
auch der Lenker ihrer gemütlichen und ſittlichen Kräfte. 

Ihre Hand führt ſie freilich nicht durchs Leben; Ihre 
Lehre aber bereitet ſie auf das Leben. 

Dieſe Vorbereitung vermag nie vor jedem Fehltritt zu 
wahren, aber doch vor vielen, wenn ſie die rechte iſt. 

Keines Lehrers Leben iſt ein gleichgültiges; Segen oder 
Fluch ſäet er aus, je nach der Ausſaat erntet er. 

Zu dieſer Vorbereitung bedarf der Führer nicht nur des 
Wiſſens Schätze, ſondern auch des Lebens Erfahrungen. 

Doch keinem Sterblichen iſt gegeben, zu erſchöpfen das 
Meer der Erfahrungen — jeder Tag bringt neue, jeder Menſch 
macht andere. 

Hier kann auch der Arme dem Reichen geben, was der 
Reiche in ſeiner Fülle vielleicht vergebens ſucht. 


a 


In des Reichen Willen ſteht es, die dargebotene Gabe 
zu benugen — je nachdem er glaubt an fremde Erfahrungen, 
thut er e8. Ich fordere den Glauben an meine Erfahrungen 
nicht — aber ih weiß, das Sie deren Prüfung nicht ver- 
jhmähen werden. Hält auch nur eine dieſe Prüfung aus, be= 
währt jich auch nur eine reitend für Einen Lehrer, jo weiß ich, 
Sie werden mir um diejer einen willen die übrigen unbemährt 
gefundenen vergeben. Dieje8 Vertrauen gab mir Ahr hoher 
reiner Sinn, der nicht das jeine, jondern das des Meilters, 
dem auch ich in allen Treuen dienen möchte, jucht; darum wage 
ih, Shnen zu Ihren Schäten mein Scherflein anzubieten. 


Herr Seminar-Direktor Riklt, 
Dero gehorjamiter 


Peter Stäfer, 
Schulmeifter zu Gytiwyl, 
im Kanton Bern. 


Vorwort für Saien. 


Keine Vorrede ijt dies; auf neue Mode jteht diejelbe hinten 
im Bude. Nur wer dad Buch durdhlejen hat, wird fie finden 
und begreifen. Aber meil dieſes Buch von einem Schulmeijter 
handelt, jo werden viele es nicht anrühren mögen. Es ijt eine 
alte Mode, daß man die Naje rümpft, wenn man einen Schul: 
meijter von weitem fieht, daß zu gähnen anfängt, wer nur von 
einem Schulmeilter hört. Und doch ilt ein Schulmeijter accurat 
ein Menſch wie ein anderer. Vielleicht trägt er einen furiojen 
Rod, halb Herrichelig, halb bäurijch, vielleicht jchlengget er ihn 
auch auf appartige Weile; aber unter dem Rod im Herzen 
fißt genau der gleiche Menjch mie unter de3 Ammanns, mie 
unter des Schultheigen Rock. An diefem Buche jteht nun freilich 
bejchrieben, wie der Schulmeilter jeinen Rock apparti jchlengge; 
aber noch bejjer ift der Menſch bejchrieben, der auh Euch im 
eigenen Herzen ſitzt. Schauet Euch diefen Menjchen recht an; 
vielleicht macht Euch deijen Anblick milder gegen andere, na= 
mentlih gegen Schulmeijter, ſtrenger aber gegen Euch jelbit; 
dann hat dieje Buch auch für Euch, Ahr Laien, reichlich Frucht 
getragen. 
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Erites Kapitel. 


Don großer Retrübnuß und Elend. 


j eter Käſer heiße ich, ein Schulmeifter bin ih, und im 
Bette lag ich trübjelig, nämlich den 31. Juli 1836, 

Desjelben Tages, ald wir gefrühſtückt hatten, trug meine 
Frau Kaffeefanne und Chacheli hinaus, kam aber nicht wieder 
herein. Da ging ih nad und wollte fragen: warum jie den 
Milchhafen nicht auch hole? Ich halte auf Ordnung, aber 
ihn jelbjt Hinauszutragen fam mir nicht in Sinn. Aber ich 
fragte das nicht, denn ich fand fie übel, mit dem Kopf ange: 
lehnt an den Kachelbank, die eine Hand auf dem Herz. Mir 
wurde Angjt, wie es einem rechten Manne ziemt, und bejorg- 
lih wollte ich willen, wo es ihr fehle? Als fie wieder atmen 
und reden Fonnte, meinte fie gar meinerlih: „Was wird 
mir fehlen? es wird wieder öppis angers ſy.“ 

Und meinerlic wurde auch ich, fragte nicht weiter, ſon— 
dern jagte bloß: „Es wird öppe nüt ſy“ — und ftolperte 
betroffen zur Küche hinaus vor das Haus. Dort trat mich der 
Polizeidiener an und brachte mir einen Brief von dem Schul: 
fommiljär, in welchem der Befehl jtund, punkt zwei Uhr nad): 
mittagd bei ihm zu jein, indem er mir etwas zu eröffnen 
hätte. Bot taujend! dachte ich, der wird mir jagen mollen, 
wie hoch ich tariert worden jei, und wie viel mehr Einkommen 
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ih Fünftig erhalten werde; und mohl ward mir wieder ums 
Herz; ich hätte Kuftiprünge thun mögen und gerne dem Poli— 
zeidiener einen Baten gegeben für jeine Mühe, wenn ich nur 
einen im Sad gehabt hätte. 

Es war nämlich von der hohen Obrigkeit auf Antrag des 
wohlmeilen Erziehungd3:Departemente3 einmal 40000 2%. und 
wieder einmal 50000 jtipuliert worden zu guniten der Schul: 
meilter und ihrer Löhne. Und darauf war eine Kommiljion 
im Lande herumgefahren, um alle Schulmeifter zu inquirieren, 
wie gelehrt ein jeder jei. Es waren gar ſchöne uud gelehrte 
Herren und fie machten ihre Sache im ganzen recht manier- 
id. Ich war recht gut beitanden und hatte ihnen oft jo ge 
antwortet, daß fie gar nichts darauf zu jagen wußten. Ein 
anmejender Bauer meinte, die hätte ich recht bejchlagen, und 
der Frau ſagte ich daheim, ich hätte manchen Zweckſchuß 
gethan. 

Mir hofften nun alle Tage auf einen Bündel Geld, aber 
alle Tage umſonſt. Wir hätten e3 jo nötig gehabt, und ich 
hatte darauf hin jchon der rau Mulletung zu einem warmen 
Gloſchli geframet, war es aber dem Krämer noch jchuldig ge— 
blieben, der das Geld gerne haben wollte Da hingen bie 
goldenen und filbernen Äpfel dicht vor unferem Munde; wir 
thaten ihn weit weit auf, aber ſie fielen nicht hinein; fie legten 
ih jachte nieder in die Staatsbanf und unfer Gluſt war 
doh jo groß gemadt und unjere Säcke waren doch jo leer! 
Meine Kinder pflegten zumeilen unferer Kate ein Stücd Brot 
vorzuhalten und es wieder wegzuziehen, wenn jie darnach 
ſchnappte; dann ward die Kate böje, Enurrte und frebelte; 
dann jchrieen auch die Kinder und mollten die Kate jchlagen 
oder verklagen. Aber ich jchalt dann die Kinder und nicht die 
Kate, und that ihnen gar bündig dar, wie e8 unbarmherzig 
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jei, mutmwillig eine Luſt zu erregen, und dann ihre Befriedigung 
mutmwillig hinzuhalten. Sch jtellte ihnen vor, wie auch ihnen 
wäre, wenn man am Morgen das Ejjen vor jie hinftellte und 
jie erit am Abend es genießen ließe; ob das nicht ein fchlechter 
Trojt für fie wäre, wenn ich ihnen jagen würde: Schmeiget 
doch und jeid geduldig, ihr erhaltet e3 ja, und es kömmt nicht 
darauf an, ob früher oder jpäter ? 

Das begriffen meine Kinder nah und nach und trieben 
das Spiel nicht wieder. 

Leider müfjen die Herren, die ung jo gluftig gemacht, 
weder Kinder noh Kate oder wenigſtens nicht Mitleiden mit 
der Kate gehabt haben; fie würden ung jonft nicht jo lange 
haben warten lajjen und dann gar noch, wenn unjer leerer 
Magen murrte und Enurrte, über fleiichlihe Gelüſte geklagt 
haben. 

Man kann ſich daher denfen, mie ich jreudenvoll ward, 
und blangete, wie ein Kind am Neujahrmorgen , biß ich ver— 
nahm, wie viel ih nun einjeckeln Fonnte. Ich lief in Die 
Küche, der Frau unfer Glück anzufünden (ich Fonnte es aber 
nur in unbenannten Zahlen nennen) und ihr anzuhalten, heute 
das letzte Stück Fleiſch, das wir im Haufe hatten und das jie 
jo lange gejpart, zum Kraut zu legen; es werde ihr mwohlthun, 
meinte ih. Dann nahm ich mein Häfeli heißes Wafler zum 
barten, jehüttete mir aber einen Teil über die Finger, und mit 
den verbrannten Fingern ſchnitt ih mir manchen tüchtigen 
Hieb ind Kinn; denn ich jchlotterte ordentlich vor Freude; 
darum that mir alles nicht weh. Mit dem halben Geficht voll 
Schmwammpfläfterhen ging ich zum SHerren, den Pjalmen zu 
holen. Wellen das Herz voll ijt, dejien läuft der Mund über; 
ih verkündete ihm mein ungenanntes Glück. Er ſchien auch 
Treude daran zu haben, was mich Wunder nahm; denn mir 
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glaubten von den Pfarrern, ſie mißgönnten uns größern Lohn 
und ſeien ſchuld daran, daß wir nicht ſchon lange mehr 
hätten. Warum wir das glaubten, weiß ich eigentlich nicht; 
denn auf der andern Seite hörte ich oft von den Bauern 
muckeln, man könne den Pfarrern nicht genug für die Schule 
thun und die Schullöhne nicht groß genug machen; man ſehe 
wohl, daß ſie nichts daran geben. 

Unglücklicherweiſe gab der Pfarrer einen moll-Pſalmen 
und ich war doch ſo dur geſtimmt, und dazu ſpielte unſer 
Organiſt ſo gar verzweifelt langſam. So geſchah es, daß ich 
den moll-Pſalm und den Organiſt vergaß in meiner Freude 
und dem Herrn ein Loblied ſang nach der Stimmung meines 
Herzens und nad dem Tafte meines munter hüpfenden Blutes, 
boh und raid. Da entjtund ein mwunderlicher Gejang, der 
viel Redens gab, mer eigentlich echt gehabt hätte. In mun— 
terer Weije jang ich fort, und merkte in meinem Jubel nicht, 
daß der DOrganijt unter und binter mir blieb; und daß 
er immer zorniger über die Achjel blickte, ſah ich gar nicht; 
daß der Teil der Gemeinde, der fröhlichen Herzens war, mir 
nachſang, der jchwerfälligere dem Organiſt; daß der Pfarrer, 
der eben Fein Held in der Mufik ift, bald mit mir Schritt 
halten wollte, bald mit den andern, und gar nicht mußte, 
woran er war, das alles merkte ich nicht, bis ich mit 
meinem Liede zu Ende war und mit meinen Mitjängern 
ſchwieg, der Organiſt aber mit jeinen Treuen noch fort orgelte 
und jang. Da jah auch ich erjtaunt über die Achjel, erwacht 
aus meiner Herzensandacht, und gab ihm mit fpöttifchen 
Blicken meine Verwunderung fund tiber jeine Böce. Aber er 
ſah mid nun auch nit an. Was der Pfarrer predigte, kann 
ih euch wahrlich nicht jagen. Liebe Leute! verzeiht es einem 
Schulmeilter, der SOR. baren Lohn und fünf lebendige Kinder 
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auf der Welt hat, der nun zu einer Teilung von 90000 $, 
ih berufen glaubt, wenn er nicht Pla in feinem Kopfe bat 
für eine Predigt, fie mag noch jo ſchön fein. O, könntet ihr 
jehen in jo einen Kopf hinein, wie da die Gedanfen wimmeln, 
jih drängen, verjehlingen, wenn fie kaum geboren find ! 
Bringt ein Glas Eſſig unter ein neumodiſch Vergrößerungs: 
glas, und ſeht da die Welt vol Tierchen, jeht daS Gemühl, 
da3 nie ruhende Gebären und Vernichten, jo könnt ihr euch 
eine Vorjtellung davon machen. Da tauchen zuerft die Schul: 
den auf, die zu bezahlen find; die werden von den Bedürf— 
nijjen verjchlungen, die ſich darjtellen in bunter Mannigfaltig— 
feit von den mangelnden Kinderjtrümpfchen weg bis zu einer 
neuen Faßi an das Dackbett; aber auch die gehen jchnell in 
einer Wolfe von Wünſchen unter, die dicht und jchwarz ber: 
auf ſich wälzt und bald den ganzen Horizont der Gedanken 
bedeckt. Ach, was hat ein Schulmeilter mit 80 L. Lohn und 
fünf Kindern nicht alles zu wünſchen; wie unendlich viel hat er 
entbehrt, von der verjtümmelten Tabakspfeife weg big zu einem 
Bude, worin alles fteht, was er zu wiljen noch nötig hätte! 
Ich war ganz erichroden, al3 die andern um mich aufjtunden ; 
denn nun erjt fiel mir wieder ein, daß ich in der Predigt ſei, 
und mir wurde bange, ich hätte gejchlafen, ein böjes Beijpiel 
gegeben. Da nahm ich mich zujammen, betete andächtig mit 
und hielt diesmal mit dem Organiſten bejjer Schritt. 

Noch nie ſchien mir ıneine Frau mit dem Eſſen jo lange 
zu machen; aber auch nie jchmecte es mir beſſer als heute, 
Die Frau jah ihrem lebten Stück Fleiſch mwehmütig nad; ich 
aber war ganz holdjelig und trieb das Narrenwerk mit den 
Kindern, jo daß fie endlich jagte; „Peter, ich wollte den Pelz 
nicht verfaufen, bis ich den Bären hätte.” Ich aber lachte jie 
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aus, wiſchte mit dem Armel den Mund ab, ließ mir das beſte 
Halstuch im Haufe umbinden und machte mich auf den Weg. 
Das ging mie durch die Lüfte und lange vor zwei Uhr war 
ih an Ort und Stelle. Zum Schulfommijjär Fonnte ich noch 
nicht; der war noch in der Kinderlehre. Das ungemohnte 
Fleiſch und der raſche Lauf hatten mich durftig gemacht; es 
fam mid) daher das Gelüften nad einem Schoppen an, dem 
ih ſonſt jehr jelten nachgab; denn es dünft mich unrecht für 
einen Mann, einen Schoppen zu trinken, während dag Weib 
zu Haufe einem Kinde, das gerne Brot möchte, jagen muß: 
„art nur, wir ejjen bald, dann bekommſt du Erbäpfelbigli.” 
Ich Hatte bi8 an 6 Kreuzer, die ich der Frau zu Haufe ließ, 
al unfer bar Vermögen bei mir, welches ſich auf 4'/, Btz. 
belief. Es war nicht viel; aber ich meinte, einen Schoppen 
möge e3 immer erleiden, wenn man 90000 L. zu teilen babe. 
Wie ih in die Gaftjtube Fam, merkte ih, daß es gar luftig 
berging in der Nebenjtube, und ehe ich noch meinen Schoppen 
befehlen Fonnte, rief es aus derjelben: „Seh Käfer, es gilt dr, 
chumm u thue eis Bſcheid!“ 

Sin Schulmeifter, und befonders einer der nur 4!/, BB. 
im Sad bat, jagt wohl: „Blyb nume rüihig“ ; aber er geht 
doch hinzu und fieht, mer es ihm bringen will. So madıte 
ih es auch, und jah da den Unterlehrer von jelbigem Drte, 
wie er freudejtrahlend am Tiſche obenan ſaß, und da regierte und 
hantierte, als ob er allein Meilter wäre. Ex befahl mir einen 
Stuhl, hieß mid fiten, nehmen, eſſen und trinken, daß ich 
gar nicht zu Worten fommen und nicht begreifen Fonnte, wie 
ein Unterlehrer dazu komme, jo Oberarm yne z'thue. 

Endlich merkte ich den Leuten am Tiſche an, daß da eine 
Kindbetti jein müſſe, und es fiel mir ein, daß ber Unterlehrer 
vor gar nicht langem geheiratet und aljo wahrſcheinlich der 
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Kindbettimann fein werde. Der Gauch, dachte ich, meint auch, 
er habe einen Prinz erzeugt, und jo einen habe die Welt nie 
gejehen, und macht jih Pläne, wie er ihn wenigſtens bis zum 
Schulkommiſſär bringen könne; der Gauch meiß nicht, daß 
ſolche Mucken die meilten Väter beim erſten Kinde ftechen, daß 
dann beim fünften und jechiten man ein ganz anderes Geficht 
macht, des und mwehmütig unten an den Zieh fich ſetzt, und 
beim achten und neunten gar unier den Tiſch jchlüpfen möchte. 
Aber ich jollte nicht lange im Irrtum bleiben über deſſen 
Freude und den Grund, warum vom Mehbejlern auf dem 
Tiſche jtund. 

„Nicht wahr, du willjt auch zum Kommiſſär?“ jagte mein 
Gastgeber. „Nun, ich wünſche dir, daß er dir jo gutes ver: 
fündet wie mir; ich bin ganz d8 Gäggeld. Heute, al3 wir aus 
der Kirche kamen, jagte er mir, daß ih auf 300 %. jährlich 
geihasiget worden jei, und da ilt es wohl der wert, eine z'näh”. 
Das begriff ich, und e8 wurde mir nicht ſchwarz, aber rot, 
blau und grün vor den Augen, wenn ich dachte, was erſt ich 
befommen müjje, ein mehr als 40jähriger Wann, der über 20 
Sahre Schule gehalten und vecht gute Zeugniſſe habe und dag 
bejte an einer belobten Schule, wenn jo ein junger Menjch, 
der noch nicht trocken jei hinter den Ohren und fi) nirgends 
bewährt habe al3 im Seminar, 300 X, erhalten hätte. 

Es gramjelte mir in allen Gliedern, und ich Fonnte die 
Beine gar nicht mehr jtille halten unter dem Tiſche; aber ich 
durfte doch nicht aljobald fort. Eins gab das andere, und die 
Kinderlehre war längſtens aus, als ich endlich aufbrach, recht 
ordentlich angejtohen von gutem Wein und guter Hoffnung. 
Ich mußte noch verjprechen, wieder vorbei zu fommen und zu 
berichten meine Schatung. Sch machte vecht lange Beine hin 


zu meinem Seren, um bald jeine Botihaft zu vernehmen und 
wieder berichten zu Fönnen. 

Der Schulfommiljär jpazierte vor dem Haufe auf und 
nieder und rauchte fein Pfeifchen. Er grüßte mich freundlich 
und jagte: „Es wird euch nicht prejliert haben; ihr merbet 
gedacht haben, ihr vernehmet die Sache immer früh genug”. 
Ein kurioſer Eingang ift dag, dachte ich bei mir felbft. „Sa“, 
fuhr er fort, „es thut mir leid für euch und noch ein paar 
andere, daß es jo gegangen iſt; ich begreife gar nicht was fie 
auch denken in Bern oben; aber jo geht es, wenn man allein 
wigig fein will”. Der gute Herr fei ein wenig gftürmte, fing 
ih an zu glauben; denn wenn die z'Bern oben dem Unterlehrer 
für den Anfang 300 L. geben und mir nad Verhältnis, jo 
jei da3 mir einmal witzig genug, und es wäre unverihämt 
noch mehr zu erwarten, meinte ih. „He, Wohlehrmwürdiger 
Herr Schulfommijjär”, antwortete ich daher, „was fie gemacht 
haben, wird wohl gut fein; unjer einer ijt bald zufrieden, wenn 
man nur einmal jieht aus der Not und dem Elend heraus— 
zufommen“. „Das iſt's aber eben”, ermwieberte der Herr, 
„was noch nicht bald gejchehen wird, wenn es dem nad) geht, 
was ich in Händen habe. So iſt's mir eben leid, euch jagen 
zu müſſen, daß ſie euch gar nicht? mehr gejprochen und unter 
die Klaſſe verjetst haben, welcher man noch nit 150 %. zus 
Iprechen Fönne, jondern fie bei ihrem einjtweiligen Einkommen 
lajien müſſe; doch Fönnt ihr bei bejlerer Fortbildung neue 
Aniprühe machen und von Glück noch reden; denn mwäret ihr, 
als ihr dag Examen gemacht, einen halben Monat älter 
gewejen, jo würdet ihr vielleicht für bildungsunfähig erklärt 
worden fein.“ 

Da jtund ich mit offenem Munde, Fonnte lange ihn nicht 
zubringen, nicht bewegen; endlich jtotterte ich heute zum 
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zweiten Mal: „Es wird öppe nit ſy“. Aber der Schul- 
fommifjär jagte: leider jet es jo; er könne e8 mir ſchwarz auf 
weiß zeigen, wenn ich wolle. ch wäre gerne noch da geblieben, 
hätte gerne mich ausgejammert und gefragt, ob denn da gar 
nicht3 zu ändern wäre; allein dem guten Mann machte die 
ganze Sade ſichtlich Mühe, und fo hatte er es mie jener 
Guggisberger, der bei einer unbeliebigen Trage an einem uns 
beliebigen Orte ermwiederte: „Na, liebe Herren, das ijt eine 
wüſte Sache; mir wollen lieber nicht davon reden”, Mit 
ſchwerem, vollem Herzen drückte ich mich ab, machte es aber 
wie die Weifen aus dem Morgenlande und hielt mein Der: 
Iprechen, wieder zu fommen, nit. Wer will e8 mir verargen, 
wenn ich meine Schmacd nicht vor einem Unterlehrer und einer 
luftigen Kindbetiigejellihaft zur Schau tragen modte? Ein 
teilnehmend Herz, um das meinige abzuladen, hätte ich jo gerne 
gehabt; aber ein ſolches fand fich nicht. So drückte es ſchwer 
mich nieder; e8 war mir, ala ob ich Fnietief in der Erde 
gehe und Blei in allen meinen Gliedern liege. Bor jedem 
Menſchen, der mir begegnete, erjchraf ich, fürchtend, er möchte 
e3 mir anjehen, daß ich ein Schulmeilter ſei, den man nicht 
150 L. mert geachtet. Um einem Trupp Suglenmwerfer zu 
entgehen, flüchtete ich mich in das Dieficht eines Tannenwaldes; 
dort war es dijter, wie in meinem Gemüte. Meine große 
Bedrängnis jtieg wie ein Gejpenft vor mir auf, endlos ſich 
ausdehnend, immer ſchreckbarer werdend; in feuchte® Moos 
barg ich mein Antlig und meinte bitterlih, und die Thränen 
wollten fein Ende nehmen, weil vor den Augen es immer 
gleich finfter blied. Menſch! willſt du, daß die Thränen dir 
verjiegen und es heiter werde in deinem Gemüte, jo mußt du 
deine Augen nicht an den Schoß der Erbe drüden, daß es 
dunkel bleibt vor denjelben; du mußt jie aufwärts Fehren, 


dahin, wo die Sonne glüht, die Sterne flimmern, die hellen 
Zeugen des emigen Xichtes, mit welchem Gott Herz und Seele 
erleuchten und jeglihe Trübjal in ewigen Frieden und gläubige 
Hoffnung verkflären will. Dieje fihtbaren Zeugen am Himmel 
wirken, du weißt nicht wie, auf dein Gemüte, tröften, erheitern 
es, laſſen es nicht untergehen in die Hölle der Hoffnungsloſig— 
feit. Sicher hat Gottes Gnade fie auch deswegen am Himmel 
aufgerichtet, und nicht bloß desmegen, daß fie heiter machen 
Stege und Wege zu irdiſchem Treiben. Darum, o Menſch, 
verjchmähe fie nit. Wenn es dunkel wird in dir, fieh zu 
ihnen auf, laß durch dein Auge hinein fie jcheinen auf des 
Herzens Grund, jo wirſt du die Wege Gottes erkennen, die 
ev dich führen will zu deinem emigen Seile, und wirft mit 
neuem Meute fie wandeln, wie rauh und dornenvoll fie auch 
jein mögen. 

So that ich leider nicht in meiner Betrübnis. Da ging 
die Eonne unter, die Sterne verſteckten hinter Wolfen fich, 
finfter ward es um mich, finjter blieb e8 in mir; jchwer und 
mübhjelig war mein SHeimgang. An einem hell erleuchteten 
Haufe führte ev vorbei, wo die enter offen ftunden, eine 
Menge WMenjchen die Stube füllten, um die Fenſter viele 
ftanden und eine heilere, angeitrengte Stimme vernehmbar 
ward. Wunder nahm es mich, was es da gebe, und über: 
zeugt war ich, nicht erfannt zu werden; darum jtellte ich mich 
auf der Straße und horchte. Ich vernahm nur einzelne Worte, 
deren Zujlammenhang ich nicht finden konnte; dal es eine Ver: 
ſammlung jei, merkte ich mohl, aber ob eine geiftliche oder 
weltliche, ward mir aus dem Benehmen der Menjchen nicht 
Har. Da entſpann Sich folgendes Geſpräch Teile in meiner 
Nähe und gab mir Aufihluß: „Sa Trini”, jagte eine weib— 
lihe Stimme, „du glaubjt nicht, wie e8 ung gut gebt, jeit 


mein Mann geijtlich geworden iſt und Verſammlungen hält; 
das ijt ein viel bejjer Handwerk ala das Schujtern. Nett haben 
wir, wie wir e8 nur wollen, und bejjer zu ejjen als viele Bauern, 
und wenn er mich auch noch immer Schlägt und wüſt gegen mich 
it, jo läßt ſich das doc) gar viel bejjer ertragen, wenn man den 
Magen vol Küchli und Hammenjchnitten hat, al3 nur halb voll 
von Wajlerfuppe und geichmwellten Erdäpfeln. Ein andermal hätte 
ich darüber gelacht; nun aber betrübte es mich noch mehr, daß alle 
Leute und namentlich jolche es bejier und mehr Glück in der 
Welt hätten al3 wir.“ 

Se näher ich der Heimat fam, deſto mehr ängitigte mich 
der Gedanke, was meine Frau zu diefem jagen werde, ob ich 
ihr alle3 befennen oder verbergen jolle. Ich konnte lange nicht 
mit mir einig werden; fie dauerte mich ganz bejonders, be— 
jonder3 wenn fie in dem Zuſtand fein jollte, von dem fie mir 
diejen Morgen gejagt. Ich konnte aber doch die Hoffnung nicht 
fahren laſſen, daß jie ſich getäufcht; ich Fonnte nicht begreifen, 
mie e8 möglih wäre, daß ein armer Schulmeilter an einem 
Tage jo bitter jollte getäufcht werden in dem Guten, das ihm 
jo lange vorgejpiegelt worden, und aber nicht in dem, mas 
eine neue Bürde ihm aufzulegen drohte. Ach, jcheltet mich nicht 
lieblos, ihr, die ihr dieſes leſet. Wohl weiß ih auch, daß David 
die Kinder einen Segen Gotte3 nennt; aber er war ein König 
und nicht ein Schulmeifter mit 80 2, Lohn. Wohl weiß ich, 
daß auch bei dem armen Schulmeilter der Kinderjegen ein 
wahrer Sottesjegen werden fann, wenn er auszuharren und 
getreu zu bleiben weiß bis an das Ende. Aber eben diejes 
Ausharren und Getreubleiben bis ang Ende in allen Bedräng— 
nifjen, in jeglicher Not, ijt gar zu ſchwer; und wenn jchon die 
gegenwärtige Not Jo jchwer ift, daß man beinahe einjinkt, wer 
will den Stein auf einen werfen, wenn das arme Herz ver— 
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zagen will bei der Ausficht auf die noch ſchwerer werdende 
Birde? Mer will richten, wenn dieſes Vermehren der Bürde 
al3 ein Leidenskelch angeſehen wird von der ſchwachen Menjchen: 
natur, und aus dem zagenden Herzen der Wunſch empor fich 
ringt: Vater, laß ihn vorübergehen; wenn man dann nur nad 
langem Kampf und nach vielem Beten Hinzuzufeßen vermag: 
Doch nit mein, jondern dein Wille gejhehe? Doc da3 darf 
ih jagen, daß, jomwie ein Kind zur Welt geboren war, ich 
mit der herzlichiten Liebe an ihm hing und gerne alles ertrug 
um jeinetwillen, und willig alles geopfert hätte, um es zu er: 
halten. 

SH war noch nicht mit mir einig geworden, als ich zum 
Haufe Fam, mas ich meinem Weibchen zu jagen hatte; da 
guggete ich zum Fenſter hinein und jah die Kinder um den 
Tiih gereiht ein Schullied fingen, das Mutterli aber im Ofen— 
ecken jißen; den Kopf hatte es aufgelegt, jo daß ich nicht jehen 
fonnte, meinte oder ſchlief es. Diefer Anblic gab mir den Mut 
nicht, mit ver Wahrheit herauszurücden; ich bejchloß, fie zu ver: 
bergen, mich luſtig zu ſtellen, zmweideutigen Beſcheid zu geben, 
faßte das Herz in beide Hände und trat mit einem herzhaften : 
„Guete-n-Abe geb ech Gott!” in die Stube. Die Kinder fuhren 
fröhlich auf und riefen freundlich: „Guete-n-Abe, Ättil” Das 
Mutterli Fam auch, wiſchte jich aber geihmwind die Augen ab 
und jagte: „Bilch jpäte, fit zueche, i ha dr dänne deckt, wirſch 
froh jy über öppis Warms?“ Sie trug auf, frug mid nichts; 
aber jcharf jah jie mich an, wie ih mich abmühte mit den 
Kindern zu ſpaßen. Und übers Herz fonnte ih es nicht 
bringen, jo oft ich auch anjeßte, zu jagen: „Muetterli, es iſt 
guet gange.“ ALS endlich die Kinder zu Bette waren, jette fie 
ih zu mir und ſagte weinerlih: „Sell, e8 het dr gfehlt und 
's Fleiſch hei mr vergebe g'eſſe!“ — Ach wollte nicht befennen; 
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aber fie ließ ſich nicht täujchen, behauptete, jie fenne mich zu 
gut, al3 daß ich mich vor ihr verjtellen könne; jie jehe e3 mir 
auf den erjten Blick an, ob mir mohl oder übel zu Mute jet. 
Ich mußte mit der Sprache heraus und dem guten Weibchen 
meinen Sammer mitteilen. Es meinte und ich meinte; eins 
wollte da8 andere tröſten; aber unjere Trojtgründe waren jo 
wenig heblich, und jedes traute den jeinigen jelbft jo wenig, daß 
fie unjere Thränen nicht jtillten. Wir wollten Vorſätze fallen, 
früher aufftehen, jpäter ung niederlegen; aber al3 mir rechneten, 
fanden wir, daß dad ung nicht weit bringe, bejonders da ich 
jet jo viel mehr Schule halten mußte als früher und faſt um 
den alten Lohn. Wir gedachten daran, unjere Kinder bei 
guten Leuten unterzubringen; aber der Gedanke that ung jo 
weh, daß keins ihn mehr berühren mochte. Wir jahen feinen 
Ausweg, fanden feinen Troſt. Da jagte endlich meine Frau: 
„Es it Nacht, wir find beide müde und matt; da kann der 
muitloje Menjch ſich nicht aufrichten. Wenn der Morgen friich 
am Himmel ſteht und der erwachte Menjch gejund die Sonne 
wieder ſieht, faßt er fich eher wieder und findet irgend einen 
Ausweg. Wir wollen jchlafen gehen; der gütige Gott hat den 
Schlaf gegeben den Betrübten, damit jie ihre Laſt vergejien und 
mit jedem neuen Tage ftärfer werden, fie zu tragen.“ 

Sp ſprach meine fromme Frau. Wir empfahlen ung dem 
Herrn und thaten, wie fie angegeben hatte. Aber jchlafen Fonnte 
ih nicht; meine Gedanken verfolgten und besten mich wie Ge— 
jpenfter; eine heftige Bitterfeit jtieg in mir auf gegen die, die 
mich jo tief gewürdigt hatten, und ich jann darüber, ob ſie nicht 
zu verflagen wären und gezwungen werden Fönnten, ihre Be— 
fehle zu ändern. So wollte der Schlaf lange nicht fommen, bis 
er mich endlich doch ergriff. 

Da trat folgende® Traumgefiht vor meine Seele: 68 
öffnete fich die Thüre und herein trat ein mir wohlbefannter 
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Schulmeifter, ein Flein aber anfehtig Bürjchchen, den weißen 
Hut hinten im Nacken, eine große Porzellanpfeife mit furzem 
Rohr fast gerade ausgeſtreckt. Keck und troßig jtellte er jich 
mitten in die Stube, mit einer langen Schrift in der Hand, 
die Naſe aufwärts gerichtet, und ſprach: „Käſer, ed wird dir 
wie mir gegangen fein? Ich galt für einen Gelehrten; ich habe 
mic von jeher dafür ausgegeben und die Leute glaubten mir. 
Nun kommen die da und jegen mich in eine untere Klafie. Es 
iſt vor Gott und Menjchen nicht vecht, jo das Vaterland zu 
verraten. Ich hoffte, Die ganze Einwohnerſchaft werde rebel- 
lieren und den Gehorjam auffünden wegen mir, daß man mic) 
jo behandelt; aber das jind lauter Strohföpfe und Eiszapfen, 
und fürchten ji vor den Burgern, die e8 mir wohl gönnen 
mögen; denn ich bin ihnen halt zu geicheut und fie müjjen mich 
fürten ärger wie ein Schwert. Keiner hat meinetwegen den 
Fuß verjeßt; ich glaube gar noch, fie gönnen e8 mir. Nun 
habe ich da eine Schrift aufgejeßt an den Großen Nat; da jind 
doch noh Männer, die Vaterlandsfreunde find. Ich will ſie 
dir vorlefen, du mußt mir fie unterjchreiben; es wird's noch 
mancher gerne thun und mir danfen, daß ich immer für alle 
finne und mich allenhalben z'vordriſt ftelle.“ Er las mir nun 
vor, wie dag Erziehungsdepartement das Volk verjumpfe, ent- 
jittliche, feine Lehrer verhungern laſſe, alles zwängen wolle und 
nichts verjtehe, die ausgeſetzten Gelder verjchleudere; mie der 
Regierungsrat verräterijch ſtillſchweige und nicht3 weniger ver: 
jtehe al3 das Regieren — dann noch allerlei von den Pfarrern, 
wie die allein begünftigt jeien, und wie man bejjer thäte, die 
Lehrer, da fie doch wichtiger jeien als die Pfarrer, zu bejolden 
wie die Pfarrer, und dann feinethalben die Pfarrer mie bisher 
die Lehrer; auch vom Dbergericht und den Neaktionsprozeduren 
und dem 2, Juli, und noc allerlei, das ich nicht verjtand, big 
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an den Schluß, mo gefordert wurde, daß der Große Nat eine . 
Kommiſſion niederjege, die beklagten Behörden zu unterjuchen ; 
einjtmeilen aber, bis dieje Kommiſſion Bericht erjtattet Habe, 
dag Dbergericht, den Regierungsrat, das Erziehungsdepartement 
in allen ihren Funktionen einjtelle, damit der Schaden nicht alle 
Tage noch größer werde. ALS er fertig war, juchte er Federn 
und Tinte, um mich unterjchreiben zu laſſen. Da jchlih aus 
einer Ede der Stube her eine andere Figur. Wie fie herein- 
gekommen, mußte ich nicht; ihre Schritte hörte ich Jo menig 
als eine Mau den Schritt eines Fuchſes. Es war eine magere 
Geſtalt, aber mit rotem Geſicht und einer merkwürdigen Naje; 
in der einen Hand hielt fie ein Küchli, in der andern eine 
Hammeſchnitte; aus der Buſentaſche jah der Zapfen einer 
Flaſche. Sie ſchlich ſich Hinter dem Rücken des juchenden 
Schulmeiſters in die Mitte der Stube, jchüttelte mit dem Kopfe 
gar eifrig und machte mit der Kücheljchnitte verächtliche Be— 
mwegungen gegen jenen; die Hammejchnitte zeigte fie mir (fie 
war groß und jo ſchön weiß und rot), ſteckte fie dann in den 
Mund und jchmatete nach Herzensluft. Als fie eine Weile ges 
geſſen hatte, Sprach fie, aber fo wunderbar, daß der andere es 
nicht hörte, zu mir folgendes: 

„Käfer, der Geilt hat mich zu dir getrieben; er hat dein 
Elend erfannt und erbarmet jich deiner; er will dich aufnehmen 
unter jeine Ausermwählten und dich beitellen, das Evangelium 
zu predigen den verblendeten Gliedern der Kirche, die zum 
großen Säuftall geworden iſt. Er ſucht vor allem aus Schul: 
meifter; denn die fönnen reden und am beiten unvermerft bei 
Sung und Alt das große Werk beginnen, und fie dem Heiland 
fangen, ohne daß fie es merken, wie Fiſche in einem Garne. 
Es jteht ja gejchrieben: Sch will dich zu einem Menſchenfiſcher 
machen. Entjage, o Käfer, der Welt und ihren Lüften und 
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folge dem Heiland nad. Siehe, du wirft es gut haben, brauchſt 
nicht mehr in feuchten Webkeller dich abzuzehren, du Fannjt her— 
umlaufen, und je mehr, je lieber. Siehe dieſe Hamme und die 
Küchli! Solcher Dinge wirft du genug haben alle Tage. Ind 
bier dieje Flaſche wird dich laben und nie leer werden. Es iſt 
alte8 Bäbimafjer von 1834. Deren hat eine alte Frau noch 
mehr als einen Saum und das alles iſt unjer. Gejchenfe wird 
es dir ind Haug regnen, wie Manna den Kindern Israel in 
der Wüſte; und wenn du heim kommſt, jo wird dein Wart- 
jäckli beitändig voll jein, daß du die Kinder jpeilen kannſt wie 
die jungen Naben am Bade. Und dann mirjt du noch gar 
manche Freude haben, von denen ich dir jett noch nicht3 ſage. 
-Die Schweitern werden fie dir jchon begreiflich machen, wenn 
es Zeit ijt. Aber rühmen wird man dich über Berg und Thal 
und zulaufen wird man dir aus allen Dörfern und Höfen, und 
überall wird e8 beißen: Der Käfer ift doch der beit; es dünkt 
einem, er fomme gerade vom Himmel. Und Leitern wird man 
dann anjtellen ing Kämi und aufs neue Hamme und Würſte 
abehane, ganze Scheube voll. So wird all dein Elend in Zeit 
und Emigfeit ein Ende nehmen. Drum ſei mein Jeſusbruder, 
bei ab von diefer Hamme und ziehe eins aus diejer Flaſche 
auf heilige Brüderjchaft in diefer böſen Welt!” 

Unterdejjen hatte der Schulmeilter Federn und Tinte ges 
funden, Feuer gejchlagen in jeine ausgegangene Pfeife, und 
jtrecfte mir die Schrift zum Unterjchreiben dar, und auf der 
andern Seite jtredte mir der Bruder die Hammejchnitte zum 
Abbeißen dar. Und da war ih und wuhte nicht, Jollte ich ab» 
beißen oder unterfchreiben. Gar ſchwach ftellte ih mich im 
Traume dar; wie ein Rohr ſchwankte ich zwijchen beiden 
Drängern. Dem Fleinen Schulmeijter durfte ich das Unter— 
ſchreiben nicht wohl abſchlagen; jo klein er war, fürchtete ich 
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ihn doch mie ein Schwert; er konnte gleich thun mie eine milde 
Kate am Hälfig. Denn doch fürdhtete ich mich vor dem Unter: 
I‘hreiben; die Herren fonnten ung am Ende noch hängen laſſen, 
wenn fie Meijter blieben. Dann wieder ro die Hamme jo 
lieblih, die Küchleni dufteten jo zärtlih, daß Fleiſch und Blut 
die Luft empfingen und dem Mund gar ernitlich zujprachen, zuzu= 
beißen. Dabei bangte mir doch gar jehr vor dem Pfarrer, vor 
meiner rau und noch vor andern Leuten; jagen durfte ich 
denen ja nie, daß ich das Handgeld empfangen, um geiftlich 
zu fein. Während es in mir aljo kämpfte, waren die beiden 
Verſucher näher und näher gerückt: der eine in der einen 
Hand die Schrift darjtrecfend, mit der zweiten Hand die Pfeife 
haltend; der andere mir meit entgegenbietend die Hammeſchnitte 
und mit der zweiten Hand innig ans Herz drückend jeine liebe 
Flaſche mit dem alten Bätziwaſſer. Meine Hand ftrecfte ich nur 
wenig und zagend und zögernd aus nad der Schrift, und un 
gefähr gleich weit Hin jchob ich den Mund vor nad) der Hamme; 
jo wie jene beiden nun mir ihre Lockvögel raſch in Hand und 
Mund jchieben wollten, ſtießen jie an einander, fuhren wie vom 
Blitz getroffen auseinander und ftarrten jich eine Weile an wie 
verjteinert. Dann faßten fie Mut und rüdten wieder gegen 
das Bette vor. Der Kleine jchob jeinem Feinde als Schild 
jeine Pfeife entgegen, der Fromme deckte ſich vorfichtig mit der Flaſche. 

Sie famen zu gleicher Zeit am Bette an, wo ih mich gar 
leidend verhielt: ich wollte es mit feinem verderben. Sie 
merkten, daß ich den Kampf nicht enticheiden werde, jondern 
ihre eigene Kühnheit. Da zog der Kleine mit meit aufges 
thanen Najenlöchern Fühne Züge aus feiner Pfeife; der Fromme 
that tiefe Züge aus feiner Flaſche und nun begannen fie ein 
Drängen und Stoßen an meinem Bette, um meiner Hand oder 
meines Mundes ſich zu bemächtigen. Ach, ich bin zu ſchwach, 
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nun des Kampfes kühnes Walten und der Helden Heldenthaten 
würdig zu bejingen; auch erlebte ich des Kampfes Ende nid. 
Es krachten und brachen ihre fühn geſchwungenen Schilde. Der 
Pfeife Feuer jprühte mir funfelnd übers Gefiht; der Flache 
brennend Nah jtürzte dem Feuer nad, und im Gefichte und 
im Halje jehien mir der Hölle euer zu brennen. Und wie im 
fühnen Männerfampfe, wenn die Schilde brechen, die fühnen 
Kämpen zu ringen beginnen, jo faßten ſich num auch der Ver: 
ſucher Hände. Nämlich jeder faßte den andern mit einer Hand, 
während die andere mir aufzudringen ſuchte Schrift oder Hamme. 
Ah Gott, wie wütete der Kampf und wie nahe auf den Leib 
rückten fie mir! Der Fromme hatte den Vorteil der längern 
Arme, de3 längern Yeibes. Ihm gelang es, fich auf mich zu 
werfen wie eine ſchwere Alp und die Hamme mir in den Mund 
zu jchieben bis hinten an. Da jprühte der Kleine auf wie ein 
Feuerteufel, warf ſich auf uns beide hin und jchob in verblen- 
deter Kampfeswut der Hamme nach jeine Schrift. In graujen- 
bafter Angft glaubte ich erſtickt zu fein, und mir vergingen die 
Sinne oder vielmehr des Traumes Bemußtjein. 

E3 war Morgen, ala ih, von Mädeli janjt gerüttelt, er: 
wachte, noch immer in Angſtſchweiß gebadet. Mein tiefe ängit- 
lih Stöhnen hatte meine rau erweckt und jie dann endlich 
auch mic) aus Mitleid. 

Ah war wie zerichlagen am ganzen Leibe und noch mut: 
lojer in der Seele, al3 am Abend vorher, und that nichts als 
jeufzen und fummern. Da hatte mein Frauchen wieder Er— 
barmen mit mir und einen guten Gedanken. Sie jandte mich zu 
einem guten Freunde, bei ihm Troſt zu ſuchen und Erheiterung. 

Diefen Gang werden meine Lejer am Ende bejchrieben 
finden. Nur fo viel Fann ich ihnen jagen, daß diefem Gang 
diejes Buch jein Dafein verdanft. 
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Zweites Kapitel. 


Don Baker und Mutter. 


Mein Bater war ein wmagerer blajjer Mann, von Pro— 
fellion ein Weber. Alle Winter hatte er den Huſten; und 
wenn der Winter acht Monate dauerte, wie im Jahr 1836, 
in welchem e8 nur mährend vier Monaten nicht gejchneit hat, 
jo huſtete er auch acht Monate lang. Meine Mutter war eine 
Frau, wie man fie auf dem Lande zu Tauſenden ſieht, nicht 
groß, nicht Flein, ohne bejondere Merkmale, aber mit vor der 
Zeit vermitterten Zügen; am Conntag, oder wenn fie das 
Haus verlieg und gewaſchen und gefleidet war, nicht eben häß— 
lih, in der Woche aber und zu Haufe oft einem Haaghuuri 
ähnlicher al3 einem Menſchen. Sie beſaßen ein kleines Heim 
weſen, auf weldem man in guten Jahren eine Kuh und einige 
Schafe mühjelig durchbringen Fonnte, wenn man alle Äpfel- 
und Erdäpfel: Schindti ſorgſam zu Nate z0g. Korn Fonnte 
man wenig pflanzen; aber gar viel hielten fie auf Gſpünſt, 
weil der Vater ein Weber und die Mutter eine rau war, d. 
h. weil jte fich gerne rühmte, jo und jo viel Flachs und Ryſte 
gemacht zu haben. Das war dem Lande fein Nuten; es blieb 
um jo magerer. Und daß man um jo mehr Brot Faufen 
mußte, rechnete man nicht, jparte e8 aber gar ängſtlich. Es 
mar zudem ein Gütchen, auf welchem die guten Jahre jelten 
maren, bejonders wenn man e3 nicht recht diingen Fonnte, 
jondern der natürlichen Fruchtbarkeit das Gedeihen überlafjien 
mußte. Jener Länder meinte, auf die Trage, ob fie viel Heu 
gemacht: mo man brav gemiltet, hätte e8 viel Heu gegeben; 
wo man e3 aber nur dem lieben Gott überlafjen, wäre nichts 


geweſen. Dieje Antwort ſcheint gottlog zu fein; fie enthält 
aber den tiefen Sinn, daß Gott nichts thut, wozu er dem 
Menſchen Mittel und Kräfte gegeben, e3 jelbit zu machen. Es 
lag an eines Waldes Saum, hatte jteinichten Boden, viel Schatten, 
war uneben und wajjerlos, bi8 an dag Abmwajjer vom Haus— 
brünndhen, das aber in trocnen Jahren einen Waſſerſtrahl 
hatte, Faum wie eine Xiämernadel. Es gingen einmal fremde 
Neijende, während man im Dorfe ihre Pferde fütterte, jpazierend 
bet ung vorbei. Als fie in den Baumgarten famen, wo Die 
Bäume jo ſchön grau und grün unter ihrem Mooſe und zwiſchen 
den Miftelen hindurch guggten, und zum Häuschen, dag halb 
blind Hinter feinen papierenen Fenftern fich ſchämte und jein 
ſtrohloſes Dach mit allerlei Pflanzen und Trümmern bedeckt 
hielt, halb verjtectt in den Bäumen und im Schatten des Waldes 
— meinten fie: das jei hier doch gar zu vomantijch. Ich vers 
und den Ausdruck nicht, hielt «3 aber für ein Spott: und 
Hohnmort, und bette Hinter dem Tennsthor hervor unjern 
Spitzi auf fie. Daß es nicht bejier ausjah, Hatte feine zwei 
guten Gründe, Mein Vater hatte das Gütlein nicht ſchuldenfrei, 
jondern er mußte alle Jahre 50 Kronen Zins haben auf dem— 
jelben. Sein Vater war ſchon ſchuldig geweſen. Und er wurde 
noch mehr jchuldig, weil er feinen Schweitern herausgeben mußte. 
So häufte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht die Schuldenlait an. 
Gewiß ijt aber auch niemand gedrückter, als der Beſitzer eines 
fleinen, verjchuldeten Heimmejens, er mag ein Handwerk haben 
oder keins; der hängt jein Xebenlang zwilchen Tod und Leben, 
fann nicht leben, kann nicht jterben, wenn er auch noch jo 
fleißig ift. Die gemeinen Laſten find im Verhältnis größer als 
bei größern Gütern, Verbejjerungen lafjen ſich weniger an— 
bringen, auch hat man nicht die Mittel dazu; mas gepflanzt 
wird, muß ind Haus gebraucht werden; man bleibt hungrig 


dabei, und muß noch dazu Faufen. Hat man fein Handwerk, 
jo gibt e8 feinen Nebenverdienjt und der Zins kann nicht auf: 
gebracht werden; hat man ein Handwerk und tft nicht jehr ge= 
ſcheut, ſo pfujchet man auf dem Gut und im Handwerk, treibt 
feine recht und Ffommt auch nirgends hin. So mußte auch 
bei ung allem aufgeboten werden, um den jährlichen Zins auf: 
zubringen; auf Berbejlerungen oder gar Verſchönerungen hatte 
man nichts zu verwenden, nicht einmal auf die nötigen Repa— 
raturen, Und meil man fleinen Schaden nicht ausbeſſerte zur 
rechten Zeit, jo wurde er groß; und um ihn zu heilen, mußte 
man neue Schulden machen. Mer für jein Dah z. B. zur 
rechten Zeit 10 Xr. jcheut, der kann ſpäter 10 8, rüften. Aber 
das bedenfen wenige; fie fühlen nur den Geldflamm, in dem 
fie find. Mein Vater hielt fein Handwerk für die Hauptſache 
und es war ihm in der Seele zumider, wenn er außer feinem 
Mebefeller etwas thun jollte, dann fonnte ihm niemand etwas recht 
machen. Die rau und jpäter die Kinder jollten alles beſorgen; 
und das ijt der zweite Grund, warum e8 nicht bejjer ausjah. 
Man kann ſich denken, mie e3 zugeht, wenn eine Frau, die 
entrpeder Kindbetterin oder jchwanger ift, alles in allem thun 
muß: Kinder jäugen und hüten, Schweine mäſten, Kühe füttern, 
für Menfchen kochen, pflanzen, begießen, jäten, mähen, dreichen, 
Ipinnen ſoll; und mie es ihr fein muß, mwenn fie nirgends 
fommen mag, weder mit der Arbeit noch mit dem Gelde; wenn 
fie manchmal in die Erde finfen möchte vor Mattigkeit und 
Müdigkeit mit ihren geſchwollenen Beinen, und dazu ein Kind 
hier jchreit, daS andere dort, und der Mann mit jauren Augen 
jie fragt, warum das noch nicht gemacht jet und jenes nicht, 
und wann man doc einmal ejien fönne und warum fie die 
Kinder jo brüllen laſſe. 
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Und wenn fie zu diefem allem nicht brauchen joll, nicht 
anſchaffen darf, und über jeden Kreuzer ein endloſes Gefrägel 
it und der Mann feinen Berjtand hat über einen Hausbedarf, 
fondern nur den jährlihen Zins von 50 Kr. im Sinn und 
Kopfe hat, jo kann man denfen, wie bö8 eine ſolche Frau hat. 
Das ilt wahr, er jelbjt arbeitete auch) brav. Allein entweder war 
er nicht beſonders geſchickt oder unglüclicher Art — er Fam nicht 
weit. rüber hatte er Garn gefauft und auf eigene Rechnung 
gewoben für die Händler; allein das wollte nicht gehen. Und 
wenn er auf diejes Kapitel Fam, jo konnte er nicht aufhören 
zu ſchimpfen über die Ungerechtigkeit in der Welt. Je ärmer 
man jei, meinte er, dejto mehr hätte man nötig zu löjen. Aber 
da3 jei gerade umgefehrt, die Reichſten Löften aus ihren Sachen 
am meilten. So ein Händler oder Handelsherr jehe es einem 
auf hundert Schritte an, ob man Geld nötig hätte, und am 
ſchlimmſten darin ſei cin gewiſſer Ehrijten (den Geſchlechtsnamen 
nannte er nicht) und gebe einem ficher einen halben oder einen 
ganzen DBierer weniger für die Elle, al3 wenn man fein Geld 
nötig hätte. Da werde man gedreht, daß einem die Augen über- 
gehen und man nur noch jehen könne, wie fie einem, der es nicht 
jo nötig hätte, mehr geben für jein Tuch, das doch nicht jo gut 
jei. Doc das ſei noch nicht alles. Wenn man glaube, fertig zu 
jein und jein geringes Profithen am Schermen zu haben, jo 
müßte e3 gar nicht zu machen fein, wenn fie einem nicht noch 
einen Abzug zu machen wühten, entweder für Fehler im Weben 
oder für Bleifäden oder für irgend etwas, an das das arme 
Weberchen nicht gedacht, dag er ſich aber mit blutendem Herzen 
müjje gefallen lajjen, weil er halt nichts anders zu machen 
wüßte und mit ſolchen Großgrinde nicht prozedieren Fönne. 

Wenn diejfe wühten, wie manchmal dag arme Weberlein 
in jeinem feuchten Keller bei jeiner mühjeligen Arbeit bei Kreuzer 
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und Pfennig ausrechnet, was er löſen ſollte, und wie er eben 
ſo oft ſeinen Gewinn gegen ſeine Schulden hält oder ſeine Be— 
dürfniſſe, und das Schifflein emſiger fliegt, weil ihm angſt 
wird, es möge es nicht geben; und wie das ein wichtiger Tag 
iſt, wenn der Vater ein Wubb abmacht und damit auf Burg— 
dorf oder Langenthal zu wandert, und wie auf einen halben 
Vierer unendlich viel ankommt und wie Weib und Kind bang 
auf die Heimkunft harren, und was der lange Chriſten geſagt 
und gegeben, und wie die ganze Haushaltung entweder ſeufzt, 
wohl oder übel ſchläft, je nachdem der Chriſten bei guter oder 
böſer Laune geweſen — wenn ſie das alles wüßten, ſie würden 
ſicher zuweilen einen Schoppen weniger zum Überfluß trinken und 
einen Vierer mehr zur Notdurft geben, oder ſie müßten dann 
ſteinern ſein durch und durch und um und um. So mußte 
endlich mein Vater ſeine Selbſtändigkeit auf- und ſich einem 
der Herren als Weber zu eigen geben. Nur was man ſelbſten 
pflanzte, verwob er auf ſeine Rechnung und wenn er einmal 
ein eigenes Wubb wegtragen konnte, ſo hatte er einen ganz 
andern Schritt und trug auch den Kopf ganz anders; und wenn 
er dann dieſes Wubb keinem Händler zu geben brauchte, ſondern 
irgend einer Frau in der Stadt anhängen konnte, dann kam 
er wohl auch mit dem Hütchen auf der Seite und einem kleinen 
Stecher heim. Einmal hatte er einen großen; da hatten wir 
Kinder Spaß und Freude. Er hatte einer Frau Tuch ver- 
fauft und die hatte ihm, weil eben ihr alter Weber geitorben, 
zu meben gegeben. Der Vater hatte ſich anfangs gemeigert, es 
zu nehmen, weil jein Herr verdammt puckt war und feinen Tag 
auf die Arbeit warten wollte, und jeine Arbeiter beim geringiten 
Berzug auspudelte, ärger al3 ein Paſcha mit drei Roßſchweifen. 
Endlih nahm er doch eine Partie Garn, weil er mehr Verdienſt 
dabei jah und durch früheres und Spätere Arbeiten den andern 
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nicht aufzuhalten hoffte. Als er der Stadtfrau das Tuch brachte 
und vormefjen wollte nach Weberfitte, machte die ein gar jchlaues 
Geſicht und jagte: „Ja, Weber, ich bin auch nicht dumm. Wenn 
dWeber jchon schlimme Bögel find, jo können jie mich doch 
nicht mehr überlüpfe. Sch will darum abjolut nicht, daß du 
mir den Daumen miljeft zu der Elle und mi jo an Ellen 
verkürzeſt.“ „Ja, Frau, das made ih Euch, wie Ihr be 
fehlet”, hatte mein Water gejagt, ohne zu lachen. Beide jchieden 
zufrieden miteinander; die Batzen aber, die der ausgelajjene 
Daumen an vermehrtem Weberlohn ihm eingetragen, hatte mein 
Vater vertrunfen und darum den tüchtigen Säbel heimgebradt. 

Mein Vater bildete fich ein, jein Verdienſt jolle den Zins 
machen und der Reſt verwandt werden zu Abbezahlung der 
Schulden; der ganze Hausbrauh und alle Ausgaben jollten 
vom Ertrag des Gütchens bejtritten werden. Er behauptete, 
andere jeien feine Weber, hätten überhaupt feinen Nebenver— 
dienst, aber Schulden mie er und nicht mehr oder bejjeres Land; 
— die müßten aljo auch gelebt und Zins haben. Und moher 
müßten dieje beides nehmen al3 aus dem Lande? Er rechnete 
daher alle Jahre mit der Kreide und im Kopf, wie e8 nun 
anders gehen müſſe, welches Pöſtchen er ablöjen wolle und wie 
er dann das andere Jahr ein noch größeres abzahlen werde. 
Aber er rechnete alle Jahre faljeh und mußte froh fein, wenn 
er Ichlüpfen Fonnte ohne neue Schulden. Der gute Weber Hatte 
nur das Einnehmen im Kopf, aber nicht die Ausgaben; — 
die jchneite e8 ihm unerwartet zu zu unbeliebigem Nachtrag. Es 
mußte 3. B. der Zimmermann ein neues Bſchütti-Loch machen, 
weil das alte einfiel. Das Eojtete Geld und deswegen gab er 
der Frau manden Tag Fein gutes Wort. Die Kuh wollte nicht 
mehr trächtig werden; fie mußte vertaufcht, Geld zugeſchoſſen 
werden. Er jagte: „Frau, jett kannſt jehen, daß e3 mit dieſer 
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nicht eben jo geht, wie mit der alten — jonjt geht e3 dir nicht 
gut.” Es kamen Krankheiten über die Kinder, die machten 
Auslagen; Krankheiten in den Flachs, die verminderten die Ein— 
nahmen; und die rau mußte alle Tage ihre Brummeljuppe 
Ihluden. Und wenn dann noch eine Kindbetti dazu Fam, dann 
mußte fie alle Tage hören: fie könne nicht ander3 als jung 
ba! und wenn fie, wie es auf dem Lande der Brauch ilt, zu 
Ader laſſen wollte, jo mußte ſie alle ihre Schliche anmenden, 
um zu den vier oder fünf Batzen zu fommen, melde zu der 
üblihen Kur nötig find. Die Weiber bilden ſich nämlich ein, 
wenn man Blut auslafje, jo fei oben darauf menigiteng 
ein Schoppen roter Wein nötig und ein Bigli Fleiſch; und der 
Doktor, welcher dieje Kur am beiten zu verordnen weiß, bei 
dem lafjen die Weiber am liebften zu Ader. So fah man vor 
einiger Zeit an bejtimmten Tagen eine Menge ftattlicher Weiber 
an einem gemwiljen Drte jtattlich einherjchreiten, und feine ging 
ohne ein gefüllte Säcklein heim; und eine Menge minder ſtatt— 
liche Weiber trank wenigjtend den genannten Schoppen Noten. 
Es war nicht Sonntag, nit Märit; aber eg war Aderlaktag, 
und der Doktor an jelbem Orte verjtund das Aderlaſſen beſſer 
als alle. Er verordnete nämlich den Vermöglicheren nicht bloß 
einen Schoppen, jondern eine förmliche Kur, die mehrere Tage 
dauern follte und darin bejtand, daß die Weiber während diejer 
Zeit grünes Fleiſch und ein Glas guten Wein brauchen jollten. 
Das war den Weibern das Rechte, und jogar die Kinder, denen 
ein gutes Müetti immer einen Teil von dem, was es ißt und 
trinkt, zufommen läßt, freuten ſich auf diefe Tage und fragten 
oft: „Müetti, wotſch nit bald ga Bluet uje lah?“ Der Doktor, 
der Schalf, vergaß ſich aber auch nicht; zum Aderlaß gab er 
mit bedeutſamer Miene ein Klein Tränflein, welches notwendig 
mit den andern Sachen zu gebrauchen jet, und jo zog er über den 
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gewohnten Aderlaßbaten noch drei Batzen für unjchuldige Kräuter, 
und verſchaffte fich jo nicht nur ftattliche Weiber zum Aderlaſſen, 
jondern aud eine ftattliche Einnahme, daß er auch für ich die 
Kur brauchen und grünes Fleiſch eſſen und guten Wein trinfen 
fonnte, jo viel er wollte. 

Die Behandlung des Baterd nahm die Mutter jo Din, 
ohne daß es oft Streit gegeben hätte. Sie jtichelte zumeilen auch 
wieder, jagte 3. B., es jei Fomod, am Schatten zu figen und zu 
befehlen, klagte bei einer Nachbarin etwa, ihr Mann jei der une 
erchantiich wüeftiich Hung, den e3 geben könne, und nie wüſter, 
al3 wenn jie mit em Ching gehe. Später mußten dann die 
Kinder hören, was fie gegen den Vater auf dem Herzen hatte. 

So mar unjere Haushaltung nicht befannt als eine jtör- 
tige, zmweilpältige, jie war nur was taujend andere auch waren. 
Diefe täglichen Reibungen, dieſes freudloje Ringen mit des 
Leben? Mühen und Nöten hatte die Gemüter verjäuret durch 
und durch, jo daß alles im jchlimmften Lichte angejehen, bitter 
aufgenommen murde, am bitterjten das Glück des Nächſten. 
Wenn einer ein Erbe gemacht oder einen guten Schi, jo er— 
goß ſich die Galle der Eltern auf alle erdenkfliche Weiſe, und 
der Vater Huftete noch einmal jo viel als ſonſt. Unglück 
mochten fie aber jedem gönnen, und es nahm jie immer Wunder, 
daß es nicht ſchon früher eingetroffen oder nicht ärger gekom— 
men jei. Die größte Freude hatte meine Mutter, wenn irgend 
ein Mädchen ſchwanger wurde, und Steiner e3 wollte, dann 
mußte fie über Mädchen, Eltern und über die jetige Welt zu 
Ihimpfen wie ein Buch. Aus diefem allem fanıı man jchließen, 
daß Beide nicht bejonders viel eigentliche Iteligion hatten. Sie 
Ihimpften zwar oft über die Welt, und wenn fie jemand 
recht herunter machen wollten, jo jagten fie: Er glaube an 
feinen Gott und an feinen Teufel. Cie liegen ung Kinder beten, 


und mitten drin jagte die Mutter: dort geht der D... Schelm, 
der ung unfere Äpfel geftohlen hat! Der Vater ging öfters 
in die Kirche, weil er im Dorfe etwas zu verrichten hatte und 
gerne etwas Neues vernahm, bejonders im Winter, wenn man 
Schmeine zu verkaufen hatte, zu hören was fie gelten. Die 
Mutter hingegen ging höchſtens alle zwei Jahre einmal zum 
Nachtmahl. Wir fürchteten e8 allemal; denn am Morgen ehe 
fie ging, war fie von einer Häſſigi ohne Gleichen, fie turnierte 
in der Küche herum wie wild, und das Kind, das ihr vor die 
Füße lief, erhielt Schläge. Wenn fie heim Fam, hatte fie ge: 
mwöhnlih auf den Pfarrer zu ſchimpfen: der ſei auch einer auf 
die neue Mode, man verjtehe fih gar nicht auf ihn. Ehemals 
hätte man das Abendmahl ausgelegt, wie e8 einem jo mohl 
mache, und mie man jelig werden könne, wenn man es genieße, 
wie ja darum Chriſtus für alle gejtorben jei, wo das glaubten, 
und wie die Seligfeit jo ſchön jei und im Himmel alles glißeri 
und es Iuftig jei dort. Der mijje von dem Allem nicht? zu 
jagen, ſondern jage nur immer, man folle das thun, und jenes 
nicht thun, und eine rau hätte ihr heute gejagt: der Pfarrer 
babe letzthin gejagt, er wiſſe nicht, wie e3 im Himmel jei. Ob 
man denn einen jolchen Lappi zum Pfarrer machen jolle, fie 
frage! Ehedem wäre er nicht gut gemwejen für einen Schulmeilter; 
jet made man jelligi Pfarrer. Da mundere e8 einem nicht, 
wenn der Unglauben jo überhand nehme, wenn der Pfarrer 
nicht mehr mifje, wie e8 im Himmel je. Das werde doch 
wohl in der Gichrift ftehen. Die Mutter und der Vater hatten 
feinen Begriff davon, daß die Religion etwas jei für alle Tage 
und für das Haus, daß fie im Grunde nicht3 anders jein 
jolle, al3 der Urquell all unjere8 Denkens, Redens, Handelnz, 
der Urquell unjere3 ganzen Seins; ſie hielten jie für ein Kür: 
wahrhalten, daß Gott alle Worte in der Gſchrift geſprochen, 
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und daß man dur Ehriftus jelig werben könne, verbunden 
mit einem Dienjt, den man durch Herjagen von Gebetäformeln 
und in der Kirche zu verrichten habe. Darum gedachten fie 
auch nicht von ferne daran, daß die Religion ihr Benehmen 
gegen die Nächſten und bejonders ihr gegenjeitiges zu bejtimmen 
habe; gedachten gar nicht daran, daß durch die Religion jedes 
menſchliche Wejen veredelt werden jolle, und daß diefe Ver- 
edlung gerade die Beitimmung des Wenjchen jei. Das Nicht: 
gedenfen an diefe Wahrheit hat die traurigjten Folgen allent= 
halben und vorzüglid in der Erziehung. So dachte Feines, 
daß es jich zu bejjern, Fehler zu überwinden, die Kinder vor 
böjen Neigungen zu bewahren hätte. Dabei waren meine Leute 
aber doch nicht jchlechte Leute, was man jo nennt; fie galten 
für brave, von denen man nicht3 appartiges wiſſe, als daß fie 
fum thun müßten. Sie hatten jo die allgemeine Nechtlichkeit, 
die vor Allem ſich mwahret, was ausfommen könnte. Wenn 
wir etwas fanden, dag Nacbarsleuten gehörte, jo mußten wir 
e3 aljobald zurückgeben. „Was däychit 0? we ſi's chennti, was 
jiege fie o?“ Gehörte das Gefundene aber einem Unbefannten, 
jo gab man ji Feine Mühe, ihn aufzufinden, ja er müßte 
guten DBemeistum gehabt haben, wenn man e3 ihm zurüdge- 
geben hätte. Sie betrogen auch Keinen Nachbar und überhaupt 
niemand ihresgleichen ; aber wenn meine Mutter ded Pfarrers 
oder Doktors Weibern einige jchlechte Eier unter den guter 
anhängen Fonnte, jo lachte ihr das Herz im Leibe; und wenn 
fie ihnen Gſpünſt verkaufte, jo that fie kurze Ryſte unter die 
lange, Kuder in den Flachs. Dann lachten beide, die Mutter 
und der Vater und meinten: „Das macht jellige Tüte nüt, fi 
merke's nit u fi hei Geld gnue u mir hey's mötig, u was 
nüßte dVörtel, we me je nit bruchti?” Wenn dann einmal eine 
der Frauen Unrat merkte, jich beklagte und drohte, nicht? mehr 
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von ung nehmen zu wollen, jo begehrte meine Mutter nicht 
übel auf und räjonnierte über die geizige Herrehüng, die einem 
nichts gönneten, die einem nichts für eine Sache BR und 
> von allem das Beſte haben wollten. | 


Drittes Kapitel. 


Wie es Baker und Mufter mit den Stindern haften. 

Das Ehepaar, das ich bis dahin jchilderte, beſaß acht 
Kinder, von denen ich das dritte war. Man nehme mir es 
doch nicht übel,’ daß ich fo offenherzig von meinen Eltern rede. 
Ich thue es wahrhaftig nicht um ſie herabzumürdigen. Weil 
ich weiß, daß unzählige Ehepaare dem elterlichen gleich find, 
fo, hoffe ich, Könnte vielleicht eine ſolche Schilderung fie zur 
Erkenntnis ihrer jelbiten bringen, und jo ihnen und manchem 
Kinde Heil geichehen. Ich Hoffe, daß, je ehrlicher und auf: 
richtiger ich mich dargebe, deito größeres Erbarmen werde das 
Publifum mit mir haben und deſto eifriger mein Büchlein 
fejen. Wir Kinder wurden von den Eltern eigentlich als eine 
Laſt betrachtet, die man dadurch zu verringern juchen müſſe, 
daß man alle Kräfte des Kindes in Anspruch nehme Mir 
hörten jehr oft, die und die jeien doch glückliche Menſchen und 
fönnten e3 jo gut haben, weil jie feine Kinder hätten oder 
nur eins. Doc hatte alle Selbſtſucht und die angejeßte Säure 
in den Gemütern die von Gott jo gütig in die Herzen der 
meilten Erzeuger gepflanzte natürliche Liebe zu ihrer Nach— 
kommenſchaft nicht wegäten können; fie liebten auch, aber 
auf eigene Weiſe, und Feines, was das andere. Der Vater 
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hielt viel darauf, daß er ein Heimet hatte, und wenn er doch 
Kinder haben mußte, ſo wollte er einen Buben, um dasſelbe 
auf ihn vererben zu können. Unglücklicherweiſe gebar aber die 
Mutter zuerſt zwei Mädchen nacheinander; die konnte nun 
mein Vater nicht leiden. Alles an ihnen war ihm zuwider, und 
über jeden Kreuzer, der um ihrentwillen ausgegeben werden 
mußte, ärgerte er fich. Natürlihd nahm ſich die Mutter ihrer 
an, verteidigte fie vor dem Vater. Schalt er, jo liebfofte jie 
die Kinder und belferte gegen den Ehemann. Hatten die 
Mädchen etwas gethan, das den Vater ärgern mußte, jo 
half fie es ihnen vertujchen, den Vater belügen. Für ihre 
Kleidung wußte jie immer heimlid einige Baten auf die 
Seite zu bringen, entweder aus dem Anfengeld (denn von 
der einzigen Kuh murde neben der großen Haushaltung 
noch Anken verkauft) oder aus einigen verjtectten Klöblene 
Ryſte oder Flachs, oder aus gemauften dürren Schnigen. Ein 
Meib, das Geld machen will, findet auf dem Lande hundert 
Mittel dazu; fein Mann ift ſchlau genug, es zu verhindern; 
und doch find hunderte von Männern, die ihre Weiber durch 
übertriebene Kargheit zu ſolchen Kiffen zwingen, und dum— 
mermeije ſich einbilden, fie könnten nicht belurt werden. Se 
älter die Mädchen wurden, deſto mehr bedurften fie, deito 
mehr mußte der Vater betrogen werden, und dabei war dag 
das größte Unglüd, daß die Mädchen mit betrügen, mit jtehlen 
halfen. Sie gemwöhnten ſich, ihre Wünjche nicht zu unterdrüden, 
jondern die Mittel zu ihrer Befriedigung auf unrechtem Wege 
zu erlangen. So jtahlen fie jpäter nicht bloß dem Vater, 
Jondern auch ihren Meifterleuten. Sie famen in Schande und 
mir in gar großen Verdruß. Es iſt merkwürdig, daß gar 
viele Leute glauben, den Eltern jtehlen jei feine Sünde. Und 
doch it jicher die Sünde meit größer, wenn ich jemandem jtehle, 
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dem ich Dankbarkeit jchuldig bin und der mir zu efjen gibt, 
mich Fleidet, al3 einem Fremden, der meiter mich nicht? angeht. 
Aber eben jo merkwürdig iſt e8, daß dem Vater ſelten auffiel, 
daß die Kleidungen, die fie trugen, nicht au8 dem von ihm 
bemilligten Gelde angejchafft jein Fonnten, daß er wenigſtens 
felten darnach fragte, zufrieden im Glauben, es jei nicht aus 
feiner Sache gekauft und unbefümmert darum, woher es ge= 
nommen jein könnte. Und wenn er zur Seltenheit einmal 
fragte, woher dies oder jenes? jo hieß es jchnell: der Götti 
oder die Gotte hätten es gegeben, und dieſes wurde ohne irgend 
eine Nachfrage gläubig angenommen. 

Als ich ihm endlich geboren wurde, hatte er gar große 
reude, daß ihn nun jein Kronprinz für jein Kühliheimet 
und jeine 3000 Pf. Schulden geboren jet, und auf dieſen 
Thronfolger baute er fortan alle jeine Pläne und Hoffnungen. 
Er jei nüt, jagte er oft, aber der da müfje etwas ganz ans 
deres werden; der müjje alles lernen, was auf der Welt einer 
nur lernen könne. Und würde e8 100 Kronen Eojten, e8 jollte 
ihn nicht reuen. Er wiſſe auch Leute, die nicht einmal Weber 
gemejen, die jett Geld hätten wie Heu und Häujer wie Pa- 
läfte; die auf allen Märiten Hans oben im Dorfe ſeien und 
fo ein Weberlein gar nicht anjehen, wie tief er auch die Kappe 
lüpfe. So ein Händler müſſe ich auch werden; hätten es die 
gekonnt, jo müßte er nicht, warum ich es nicht auch Fönnte, 
Und dann müſſe ich eine reiche Frau nehmen, ſie hätten auch 
alle reiche Weiber; ein ſchönes Haus bauen, fie hätten auch 
alle jhöne Häuſer; ein Schärbank kaufen, jie hätten auch 
folde. In diefem wollten wir dann zujammen z'Märit roten, 
und allemal and Drdinäri gehen und nah dem Eſſen um das 
Kaffee ramſe. Dem Kaffee frage er zwar nichts nad, ein 
Glas Branntenmein ſei ihm lieber. Aber wenn man vornehm 
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jei, jo müjje man auch vornehm thun; jonft werde man ver— 
achtet. Dann ergößte er ji an dem Gedanken, wie er diejem 
und jenem es eintreiben wolle, daß er ihn jchnöde angejehen 
und mie er dann auch den Hut aufhaben und andere die 
Kappe wolle lüpfen lafjen. Hatte er jo recht fich ergangen im 
allen Hoffnungen, die er auf mich baute, jo betrachtete er mich 
ordentlich mit Reſpekt und behandelte mich darnad. Er wollte 
nicht, daß ich jchrie, und nie glauben, daß ich jchreie auß une 
befannten Urſachen wie andere Kinder, fondern nur wenn man 
mich mit Fleiß zu jchreien made. Hörte er mich in feinem 
Mebfeller, jo Fam er hervor und prügelte die Schweiter, die 
mich gaumen jollte, oder begehrte mit der Frau auf, warum 
jie mir nicht zu ſaugen gebe; ihm z'Trotz lafje fie mid) ver— 
ſchmachten. Es war feine Nede davon, daß man mir etwas 
abſchlagen durfte. Geſchah es einmal in feiner Gegenwart und 
verzog ich nur eine Miene, fo brüllte er: „Wotſch ihm's gäh 
oder lab, oder ſoll ih ho?“ 

Er ging auf feinen Märit, daß er mir nicht etwas framte, 
einen Lebkuchen, einen Weggen oder ein Pfeiffenbäggeli, Feinem 
andern Kind aber je um einen Kreuzer. Und wehe dem, dag 
meine Sade auch nur mit einem Finger anrührte!l Ich war 
faum zmwei Jahre alt, jo nahm er mich allemal mit, wenn er 
des Sonntags zur Seltenheit einmal ind Wirtshaus ging, gab 
mir zu ejjen, was ich wollte, jchüttete mir Mein ein, mehr 
als ich mochte, und rühmte dann: der möge ihn afe erlyde, aber der 
müfje ihn lernen trinken, der müſſe einmal Wein genug haben, 
Meine Mutter nahm er dagegen nie mit, jo oft fie jtichlen 
mochte: e Tropf Wy thät ere nöter als dem Schnuderbueb da. 

Man kann fi denken, wie lieb ich auf jolche Weile der 
Mutter und den Schweitern wurde. Sie hatten meinetmegen 
alle Tage Verdruß, Fonnten mich nie genug halten und mußten 
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zuſehen, was ich alles erhielt, ohne teil daran nehmen zu 
fönnen. 

Es jcheint, mein Vater hatte die Gejchichte von Joſeph 
und jeinen Brüdern nie gelefen, oder fie nur jo gelejen, wie 
die meijten Leute lefen können. Er hatte nur die Worte ge 
mürmt mit den Lippen, ohne ihren Sinn zu verjtehen und noch 
viel weniger die Anwendung auf das gewöhnliche Leben und auf 
jeine eigenen Verhältnifje machen zu fönnen. Er hatte nicht 
begriffen, was der Neid fei, wie leicht er geweckt werde, mie 
unglüdlih er made! Das habe ich jeither nur zu oft bemerkt, 
da die Menjchen die Namen von Tugenden und Laſtern wohl 
fennen, aber fie nicht erkennen, wenn fie im Leben in ihnen 
jelbjt fich äußern oder äußern jollten. Sie merken nicht, wie 
fie hervorgerufen werden, gewahren die Zeichen nicht, die ihr 
Keimen, ihren Wahstum anfünden, und willen noch viel 
weniger, wie der Wachstum des Böjen könne gehemmt werden, 
Wenn der Tehler eines Nächiten jie reizt, jo machen fie e8 mie 
ein einfältiger Menih, dem ein Nagel in der Wand 
die Hand verwundet. Statt mit Borjiht ihn herauszuziehen 
und ihn zu entfernen, jchlägt er ihn zornig an und in die 
Wand; hat damit die Wand verdorben, jih die Hand vers 
mwundet und wird früher oder jpäter den Nagel noch empfind— 
licher fühlen müjjen. So denfen die wenigiten Eltern daran, daß 
da3 ganze Thun und Lafjen ihrer Kinder aus ihren Herzen ent- 
Ipringt und ganz nad dejlen Beichaffenheit fich regelt; jie 
achten bloß auf das Thun und Laſſen derjelben. Und ein Thun 
und Lajien, das die Eltern jelbjt durch das Verderben der 
Kinderherzen erzeugt, meinen fie dann durch Schläge und 
Schimpfen züchtigen zu müfjen und vertreiben zu können. Sie 
ſchlagen die Verdorbenheit nur in die Herzen hinein; Tücke und 
Verſchlagenheit mölben ſich al3 Rinde darüber; aber es kommt 


=> 0 


die Zeit, wo die Eltern ihre Thorheit büßen müſſen. So hatte 
mein Vater von Neid gehört und gelejen; aber daß er jelbjt an 
ihm litt, wußte er nit; daß er ihn in Weib und Kindern pflanze, 
dachte er nicht; daß er durch Schlagen und Schimpfen den 
Neid mehre, in Haß verwandle, merkte er nicht; daß er durch 
eigene Schuld täglich größern Ärger habe, fiel ihm nicht ein. 
Und dod war das jo natürlid, daß man glauben jollte, ein 
Blinder hätte e3 jehen müjlen. So mie die Mutter die Mäd- 
hen liebte, weil der Vater fie verfolgte, jo war ih ihr zu— 
wider, meil der Vater mich liebte. So mie er nur für mid) 
Sinn und Sorgen hatte, jo übermältigte jie der Neid, meil jie 
glaubte, jie verdiene doc eher ein weißes Brötchen oder einen 
Schluf Wein ala ih. Und wenn fie meinetwegen noch mehr 
Verdruß haben jollte ala jonjt, jo wollte fie, üje Herrgott 
nähme mich wieder, ed ginge mir wohl und ihr noch bejjer. 
Die Schmweitern, die an der Mutter hiengen, teilten natürlich 
ihre Meinung; und meil ih immer Saden hatte, die jie ent- 
behren mußten, jo mußte der Neid in ihren Herzen groß 
werden, und dann noch alle Tage Schläge wegen mir, mußte 
den Neid in Haß verwandeln, mußte die Folge haben, daß 
der Vater oft mit Recht fie abjtrafen mußte, weil jie wirklich 
ji gegen mich vergangen. Die Mutter ſchoß mich herum wie 
ein Kuderbüßi, wenn der Vater es nicht ſah. Die Schweitern 
ftahlen mir, was fie fonnten, oder die Mutter gab ihnen, was 
mir gehörte. Sie ftießen mid; und war ich gefallen, jo riſſen 
fie mich mit einer Sanftheit empor, die viel mweher that als 
der Tal. Da mein Geſchrei in beiden Fällen ungefähr das 
gleiche war, jo mochten fie denken: meil jie allmeg Scläge 
friegten, jo ſei e8 nichts als billig, daß ich doch auch mühte 
mwarım. War mein Vater den ganzen Tag fort, jo war das 
ein Herrentag für fie und ein Leidengtag für mid. Konnte ich 


doch jo viel ſchreien al3 ich wollte, er hörte es nicht, mochten 
fie mir nur halb genug zu ejjen geben, er jah es nicht. 
Natürlich Hing ich mich, getrieben durch angebornen In— 
jtinkt, an den Vater, und wollte nur bei ihm fein, und menu 
ih im Webfeller bei ihm fein Eonnte, jo war dag meine größte 
Freude. Natürlich Flagte ich dem Vater, jobald ich reden Fonnte, 
alle erlittenen Mißhandlungen, lief zu ihm, wenn eine mid) 
nur fauer anjah. Natürlich hörte die der Vater gerne und 
verleitete mich, all ihr Thun und Laſſen zu verrätichen. Darum 
wollten ſie mich auch nicht bei fich leiden, jondern jagten mic) 
von all ihren Arbeiten weg, und ich Tief zum Vater. Daher 
mollte auch niemand mit mir lernen in den Namenbüchern, 
welche der Vater mir ſchon im dritten Jahre framte und immer 
eines jchöner al das andere. Die Mutter mollte nicht Zeit 
finden, mit den Schweſtern gab es Krieg, und da die Lehrenden 
immer den Kürzern zogen, jo fam der Lernende nicht weit und 
jirengte ſich nicht bejonders an; er wollte lieber diegoldenen Elefanten 
und Affen außer dem Buche als die Buchitaben im Buche betrachten. 
Da aber diejeg nicht Lernen hieß, jo kamen die Schweitern und 
ih hintereinander und die Schule endigte mit beiberjeitigem 
Heulen. Der Vater mußte Lehrmeijter werden, weil er abjolut 
mic) gejchieft haben und zu einem großen Manne machen mwollte. 
Er war ein mwunderlicher Lehrmeiſter, der, wie ſich von ſelbſt 
verjteht, Feine Ahnung mehr davon Hatte, wie lange das 
A-B-C-Lernen bei einem Kinde geht, wenn es nicht an be= 
ftimmte Anjchauungen mit Bewußtſein gemohnt ijt, jondern 
zum eriten Male an den Buchſtaben, die zudem nicht bejonderg 
auffallende Merkmale haben, jie nicht nur üben, jondern aljo= 
bald die Folgen des gebildeten Anjchauungsvermögeng, eine 
Ichnelle Auffefiungsfraft bewähren jol. Er war, außer bei 
jeinem Webjtuhle, wo er mit dem jchlechteften Garn die größte 
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Geduld haben konnte, äußerſt ungeduldig und reizbar, und 
konnte daher gar nicht begreifen, warum ich, da ich den erſten 
Buchſtaben doch alſobald gekannt, die andern immer wieder 
vergaß und verwechſelte. Er ſchrie mit mir, kratzte in den 
Haaren, lief fort; aber ſchlagen that er mich doch nicht. Und 
weil ich gerne bei ihm war und, um bei ihm ſein zu können, 
den Vorwand brauchte, lernen zu wollen und, damit er nicht 
fortlief oder mich fortſchickte, mit aller Anſtrengung Achtung 
gab: jo kam ich bald glücklich durch das A-B-Cſin die Büſcheli, 
und auch ſchnell durch dieſe. Da ich aber nicht immer lernen 
konnte, ſo nahm ich faſt von ſelbſt das Spulen für, und 
machte es bald ſo ordentlich, daß der Vater mich für ein 
Weltwunder hielt und allen Menſchen rühmte: er hätte einen 
Bueben daheim, e ſettige gäb's unter tuſige nicht. Dieſen 
Ruhm ſpendete er mir auch in meiner Gegenwart bei jeder 
Gelegenheit, ſo daß ich ſelbſt nicht wenig auf mir hielt und 
wirklich glaubte, ich ſei ein Ausbund. 

Sobald ich größer wurde, plagte mich der Gwunder, wo— 
hin der Vater Dienſtags oder Donnſtags gehe und woher er 
mir den ſchönen Kram bringe? Lange hielt ich ihm an, mich 
mitzunehmen." Er hätte es längſt gethan, denn er freute ſich 
jelbjt darauf mie ein Kind, und mochte nicht warten, zu ver: 
nehmen, was man 3. B. in Burgdorf von mir jagen und wie 
man allgemein über mich ftaunen werde, indem er überzeugt 
war, dag man dort noch nie einen ſolchen Knaben gejeben. 
Allein er fürchtete, ich möchte nicht laufen und jparte Daher 
mir und ihm die Freude auf, bis ich das ſechſte Jahr zurück— 
gelegt hatte. Endlich verjprach er mir einmal zur Herbitzeit, mich 
an den Markt nach Burgdorf zu nehmen, wenn ich das Namen- 
buch noch einmal auslerne und ihm fleißig ſpule. Wie ich 
des Tages lernte und fpulte, und dann des Nachts träumte 


von dem Märit und der Stadt und allem dem, was mir der 
Vater jagte, das man da jehen könne; wie ich in einem be= 
tändigen Fieber war und an den Fingern Tag und Stunden 
abzählte und des Tages Hundertmal fagte: „Vater, wenn mir 
noch viermal oder dreimal gejchlafen haben, dann ift der Märit, 
nicht wahr?” kann man ſich denken. 

Endlich brach der erjehnte Tag an. Er traf mich ſchon erwacht 
und ungeduldig, weil die Mutter erpreß mit dem z'Morgeneſſen zu 
zaudern ſchien und die Schweitern mir meine Schuhe auch nicht 
jalbten jo geſchwind ich wünſchte. Da verflagte ich ſie beim Vater; 
dafür haareten fie mich, als fie mir das Halstuch umbanden. 
Daß ih z'Märit konnte und das ganze Jahr ſonſt niemand, 
dag wollte Mutter und Schweitern fajt das Herz abdrücken. 

Endlih wanderten wir fort, der Vater mit einem Tuch 
zum Ubliefern auf der Achjel, einem Korbe mit einem Bälli 
Anken am Arm und ich mit einem Steden in der Hand, der 
wenigſtens eben jo groß mar als ich. Wie bei einem tüchtigen 
Landregen aus allen Winfeln Bächlein fließen, zujammen- 
ſtrömen, zu Bächen werden und, endlich in den Fluß ſich 
mündend, diejen anjchwellen zum gemaltigen Strom: jo jendet 
in weiter Umgegend fajt jedes Haus jeine Stellvertreter aus 
an einen jchönen Burgdorfer Märittag zu Luft und Kauf. 
Seder trägt zu Markte, was er hat, viele nur den eigenen 
Leib. Auf allen Fußwegen jieht man Eilende. Sie jammeln 
ih Schon zu Truppen in den Sträßchen und werden zu einer 
unabjehbaren Menge, wenn die Hauptjtraße jie aufnimmt. Da 
wogt es dann wild durcheinander von Menjchen und Vieh, 
und raſſelnd jchnurren die Bernerwägeli mitten dur, daß die 
Schafe nicht willen wohin und die plaudernden Fußgänger 
auseinander fahren, als ob eine Bombe unter fie gefallen wäre, 
und aus einzelnen Chailen und Charabanfen jchauen breite 


— 


Geſichter wohlbehaglich auf die Menge nieder und fahren raſch 
durch ſie hin, als ob ſie das Ordinäri ſchon in der Naſe 
hätten. Was war da für einen Buben, der noch nie auf der 
großen Straße und an einem Märit geweſen war, nicht alles 
zu ſehen! Das Vieh zog mich mehr an als die Menſchen; 
und bei den kleinen lieben Lämmchen mußte ich alle Augen— 
blicke ſtille ſtehen. Je näher wir der Stadt kamen, deſto 
ſchwerer hing ich an des Vaters Kuttentäſche; denn immer 
mehr hatte ich zu ſehen. Als erſt das Städtchen und das ſchöne 
Schloß ſo ſtolz ſich mir darſtellten, da wäre ich faſt am Boden 
feſtgewurzelt, ſo große und ſo viele und ſo ſchöne Häuſer bei 
einander zu ſehen. Sobald ich mich von dem erſten Eindruck 
erholt, machte ich, um bald dort zu ſein, ſo geſchwinde Beine, 
daß der Vater kaum nad) konnte. Als wir in die Stadt kamen, 
gab es wieder Halt, und zwar bei jedem Kramladen: „Nei 
lue doch, Xetti, chum doch da zue,” ſchrie ich bei jedem Schritt 
und zerrie an der Kuttentäfche, daß fie Erachte. Aber der Vater 
hatte nit Zeit; er mußte dad Tuch abliefern. Der Herr war 
gar ein erakter und jchnauzte die Weber, die ihm nicht zu der 
Zeit famen, welche er im Kopfe hatte, gar rauh ab. Wir 
waren ohnehin ſchon ziemlich jpät; darum gab der Herr auch 
gar Furze Worte, würdigte mich feine Blideg und gab mir 
weder einen Baten noch ein gutes Wort. Darauf hatte der 
Vater gezählt und nahm es jehr übel. Wenn er einen andern 
müßte der ihm beitändig zu meben hätte, er ginge auf der 
Stelle zu ihm und ließe den fahren — verfluchte er fich. Nach— 
dem er das erhaltene Garn verjorgt hatte, jtellte er fich mit 
feinem Antenbälli z'weg zum Verkaufen und legte das Zmecheli 
mit den roten Streifen ſchön zurück, Mir brannte der Boden 
unter den Füßen; ich zappelte um den Vater herum und hielt 
ihm an, daß er doch mitfomme aus der finftern Laube weg, 
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zu den Krämern ga Tuege und ga chrame. Endlich gab er mir 
einen Baten mit dem Bedeuten, ih jolle mir daraus etwas 
faufen, mich ein wenig umjehen, aber nicht meit gehen und ja 
bald wieder fommen. Er ließ mich ungern von jich; nicht daß 
er fürchtete, e8 Fönne mir etwas gejchehen, jondern weil er 
dadurch um das Lob Fam, das er von den Anfen Faufenden 
Trauen über mich einzujammeln hoffte. Bis dahin hatte mich 
noch Fein Menjch ordentlich angejehen, gejchweige denn gerühmt ; 
und das machte ihn faſt ſchalus. 

Glücklicher als ein König ftürmte ich fort mit meinem 
Schatz unter die Herrlichfeiten alle. Wo der Vater jtand und 
melden Weg ih nahm, achtete ich nicht; und daß ich ihn nicht 
wiederfinden könnte, dachte ich nicht. Ich ftund von Stand zu 
Stand und verjank in immer tiefere Bewunderung. Hier jah 
ich jo ſchöne Manne auf den Roſſen, oben rot und unten blau, 
und Cäbel und Gemehre daneben und jchöne Wagen aller 
Art; dort Pelzfappen und Gold darım, das ganz prächtig 
glierte, gerade wie des Statthalter Bub eine hatte, um welche 
ich ihn immer beneidet, an einem dritten Orte ganze Haufen 
von Büchern und Helgen dabei, ach jo jchöne, jo jchöne, wie 
ih) mein Lebtag nicht gejehen; und neben dabei Lebkuchen ganze 
Bygete und groß mie Dfenbretter. Bor allem jtund ich jtill, 
wie lange, weiß ich nicht. Sch hatte Vater und Zeit und alles 
vergejjien. Den Baken hielt ich in der Hand, dachte vor dem 
Sehen lange nicht ang Kaufen, und als endlih Wünjche nad) 
dem Beſitzen von etwas in mir aufitiegen, mußte ich lange 
nicht, was ich nehmen jollte Mich Hungerte und die Lebkuchen 
locten mich gar jehr. Aber die Pelzfappen waren jo jchön, 
die Manne auf den Roſſen jo ftattlih und die Helgen, ach! 
die gefielen mir gar zu wohl. Endlich fiegte die Luft nach 
dieſen; ich drängte mich durch, ftrecfte meinen Batzen dar und 
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begehrte die, welche. mir am beiten gefiel. Aber es lachte 
der Krämer und fagte: die Fojte manchen Batzen. . Kleinere 
wollte er mir zeigen; aber mein Sinn mar einmal auf dieſe 
geitellt. Da gedachte ich auf einmal des Vaters, dab der 
viele Baten hätte, Fehrte um, ihn zu ſuchen und Batzen zu 
holen. ch lief und lief, aber fand den Vater nicht, fand den 
Drt nicht, wo ih ihn gelafien. Aus dem Gedränge der Leute 
konnte ih nicht kommen, konnte nicht wiſſen, wo ih war. 
Da wurde mir entjeglich bange auf einmal ums Herz; eine 
Angst, von welcher man jich feinen Begriff macht, beftel mich; 
der Schweiß bedeckte mich, da3 Weinen übernahm- mich und ich 
fing an zu fchreien: „Atti, o Ätti, wo bift?” Aber Fein Ätti 
gab Beicheid. Es murden Leute auf mich aufmerkjam: und 
fragten, wo es mir fehle? Ich fragte nach dem Ütti, fie nach 
feinem Namen und mie er einer jei? Hans heiße er, jagte ich, 
und habe eine elbe Kutte an. Es geb gar manchen Hans und 
. viele elbe Kutten bier, entgegneten ſie; der Atti werde wohl 
noch ander3 heißen und wie man ihm noch jonft jage ? 
DMuetter, jchluchzte ich heraus, ſag' ihm allbeneinifch euige 
Branzi und Gugag. Da lachten die Leute und ließen mich 
ftehen und weinen und Ätti fchreien ! 

Alleine war ih in der Stadt, die mir endlos ſchien, 
alleine unter den Tauſenden; unter ihnen fein befanntes Ge— 
fit, Feine teilnehmende Seele. in jeder ſtürchelte Gejhäften 
nach oder gaffete nach einem guten Schi herum. Nirgends 
einen Ätti, nicht einmal das Thor fand ich, zu welchem wir 
herein gefommen. Ich wußte nur, daß ein großed Haug mit 
einer kleinen Thür dabei jtund. In unendlichen Sammer drückte 
ih mich endlich an eine Mauer, hielt die Hände vor das Ge- 
jiht und weinte bitterlich, bitter wie in meinem Yeben vielleicht 
nie. O, man fann fih das Furchtbare der Angjt in einer 
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Kinderſeele, die ſich verloren glaubt, nicht mehr vorſtellen in 
den Jahren, mo man vergeſſen hat in eitlem Übermute, daß 
man verloren gehen könne. Wenn einmal das Eisfeld der 
Selbftjucht ji über das Herz gelegt und es Falt geworden 
ilt in demjelben mie in Lapplands unermehlihem Schnee, da 
weiß man nicht mehr, was ein Kind fühlt, wenn es feinen 
Atti, Fein Müetti weiß, Fein bekanntes Geficht fieht, und es 
ſich verlafjen glaubt, alleine fühlt. Es iſt wahre Höllenangit, 
und in dieſer jieht man nicht und fühlt man nichts als fie. 
Die Mannen auf den Roſſen, Pelzfappen, Helgen, Lebkuchen 
— alle8 war noch und auch mein Baten noch. Aber für 
alles dieſes hatte ich Feine Augen mehr; für mich gab es feinen 
Troft, da der eine mir fehlte, der mir alles war, der Ätti. 
Und mein Ätti, den ich verloren, war nur ein armer Weber 
mit einer elben Kutte. Da oben ift ein anderer Ätti, ftrahlend 
in ewigem Lichte der allmächtigen Liebe; es iſt der reiche Gott 
und die Sterne find jein glänzend Kleid. Und den haben viele 
verloren aus den Augen, und ſie wiſſen nicht, wo er it; 
und doch haben ſie Feine Angit und behaglih wandern fie auf 
dem Lebensmarkte auf und ab, ergögen ſich mit Helgen und 
Lebfuchen, mil Puppen und Belzfappen. Es wird Morgen, es 
wird Abend — fie fümmern fih um den Ätti nicht; ja, ge: 
mahnt an ihn, erjchreden fie, und möchten die Neden von ihm 
für Träume ausgeben, für Träume ſchwindſüchtiger und mond— 
jüchtiger Thoren. Ihre Herzen find gefroren, find Eisberge 
und Schneefelder geworden. Aber Geduld! dieje Herzen werden 
aufthauen, auffrieren. Dann wird das Bemußtfein fie erfajjen, 
den großen Atti verloren zu haben; dann wird ein unendlich 
Weſh ſich feitjegen in ihren Herzen, ein Weh über den ver- 
lorenen Ätti, das Feine Zunge ausſpricht. Kennt ihr den 
Schmerz, wenn man gefrorne Finger unvorjichtig an heißen 
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Dfen bringt? wie man die Hände zufammendrüdt und von 
einem Bein auf das andere ſich jtellt, wie Störhe auf den 
Matten? Was meint ihr? Wie wird e8 dann thun, wenn 
einft die gefrornen Herzen am heißen Teuer der Seelenangjt 
aufthauen müjjen ? 

Ich meinte bitterlich, wie lange, weiß ich nicht. Da nahm 
mir jemand die Hände von den Augen und eine befannte 
Stimme fragte: „Ch, Peterli; bijch du's? Was heich, daß d’ jo 
thueſch?“ Mit verbunfelten Augen ſah ih durch Thränen auf 
und erfannte unjern Schulmeiſter. Unſer Schulmeliter Hatte 
eine Schnupfnaje und rote Augen, und die Augen und Die 
Naſe wäſſerten beide fort und fort das Geficht, das jonjt Fein 
Waſſer ſah; die Bächlein liefen durch die Furchen in alle 
Eden hin, oft zufammen und malten die luſtigſten Striemen 
in das aufgelaufene Geficht, bejonder8 wenn er zumeilen mit 
dem Ärmel unter dem Munde überflüffiges wegwiſchte und es 
unwillfürlih auf die Baden reijete. Aber ein Engel, und wäre 
es der Gabriel gemejen, hätte mir nicht jchöner erjcheinen 
fönnen al3 der alte Mann. DO, mas jo ein befanntes Geficht 
einem mohlthun fann, wenn man jich verloren glaubt! Das 
glaubt niemand, als wer es erfahren. Thun nun befannte Ge— 
fihter einem jchon jo wohl, was meint ihr, wie müßten dem 
Berlajjenen erjt befannte Herzen thun? Uber leider Hleiben 
auf der Welt die meilten Herzen jich fremde; jind doch die 
meilten Menjchen fremde in den eigenen Herzen. „ Meinem 
Schulmeiſter fonnte ich nicht8 anders jagen als: „x ha dr 
Ätti verloren;” Konnte ihm meine Treude über ihn nicht aus— 
drücken. Aber meine Thränen verjiegten, jobald er mich bei 
der Hand nahm; die Angft ſchwand und es war mir, ald ob 
ih den Ätti ſchon hätte. Je größer ein Elend ift, deſto dank— 
barer ijt man für jede Hülfe, und der erſte helfende Menſch, 
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wenn er ſchon nicht der erjehnte ift, mird zum Engel, zum 
eigentlichen Goitesboten. 

Dem Manne vergaß ih die Hülfe mein Lebtag nicht. 
Wie er auch jein mochte, ich behielt ihn lieb; und dieje Liebe 
trug dag Meifte dazu bei, mich zum Schulmeijter zu machen. 
Er nahm mich bei der Hand und verjicherte mich, daß mir den 
Ätti Schon finden wollten. Sch wußte ihm aber gar nichts zu 
jagen, wo ich ihn gelafien, bloß daß er Anken feil gehalten. 
Dort jei er längft nicht mehr, jagte der Schulherr; es jei jchon 
1 Uhr. Drei Stunden waren mir entjehmwunden in Wonne 
und Entjegen. So nahe beijammen ijt oft dag Entgegengejekte. 
Ein Glück, wenn ſolche Zuftände nur drei Stunden dauern. 
Im Stübli, wo er fein Garn hatte und das der Schul: 
meilter wohl fannte, juchten wir ihn, fanden ihn aber nicht, 
jondern nur den Beicheid, daß er außer Atem da gemejen, 
nad mir gefragt und wieder fortgelaufen wäre. Wir gingen 
durch mehrere Straßen — mir fanden ihn nit. Da erflärte 
mein Begleiter: es jei doch dumm, jo einander nachzulaufen, 
jo finde man fih nicht. Zudem jet es durftig Wetter, darum 
wollten wir ing Stübli gehen; dorthin käme der Vater allmeg 
und man könne doch dabei rüihig warten. Als wir dorthin 
famen, ſtunden wir vor der Thüre ftil und jahen nah allen 
Eden hin. Da jah ich aus einer hervorichimmern die ausge— 
wäjfjerte meißlichelbe Kutte de8 Vater, und mie er hajtig und 
die Hände verwerjend daher ſchoß. Wie ich da aufjauchzte und 
ihm entgegen ſchoß! Und wie der Ütti mich empfing und mir 
Donnersbueb jagte und bei den Haaren nehmen wollte! Ind wie 
ih von neuem zitterte und meinte und der Schred mir in 
alle Glieder ſchoß, daß fie bleiern wurden und fait jteif! 
So hatte der Ätti mich nie angeredet, mir nie begegnet; 
das werde ich nie vergejlen. So war das Wiederfinden. Bes 
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greift ihr es, Leute? Ein erwachſener Menſch will nichts Un— 
angenehmes empfinden, und, wenn er es empfindet, nie Schuld 
daran ſein, ſondern das Kind ſoll zu dem bereits Erlittenen 
noch Strafe tragen für fremde Schuld. So geſchieht es zu 
tauſend Malen, ſo geſchah es auch jetzt. 

Mein Vater hatte gewiß Schrecken und Angſt empfunden 
ſo gut als ich, hatte Stunden lang mich in Angſtſchweiß geſucht. 
Die Angſt wurde ihm unbewußt zum Zorn gegen den Buben, 
der ihm die Not verurſachte, und Zornesausbrüche bewill— 
kommten mich ſtatt Zeichen der Freude. Wer war aber eigentlich 
an allem Schuld, als der Vater, der nicht daran dachte, daß 
ich noch nicht ſiebenjährig, nie hier, nie auf einem Märit ge— 
weſen; der nicht mehr der Eindrücke ſich bewußt war, die ein 
Kinderherz empfangen mußte, der nicht merkte, daß es not— 
wendig ohne ein Wunder ſo gehen mußte? So gedachte mein 
Vater auch durchaus nicht an den Eindruck, den ſein Benehmen 
auf mich machen mußte, nicht wie er mit roher Hand die ganze 
Märitfreude mir zerdrückte und noch manches andere mit. Frei— 
lich kam mein Vater bald wieder zu ſich. Als er meine Thränen 
Jah, ward er ſogar weichherzig. Im Stübli ließ er aufjtellen 
und nötigte mich zu ejjen und zu trinfen. Bratwürjte lie er 
kommen und befahl vom Beljern. Allein mir ward nicht mehr 
wohl; ih ſchnüpfte fort und fort. Um mich zu tröften und feinen 
Fehler gut zu machen, jchenfte er mir um Jo fleißiger ein, verſprach 
mir noch Kram und jagte alle Augenblide: „Plär nit, Bueb, mr 
wey de no uf e Märit ga chrame!” Allein ich begehrte nicht mehr 
bin; der Kopf that mir nad) und nach jo weh, that mir jo weh 
von Wein und Weinen, daß ich nicht mehr aufjehen konnte. 
Sch wollte fort, ging aber jo mühjelig und Elagte jo nötlich, 
ih möge nicht mehr laufen, daß der Vater froh war, als 
er mich unjerm Müller aufladen Fonnte. Auf dejien Wagen 
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ſchlief ich bald ein, und erwachte erſt wieder, als man mich 
vom Wagen nahm. So endigte dieſer langerſehnte Freudentag 
mit Not und Leiden und ich begehrte nachher nicht wieder 
z'Märit und noch lange träumte es mir, ich ſei verloren und 
der Vater nehme mich beim Haar und dann ſchrie ich ſo weh— 
lich auf, daß der Vater aufſtehen und mich tröſten mußte. 


Viertes Kapitel. 


Wie ich um mein Kronprinzentum komme. 


Nach mir hatte die Mutter noch zwei. Mädchen geboren, 
die ganz munter aufwuchſen, Wenn andern: Leuten Kinder. 
jtarben, jo jammerten die Eltern oft, fie feien die ugfälligite 
Hüng, ihnen jterbe nie fees. Meine Mutter gebar zum jechten- 
male, und das Kind war ein Sohn, und es jtarb wieder nicht. 
Eine Kindbetti im Haufe war eine jo gewöhnliche Sache, 
dag man fich derjelben wenig achtete; nur die Schweitern 
fingen an zu mudeln: Die Mutter könnte dag afe bleiben 
lajjen, das trag nüt ab; jo Fleine Kröten jeien einem nur zur Plag 
und zu erben werde es am Ende wenig geben. Zwei Tage 
blieb die Mutter im Bette; dann fing der Vater zu fragen 
an, wo es ihr fehle, daß jie noch nicht auf möge. Dann 
zmwängte fie jih auf und fing wieder an, die Haushaltung zu 
machen. Sie mußte zwar alle Augenblicke abjiten, und flagte 
fih bald bie bald da. Dann meinte der Vater, e8 werd jchon 
bejiern, und gab 6 Xr. um ein weißes Brötlein zu holen; das 
jolle jie einjtweilen brauchen und etwa aud ein Süppli Eochen. 
So bald mögli ging daher die Mutter in die Kirche, meil 


fie dabei einen Schoppen warmen Wein trinken durfte im 
Wirtshauſe, ohne daß der Vater balgete. Auch mit der Kinds— 
taufe prejlierte fie gar jehr und das aus folgenden Gründen. 
Das meiße Brötchen hielt natürlich) nicht lange an; die Mutter 
blangete auf die Gaben guter Leute, die man nach Landesfitte 
einer Kindbetterin bringt, aber erjt nach der Taufe. Es heißt, 
wenn man fie vorher bringe, jo jei das ein Zeichen, daß man 
zu Gevatter wünjche gebeten zu werden. So aufdringlich will 
man aljo nicht fein. Es ift aber im Grunde mehr die Angit, 
zu Gevatter gebeten zu werden, welche abhält, jich zu zeigen; 
denn eine ſolche Gevatterjchaft zieht gar bedeutende Koſten nad 
ih. Einbund, Kinderkleidchen, Gejchenfe an die Wöchnerin, dann 
an manchen Orten das jogenannte große Gutjahr, die eriten 
Hojen oder der erjte Kittel und alle Jahre etwas, an manchen 
Drten bis man verheiratet iſt; dann die Anſprüche armer 
Eltern, da3 ganze Jahr durch, die das Recht zu haben glauben, 
bei den Gevatterleuten zuerit anzuflopfen in jeder Bedrängnis; 
und manchmal, wenn die Eltern fterben, die ganze Erziehung 
eines Kindes, das man zu den Seinigen ind Haus nimmt, 
das find die Folgen einer Gevatterichaft auf dem Lande. Das 
iſt Schon bedeutend, aber die Menge bringt erjt die Strenge. 
Man macht fih in der Stadt gar Feine VBorftellung davon, 
wie oft die jogenannten guten Häuſer von den mwildfrembdeiten 
Leuten in Anſpruch genommen werden. Es gibt Häufer, und 
nicht wenige, mo ordentlich über die Gevatterfinder Buch ges 
führt werden muß und wo ihre Zahl über 100 anjteigt. Ja, 
ich fannte eine Perjon, welcher dieje einzige Ausgabe jährlid) 
den ganzen Zins einer verpachteten Schmiede wegnahm, [und] 
der, wenn ich nicht irre, 240 Kronen betrug. Das ijt eine 
indirefte Steuer, die auf den Reichen des Landes lajtet, die 
man nicht beachtet. Zumeilen gejchieht es allerdings, daß irgend 
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ein beiratsfüchtiges Töchterlein an dunflem Abend mit einer 
Züpfe unter der Scheuben vor der Taufe anrüdt und zu ver: 
ftehen gibt, fie wäre gern Gotte, aber mit dem und dem; 
oder daß eine Fuppleriiche Mutter eine Maß Wein bringt und 
dabei verdeutet, ihr Sohn wolle Götti fein, aber jenes reiche 
Mädchen müßten fie zur Gotte nehmen; oder daß man eine 
Mittelsperjon dazu braudt, um armen Leuten den Verſtand 
zu machen, wen fie zujammen bitten jollten. Zumeilen kömmt 
dieje8 armen Leuten ſelbſt in Sinn, und fie benugen die Taufe, 
um junge Leute zufammen zu bringen, in der Hoffnung, man 
ihlage ihr Gejuh um jo weniger ab, wenn man höre, wer 
auch noch da fein werde. Das hat mich als Schulmeifter taujend: 
mal geärgert, wenn ich die heilige Taufe zu ſolchen Kupplereien 
mißbraucht ſah; wenn ich jah, wie die jungen Leute gar nicht 
daran dachten, mo jie ftunden, und wie wichtig das jei, welches 
fie bier vor dem Herrn verjprehen müßten, jondern mie jie 
nur dachten, daß fie des Nachts bei einander liegen könnten, 
oder wie ein ſchnippiſches Mädchen Pläne machte, wie es ben 
gegenüberjtehenden Götti am beiten zum Narren halten fönnte, 

Meine Mutter prejfierte alfo mit der Taufe, um die Ge— 
jchenfe der guten Leute und die der Gevatterjchaft, jo mie bie 
Map Wein und das Stücflein Fleiſch, welches der Vater 
vom Kindstauffhmaus heimbrachte, bald zu erhalten und fie 
zu ihrer Stärkung zu benugen. Das wirkte aber wenig, weil 
ihr die gehörige Ruhe fehlte und fie zu früh wieder alles 
machen mußte. Ich bin überzeugt, eine Menge Weiber ver- 
wittern und verfallen vor der Zeit an diefem Mangel an 
Schonung und Ruhe in den Kindbetten. 

Mein Bater hielt den Kindstaufihmaus im Wirtshauſe; 
er jagte, man jei zu Haufe nicht dafür eingerichtet; der eigent- 
lihe Grund war aber, daß er glaubte mohlfeiler davon zu 


u GER u 


kommen. Zu Haufe hätten die Frau und die Kinder auch mit 
ejfen müfjen; im Wirtshaufe waren die nicht, und manchmal 
zahlten die Gevatteräleute noch die Üerti ganz oder zum Teil. 
Der Frau ſchickte er dad Kind aus der Kirche aljobald heim, 
jo! daß nicht: begegnen Fonnte, was zu N. einmal ſich zutrug. 
Dort jagen Mann und Weib mit den Gäjten luſtig am Tiſch; 
auf dem Ofen eingepact lag da3 Kind und war endlih nad 
langem Schreien eingejchlafen. Al3 es bald Mitternacht jchlug, 
die Flaſchen leer, die Köpfe jchwer waren, brach man auf und 
das Ehepaar wanderte mwohlgemut und jingend von bannen 
und vergaß fein Kind. Als die Wirtin abräumte, fing es an 
zu wimmern auf dem Dfen in dunkler Ede. Sie erichraf: und 
glaubte es jet unghürig. Sie lief aus der Stube und jchrie 
dag ganze Haus zufammen, und vor der Thüre hörten alle 
das Wimmern, aber feined durfte hinein. Endlich kam der 
Wirt aus dem Keller und wagte von ferne zu zünden. Da 
entdeckte er auf dem Dfen den zurüdgelajienen Kram, das 
meebernde Kind. Sie wollten ihn aber nicht behalten. Der dem 
jaubern Elternpaar mit dem Kinde nachgejfandte Knecht hatte 
die größte Mühe es ihm aufzubringen. Sie behaupteten, es 
jet nit das ihre, das hätten fie längſtens heimgejchickt. 

Bei der Taufe meiner beiden jüngern Schweitern war ich 
mit dabei gewejen; der Vater hatte mich das eritemal jogar 
bin und heim getragen; diegmal mußte ich tro& meines Anz 
halten? und Weinens zu Hauſe bleiben; ich Fonnte nicht ber 
greifen warum? Als der Vater fort war, löjten mir die ältern 
Schweſtern das Rätſel. „Sell, Peterli! jetzt chaſch's o ha mie 
mir; gell, mit em Heimet iſch es us, jet prediget e⸗n-angere!“ 
Den ganzen Tag ſangen ſie mir: 

Peterli git e große Herr, 
Dr Vatter wott ne thue i dLehr; 


Aber jetz iſch eine nache cho, 
Dä het ds Peterli dür tho. 


Ich merkte nun wohl, daß ich nicht mehr der Jüngſte jei, 
daß ich das Heimet nicht mehr erhalten werde; aber das plagte 
mich doch nicht bejonders. Ich Hatte die Mutter zu oft jagen 
hören: wenn fie nur den verfluchten Bettel nicht hätte, jie 
fönnte es viel bejier haben. Und vom Vater hatte ich wieder 
gehört: ich müßte recht e Sichichte werde, dann bekomme ich 
Geld wie Heu und könnte Häufer bauen und Land Faufen, jo 
viel ich wollte. Das Heimet dachte ich dem Brüederli gerne zu 
lajien, lieber wollte ich mich unten im Dorfe ſetzen; da ſei eg 
viel lüſtiger; jchöne Matten jeien da und jchöne Krämerläden, 
und alle Augenblicke führen Kutjchen durch mit ſchönen Herren 
und Frauen; und wenn ich dann einen Schärbanf hätte, jo 
wäre da ein viel fomöder Fahren als bei ung, mo Steine, wie 
Kindsköpfe die Eleinjten, im Wege jeien. So machte ich meine 
Rechnung, aber ohne Wirt. 

Aber der Vater wurde nun auch ein anderer und be: 
trachtete mich mit andern Augen. Wie gejagt, jein Heimet war 
jein größter Stolz, und von jedem, der Feines hatte, jagte er 
mitleidig und verächtlich: „Er iſch ume e Ghusme, er ijch ume 
z'Hus“. An mir hatte er den künftigen Bejiter desjelben ge— 
jehen; als jolcher war ich jein Stolz und ihm beſonders mert. 
Nun war mein Brüderlein künftiger Bejiter geworden. Der 
Bater trug daher alles, was er für mich gefühlt hatte, auf 
jenes über. Es nahm meinen Plat ein nicht nur im Erbrecht, 
jondern au in des Vater Herzen. Das ging freilih nicht 
auf einmal zu, und der Vater jelbjt war jich feiner Umänderung 
vielleiht faum bewußt; aber ich fühlte fie immer jchmerzlicher. 
Allgemach erhielt ich feinen Kram mehr; Lebkuchen und Weggen 
wanderten zum Erbprinzen. Der Vater rühmte mid nad) und 
nach jeltener, und daß ich ein großer Herr werden jollte, jagte 
er gar nicht mehr. Was ich früher gerne und jpielend that, 


— BE — 


um bei ihm fein zu können, das Spulen, das wurde mir zur 
Itrengen Pflicht gemacht, und wenn ich nicht die gehörige Portion 
machte, jo erhielt ich erit Vorwürfe, dann Schläge. Zum Lernen 
hielt man mich auch nicht mehr, im Gegenteil, wenn ih nad 
dem Buche griff, jo hieß es: „Spul du, du biſt lang geichidt 
genug, du Fannit noch viele Jahre lernen, und für einen armen 
Weber Fannit du bald genug”. Dann erzählte wohl der Vater, 
wie er auch nicht habe viel lernen können; er wüßte nicht, 
warum ich mehr lernen jollte ala er, er jei doch auch durch 
die Welt gefommen. Und wenn das alles nicht fruchtete, ſo 
erhielt ih da3 Buch um den Kopf. Sp redete der Vater kalt 
und warm aus einem Munde, bei dem einen Kind jo, bei dem 
andern ander. Die Mutter hatte gar große Freude daran, 
daß noch ein zweites Söhnden nad fan, um mid) aus dem 
Sattel zu lüpfen, was fie mir von ganzem Herzen gönnte. 
Sie liebte daher den Nejtbugen auch jo gut wie der Vater; er 
ward jo doppelt verzogen und meilterlog. Wie ih aber nun 
im Haufe z'weg war, fann man jich denken. Der Vater, der die 
Schuld trug, daß die andern mich beneidet hatten und haften, 
ließ mich im Stich, wandte fich von mir. Die Gefinnungen der 
andern gegen mich blieben. Sogar unfer Spiß, dem ich öfter von 
meinen Weggen gegeben hatte und der bejonder3 an mir zu bangen 
ſchien, ließ von mir und hielt fi nun zu dem Bruder, der jeit die 
Weggen hatte: allen war ich preisgegeben und niemand war zu 
meinem Schuße da. Die Schweitern vergalten mir nun doppelt ihre 
frühere Zurüdjegung und was ich ihnen beim Vater angerichtet 
hatte. Es war mir auf diefe Weile recht weh ums Herz; Hund 
und Vater hatten mich verlafien, und es gibt für das menſch— 
lihe Herz ficher feinen größern Schmerz, als niemand zu 
haben, den man lieben fann, oder niemand, der ung unjere 
Liebe abnehmen will. Im mittlern Alter, wenn die Lebensjonne 
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hoch am Himmel ſteht und unfer Dichten und Trachten auf 
Gewinn und Gemerb gerichtet it, mag der Menſch diejes 
meniger fühlen, ala in der Jugend und im Alter, denn in der 
Jugend ift man liebevoll, im Alter liebedurſtig. Darum be: 
werben Großeltern jich jo ängjtlih um die Liebe der Groß— 
finder, und thun das Thorredteite, um fie zu gewinnen. Darım 
Ihließen die Kinder jo gerne an die Alten ſich an, die ihnen 
ihre Liebe jo gierig und dankbar abnehmen. Wie mande3 Herz 
wohl, da8 feiner inmohnenden Liebe Fein ander Herz fand, 
in das e3 jie ergießen konnte, ift allmählich verjteinert und hart 
geworden, mie Geikbergerjtein. Und mie manches andere mohl 
iſt zum Verbrecher geworden an den Menſchen aus Race; 
weil fie die Liebe nicht wollten, hat e3 fie mit Haß bezahlt in 
That und Wort. 

Glücklich war's für mich, daß es mir nicht jo ging, und 
daß die gütige Vorjehfung mir einen Netter vor diefem Zu: 
jtande in den Weg führte, für mich ein Engel, d. h. ein Bote 
Gottes. Und was für einen — jollt ihr im folgenden Kapitel 
hören. 


Fünftes Kapitel. 


Wie ih aus einem Erbprinzen ein Schulprinz werde. 

Mein Engel, den ich fand, hatte auch Feine edlen, ſon— 
dern eine Schnupfnaje und Augen, die tropften wie ein 
Schleiferfübel. Es war unjer alte Schulmeijter, der mich in 
Burgdorf gefunden, fich meiner liebreih angenommen und mir 
beim Vater z'Beſt geredet hatte, ald er mich in der eriten Hite 
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ihlagen mollte. Das hatte ihm mein ganzes Herz gemonnen, 
ih hing an ihm mit wahrer Ehrfurdt und Zärtlichkeit, er 
mochte jein wie er wollte. Jeder Menjch macht auf den andern 
einen Eindruck, der gewöhnlich erzeugt wird durch die äußere 
Geſtalt und die Gefichtszüge. Diejer Eindrud ilt oft ein jehr 
wichtiger, denn der Seele Spiegel iſt das Geſicht, und mancher 
hat e8 bereut, daß er den erjten Eindruck über den Worten 
eines Menjchen vergeiien, weil er ſich dadurd bittere Täu— 
Ihungen erjpart hätte. Zuweilen aber wird diefer Eindruck aud 
erzeugt durch die Yage oder die Handlung, in welcher wir einen 
Menſchen zum erjtenmal erblicen, und dieſer Eindrud iſt noch 
hleibender als der erſte. Ein Kind, das zum erjten Male in 
die Schule kömmt und es jieht den Schulmeifter im Zorn, 
jieht ihn rauh und auffahrend, wird Jahre lang die Furcht vor 
ihm feithalten und jelten e8 bis zur Liebe bringen. Ja man 
wird e3 mit Schlägen in die Schule treiben müſſen, was das 
Übel nur ärger macht. 

So hatte ih es mit meinem Schulmeifter; was andere 
an ihm jJahen, jah ich nicht, und wenn andere ihn neckten, 
jo that ich ihm, was ich ihm an den Augen abjehen Fonnte. 
Er war häßlich und durch Unreinlichkeit fait eckelhaft; er Liebte 
neben dem Schnupf auch den Schnaps, und den tranf er 
mandmal vor, manchmal während der Schule. Sein Lohn 
war gering, und um fich mehr Geld zu verichaffen, trieb er 
dag Küferhandwerk und hatte im Winter den Zügjtuhl in der 
Schulſtube. Er galt für einen bjunderbar e Gſchichte, denn er 
konnte den Bauern das Heu mejjen und jogar Brieflein und Zeug: 
nifje jchreiben für jie. Sein Schulhalten war aber nicht weit ber. 
Des Morgend mußte man zuerjt lernen, was man aufjagen 
mwollte, jomohl auswendig, ala die Leſer ihre paar Zeilen im 
Fragenbuch, und die Buchjtabierer ihre Buchjtaben. Dann fing 
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das Aufjagen an, und wenn dieſes nicht bis mittags dauerte, 
jo la3 man noch ein wenig. Des Nachmittags fing man mit 
Leſen an, jpäter konnten einige manchmal etwas jchreiben oder 
rechnen; die meiften und bejonder3 die Leſer und Buchjtabierer, 
famen nit von ihren Büchern weg. Aber auch dieſes Schul: 
halten war ihm bejchmwerlih und er that es jelbit jo wenig als 
möglih. Entweder war er dujelig in feinem Kopf von Brannten: 
mein, oder er hatte Kübeli zu binden und Reifen zu jchnefeln. 
Er hatte daher immer einen oder zwei Abjutanten, denen er 
jein Scepter, die Rute, anvertraut. Gewöhnlich mwaren es 
die Neichiten, denen er damit die Gelegenheit gab ſich einzus 
üben, fünftig die Untergebenen tyrannijieren und quälen zu 
fönnen nah Noten. Ordnung war feine in dev Schule, aber 
Prügel vollauf von dem Alten und von den ungen. Die 
Achtung fehlte, und wer dem Schulmeifter am meijten Streiche 
jpielen, ihn am beiten ausjpotten konnte, der hielt fich für 
den Größten und wurde auch von den andern dafür gehalten. 
Man that ihm alles Wüſte, 3.8. gefrornen Roßmiſt, in jeine 
meiten Ruttentäjchen, leerte ihm feine Schnupfdrucde aus und 
füllte fie mit Staub aus Weidenbäumen, ſchlug ihm Nägel in die 
Äfte, die er ausbauen wollte, Doc der Jubel ging erjt vecht 
an, wenn er des Nachmittags einjchlief, was nicht jelten geſchah. 

Sobald man jah, daß der Schlaf über ihn fomme, vers 
jtummte der gewöhnliche Lärm, und mäuschenftill ward's ringsum. 
Slaubte man ihn. ordentlih eingejchlafen, jo ließ einer zur 
Probe ein Buch fallen oder jchlug mit dem Lineal auf den 
Tiih. Selten erwadte er. Dann wurde Kriegsrat gehalten, 
was anzufangen jei, und nie war man über etwas Luſtiges 
verlegen. Man band ihn mit Stricken an die Dfenbeine an, 
Itrih ihm Tinte ind Geficht, machte ihm einen Schnauz, ver- 
jtopfte ihm die Najenlöcher mit Papier, lebte ihn an den 
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Haaren mit Pech am Dfen an u. |. w. War die Sache aus: 
geführt, jo machte man ſich in aller Stille aus dem Staube 
bi3 an eines, das an irgend einem enjter den Austrag der 
Sade anjehen mußte; denn dag Luſtigſte war dann Doc, zu 
wiſſen, wie e3 abgelaufen. Wenn die Frau (eigne Kinder hatten 
fie feine) die Kinder fortgehen hörte und der Mann nicht fam, 
judte fie ihn endlich und weckte ihn unſanft auf, betitelte ihn 
auf allerlei Weile und befreite ihn nicht auf die gelindejte Art. 
Das alles dann erzählen zu hören, war die größte Burgerluft 
für die Schüler. Der Schulmeijter fragte nie nach den Mifje: 
thätern, aber am folgenden Morgen handhabte er die Rute 
mit bejonderem Nachdruck, und die, denen er den Streich zu: 
traute, erhielten ihre Heiligen mit und ohne Anlaß. Aber man 
mar berjelben jo gewohnt, daß man fih aus ihnen nicht viel 
machte, obſchon er bis zu ſechs Dutzend jogenannte Tößelni 
aufzählte. 

Ich war jchon früher zu ihm in die Schule gegangen, 
ohne daß ich mich über ihn beſonders zu beflagen gehabt hätte. 
Durch mein vieles Lernen zu Haufe war ich meinen Alters- 
genofjen zuvorgefommen, konnte immer ohne Fehler aufjagen, 
und an den Streichen, welche die ältern verübten, war ich zu 
jung, teil zu nehmen. Seit er mid) aber erlöjt Hatte aus 
meinem Sammer und jeit ich Feine Triftig mehr hatte zu Hauje, 
war die Schule mein liebjter Aufenthalt und der Schulmeiiter 
mir der liebſte Menjch unter der Sonne, Sch that alles Mög: 
liche, um ihm zu gefallen, und dadurch gewann ich jeine Zu— 
neigung, vielleicht auch dadurch, daß er mir eine Wohlthat hatte 
erzeigen können. Der Menſch thut jo jelten etwas Gutes, daß 
er ſich ordentlich zu dem hingezogen fühlt, der ihm Gelegenheit 
dazu gegeben hat, etwas Löbliches zu vollbringen, und feinem 
Gewiſſen Stoff, ihn auch einmal zu rühmen, 


Freilich waren die Mittel, welche ich ergriff, um mich ihm 
mohlgefällig zu machen, nicht die ſäuberſten. Sch jah, daß 
andere Kinder ihm zumeilen Gejchenfe brachten, Milch, Brot, 
Speck, Metgeten u. j. w. Daß die es einige Tage bejonders 
gut bei ihm hatten, fam bei mir nicht jomohl in Betracht, als 
daß ich jah, wie jehr es ihn freute und mie feine Frau nicht 
aufhören Fonnte zu danfen und dem Müetti und dem Xtti 
alle Gute zu wünſchen. ch forderte daher einmal, al3 wir 
badten, ganz unbefangen ein Brot, um es dem Schulmeijter 
zu bringen. Wohl da fam ih Ihön an! Der Vater meinte: 
„Ihr freilet no nit gnue Brot, daß mr no angere gä jeu. J 
mah verdiene, mini will, es bſchüßt nüt. We d'no einiſch 
öppis ſeyſt, ſu ſchlah-n-i dr dr Gring ab.” Die Mutter aber 
belferte: „Ja dem mett i o öppis bringe! Suf är weniger 
Brönz! U jy Frau ich jo ſchmäderfräßig, fie ſchätzte üſes Brot 
nüt; es wär ihr z'weni wyßes, fie gäb's ume dr Geiß.“ 

Sp war ich abgefertigt, aber nicht zufrieden. Nun fonnte 
ich freilich nicht thun, ıwa8 jener Güterfnabe, der gerne unter- 
wiejen fein wollte, und, um den Pfarrer dazu zu bemegen, 
ihm ein Geſchenk zu bringen trachtete, und es recht gut machen 
mwollte, damit e8 ja bſchüßi; der daher jeinem Meiſter zwei 
Hammen auf einmal jtahl, aber auch die Sache jo ausbrachte. 
Denn hätte ev dem Pfarrer nur eine Hamme auf einmal ge: 
bracht, jo wäre es diefem nicht aufgefallen, allein zwei auf 
einmal, dag war er nicht gemohnt und fragte nad, und Die 
Sünde fam aus. Nein, zwei Hammen fonnte ich aus unjerm 
Kämi nit nehmen, die Mutter ſah zu jcharf alle Tage hinauf, 
die vier zu zählen, die im Winter oben hingen. Aber ich jtahl 
Eier, und da es dieje jelten gab im Winter, jo ſtahl ich jie 
im Sommer in Vorrat und verbarg fie ins Heu, ftahl Äpfel, 
dürres Zeug, und wollte einmal ſogar der Kuh eine Salbe 
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Milch ausziehen. Die aber verjtund feinen Spaß, jondern ſchlug 
den ungewohnten Melker gar tüchtig in den Milt, daß er 
Mund und Naje voll befam. 

Das zweite, was ich verjuchte, um die Gunjt des Schul: 
meilterö zu erlangen, war, daß ich ihm nach und nad) zu ver- 
rätjchen anfing, was die andern thaten. Es war nicht bloße 
eigennützige Abficht dabei, jondern wahrhaftig großenteil3 Liebe 
zu dem Manne, und Ärger, daß man ihm fo mitjpielte. Weil 
der Mann mich liebte, um meiner Anhänglichkeit willen mic 
allenthalben vorzog und rühmte, jo juchte ich auch jo viel 
möglich bei ihm zu jein. 

Fleißiger Schulbejuch gehörte jonjt nicht zu den Tugen— 
den unſeres Hauſes. Erjtlich hatten die Eltern Fein Schul: 
gewilien, es fiel ihnen Wochen lang nicht ein, daß es Schule 
jei und die Kinder gejchieft werden jollten. Sie hatten ferner 
feine andere Vorſtellung von dem Nuten einer Schule für 
gewöhnliche Leute, Die nicht etwas appartigs werden jollten, 
al3 daß man darin lejen lerne, um unterwiejen zu werden und 
weil e3 einem überhaupt fummlich jei, lejen zu Fönnen. Und 
da die ältern von ung lejen konnten, jo hielten fie dafür, vie 
Säule trage für diefe aljo wenig mehr ab. Endlich hatten fie 
auch den gewöhnlichen republifaniichen Troß: „Es heig ihnen 
niemer nüt z’bifehle, me chönn 'ne i dSchueh blaſe, fie beige 
dWehli, dChing i dSchuel z'ſchicke oder nit. Sie gebit ne 
z'eſſe u a dechueh zahl 'ne o niemere nüt.“ Meine Schweſtern 
hatten endlich noch erlanget, daß ſie auf einem appartigen 
Plätzli Flachs pflanzen und denſelben ſpinnen durften für ſich, 
wenn ſie im Tage für die Eltern anderhalb Tauſend geſponnen 
hatten. Sie fragten daher der Schule wenig nach und zogen 
ſich davon, ſoviel ſie konnten. | 


Die Eltern hätten daher auch mich nicht fleißig gejandt, 
wenn ich nicht gerne gegangen wäre; fie hätten mich viele viele 
Tage um dad Haus Fönnen jchlingeln jehen im Nichtsthun, 
ohne mich in die Schule zu ſchicken. Ich bin überzeugt, an 
wenigſtens einem guten Drittel von Schulverfäumnifjen ift, bes 
jonders bei den Knaben, nicht die Arbeit jondern eben die Gleich- 
gültigfeit der Eltern jchuld, die gar nicht an die Schule denken, 
oder, wenn fie das Geringite zu maden, nur ein Körbchen 
mit Erdäpfeln zu mwajchen haben, aljobald jagen: Du kannſt 
heute nicht in die Schule, e8 müſſen Erdäpfel gewajchen fein, 
— nicht denken, daß diejes bei gutem Willen füglich vor oder 
nah der Schule gemacht werden könnte, oder füglih von 
jemand, der zu Haufe bleibt und dabei nichts verfäumen würde. 

Ale Morgen und alle Mittag war ich bereit zum Gehen. 
Da glaubten die Eltern Einhalt thun zu müjlen, teil3 weil jie 
glaubten, ich Könnte das Spulen verjäumen, teild jagten fie: 
„Was würden die Leute dazu jagen, wenn jie einen jo großen 
Buben alle Tage zur Schule jendeten? Sie könnten ja denken, 
fie müßten ihn nichts zu brauchen oder hätten ihm nichts zu 
arbeiten.” Und die Schweitern, jo wenig fie zu gehen begehrten, 
redeten auch darein und jagten: Wenn ich immer gehen könnte, 
jo wollten jie auch gehen, jie hätten jo viel Recht als ich. 
Das Half aber alles nichts; ich zwängte es die meilten Male 
dur. Denn ein Kind, das hartnädig ift, kann auf dem Lande 
ungeheuer viel zwängen, jobald e3 jich auf das Zwängen legt, 
mweil man wohl Schläge, aber den nachhaltenden Ernjt nicht 
kennt. Freilich mußte ich zwiſchendurch jpulen über Hals und 
Kopf, früh und ſpät; freilich bürdete man mir noc immer 
mehr zu machen auf zwiſchendurch, Futter rüften, Holzer u. j. w. 
Aber ich gab nicht lugg, machte jo viel ich immer mochte; und 
wenn das nicht genug war, jo brauchte ih am Ende auch das 


Maul, drohte mit Tortlaufen, ſagte, der Götti wolle mid 
u. ſ. mw. Da ſetzte e8 wohl Ohrfeigen, aber es half doch etwas; 
denn entbehrt hätte man mich ungerne. Es wäre dadurd) eine 
Lüde in dem Hausweſen und in der Arbeit entjtanden, bie 
niemand gerne ausfüllen mochte. 

Sch lernte in und außer der Schule gar gemaltig, und 
hatte eine Vorrichtung erfonnen, um dem Spulen unbejchadet 
es thun zu können. Es ijt merkwürdig, daß auf dem Lande 
jo menige Haußhaltungen auf den natürlichen Einfall kommen, 
daß die Rinder und namentlich die Mädchen lernen und arbeiten 
fönnen mit einander. Treilich bedarf es dabei gejpannter Auf: 
merfjamfeit; aber eben die Aufmerfjamkeit jpannen zu lernen, 
wäre auch eine gar nötige Sache, welche jo menige verjtehen. 
Bejonders für eine Sache wäre es recht gut. Der Menſch 
denkt faſt immer etwas, und ganz unmillfürlich fommen und 
gehen die Gedanken, und bei feinen Arbeiten fann man kom: 
möder ſinnen al3 bei den Mädchenarbeiten, jpinnen, ligmen, 
nähen und bei vielen andern mehr. Da kommen dann den 
erwachlenden Mädchen die Gedanken von jelbjt angezogen und 
legen jih wie Mehltau in ihren Seelen feſt und vergiften 
Keujchheit und Schamhaftigkeit. Sicher ift jo manches Mädchen, 
ohne daß jemand bei ihm mar, durch jeine eigenen Gedanfen, 
die fi) während der Arbeit entijpannen und dann ji fort- 
jegten, wenn das Licht ausgelöiht war, verführt worden. 
Darum wäre es von großer Wichtigkeit, wenn man während 
der Arbeit die Gedanfen mit etwas Gutem bejchäftigen könnte, 
jo daß die böjen feinen Platz fänden. Das wäre jo gar nicht 
ſchwer, wenn man nur wollte. Aber man legt jo gar wenig 
Gewicht auf jeine Gedanken, und bedenkt nicht, daß Jeſus jagt: 
Aus dein Herzen heraus, von den Gedanfen ber, fommt alles 
Arge. Man it gewöhnlich auch jo wenig Meifter jeiner Ge— 
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danken, daß man den einen nicht befehlen kann zu Kommen, 
den andern nicht zu gehen. Man hat e8 mit ihnen mie mit 
den Einquartierungen; fie fommen und gehen nad) Belieben ; 
und ſie gehen heißen fällt niemand ein, weil man mähnt, es 
hülfe nichts, fie blieben doch. So lange aber einer nicht Herr 
jeiner Gedanken wird, daß er fie fann aufs und abmarjchieren 
lafien nach Gefallen, jo lange iſt er nicht Herr in feinem Haufe. 
Er ijt ein Sklave und weiß weder für heute noch morgen, 
was jeine Gedanfen aus ihm machen merden. 

So kam ich ganz gewaltig vorwärts. Die ragen waren 
im Hui auswendig gelernt, Pjalmen eine Menge ebenfalls. 
Davon verjtund ich freilich nichts, aber aufjagen Fonnte ich, 
daß man mit feinem Hämmerlein dazmwiichen jchlagen Fonnte, 
So meit hatte ich e8 in der Kunft aufzufagen gebracht, daß 
ich bei vielen Tragen nie Atem jchöpfte, und felten mehr als 
einmal. reilih mußte ich dann gar tief aufatmen, wenn ich 
fertig war. Aber das gefiel den Leuten gar wohl, und mer 
am menigjten zu atmen brauchte, den hielten jie für den Ge- 
Ihicfteften. Am Ende des Winters gehörte ich unter die 
Geſchicktern, und der Sculmeijter, dem ich gar lieb war, 
hätte mich gerne auf eine vordere Bank gethan. Er durfte es 
nicht, weil gerade ob mir des Weibels Bueb jaß. Hätte er 
mich über den jpringen lajjen, jo würde es einen Lärm abge- 
jetzt haben furchtbarlich, dag des Webers Bueb über ds Weibels 
Bueb hinauf gejeßt worden jei im Examenrodel und einen 
halben Baten mehr Examengeld befommen jolle. Aber meine 
Fortſchritte waren erit bei Anfang der Schulen im folgenden 
Winter recht auffallend. Vor allem ging es an ein Repetieren, 
und bis vepetiert war, war von Schreiben und Nechnen Feine 
Rede. Dieſes Nepetieren dauerte wenigſtens bis zum Neujahr; 
bei vielen, die erit nach dem Drehen kamen, big nach alte 
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nacht. Und andere brachten es nicht mehr ſo weit, als ſie im 
vergangenen Winter geweſen waren. Den ganzen Sommer 
hatten nämlich die meiſten Kinder gar kein Buch angeſehen; 
mit den Strümpfen im Frühjahr hatten ſie es weggelegt, und 
erſt mit den Strümpfen oder oft noch nach denſelben nahmen 
ſie es wieder vor. So war bei vielen alles rein vergeſſen. 
Buchſtabierer mußten Buchſtaben wieder kennen lernen. Wer 
die Fragen im letzten Winter zum erſten Mal auswendig ge— 
lernt, hatte alle vergeſſen. Das Leſen ging durchaus ſchlecht, 
und viele, die es gekonnt, mußten wieder zu buchſtabieren an— 
fangen. Daher wurden in der Schule ſo geringe oder gar 
feine Fortſchritte gemacht. Weil ich nun den ganzen Sommer 
durch gelernt hatte beim Spuhlen und für mich immer auf 
jagte, wo ih ging und ftund, jo war ih im Herbſt allen 
vor, mit dem Mepetieren im Nu zu Ende, und Fonnte bald 
mehr auswendig al3 alle anderen. 

Das gefiel dem Schulmeijter gar wohl. „Peterli“, jagte 
er, „du giſch e rechte Bickel ab. ES iſch ſchad, daß du ume e's 
Meber3 Bueb biſch, u daß dr alles, du maſch lere was d’mitt, 
nüt nüßt und dr nit viel abtreit”. Ach hielt bei ihm um zmei 
Dinge an. Bor allem wünſchte ich, die andern bhören zu 
fönnen, oder mit andern Worten, jein Stellvertreter zu mer: 
den. „PBeterli”, jagte er, „es ilt mr leid; du chaſch wohl bhöre, 
aber eis chaſch no nit: du chaſch no nit z'hingerfür leſe, u big 
das chaſch, ha di nit bruche drzue; dr anger Winter cha ’3 de 
ſcho gä“. Wer nämlid jein Stellvertreter fein wollte, der 
mußte mehr ausmwendig können al3 die andern, jo daß er zum 
Abhören derjelben Fein Buch brauchte. So that es der Schul: 
meijter, jo, meinte man, müſſe es auch dejlen Stellvertreter 
fönnen. Zweitens mußte er die Buchitaben verkehrt Fennen 
und jo lejen können. Der Schulmeijter jtund vor den Büchern 





a, 07 = 


der Lernenden, Jah in der Kinder verkehrte Bücher und mußte 
fie jo verjtehen. So that der Schulmeilter, und daß es jein 
Stellvertreter auch könne, war jeine zweite notwendige Eigen: 
ſchaſt. — Drittens mußte er, wie ſchon gejagt, vornehm fein, 
und es gehörte zu den denkwürdigen Seltenheiten, wenn einer 
der Untergebenen die Rute, d. h. als Scepter erhielt. Und 
dieſes Lebtere war mwahrjcheintich eigentlich der Grund, warum 
der gute Mann mir das Amt nicht anvertrauen Fonnte. Im 
andern Winter ging dann des Statthalter8 Bueb in die Unter: 
meilung, und fein vornehmes® Söhnden mar vorhanden, das 
alt genug dazu war. 

Das andere, warum ih ihn bat, war, daß ih auch 
ſchreiben und rechnen lernen dürfte. „Peterli”, fagte er, „das 
treit dr glatt müt ab; du wirſch nie Gülti z’rechne ba, usnze 
Gemeinsvater wirſch o nie. Die müeße öppe Gſchribnigs hönn e 
aber je minger je bejjer, u we's die Manne gjächte, daß i di 
das lehrti, ju würde fi mi balge u jäge, das bruchti ji nüt; 
wer Tüfel wett Vorgſetzte ſy, wenn e jedere Hudel öppis 
lerti und ſchrybe u rechne chönnti; u we eine nüt heig und z’viel 
hönni, fu gäb das dr MWüeftiicht und jo eine heig geng ume 
zräjoniere. Drum, Peterli gib lugg, es treit dr nüt ab“. Aber 
Peterli het nit lugg gäh, jondern chärete fort und fort, bis er 
endlich das Verſprechen erhielt, daß im andern Winter, wenn 
er fih gut ftelle und das z'Hingerfürleſe gut lerne, er auch 
folle in die Geheimniſſe der Schreib und Rechenkunſt einge: 
weiht werden. 

Auf das hin ftudierte ich mit unermüdlichem Eifer in um: 
gefehrten Büchern, bis ich es zu ordentlicher Fertigkeit im 
Lejen bradte. Mein Vater jah dem Ding mit Vermwunderung 
zu. Daß jo ein Weberlein fich gerne rühmt und eben nicht 
viel Stoff zum rühmen hat, jo rühmte er ji) meiner nicht 
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wenig, obgleich er mir deswegen nicht holder ward. Er habe 
einen Buben, pflegte er zu jagen, der könne lejen bed Weg in 
allen Büchern, man möge ihm vorlegen melde man wolle; 
eine Halbe vom Beſſern wolle er wetten, er mög dr Pfarrer 
meit. Gemöhnlich pflegte er dann noch hinzuzuſetzen: ob er 
aber ein Narr wird oder öppis angers, das meiß ich jelbit 
noch nicht. 

Im nächſten Winter übergab mir der Alte, mit einigem 
Widerſtreben freili, die Rute; e8 machte aber auch nicht ge: 
ringe Aufjehen, daß ds Webers Bueb in der Schule z’bifehle 
habe. Es chömm afe luftig, hieß e8 im Dorfe, wenn me jellige 
Lüte dGringe gai ga groß made, u jo am:esne Schuldebürlis 
Bueb meh äftimieri, als dBureſöhn, fo ſyg's aje nimme drby 
zii. Eine Mutter, deren Mädchen ich mit der Nute getroffen, 
fam geradezu in die Schule, jagte dem Schulmeifter wüjt, und 
wollte an mir Gegenrecht üben. Glücklicherweiſe war es nur 
eine Taunersfrau, die halt nicht wollte ihre Kinder von ihres: 
gleichen züchtigen Tajjen. Bon den VBornehmern hätte fie es 
geichehen Tajjen. Weil aljo die Frau auc nicht viel zu be— 
deuten hatte, jo wurde fie bündig zur Thür ausgewieſen. Der 
Schulmeijter war aber doch in DVerlegenheit, und würde mich 
wohl abgejett haben, wenn er jich bei meinem Regiment nicht 
jo wohl befunden hätte. Früher hatten alle Kinder gegen ihn 
Partei gemacht, ja die Lehrmeijter waren als die Älteften oder 
VBornehmiten gewöhnlich die Nädelsführer aller Streihe gegen ihn 
geweſen. Jetzt jtund ic auf feiner Seite, und Fonnte Fraft 
meines Amtes vieles abwenden. Darum fonnte er fich nicht ent- 
ſchließen, mich zu entlajjen; aber er jchärfte mir die größte 
Vorſicht ein, und bezeichnete mir die, welche ich jchlagen dürfe, 
ohne daß es etwas made. Die andern jollte ih ihm über- 
lajjen. Unter denen, die am meilten Friegten, waren meine 


Schmeitern. O wie that das mir jo wohl, wenn ich ihnen im 
der Schule eintreiben Fonnte, mas ich zu Hauje von ihnen ab: 
tun mußte, 0 wie wohl that mir überhaupt das Negieren! 
Wenn ich jo mit der Nute in der Hand die Stube auf: und 
abſpazierte; wenn ich mit angeftrengter Stimme rufen Fonnte: 
„Lerit;“ oder einem da3 Buch in der Hand zurüchtoßen und 
fagen Eonnte: „Du daft aber nüt, lehr’3 beſſer“ — o da 
glaubte ich nicht, daß irgend auf der Erde jemand mehr zu 
bedeuten hätte als ich. 

Treilich ging dieſes alles mir nicht ungejtraft hin. So— 
bald die Schule aus war und die Herde auf der Gaſſe, jo war 
ich mie vogelfrei, und jedes juchte jih an mir zu rächen, und 
zu Hauje vergaßen meine Schmweitern auch nicht, was ſie in 
der Schule von mir erhalten hatten. Ich war Feiner der ſtärkſten 
und verjtund anfangs gar nicht, mich zu wehren. Ich glaubte, 
fie jollten au) außer der Schule vor mir Reſpekt haben, und 
drohte mit Verklagen, Statt wieder zu Ichlagen. Allein da der 
Reſpekt nicht kommen mollte, jo lehrte die Not mich bejjer zu 
verteidigen und die andern Kinder jo viel möglich zu meiden. 
Das machte mir die Schule und den Schulmeijter immer Lieber, 
weil ich in derjelben und bei vemjelben am ficherjten und wöhl— 
jten mar. 

Die Erfüllung des zweiten Verſprechens hielt aber noch 
viel härter als die des eriten. Schreiben und Nechnen wollte 
ich jet auch lernen, aber mein Schulmeifter wollte lange nicht 
daran, Er dürfe e8 uf jy Seel nicht veranmorten bei den Vor: 
gejetsten, jagte er. So lang das Schulhaus ftehe, ſei es nicht er- 
hört geweſen, daß e jellige, wie ich, jchreiben oder gar rechnen 
gelernt. Die Bauren würden jagen, wenn er felligi Kinder 
alles lernen wolle, wo ihre Kinder, jo follen die ihm aud) die 
Würſte und die Küchli bringen, wo ihre Kinder ihn ſonſt ge 





bracht hätten. Wenn fie nicht mehr lernten al3 die andern, fo 
müßten fie gar nicht, warum fie ihm noch apparti bringen 
jollten; fie müßten ohnehin den Schullohn faft allein zahlen. 
Einen jo großen Schaden vermöge er bei feinem Kleinen Lohn 
nicht zu ertragen und jeine Frau würde auch ein Wörtlein da- 
zu jagen wollen. Aber ich ließ nicht nach, und unter andern 
Sründen brachte ich ihm vor, daß ich doch den andern aud 
das müſſe zeigen können, wenn er jchlafe oder füfere, und daß, 
wenn ich ihnen es nicht zeigen könne, fie nur wüſt thäten und 
etwas umatligs anfingen. Gr meinte, je weniger fie jchrieben 
und rechneten, nm jo lieber jei es ihm. Daß jie während dem— 
jelben am umatligjten ſeien, wiſſe er wohl und habe es ſchon 
manchmal erfahren. Darum auch wolle er mir etwas davon 
zeigen, aber ich müfje ihm verjprechen, feinen Examenzettel 
machen zu wollen, e3 mache dann minder, Vorgeſetzte kämen 
feine in die Schule und auf Kindergſchwätz achte man fich doch 
nicht jo viel. Und wenn der Pfarrer fomme, jo könne ich die 
Schrift geſchwind unter den Bank thun. 

Es verjteht ſich, daß ich diefe Bedingungen einging. Voll 
Subel Fam ich heim, Fündete an, daß ich Fünftig rechnen und 
Ihreiben könne in der Schule, daß ich dafür Federn, Xinte, 
Papier, Tafel und Griffel nötig hätte, aljo 1 Kreuzer für 
Federn, 1 Kreuzer für Tinte, 1 Batzen für das Zintenhaug, 
2 Baben für Papier, 2 Baben für die Tafel; den Griffel 
hoffe ich dazu einmärten zu fünnen, Summa Summarum aljo 
4 Baben. Ein Jude hätte „Wat, Wai“ gejchrien über das 
Zorngejchrei, daS mich bei diejem Antrage aus allen Eden em: 
pfing. Es ergoß fich aus des Vaters, der Mutter, der Schweitern 

täuler, es ergoß ich über den Schulmeilter, was der für ein 
Kolder jei, was für einen Narrengring er habe, daß er mich 
etwas lernen wolle, da3 ich mein Lebtag nicht brauchen werde, 
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denn ich habe ja weder Heimet noch Gülti; daß er dem Vater 
zumute, ſo viel Geld auszugeben. Man finde das Geld nicht 
auf der Gaſſe, und wenn man Geld hätte, ſo hätte man es für 
ganz andere Sachen zu gebrauchen als für ſelligs Narrenwerk. 
Lehre er das alles doch die, wo es begehrten, die Bauernſöhne. 
Wenn die dem Teufel zu wollten, ſo hätten ſie nichts dagegen. 
Rechnen und ſchreiben mache nur ſchlechte Leute und mache, daß 
kein Glanben mehr ſei in der Welt. Aber auch ich erhielt 
meinen Teil. Sie ſchlaye mr jet bald die verfluechte Büecher um 
e ring, bis fein ganzer eben mehr daran je. Der Schul— 
meilter jolle mir z'freſſe gäh, wenn er mich doch das Gchafel 
lehren wolle. Aber man wolle mit dem Pfarrer reden. Er 
jei zwar auch nicht einer von den Rechten, aber e jelligd Donner: 
mwerf werde er doch nicht zugeben können; mie fünnte er es 
vor der Obrigfeit verantworten? Und mwenn ich noch einijt 
die Goſche aufthue für jellig Sachen, jo jchlage man mir den 
Holzichlegel hinein. — So lautete der langen Predigt erbaulic 
furzer Schluß. 

So hatte ih meine Abfertigung ungefähr gleich, ala wo ich 
dem Schulmeifter Gejchenfe bringen wollte, aber wie ich mich 
damals nicht abjchreden Lie, jo auch jett nicht. Die 4 Batzen 
mußte ich haben, und mie ich zu Geſchenken fam, dachte ich 
auch zu Gelde zu fommen. Schon lange hatte ich gemerkt, 
daß Mutter und Schmeiter maujeten; ich Fannte auch die 
Krämerin, melcher fie die Sachen bradten und bei ihr ein= 
taufchten, was fie nötig hatten. So faßte ich heimlich auch ein 
Klöbli Ryſte und hoffte damit mehr als das nötigſte zu er= 
halten. Allein die Frau veritand ihren Pfiff gar zu wohl und 
gab für gejtohlene Sachen Erwachſenen kaum die Hälfte, Kin— 
dern nicht einen Drittel des Werts. D jo eine Krämerin it 
eine wahre Belt und mich nimmt wunder, daß Männer ihr dag 
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Handmwerf nicht legen und jie auf irgend eine Weiſe recht zu 
Schanden machen. Sp eine Krämerin taujcht von den Weibern 
Korn ein gegen Wein oder Sammetjchnüre, von Kindern 
Pialmenbücher gegen Lebkuchen, von Dienjtboten Chuder, Garn 
2x. gegen Zimmetwaſſer und Gorſeeblätze. Und von allen 
Bettlerfindern weiß fie jih den Zuzug zu verſchaffen und Täjchlet 
ihnen die erbettelten Kreuzer ab. D jo eine Krämerin, die den 
Hausdiebſtahl nährt und die Schlederei und die Hoffart mit 
ihrem Händeli, die müßte mir einft auch handeln müjjen und 
zwar in alle Emwigfeit, und zwar müßte fie mir um Schmeiel 
handeln und Feuer dagegen eintauchen, und immer mehr Schwefel 
und immer mehr Teuer müßte vor ihr und hinter ihr jein, bis 
lie feines mehr unterjcheiven Fönnte, euer und Schwefel, bis 
ein jedes ihrer Haare eine brennende Schwefelzüpfe und jedes 
ihrer Worte zu einem feurigen Lebkuchen würde. Uud jo müßte 
ed an jedem ewigen Morgen neu anfangen und am Abend 
müßte fie mir jein wie ein ausgebrannter Kohlhaufen und das 
jo lange, bis auch ihrer die ewige Liebe ich erbarmen müßte 
ob ihrem Wehgeſchrei. 

Dieje Krämerin, welche aus langer Übung Sejtohlenes gar 
gut von etwas anderm unterjcheiven Fonnte, kannte meinen 
Kloben Ryſten auch und wußte wohl, daß ih ihn nirgend 
andersmwohin bringen durfte Darum lieg jie jih kaum erbitten, 
eine Tafel, Griffel und eine jchlechte Feder dafür zu geben. 
Und ich gab ihn hin darum, aljobald an neues Stehlen jinnend, 
um noch zu dem Reſt zu fommen. ALS ich des Abends in der 
Dunkelheit heim kam, hatte mir der Teufel bereit etwas gebeizt. 
An der Stange vor dem Hauje hing das Nagtuch des Vaters, 
da3 man ihm ausgewaſchen und draußen vergejien hatte; das 
wanderte aljobald in meine Tajhe. Am Morgen fand man 
e3 nicht und es erhob ich ein Höllenlärm. Der Bater prügelte 
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die Schweiter, die es gewaſchen und vergejien hatte; die Mutter 
Ihimpfte auf die Schelmen und warf den Verdacht auf eine Nach: 
barsfrau, und wenn fie übrige 6 Xr. gehabt hätte, jo wäre jie 
jiher zu einer Wahrjagerin gelaufen, um fich diejen Verdacht 
betätigen zu lajjen. Das gejchah zwar nicht, aber die Mutter 
ftihelte doch jo lange, bis es Feindſchaft gab und man fi) 
von da an alles Leids anthat, was man Fonnte. Unterdeſſen 
hatte ich das Nastuh ganz gelajien in der. Tajche, wanderte 
zur Krämerin und erhielt endlich mit Not den noch fehlenden 
Schreibbedarf. 

Obgleich ih nun auf und mit gejtohlenen Sachen jchrieb 
und rechnete, jo glücte es mir doch beſſer, als ich es verdiente, 
Ich machte recht muntere, wohlbeleibte Buchſtaben, recht Eennts 
lih für den Kenner, und fonnte jagen, wie jie hießen, mas 
nicht jeder Fonnte. Denn mancher machte jahrelang Buchitaben, 
er Fannte ihre Namen nicht und der Schulmeijter fand nicht 
nötig, Sie ihm zu jagen. Sa, ich Eonnte nah und nah aud 
alte Schriften buchitabieren und leſen. D, mit welcher Luft ich 
jo hinter altem, gelbem Pergament jaß und im halben Tag ein 
halbes Wort lernte! 

Aber im Rechnen, da ging es noch viel beſſer und der 
Schulmeilter jagte oft: „Du biſch ds Tüfels, Bueb, du alt 
mr bal alles nachemache, was i dir vormache.“ Er pflegte denen, 
die rechnen wollten, zuerit eine Addition vorzujchreiben und 
dann fie mit ihnen zujammenzuzählen. Gab e3 über 10, jo 
jagte er: „Da behaltet man eins“; jtieg fie auf 20, jo jagte 
er: „Hier behaltet man zwei”, und jo fort. Weiter ließ er ſich 
nicht ein, nur daß man dann zuletzt nichts behalten dürfe, 
jondern alles hinjegen müſſe, jagte ev noch. So ging es lange, 
bis man addieren fonnte, aber noch länger, bis man durch das 
Abziehen war. Denn hier vernahm man nur, daß man, wenn 
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man von einer Zahl nicht abziehen kann, bei der folgenden 10 
entlehnen könne. Beim Multiplizieren happerte e8. Freilich 
fam auch das Behalten vor; allein weil man das Einmaleins 
nicht fonnte (das wurde vorausgejeßt, obgleich es Feiner Fonnte) 
und dasjelbe erſt durch hundertfältige Übung mangelhaft auf: 
faßte, jo war es eine Seltenheit, wenn eine Nechnung richtig 
war. Noch jchlimmer ging e3 beim Dividieren. Man wußte 
zwar wohl, daß man da vornen anfangen müſſe und beim 
Multiplizieren hinten; aber jelten fam einer vor dem Schulaus— 
tritt dahin, daß er jagen Konnte: „4 in 2 geht nicht, 4 in 24 
5 mal.” Und das alles ging darum jo mühjelig und langjam 
zu, weil auch nicht für das geringjte ein Grund angegeben war, 
weil man nie wußte, warum man e3 jo machen müjje und 
nicht anderd. Und eben deswegen vergaß man alles aljobald 
wieder. Nicht nur mußte mar alle Winter mit gleicher Mühe 
von vornen anfangen, nicht nur wußte man von Rechnen gar 
nicht3 mehr, Jobald man aus der Schule war, jondern ob einer 
Specie3 vergaß man die andere, und wenn man beim Multi— 
plizieren war, jo hatte man das Subtrahieren vergefien. Als 
einjt der Herr Pfarrer an einem Schuleramen ung eine Addi— 
tion aufgeben wollte, jagte der Schulmeilter: „Werzeiht, Wohl: 
ehrwürdiger Herr Pfarrer, jellig3 hei mr gar lang nüt grechnet; 
jie cheu's chum meh, mr |y jet bim Dividiere.” Darüber ver: 
wunderte fich fein Borgejegter; man fand das ganz natürlich, 
denn der Statthalter jagte: „Grad jo iſch's mr 0 geng gange, 
u mwe’3 mr lang nüt z'Hange chunt, jo vergiß i's no jeß.“ 
Weil ich beharrlic immer aufpaßte und ein gutes Gedächt- 
nis hatte, jo fonnte ich zum Erjtaunen meines Alten ihm mit 
einer Tertigkeit folgen, die ihm noch nicht vorgefommen mar. 
Daher jagte er mir einmal an einem Samstag Nachmittag 
(nachdem ich eine Divijion nachgemacht hatte, wo vorher der 
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Alte gejagt hatte, ev well jy Seel morn big zur Chile auf dem 
Kopf gehen, we's eine hönn): „Peterli, blyb morn nah der 
Chingelehr da, i will dr neuis ſäge.“ Das ließ ich mir nicht 
zweimal jagen. Es war um Faſtnachtzeit; ich hatte mehrere 
Kinder gejehen, die etwas in den Nastüchern Eingebundenes in 
des Schulmeilterd Stube trugen; ich hoffte daher auf einen 
tüchtigen Küchliſchmaus zum Lohn meiner Stellvertreterei und 
freute mich gar jehr. Aber als ich in feine Stube Fam, jah 
ich Feine Küchlt auf dem Tiſch, ſondern eine Tafel und der Schul— 
meilter ſprach alſo zu mir: „Peterli, du biſch e bjungerbar e 
guete Bueb u heſch e Gring wie-n-e Heuſchür; i wett, du wäriſch 
myne, du müeßtiih e Schulmeifter gäh. Aber notti will dr 
neuis zeige, i ha's no fem zeigt, die Großgringe bruche nit alles 
z'wüſſe, fi meine just ſcho, di Welt jyg alli ihri; es iſch geng 
guet, we fi dr Schulmeifter o noh nötig hey.“ 

Nun fing er an, mir zu erläutern, daß er noch feinem 
gezeigt, wie man die Zahlen ſetzen müjje, und noch feinem jei 
es in Sinn gefommen darnach zu fragen. Sie betrachteten das 
als etwas, das jih gar nicht lernen laſſe. Darum fämen jie 
auch in feinen Rechnungen fort und müßten immer zu ihm 
fommen damit, indem fie immer das hinterjt zu vorderſt ſetzten. 
Mir nun, jagte der Alte, wolle er es zeigen. Es gebe doch 
vielleicht eine Zeit, wo ich es brauchen könne. „Nun paß auf, 
Beterli,” fagte er. „Wenn du Zahlen jegen willſt, jo mußt du 
immer z’vorderiicht anfangen, gerad jo wie man jchreibt und 
wie man redet. Wan jagt hundert und fünfzig, darıım jeße 
zuerft 1, das bedeutet Hundert, und dann 50 nad, das be- 
deutet dann Hundert und fünfzig. So jagt man auch taujend 
zehn Hunderttaufend zuerit und dann erjt was nachkömmt. Aber 
paß geng gut auf und vergiß Feine zu jchreiben, die man jagt. 
Es ijt bejjer du ſetzeſt eine zu viel al3 eine zu wenig. Und 
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wenn dir jemand Zahlen aufmacht, daß du ſie ausſprechen ſollſt, 
ſo vergiß nicht, daß wenn 3 Zahlen ſind, ſo bedeutet es, daß 
fie Hundert machen, 4 machen tauſend, 5 zehn- 6 hunderttauſend. 
Mehr zu miljen, braucht Fein Chriſt. Man jagt, es gäb noch 
Millionen, aber vo dene ha:n-i no keni g’jeh. Und noch eins, 
PBeterli, vergig nit. Wenn dir einer mit hunderttaujend an- 
fangt, jo mußt alliveg 6 Zahlen jchreiben, wenn er auch nicht 
6 ausſpricht. Du mußt dann Nullen zwiſchen ein thun, bis 6 
haft, eine, zwei oder drei, je nachdem es fie mangelt; und du 
wirft bald merke, wo-n-es fi am beſte ſchickt.“ 

Das war das große Geheimnis, an dem ich gar unbändig 
große Freude hatte und Zahlen jchrieb und ausſprach, bis ich 
fajt jturm wurde. Auch brachte ich e3 zu einer gemiljen Fertig— 
feit und Sicherheit die Nullen anzubringen. 

Es möchte irgend jemand glauben, ich jchreibe da etwas 
Erjinnetes® ind Blaue hinein, um entweder die alte Zeit oder 
die alten Schulmeilter zu verleumden; ich jchreibe da etwas, 
das nie jo geweſen. Nein, wertgeſchätzte und allerliebjte Leſer 
(zu den Hochgeachteten rede ich nicht, die find nicht zu brichten), 
ih Lüge wahrhaftig nicht: jo iſt e8 vor dreißig bis vierzig 
Sahren nicht nur in einer, jondern in vielen Landſchulen des 
Kantons Bern gemejen. Waren doch vor noch nicht acht Jahren 
Schulen in der Stadt Bern, in denen nur zwei Stunden 
Schreib: und Nechenunterriht in der Woche waren, und für 
hundertfünfzig Mädchen in einer Stube, wo nicht jiebzig Plat 
hatten; wo jehreiben und rechnen fonnte, wer gerne wollte. Ich 
berufe mich 3. B. auf einen graufam vornehmen Mann, der 
jetzt jeine Kinder beſſer jchulen laſſen will, ob es nicht jo ge— 
weſen. Der fann’3 erzählen, wie e3 ihm ergangen, als er die 
Fragen Fonnte, die Noten Fannte, eine Menge Pjalmen und 
Hitorenen auswendig wußte, und nun dem Schulmeilter jagte, 
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er möchte noch mehr lernen, er hätte wohl Zeit noch für Rechnen 
und Schreiben. Der fann’3 erzählen, wie er nicht zur Erfüllung 
ſeines Wunjches Fam, jondern wie der Schulmeijter, der rechnen 
und jchreiben für die damalige Zeit recht ordentlich Fonnte, ihm 
jagte: „Los, Chrijti, was mitt das lere, du bruchit das nüt; 
me d’ de öppis z’jchribe u z’rechne heit, ju chum nume zu mir, 
i will dr's jcho mache. Wernzesneiedere alles lere wett, es 
wär grad fe Religion meh, * glaube ſcho jetz je länger je 
minger.“ 

So hinterhielten nicht nuc die Reicheren den Armern das 
Lernen, jondern auch die Neicheren konnten oft troß dem beiten 
MWillen nicht dazu kommen, wenn der Schulmeifter ein Pfiffifus 
und ein Politikus war. So wäſcht eine Hand die andere. Die 
Bauren gaben dem Lehrer einen Hundelohn, bei dem er nicht 
leben, nicht jterben Fonnte; und die Lehrer halfen ſich dadurd, 
daß jie die Bauren in der Unmifjenheit ließen und dadurch zins— 
bar behielten in allen ihren Gejchäften. So ftraft ſich der Geiz 
und die unverjländige Kargheit gemöhnlid. Die Bauren blieben 
unwiſſend und mußten diefe Unmiljenheit jehr oft mit ſchwerem 
Selde büßen, aus welchem fie viele Schullöhne hätten bezahlen 
fönnen. Aber merfwürdig bleibt e8 doch, daß diejes alles jo 
geſchehen Fonnte, und daß die Schulmeijter lehren fonnten, was 
und mie viel einer wollte; daß niemand da war, der diejer 
Willfür ein Ende machte. Dieje Zeit iſt bis auf den heutigen 
Tag noch nicht ganz vorüber, und das ijt daS merkwürdigſte an 
der ganzen Gejchichte. 
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Sechstes Kapitel. 


Wie ih auch um diefes Prinzenfum Komme. 


Durch mehrere Jahre hatte ich mein Regiment jtandhajt 
und am Ende unangefochten geführt. Da war ich herangewachſen 
zur Unterweilung und mit derjelben ging meine Herrlichkeit zu 
Ende. Es war nämlid in unjerer Gemeinde, mie in vielen an— 
dern, die Sitte, daß fein Untermeilungsfind die Schule mehr 
bejuchte. Und als einjt ein najeweiler junger Vifar e8 anders 
wollte, jprach die verjammelte ehrbare Gemeinde: Seit Menjchen: 
gedenfen habe fein Untermweilungsfind die Schule bejucht, ſolche 
Neuerungen jeien gegen alle Religion. Wie ihre frommen Bor: 
väter es gehalten, jo jolle es bleiben ihr lenbenlang. Wer 
etwas andre wolle, jolle e8 nur probieren, ſie wollen b. D. 
jehen. Und dabei blieb ed. Noch während der Kinderjahre — 
denn jo lange man noch nicht untermwiejen ift, iſt man ein Kind, 
und viele bleiben Kinder bis und über das Schwabenalter hin- 
aus, ja big zum Tode — mährend diefer Zeit noch vergaßen 
viele bereit3 einen Teil des Gelernten; fie repetierten nicht mehr 
und in menig Jahren war dag Meilte in Wind gegangen. Co 
hatten die Menſchen im Grunde auch nicht unvecht, wenn fie 
behaupteten, die Schule trage eigentlich nicht ab und die Ge— 
Ichiefteften würden jpäter die Schlimmjten; wenn die Kinder 
einmal aus der Schule jeien, jo rührten fie fein Buch mehr 
an. Da in einer Schule fait nichts getrieben wurde, als un— 
verjtandene Dinge auswendig lernen: jo war mit ihrem Ver: 
gejjen die ganze langjährige Arbeit verflogen; die Schule war 
wie eine Mühle, in welcher nur Mehlitaub gemahlen wurde, 
um denjelben dem Winde vorzufchütten. 


Wenn ih an das jo recht lebhaft denfe, jo werde ich immer 
g'wundrig, was der liebe Gott gedacht Haben und einjt jagen 
werde, zu ſolchen Schulen, zu der verjchleuderten Zeit, zu den 
Schmeißtropfen der Kinder, zu den Schulmeiltern, die mie Eich— 
börnden in einer Xrülle rundum liefen aber nirgends hin. 
Ganz ficher wird er manches jagen, aber über die ſchwitzenden 
Kinder und die trüllenden Schulmeijter wird er fich erbarmen: 
denn fie wußten es nicht beiler, und die andern wollten e3 
nicht beſſer. 

Sobald ih in die Unterweiſung eingejchrieben war, hörte 
alfo das Schulgehen auf, was mir jehr meh that und ich mußte 
zum Handmerf, ein Weber jollte ich werden. Wahrjcheinlich 
dachte das mein Vater nicht einmal, jondern er dachte nur 
daran, wenn zwei mweben, fo jei der Verdienſt größer und er 
fönne es bejier haben. 

Aber Lehrbub jein bei ihm, das war eine gar jtrube ſchlimme 
Sade. Er hatte feine-Geduld mit mir und doc mußte ich das 
ſchlechteſte Garn, das alle Augenblicke riß, verarbeiten. Schläge 
befam ich, wenn ich nicht fort mehr Fonnte, wenn ich nicht auf 
der Stelle alles begriff, wie der Vater es mir befahl; am mei: 
jten aber, wenn das Tuch nicht jo ſchön gemoben war, als 
der Vater, ein vierzigjähriger Weber es gemacht hätte. Luft 
befam ich auf diefe Weije gar feine zur Arbeit, Furcht vor den 
Schlägen ließ mich aufpaflen und arbeiten, jo gut ich Fonnte. 

Meine einzige Freude war das Bejuchen der Unterweilung, 
über die aber der Vater, wenn fie ihm zu oft miederfam, 
läſterlich ſchimpfte. Ehemals jei die Welt viel bejier gemejen 
und die Leute ganz anders und doc hätte man nicht halb jo 
viel in die Unterweilung müfjen, pflegte er zu jagen. Aber ehe: 
mal3 hätten jie untermweijen können, es heig fry gjurret a de 
Mänge, u da fig der Schulmeijter mit der Nuete da giy, dä 


heyg eim ufgleyt bis me's chönne heyg. Er jehe gar nicht ein, 
was das Saufen abtrage. Je beſſer es einer könne, dejto Fürzer 
mache er es. Ich ging gar gerne in die Unterweiſung, weil ich 
dadurch vom Webſtuhl weg an die freie Luft kam und gewöhn— 
lich noch einige Zeit in der Schule mich aufhalten konnte, wo 
es mich an die alten ſchönen Zeiten nicht wenig heimelete, ſo 
daß ich noch oft die Rute zur Hand nahm und mein altes Amt 
übte, bis der Pfarrer kam. 

Der Pfarrer war ein alter freundlicher Herr, den wir alle 
lieb hatten. Er hatte mich auch lieb, denn ich war der Ge— 
ſchickteſte, und mit mir konnte er am beſten fortkommen. Wenn 
einige eine Frage nicht beantworten konnten, ſo ſagte er am 
Ende: „Sch weiß einen, der ed kann, Käſer, ſag du es ihnen“. 
Ich war aber auch aufmerkſam und jtrengte mic) aus allen 
Kräften an, immer antworten zu können. Aber dieſes Antworten 
fönnen, war mir auch die Hauptſache und war allen die Haupt: 
ſache. Wer es konnte, freute ſich. Die Schwachen zitterten und 
bebten, nicht jomohl vor dem Pfarrer, als vor dem Spott und 
dem Auslachen der andern, Uns unvermerft bildete ſich freilich 
ein Glaube, ein Fürwahrhalten, zulammengejett aus dem wun— 
derlichen abergläubiichen Zeug, das mir bei Abendjiten, und 
au dem, was wir in der Untermeilung hörten. Aber unser 
religiöje8 Gefühl wurde nicht erwärmt, unjer Wille nicht an- 
geregt, unjere Seele zu frommem Thun nicht begeiltert. Und 
das alles ſicher nur deswegen, weil wir all unjer Sinnen dahin 
richteten, antworten zu Fönnen und nur auf die eigentliche Frage 
paßten; und weil das bejtändige Tragen und Antworten Feine 
erwärmende Nede recht auffommen ließ, und bei ungejchicten 
Kindern entweder graujam ermüdete oder zum Lachen vreizte. 
Es fiel mir erit jpäter ein, daß das Katechilieren für den 
eigentlichen Neligionsunterricht doch nicht recht paßt. Das Kate: 
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hifieren ijt ein mühjelig Heraugflauben von Begriffen und 
Sätzen, recht dienlich um den Verſtand zu üben und den Scharf: 
ſinn und läßt bei Kindern in vielen Fächern ſich anwenden. 
Aber daß man dasjelbe beim Religionsunterricht fait allein 
gebraucht und es, die Form, zur Hauptjache gemacht, und den 
Stoff und den Zweck dabei aus den Augen verloren, jcheint 
mir ein Mißgriff zu ſein. Namentlich in der Untermeifung, im 
letzten Neligiongunterricht, follten die Seelen der Kinder erhoben 
und gejtärft werden zu dem vor ihnen jich Öffnenden Leben, und 
nicht bloß ihr Verſtand angeregt und ihr Gedächtnis bejchmwert 
mit einzelnen Sätzen. 

Darım jollte da eine freie Rede jein aber auch beim Kinde; 
auch es jollte fragen und nicht nur antworten. Aber, du lieber 
Gott, dafür müßten mir in den Schulen auch andere Kinder 
Ihaffen, müßten da einen ordentlichen Religionsunterricht zu 
geben verjtehen. Denn dag Kind, dag einen rechten Iteligiong- 
unterricht empfangen und fühlen joll, muß einen geöffneten Sinn 
bringen; dann laſſen auch die höheren Seelenfräfte leicht ſich an— 
regen. Auch treibt man dag Katechilieren auf die jchlimmite 
Art, jagt alles heraus bis auf die letzte Silbe oder fragt, daß 
man abmechjelnd ja oder nein jagen muß. Ein jolches Kate- 
chilieren ijt eine wahre Seelenmörderei, und ijt mit die Urjache, 
daß den Kindern die Unterweilungen fat fruchtlog bleiben. 

So verflog mir nur zu ſchnell der Winter, in dem jeder 
Untermeilungstag mir ein Lichtpunkt war, der mich einige 
Stunden erlöjte aus dem Dienjthauje. Oſtern war da, ehe ich 
e3 dachte. Sie war jo grün und jchön, und die Matten blühten 
jo Tieblich, die Bäume Enojpeten jo Fräftig, die Vögelein jangen 
jo heiter und munter, und auf dem Mifte Frähte dev Hahn 
jein fräftigjtes Lied, und auch der Vater war lujtig und jagte: 
er jei froh, daß die verfluchte Unterwyjig zu Ende jei. Und 


Jeremias Gotthelf, II. Leiden und Freuden eines Schulmeifters. Bd, 1 6 


ur BI 


halb traurig, Halb ſtolz jchritt ich Hinter ihm drein zu 
Kirhe und nahm mit bangem Herzen das Pfand des Herrn, 
daß auch ich erlöjt werden könne. Ach, ich fürchtete mehr der 
Menjchen Augen, die auf mich jahen, als des Herrn Auge, das 
in mid) jah. 

Wie ein Stein war ed mir ab dem Herzen, als ich wieder 
aus der Kirche war und des Nachmittags jchien ih mir 
einen halben Schuh länger geworden. Kecker antwortete ich in 
der Kirche und als es vor dem Wirtshauſe and Düpfen ging, 
da ſchien mir, als guckten alle Mädchen nach mir; aber düpfen 
wollte ich mit feinem, ich fürdhtete harzige Eier. Sorgjam wie 
eine Gluggere hielt ich meine vier Eier jchön warm in der 
Taſche (zwei gelbe und zwei braune waren e8), jah dem Düpfen 
zu und freute mich allemal, wenn ein fremdes Ei zerbrach und 
ih die meinen noch ganz fühlte. Allein das Geminnen der 
zerbrochenen Eier gefiel mir doch auch wohl und immer mwöhler. 
So ein Sack voll gewonnener Eier, welch Schleck für einen 
Meberbub, der im Sommer nicht einmal Tichägge, jondern nur 
altrote Erdäpfel Friegt! Mit Elopfendem Herzen ging ich bei 
Seite, unterjuchte lange mit Zähnen und Zunge, welchem meiner 
Eier am beiten zu trauen jei und wagte e8 endlich mit einem 
gelben. Einen Fleinen Buben juchte ih aus, um an ihn mein 
Glück zu probieren; er aber traute mir lange nit. Endlich 
ließ er jich bereden und nachdem wir lange darum gemärtet 
hatten, mer jchlagen jolle, that ich mit bebender Hand den Schlag 
und, 0 Glück! gewann ein Ei, gewann jpäter noch eins, zwei 
drei, eine ganze Tälche voll. In Wonne ſchwimmend, hatte ich 
die Zeit vergejlen, hatte die Sonne nicht untergehen jehen; da 
wurde es dunkel auf dem Plate, die Leute verliefen ſich und 
einjam war ich mit meiner Tajche voll Eier, niemand mehr da, 
der mit mir düpfen wollte. Traurig wanderte ich heim, Ei um 


— 85 — 


Ei ejjend, aber meine Glückes mich nicht freuend, weil mit 
den Glücke meine Wünjche fi gemehrt und die fliehende Zeit 
ihre Erfüllung unterbrochen hatte. Es iſt eine eigene Sache mit 
den Wünjchen, mie fie mit ihrer Erfüllung fich vervielfachen, 
wie ein erfüllter Wunſch ein Dutend andere gebiet. Wem 
Ruhe und Frieden lieb find, der hüte fich vor den Wünſchen, 
fie find nimmer jatt und quälen ärger als Hunger und Durft. 
Und mie die Zeiten eilen, wenn fie unjere Wünjche frönen und 
glücklich machen, und mie fie langſam unerträglich jchleichen, 
wenn fie Wünjche verfagen, Hoffnungen töten, Schmerz jpenden. 
Aber die Zeiten find menjchenfreundlih; mit ſchnellem Flügel— 
ſchlag eilen fie jamt dem Glück vorüber, damit das ſchwache 
Herz fich nicht jelbjt verliere; und langjamen Schritte treten 
fie mit Unglüf und Unerwünſchtem ihn an, um den irdijichen 
Sinn zu befämpfen, die Seele zu läutern ; langjam ziehen fie 
da an ihm vorüber, denn der Seele Reinigung ijt ein lang: 
ſam Werf, 

Wenn fo ein glüdlicher Augenblict oder Tag entſchwunden 
ift, wer hat es nicht erfahren, wie da eine Keere, eine Dde im 
Herzen bleibi, wenn nicht im Hintergrunde der Zeit ein neuer 
Tag auftaucht, der neue Freuden verjpricht, an den dag Auge 
feit ſich heftet über die trübe, unluftige Gegenwart hinweg. So 
hatte ich auch einen Tag, der mich die geihmundene Oſtern und 
ihre Eier vergejien ließ, der mir neue Freuden, etwas noch Un: 
erlebtes verijprad. Es mar der Sonntag nah Djtern, an 
welchem alle Jünglinge, melde die Erlaubnis erhalten hatten, 
nach der Kirche des Amtsſitzes mußten, um da den Huldigungs— 
eid zu ſchwören. Was Huldigung jei und mas fie zu bedeuten 
habe, darum. befümmerten wir und wenig. Was ſollten auch 
Buben von fünfzehn bis jechzehn Jahren willen, was Huldigung 
jei, denen man nie etwas gelagt hatte, was ein Staat jei, was 
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eine Obrigkeit zu bedeuten habe und welche Pflichten jedem Bürger 
obliegen, Buben, die nur von dem Landvogt gehört, entweder 
er jei ein freiner Schlufi, oder ein böjer Tüfel, oder e grujam 
e ftolge; Buben, die von feinen Geſetzen einen Begriff hatten 
und nun einen Eid des Gehorſams ſchwören jollten: ift das 
nicht Unfinn? Von ung kannte wohl faum ein einziger den 
Namen de Landes, in dem er wohnte, gejchmweige denn jeine 
Begründung, ſeine Einrihtung. Bon einem Waterland hatten 
wir nie gehört, mußten daher nicht, was ein jolches Ding jei, 
und doch jollten wir Vaterlandöverteidiger werden. Heißt das 
nicht, dem Lande, das nur der VBaterlandßliebe feine Begründung 
dankt, den Boden unter den Füßen wegnehmen? Und doc ijt 
es merkwürdig, daß von Ur-Ureltern her in jedem Schmeizer 
Baterlandgliebe ſchlummert, wie in jedem reinen Mädchen Mutter— 
liebe, wie im Feuerjtein der zindende Funke; daß des Schmweizers 
Auge meint um fein Land, wenn es ihm entrijjen wird, mie 
die Frau um ihr Kind; daß dag Schmweizerherz Funken jprüht 
des freudigiten Todesmutes, wenn ein gieriger Franzoſe oder 
ein wandſchiger, gfübleter Dftreicher den Dalpen nad dem 
Baterlande ausſtreckt; — über Schwaben oder Savoyer lacht 
man und würde nur Hajeljtöce nehmen jtatt des Stutzers oder 
der Senje. Wie gut man wußte, was man jchwor, bezeugte 
gewöhnlich das Benehmen der jchwörenden Buben am Tage 
jelbjt nach abgelegtem Eide. 

Das war nämlich der erite Tag, an welchem man der 
Melt zu zeigen gewohnt war, daß man nun Erlaubnis, d. 5. 
mit dem Nachtmahl die Berechtigung empfangen habe, ıvie ein 
Erwachſener zu thun, zu Kilt und in die Wirtshäuſer, die früher 
vom Pfarrer einem verboten gemwejen, zu laufen, auf den Straßen 
wüſt zu thun und fich zu prügeln nach) Herzensluft; jo nämlich 
legt man die Erlaubnis aus. Man übertrat aljo an dieſem 
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Tage, an welchem man der Obrigkeit den eriten Eid abgelegt 
hatte, ihnen und ihren Gejegen unterthan zu fein, auch zum 
eriten Mal mit Bemwußtjein ihre Gelege, beging brühwarm einen 
Meineid. Dieje Übertretung der beſchwornen Gejeße wurde 
aber gewöhnlich nicht viel mehr als belacht, während ganz an— 
der3 verfahren worden märe, wenn einer nur den Schein de 
Zweifeld an der Rechtmäßigkeit der Oberfeit hätte blicken lajjen. 
Eine ſolche Scheidung, wo mehr Nejpeft für die Perjonen als 
für die Gejeße gefordert wird, iſt jchlimm. Sie begründet den 
noch immer unfelig wirkenden Glauben, daß die Oberfeit um 
ihretwillen da jei, um ihres Nubens, ihrer Ehre willen, und 
nicht zum Beſten des Landes, zur meilen Handhabung meijer 
Geſetze. Für diefen Tag jorgte jeder Bube lange voraus, daR 
er einen Kreuzer Geld im Sad habe. Er jparte zujammen, 
bettelte den Eltern, flöfte, entlehnte — kurz, Geld mußte jet, 
Den neu erhaltenen Sonntagsjtaat zog man an und zog dann 
in Begleit des Statthalters nad dem Amtsſitze. Nach ange: 
hörter Predigt und abgenommenem Eide jchlug ſich der Statt: 
halter zum Landvogt, der ein ſchönes Eſſen geben mußte; bie 
Knaben jollten nah Haufe Das thaten fie aber nicht; jie 
dachten, ebenjo gut das Necht zu haben, zu ejjen und zu trinken, 
al3 der Statthalter und der Landvogt. Zahlten fie doch, mie 
fie meinten, ihre Üerti aus dem eigenen Sad und nicht von 
anderer Leuten Gelbe. 

Sie machten ji aber von den ſchmauſenden Honoratioren 
weg, jo weit, daß dieje fie nicht mehr hören fonnten, in irgend 
ein Wirtshaus, wo noch Knaben aus mehreren Gemeinden bei- 
jammen waren. Wie die Burjchen da jo jtolz eintraten, fich 
in die Bruſt warfen, fommandierten, anjtiegen, daß die Gläſer 
jpalteten und der Wein überfloß; es war eine freude für alle 
Anmejenden. Jeder wollte der Größte jein und meinte, er 
müßte es dadurch zeigen, daß er am wüſteſten thäte, 
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Aber noch auf etwas anderes paßten die Leute. Es war 
nämlich die Zeit noch, wo jede Gemeinde die andere haßte, jede 
ihren Übernamen hatte, keine Gemeinde mit der andern gemein— 
ſame Sache machte, außer etwa im Streit, gegen eine dritte; 
die Zeit, wo faſt allemal, wenn Leute aus verſchiedenen Dörfern 
in einem Wirtshauſe tranken, blutige Händel entſtunden und 
nicht nur zwiſchen jungen Burſchen, ſondern wo auch erwachſene 
Männer, ja ſelbſt Greiſe daran teilnahmen. Es war die gute 
alte liebe Zeit, welche die Unverſtändigkeit der heutigen Zeit 
immer wieder als Muſter der Religioſität und guten Sitte vor— 
hält, vorhält als eine Zeit, in welcher Ordnung und Einigkeit 
geherrſcht hätten. Die Buben, ſchon lange eingeweiht in dieſen 
Haß, mußten nun zeigen, daß ſie ihrer Väter würdig ſeien, 
treue Söhne der Oberkeit, d. h. unfähig, unter ſich gemein— 
ſchaftliche Sache zu machen. Bald fing der ungewohnte Wein 
in den jungen Schläuchen an zu gären, Stichworte flogen, Be— 
gegnende müpften ſich wie zufällig, ältere ſchürten das Feuer; 
Gläſer folgten den Worten nach und bald war ein Handge— 
meng zuſtande gebracht, das heftiger und blutiger wurde, je 
nachdem die Anweſenden, welche am Ende die Streitenden aus— 
einander brachten, vernünfliger oder unvernünftiger waren. Ge— 
prügelt zog man heim mit zerzauſtem Sonntagsſtaat und blu— 
tigen ſchläg- und weinſturmen Köpfen. Und um ja alles zu 
thun, was die Großen, rauchten viele zum erſten Male aus 
kreuzerigen Pfeifchen dreikreuzerigen Tabak in vollen Zügen. 
Der ſetzte nun das Düpfli auf den J und übel zugeputzt kam 
man nach Hauſe und am folgenden Morgen dachte man an 
alles andere, nur nit an den Eid, den man abgelegt. 

Dieſer Tag und jeine Erwartungen waren es, welche mich 
die entihmundene Djtern vergejjen ließen. Einige Batzen Examen— 
geld Hatte ich mir erjpart, hatte meinem Götti einen Beſuch ges 
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macht, mein Tintenhaus und Federnrohr, die ich doch vor meinem 
Vater nicht zeigen durfte, verkauft, einige Kreuzer im Stöckeln 
gewonnen, jo daß ich den für mich unerhörten Neichtum von 
12!/a Batzen zujammengeraret hatte, Dieje zählte ich doch 
manchmal während der langen Woche jo heimlich als möglich, 
denn um meinen Schaß durfte im Haufe niemand willen. Am 
Sonntag aber, nachdem ich das Haar tüchtig genett, eine halbe 
Stunde lang ſchön glatt über die Augen hinunter gejtrählt 
hatte, that ih das Geld in den rechten Holjenjaf und, kaum 
vom Hauje weg, Elimperte ich mit der Hand den ganzen Tag 
darin, bis feind mehr war darin. Andere Elimperten freilich 
mit Brabänteren. 

Wir zogen hin, den Statthalter voran, der gewiß nicht 
recht 3’ Morgen gegejien hatte, damit ihm am Mittag der Appe— 
tit ja nicht fehle. Der Pfarrer hielt eine lange Predigt, auf 
die ich aber nicht viel hörte; denn ich hatte meine rechte Hand 
im rechten Hojenjad und mit der linfen trich ich meine Haare glatt. 
Darauf trat der Landvogt vor, ein jchöner, großer Herr troß 
dem tölliten Küher; der hatte einen langen Sabel an der Seite 
und einen Dreijpis in der Hand, und der that eine kurze Rede 
dar; er jagte nämlich: „Heit dr ghört, was dr Herr Pfarrer 
jo ſchön Euch gjeit het? et loſet, was dr Amtjchreiber Euch 
wird ablejen u de heit drei Finger vo dr rechte Hand uf u 
ſäget mr de nache, was i⸗-n-ech vorſäge. Herr Amtjchreiber, 
leſet ab!“ Derſelbe war ein ſpitzes, mageres Männchen, das 
der Landvogt faſt in die Kuttentäſche hätte ſtoßen können, wenn 
die Naſe nicht geweſen wäre, denn die war gar lang und ſpitz 
und recht gemacht, für ſie in alles zu ſtecken. 

Mit krähender Stimme las derſelbe etwas ab von Obrigkeit 
und Gehorſam, von Treue und Wahrheit, und darauf ſprach wieder 
der Landvogt etwas vor, das man mit erhobenen Fingern nach— 
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ſprechen mußte; aber wir hinten Sitenden verjtanden blutmwenig 
davon, machten und brummten den vordern nach und Fonnten 
nicht warten, bi8 wir aus der Kirhe waren. Der Boden 
brannte uns ordentlih unter den Füßen und das Geld mar 
wie lebendig in den Süden. Endlich gingen die Thüren auf, 
wir wurden losgelajjen; doch erhielten wir auf dem Kirchhof 
vom Statthalter noch die Mahnung, aljobald nah Haufe zu 
gehen und nicht wüſt zu thun. Er hätte fie jparen Fönnen; 
er wußte wohl, daß wir nicht darum thaten; aber das dachte 
er nicht, daß wir zu einander jagten: „Dä het guet chräye, dä 
geit jeß ga freſſe u ga fufe u mr ſeu nüt ha. Dä cha⸗n⸗is i 
dSchueh blaſe u mir gö, wo mir wey“. 

Und mir gingen und tranfen und poleteten unjerer Väter 
würdig. Jeder von uns dünkte ſich ein Held, auf den Straßen 
wurde niemand rejpeftiert und jchon auf dem Wege, ehe man 
noh ind Wirtshaus gelangt war, gab es einige Naufeten, 
Vorjpiele des fommenden. Der Wein zündete erjt recht an und 
was ging, will ich nicht weiter bejchreiben. Nur will ich Eurz 
jagen, daß ih um all mein Geld Fam, ein jchönes Halstuch 
mir zerrijjen wurde, daß ich Schläge erhielt recht tüchtige, zus 
erit von andern Buben, dann von Erwachjenen, die jich in den 
Streit miſchten; daß ich betrunfen heim taumelte mit einer Pfeife 
im Munde und mit andern einen Kiltgang abgeredet hatte; 
daß ich aber an einem Zaune liegen bleiben und dem Ulli rufen 
mußte und iterben zu müſſen glaubte. Da wurde ich nüchtern, 
der Geiſt des Großmachens lag am Hag im D..cd, und mas 
ode, matt, frank, elend jchlich ich nach Haufe und war jeelen- 
frob, daß der Vater mich nicht noch in die Finger nahm und 
ich ruhig ins Bett Eonnte, den jturmen Kopf zur Ruhe zu legen. 
Das war ein jogenannter Huldigungstag! 


Siebentes Kapitel. 


Wie das Vaterhaus mir zum Dienſthauſe gemaht wird. 


Schon früher hatte ich aljo das Weben lernen müſſen. 
Seit aber die verfluchte Untermeilung, wie der Vater gejagt 
hatte, zu Ende war, wurde ich nun förmlich eingejpannt und an 
dem Webſtuhl angefettet. Vom Morgen früh bis abends jpät 
jollte ich daran fein und doch wieder der Mutter auf dem Heimet 
helfen. War ich nun dur jchlechtes Garn oder durch von der 
Mutter erzwungene Arbeit auf dem Lande abgehalten morden, 
das Stück in der Zeit fertig zu haben, in welcher deſſen Wollen: 
dung der Vater fich in den Kopf gelebt, jo ſchnauzte er mic) 
ab ärger als einen Hund; das ſchlechte Garn, die andere Ar: 
beit brachte er nicht in Anſchlag. Einigemal mob ich ganze 
Sonntag3morgen, um jolche Verſäumniſſe einzubringen. Flugs 
machte er da3 zu einem Recht und verfürzte mir die Zeit, in 
welcher ein Wubb fertig jein ſollte. Was aber hatte ich von 
diejer angeitrengten Arbeit? Nichts! Kleider hatte ich nur die 
notdürftigjten und auch die nur mit Mühe und Not und manchem 
bitteren Wort. Bat ich 3. B., wenn der Schuhmacher auf der 
Stör war, um ein Paar Schuhe, jo hieß es, für den Webfeller 
jeien meine noch lang gut genug, und wenn ich jchon feine 
hätte für da ume z’gheie, jo ſei eg nur um jo beſſer. Erſt 
wenn ale hatten und noch ein Nejt des jchlechteiten Leders 
blieb, ward e8 mir zu teil. Wenn dann meine Schuhe, wie 
natürlich, zuerit gebrochen waren, jo war ich der unerchanteft 
Hung, der nicht? könne als düre mache. 

Erhielt ih kaum Kleider, jo befam ich noch viel weniger 
Geld; 12'/2 Baten brachte ich nicht mehr zujammen, faum 6 





Kreuzer. Es ift nicht gut, wenn junge Leute zu viel Geld in 
Händen haben. Sie verſchwenden dasjelbe nicht nur leicht 
jondern gewöhnen ſich an Verſchwendung und glauben gar zu 
gerne, die Quelle, welche ihnen jett ihre Tajchen füllt, ver— 
trocfne nie und gebe immer dag Hinreichende. So jieht man 
Baurenjöhne, Handwerksburſche, Knechte in die Wette Geld ver: 
thun in ihrer ledigen Zeit, auf die liederlichjte Weile es ver: 
brauchen, mander auf eine Weiſe, bei der er nicht einmal Freude 
hat, jondern nur den Genuß, daß man von ihm redet al3 von 
einem Generalslümmel. Diejen allen fömmt die Zeit, wo das 
Geld varer wird bei ihnen, mo jie jich für jeden unnüßen Kreuzer, 
den fie verthan, die Haare ausraufen möchten, und ganze Nächte 
ihlaflo8 zubringen mit dem trojtlojen Rechnen, mas jie jebt 
mit dem vergeudeten Gelde anfangen könnten. Es kommt die 
Zeit, wo jie für ſich jelbjt jein möchten oder eine Haushaltung 
anfangen müſſen; dann fehlt das Geld Hinten und vornen und 
QTaujende verlieren den Mut, gehen zu Grunde, fallen den Ges 
meinden zur Laſt, die Männer gegeben hätten, wenn fie fünfzig 
Kronen zum Anfang gehabt hätten. 

Uber wenn ein junger Menſch gar fein Geld in Händen 
bat, jo ilt es ebenfalls ſchlimm. Auf jeden Fall lernt er nicht 
mit demjelben umgehen. Wenn er jpäter welches in die Hände 
friegt, jo kommt er gar zu gerne um dasſelbe. Mancher wird 
zu allerlei Böjem verführt, um zu ſolchem zu fommen. Selbſt 
Baurenjöhne werden Diebe, durh die Kargheit ihrer Väter 
dazu getrieben. Man jtelle ji) doch mur einen jungen Men: 
hen vor, der Fein Geld hat, wie er ausgejchlojjen wird von 
der Geſellſchaft. Nun es gibt welche (und ich tadle die gar 
nicht), die Feine Kameradſchaft begehren, die Jahr aus Jahr 
ein zu Hauſe bleiben; aber die haben gewöhnlich ein Intereſſe 
dabei; jie wollen Fein Geld verthun, wollen ſich etwas erſparen 
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und an den erjparten 10 Kreuzer laben jie jich die ganze 
Woche durch, weil fie näher zu ihrem Ziele, der erwünſchten 
Summe gefommen. Allein wenn man gar fein Intereſſe hat, 
fih niht3 erjparen Faun bei aller Arbeit, weil man gav nichts 
erhält und doch jich ausichliegen joll von allem — das macht 
elend. Und ausjchliegen muß man ſich ohne Ge. Ging ich 
zu Kameraden, jo wollten die etwas gwerben; beim Kugel— 
werfen hatten die DVerlierenden Wein zu bezahlen; wanderte 
man an einen Ort bin, jo mußte man einfehren; — und zu 
dem allem hatte ich Fein Geld. 

Und doc verdiente ih außer dem Koſtgelde bald in der 
Woche wenigitend 30 bis +0 Baßen, faſt jo viel als der Vater. 
Gleichwohl hatten wir es in der Haushaltung nicht beſſer, ob: 
ſchon der Verdienſt fich vermehrt hatte. E3 war immer das 
gleiche Klagen, Schinden und Brummen, und Erdäpfel z'Morge, 
z Mittag und z'Nacht, dünner Kaffee, meilt Schiggore. . Der 
Vater ließ es fich behaglicher jein, arbeitete weniger früh und 
weniger jpät, ließ fich leichter verfäumen. Wenn er auf Burg: 
dorf oder Langenthal ging und die Hälfte mehr Geld einitrich, trank 
er einen Schoppen mehr und aß eine Bratwurjt mehr, Framte 
jeinem Kronprinzen zwei Lebkuchen jtatt einen und kehrte auf 
dem Heimmege wohl noch ein oder zwei Mal ein. Die Mutter 
wurde auch begehrlicher, branzte mehr Geld zu Kleidern ab, 
faufte breitere Sammetjchnüre für ihre Meeiticheni, unghürigere 
Spigli, und wenn fie zu Ader ließ, tranf fie eine Halbe jtatt 
einen Schoppen. So lebten alle aus meinem Verdienſt bejier, 
nur ich nicht, und erhielt dafür nicht einmal gute Worte. 

D wie das mir Stihe gab ind Herz dur) und durch, 
jo ein Sklave zu fein ohne Lohn und ohne Liebe! Und wenn 
ih an einem jchönen Sonntag vom Waldrain weg Mädchen 
und Burjche fröhlich ziehen jah dem Dorfe zu fummerlos, und 


mwenn der Jubel von dort her zu mir Scholl und Paar um 
Paar Arm in Arın zurüd kamen, und ich da oben alleine war 
verlajlen und freudelos — o wie oft drüdte ich da die bren- 
nenden Augen ins grüne feuchte Gras! 

er will wohl den Stein auf mich werfen, menn in 
dem meinenden Herzen böje Gedanken entjtunden und dort die 
fih jammelnden Thränen in Tropfen bitterer Galle verwan— 
delten; wenn die Selbjtjucht der andern auch die meinige er: 
zeugte; wenn ich das vergaß, was die Eltern an mir gethan 
und nur das ihnen nachrechnete, was fie von mir genofjen; 
wenn der Widermillen immer größer wurde etwas für fie zu 
thun und der Entihluß empordämmerte, fie zu verlajjen und 
für mich jelbjt zu ſorgen? 

Dean sieht und jah immer eine Menge Kinder, die ſich 
um ihre Eltern nicht befümmern, fie gefühllos dem Elend über: 
lajien, als ob dieſelben jie nicht angingen, fie ihnen gar 
nicht3 ſchuldig wären, und es wurden und werden immer 
Kinder verdammt, die wie des Waldes wildes Tier ihren Er: 
zeugern vor dem Munde weg das Eſſen jtehlen, wenn jie die 
jtärfern geworden find. 

Und es ijt allerdings Fein häßlicheres Geſchöpf ala jo ein 
aufgepußtes Ding, das all fein Hab und Gut an ein paar 
filberne Häfte, ein Fürtuch oder an einige Mänteli gemandt 
und Händſchli an hat; deiien Mutter barfuß läuft und an 
der Thüre bettelt, innert welcher ihr Meitſchi prächtlet und 
Buben Wein zahlt. Wenn jo ein Meitjcht, dag eine ganze 
Samstagnacht nicht jchlafen Fann aus freudiger Erwartung, 
was wohl die ganze Welt zu dem Tſchöpli und zu den breiten 
Haarjchnüren jagen werde, mit welchen es am Sonntag auf: 
zuziehen gedenft und nicht zweifelt an gutem Schi und hoffet 
für eine Baurentochter fich ausgeben zu können; — wenn jo 
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ein Meitſchi, jage ich, wüßte, wie die Welt mit Fingern auf 
ihn zeigt und jagt: „Die ma wohl, mr hei ihrer Mueter erjt 
geſter ds Almueſe gä!“ — es mürde ſich mohl ſchämen und 
weniger an die Sache thun. Und ſo ein Bürſchli, dem am 
Sonntag kein Weg breit genug iſt, das ſeine Sackuhr ſpienzlet 
und ganze Wolken Rauch aus ſeiner Tabakspfeife bläſt, Mäd— 
chen ſchryßt und Wein zahlt und Weggen frißt wie ein Wolf 
und nur meint, er allein ſei groß und mache ſich g'eſtimiert; 
— wenn dieſes Bürſchchen wüßte, wie man ihns verachtet und 
wie man wohl weiß, daß ſein Vater läng Zyt kein Brot hat, 
auf Hudlen ſchläft, Schwefelholz verkauft und dr Gottswille 
z'eſſe heuſcht, — es würde zu Hauſe bleiben und ſeine Kreuzer 
ſparen, um ſeinem Vater die Kutte blätzen zu laſſen. 

So laufen allerdings eine Menge Kinder von ihren 
Eltern weg, ſobald ſie vom Herren ſind; bekümmern ſich um 
die Eltern nicht nur nichts, ds Gunträri ſie nehmen noch von 
ihnen was ſie können. Sie verthun ihre Löhnli mit Hoffahrt 
und Hudlen und laſſen ſchamlos der Gemeinde die Eltern 
zur Laſt fallen. Fremde müſſen an dieſe Eltern wenden, mas 
jie mit jaurem Schweiß aufbringen mögen, während die Kinder 
fi den Buckel voll laden und jagen: es thuet ne 's ſauft, 
dene D—. Und wenn jo ein Hungriger Vater oder eine 
frierende Mutter Stunden meit die matten Beine jchleppt, in 
der Hoffnung, von Sohn oder Tochter, denen man feinen 
Mangel anfieht, etwas zu einem guten Tag zu erhajchen, jo ver: 
Ihämen jih die Kinder, verleugnen die Eltern oder fertigen 
jie mit ſchnödem Beicheid ab, daß fie merfen, wie unmert jie 
gefommen und das MWiederfommen fie nicht wieder gelüftet. 
Schon mande Meijterfrau bat fich einer alten Mutter er— 
barmet, welche die eigene Tochter puckt fortgewieſen hätte. Was 
meint man wohl, wenn ein fo abgefertigter Alter mit jeinen 
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ſchlotternden Gliedern faum heimzufommen vermag, was für 
Gebete für jein Kind wird fein Herz auf feine Zunge legen, 
welcher Segen fümmt über die brummenden Lippen? Andere 
Kinder bleiben bei ihren Eltern, aber nur um ſie auszuſaugen 
und fie auf die Gemeinde zu bringen, und gar mancher Vater 
kann bujen, jo lange die Kinder Flein find; ſobald dieſe auf: 
gewachſen find, kömmt er in die Armut. Mas fie verdienen, 
brauchen fie für fi; was er verdient, joll er mit allen teilen, 
ſoll dafür alles anſchaffen, und reicht das nicht hin, behält er 
nichts für fi, jo befümmert jich Feind der Kinder darum. 
Da kann der Alte zujehen, und mag er nicht mehr gfahren, 
jo lajjen jie ihn im Stich und die Gemeinde kann zuſetzen 
und zujchießen. 

Alſo ſelbſtſüchtige unfindlihe Kinder gibt es in großer 
Menge, die ihren Eltern nicht zur Stüße, jondern zum Schaden 
herangewachſen jind, Kinder, die ihnen nit Troſt geben, 
jondern Schmerz bereiten. Aber bleiben mir nicht blos bei 
diejer Erjcheinung jtehen, jondern denfen wir tiefer nach und 
forfhen wir nad) den Gründen diefer Erjcheinung, nach den 
Gründen, warum jo viele Eltern von ihren Kindern bHintan- 
gejegt und jchnöde behandelt werden, — dann merden wir 
finden, daß nicht alle Schuld bei den Kindern zu finden ift, 
jondern daß viele Eltern den größten Zeil derjelben tragen. 

Betradten wir das Betragen der Kinder, jo ijt es das— 
jenige, mwelche8 allen Tieren gemein iſt. Ein alt jhön Yie 
jagt, der Menſch jei halb Tier halb Engel, d. 5. als Tier 
wird er geboren, ein Engel joll er werden. Dazu befitt er 
die Anlagen, dazu Hilft ihm Gott, duzu beruft ihn dag Chriften- 
tum. Aus dem Tier muß fi der Engel herausfämpfen, mi: 
aus der Puppe der Schmetterling fich entfaltet. Das Beginnen 
diejeg Ringens oder das Trachten nad) dem was droben iſt, 
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da3, jo lange der Menſch im Leibe lebt, Fein Ende nimmt, 
bloß rüftiger und freudiger wird, nennt Chriſtus die Wieder: 
geburt, Paulus: Abiterben des alten, Auferjtändnis des neuen 
Menſchen. Zu diejem Ringen, zu einem werdenden Engel das 
tierisch (in der Erbjünde) geborne Kindlein zu erziehen, ver: 
pflichtet ſich der chriftliche Vater in der Taufe, und unchriſt— 
licher Unverftand, kirchlicher Unfinn iſt's, wenn in einem chrift- 
(ihen Staate diefe Verpflichtung tierijch gebliebenen oder aber: 
witzig gewordenen Vätern erlafien wird. Aus der Selbjtjucht 
geht des Tiers Leben hervor; im Engel lebt die Liebe, fie triit 
aus ihm heraus und wird die Mutter ſeines Thuns. 

Nun Lebt leider in einer Menge von Eltern nur noch 
das Tier; der Engel in ihnen meint ohnmächtig, die Selbit- 
ſucht drückt ihrem yanzen Betragen ihr Siegel auf, auch dem 
Betragen gegen ihre Kinder. Won einer höheren Bejtimmung 
des Menſchen haben fie gar feinen Begriff und noch meniger 
davon, daß man dieje Beitimmung teilmeije ſchon auf Erden 
erfüllen müſſe. Ihr Dichten und Trachten geht darauf aus, 
e3 gut zu haben auf der Welt. Zu diefem Guthaben jollen 
alle andern Menſchen ihnen helfen, und mer fie daran jtört, 
betraditen fie als eine Laſt oder als einen Feind. Kinder 
jtören alio vor allem aus ihre Behaglichkeit, ihr Guthaben, 
Durch unruhige Nächte und gejchreivolle Tage; aber Kinder 
fojten aud. Und wenn e8 auch nur täglich für einen Kreuzer 
Milch wäre, jo muß bejonders bei Armen, wo das Einkommen 
und Ausgeben gemöhnlih grad aufgeht, diefer Kreuzer an 
einem Orte eripart werden, entweder am Kaffee der Frau oder 
an den Echoppen de3 Mannes. Kinder find oft eine Laſt, und 
je mehr Kinder, deito größer und fühlbarer wird jie. 

Nun herrſcht aber unter diefer Klajje von Menjchen eine 
ganz eigene Dffenheit. Da weiß man noch wenig davon, unter 
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ſich die Gefühle zu verſtecken und mit erkünſtelter Miene Ge: 
fühle der Zärtlichkeit und Liebe zu heucheln, wenn ſie nicht da 
ſind. Da ſagt z. B. eine Tochter ganz offenherzig vor ihrem 
kranken Vater: Wir beten alle Tage, daß er bald ſterben 
könne; es ginge ihm und uns wohl. Und der alte Mann 
nimmt das gar nicht übel, er findet es ganz natürlich; denn 
er iſt eine Laſt und einer ſolchen wünſcht man los zu ſein 
— das weiß er aus eigener Erfahrung. So ſagt ein Mann 
am Krankenbett ſeines Weibes ohne Hehl: „In Gottes 
Namen, wenn es muß geſtorben ſein, ſo wollte ich, es geſchähe 
bald; es ginge ihre wohl und ung nicht übel, Unſereiner hat, 
weiß Gott, nicht der Zeit, immer da in der Stube zu Jin; 
e8 ift gar viel zu werchen da draußen, und öpper apartigs an— 
jtellen mag man auch nicht”. Das Weib macht dabei nicht mucks, 
denkt vielleiht an den Kabisbläß, der gejätet werden jollte 
und num wegen jeiner Krankheit ungejätet bleibt, jo daß es 
eine Schande jei für das ganze Haus und es fih noch im 
Tode jchämen müfje deretwegen. Mit der gleichen Offenheit 
drücken jich die Eltern gegen ihre Kinder über die Laſt aus, 
die jie an ihnen zu haben glauben, mie ich ſchon vorhin von 
meinen Eltern bemerft habe. „Di iſch doch e plogte Mönjch, 
me me Ching het; o mi weiß nit, wie wohl es eim il), we 
me Feni Ching het” — das find Nedensarten, die man tags 
täglich in einer Menge Häufer hören kann. Dieje Nedensarten 
bleiben nicht mwirfungslog beim Kinde, wenn es ſich der 
Wirkung ſchon nicht bewußt iſt; auf alle Fälle entbehrt es 
der wahrhaften Liebe, welche Liebe mwedet. Doc) diejeg iſt noch 
nicht die ſchlimmſte Seite diefer elterlihen Selbſtſucht, jondern 
das Beltreben der Eltern iſt es, durch die Kinder ſelbſt ſich 
dieje Laſt erleichtern zu helfen, ja es bis zum Guthaben zu 
bringen. Diejes jelbftfüchtige Beitreben ift aber meiſtens eitel, 
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und wird vereitelt durch die im Kinde erzeugte Selbſtſucht. 
Selbjtjucht aber trennt; nur Liebe ift das Band, das unauf- 
löslich ift und Kinder zu Troſt und Freude an die Eltern 
bindet. 

Das Beitreben der Eltern geht aljo fichtbarlih darauf 
aus, fich durch die Kinder die Yajt erleichtern, abnehmen zu 
lajien, derjelben Kräfte jobald möglich zu ihrem, der Eltern 
Nugen augzubeuten. Die gar bejehränkten Eltern befümmern 
ih gar nicht um die Ausbildung der Kräfte ihrer Kinder, 
überlaſſen dieſelben durchaus ich jelbjt und geben ſich nicht die 
geringite Mühe, die Kinder zu befähigen, ſich mit Ehren in 
der Welt fortzuhelfen. Dieje verjchiedene Handlungsmeile ent: 
Ipringt aus der gleichen Duelle, au der Selbitjucht, nur gattet 
jie fi entweder mit der Schlauheit oder mit bejtialiicher Träg— 
beit. Bei den eriten Eltern müfjen die Kinder arbeiten, ar: 
beiten oft über Vermögen, aber e3 ijt die Arbeit eines Ochſen, 
eined Ejel3 unter der Peitiche des Meijters. Die Kauft oder 
Flüche find Lehrmeifter und zwingen zu mechanicher Der: 
richtung des Aufgegebenen. Vom Ermeden des Verſtandes, des 
eigenen Denkens, überhaupt der geijtigen Kräfte, iſt feine Rede. 
Will man einen ſolchen Vater anhalten, jein Kind jchulen, 
geiltig wecken zu lajjen, jo antwortet er wohl: er vermöge 
nicht fein Kind alle Tage in die Schule zu ſchicken, es müßte 
ihm arbeiten ; er könne feinen Reichtum binterlajjen, e8 müßte 
einft jeinen Unterhalt verdienen. Und da frage der Bauer nicht: 
Chaſt bete; jondern: Chaſt arbeite? Gerade alio wie man bei 
einer Kuh frägt: ob fie ziehen könne und auf welcher Seite? 
Die Fünftige Befähigung zur Arbeit it aber gar nicht der 
Zweck diefer Eltern, jondern nur die gegenmärtige Benutzung 
ift ihr Augenmerk. Sie thun aljo eigentlich gar nicht3 für das 
Kind, jondern fie jorgen nur für fi. Und gar mancher Vater 
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oder Mutter verthun in wüſtem Leben, was die Kinder mit 
ſauerm Schweiß erworben, und laſſen es ſich recht wohl ſein 
auf Koſten der Kinder. Und auf gemachte Vorwürfe antworten 
fie wohl: es müeß es nieders zusm-im ſelber luege; ſie beige 
Chingsthalb lang bös gha, ſie melle:ne jetz o la bas ſy. Die 
andern, welche ihre Kinder nicht einmal zur Arbeit halten, 
ſchicken ſie doch gewöhnlich dem Bettel nach. Ob das Kind 
ſtehle oder nicht, das bekümmert ſie gar nicht, wenn es ihnen 
nur etwas heimbringt. Das Beſte davon leſen ſie dann aus 
für ſich, mit dem Übrigen kann das Kind ſich begnügen. 

So wird das Kind von Jugend auf am Buſen der 
Selbſtſucht auferzogen, das Tier wird genährt in ihm, um 
den Engel bekümmert man ſich nicht. Es fehlt alſo die rechte 
kindliche Liebe und auch die Dankbarkeit ſtellt ſich nicht ein. 
Denn die kommt da niemals, wo man einem alle Tage Wohl— 
thaten vorhält. Sie iſt eine gar wunderliche Pflanze; ſobald 
man ihren Wachstum erzwingen will, verdorret ſie. Auf die 
natürlichſte Weiſe von der Welt wächſt im Kinde ebenfalls die 
Selbſtſucht. So wie es größer wird, fängt es an zu denken: 
es müſſe auch zu ſich ſelbſten ſehen, bei den Eltern komme es 
nicht zu Gelde, ſo manches erregte Gelüſten zu befriedigen, 
nicht einmal zu ordentlichen Kleidern. Es ſei nicht billig, daß 
es alles dargeben ſolle für die andern, ohne daß ihm „Danke 
Gott“ dafür geſagt werde. Dieſe Gedanken regen ſich weit 
früher als man glaubt. Schon das Bettlerkind ißt die beſten 
Biſſen, verthut die meiſten Kreuzer, ehe es heim kömmt, gibt 
den Eltern je länger je weniger ab. Dieſe Gedanken werden 
aber immer mächtiger, legen ſich immer feindſeliger zwiſchen 
Eltern und Kinder, bis die erſtern von den letztern entweder 
ausgeſogen oder verlaſſen ſind. So wie früher die Kinder den 
Eltern Plage und Laſt waren, ſo werden die Eltern den Kin— 
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dern Plage und Laſt, die ſie ſo ungern als möglich tragen, 
ſo ſchnell als möglich von ſich ab auf die Gemeinde wälzen, 
um zu ſich ſelbſten zu ſehen. 

Wie Liebe die Liebe zahlt, ſo zahlt auch Selbſtſucht die 
Selbſtſucht mit gleicher Münze. Wirklich iſt es oft recht ſchauer— 
lich, die Hartherzigkeit der Kinder zu ſehen, zu ſehen, wie ſie 
unbewegt und ungerührt der Eltern Not und Elend zuſehen 
können, ohne ſich im Geringſten etwas abzubrechen. Aber eben 
ſo ſchauerlich wäre es geweſen, wenn man früher zugeſehen und 
der Erziehung oder vielmehr Verwahrloſung dieſer Kinder mit 
aufmerfjamem Auge gefolgt wäre. Über ſolche hartherzige ge: 
fühlloje Kinder erhebt nun die Welt ein Gejchrei, die Eltern 
jhimpfen, die Gemeinde oder menigitend die, melche tellen 
müſſen, begehren auf, und alle flagen über die gottloje Zeit, 
und daß es allbet3 nicht jo gemejen, daß Welt und Leute immer 
Ichlechter würden. Aber eines bedenken alle dieje Schreier nicht: 
daß jede Wirfung eine Urjache, jeder Baum feine Wurzeln, jede 
Erſcheinung ihre vorbereitenden Vorgänge habe. So ijt dieſe Zeit, 
in welcher wir leben, von einer früheren geboren, und die in 
ihr bervortretenden Erjcheinungen find Kinder der Vergangen— 
heit. Aber auch diefe Zeit zeuget fort und fort an dem Kom: 
menden und die Zukunft wird Zeugnis ablegen: ob das, was 
unjere Zeit geboren und der Zukunft überliefert, nicht edlerer 
Art jei, als was die lette Vergangenheit uns al3 Erbteil iiber: 
macht hat und was jett in der Mafje hervortritt. 

Die frühere Zeit, für und Schweizer die Helvetif, ift die 
Mutter der Irreligiojität, der Lauheit in allen höhern Intereſſen, 
der eigennüßigen finnlichen Gemeinheit, welche heute jo häufig 
im Tamilienleben und in den Natsjälen hervortrittet; die Hel- 
vetif ijt die natürliche Tochter der verwejenden Arijtofratie, von 
Diejer aber natürlicherweile nicht anerkannt, nicht legitim erklärt. 
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Schon jieht man viele in ſtummem Zorne bleich oder in edler 
Scham rot gewordene Gejichter vor der zu Tage getretenen 
Semeinheit ſich abwenden, und dieje blakroten Geſichter jind 
die Morgenröte neuer Tage, die Erzeuger reinerer Erjcheinungen. 

Aug diejer etwas meitläufig geratenen Durchführung mird 
hoffentlich männiglich Elar geworden jein, daß an dem ganz natür: 
lihen aber nicht chrijtlichen Betragen vieler Kinder die Eltern 
eine große Schuld tragen. Für arme Eltern iſt e8 allerdings 
viel ſchwerer al3 für reiche, von diefer Selbjtjucht ih fern zu 
halten, die durch die Kinder verurjachten Opfer freudig zu bringen, 
die Entbehrungen geduldig zu tragen, den Kindern nichts an— 
der zu zeigen al3 treue Liebe, und aus dem ganzen Betragen 
hervorieuchten zu laſſen den innigiten Wunſch: zu jorgen für 
ihr Fünftiges zeitliche und emwiges Wohl. Aber das Leben hie: 
nieden ijt ein Kampf und es wird niemand gefrönet, er Fämpfe 
denn recht. Und mie dem Neichen Kämpfe anderer Art bereitet 
ind, jo findet fie der Arme außer fich, bejonders in feinen 
nächiten Umgebungen, im heiligen Familienkreiſe und in fich 
mit der einfachen und aljo Fenntlicher hervortretenden Selbit: 
ſucht. Das ift fein Saatfeld, und was einer ſäet, wird er auch 
ernten; mer ernten will, ehe er treulich ausgejäet, ijt eben ein 
Thor, und wird zur Erntezeit heulend und zähneflappend am 
verödeten Acker jtehen. Nichts anders aljo als innigere Reli: 
giofität, eine Elarere lebendigere Auffajiung der Beitimmung des 
Menſchen und ihrer Berhältnifje unter einander wird auch Diele 
Duelle der ſich vermehrenden Armenlajten verfiegen lafjen. Denn 
das Chriftentum iſt auf der einen Seite die einzig wahre Lehrerin 
der Ausbildung der menjchlichen Kräfte, und dasjelbe allein 
vermag fie hinmiederum in Liebe zu verbinden zu mächtiger 
Anftrengung und gegenjeitiger Hülfzleiltung Man mag daher 
in Wirtshäufern und Ratsſälen lange Fannengießern über 
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Armenmwejen und Armengejege, man dreicht nur leere8 Stroh 
jo lange, bis die Schoppentrinker und Natsherren zur Einficht 
fommen, daß Acht Krijtlicder Sinn im Haufe, in der Gemeinde, 
im Staate das erjte Heilmittel alles überall hervortretenden 
Übels iſt; und bis fie mit ihrem Beiſpiele vorangehen, find alle 
ihre Neben umgefehrte Windbüchjen, d. 5. jie Fnallen tüchtig, 
treffen aber nichts. 

Bin ih nun mohl nicht entihuldigt, wenn die Findliche 
Liebe erlojh, wenn ich die Pflicht vergaß, Stübe der Eltern 
zu jein, und nur an mich jelbft zu denfen anfing, mweil niemand 
ander3 an mich dachte. Das an mich denken bejtund aber nicht 
ſowohl darin, daß ich mir Pläne machte, etwas für mich jelbit 
zu beginnen; dazu fehlte mir die Spannfraft der Seele, die 
Energie, die ich früher, als ich mit dem Götti drohte, in höhe- 
rem Grade bejejlen. Und wenn ich ſchon mwünjchte, aus diejem 
Elend mwegzufommen, jo wußte ich weder wie, noch was be= 
ginnen. Die Weberei war mir grenzenlos erleidet, wie jede 
Arbeit erleiden muß, bei der man nur ausgeicholten wird und 
nichts davon hat. 

Nun Fonnte ich aber wenig anderd als mweben, und zum 
Herdknecht fehlte mir Geſchick und bejondere Luſt. Es gibt 
Stimmungen im Menſchenleben, wo man zu gar nichts mehr 
Luſt hat, und das ſind wohl die trübſeligſten. Des Morgens 
erwachte ich mit Eckel an der Arbeit, zu der ich mußte; bei 
jeder Elle, die ich wob, dachte ich an den Lohn dafür, was der 
Vater damit anfangen, wie die Mutter ihn brauchen werde, 
und was ich wohl daraus Faufen, genießen Fönnte. Aber am 
traurigjten mar ich, wie gejagt, des Sonntags, wenn ich jo 
einjam blieb mit dem verlangenden Herzen, mit meinen trüben 
Gedanken alleine. D das iſt wohl das Traurigite, wenn es 
trübe wird außer ung und in ung, wenn Mißgeſchick, Unglück, 
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eine harte Lage auf und drücen und diefe das Gemüt ver— 
finjtern, den lieben Sonnenjchein des Frohſinns ung nehmen, 
wenn das Herz der Spiegel wird des äußern Schickſals. Da 
it dann Trübjeligfeit ringgum, fein Trojt, feine Hoffnung mehr. 
Es giebt Menjchen, die in der glücjeligiten Lage finiter werden 
in ih, e8 iſt eine Krankheit des Gemütes, zuweilen gerade 
Folgen allzu großer Sättigung, allzu reichlichen Genuſſes ihrer 
Glücksgüter. Sie find zu bedauern, daß ihnen die Kraft Der 
Seele fehlt, die Finſternis zu verjagen; aber ihr Unglüc ift doch 
nicht jo groß als jenes, wo mit der innern Not noch die äußere 
ji gattet. Aber wie glücklich der Menſch wohl wäre, wenn er 
jein Inwendiges unabhängig bewahren Fönnte von dem wech— 
jelnden Geſchick, wenn er in jeder Lage froh und freudig bleiben 
fönnte im Bemußtjein, daß jede aus des lieben Gotteß lieber 
Hand kömmt! 

Wäre dieſes nicht die wahre Unabhängigkeit, köſtlicher als 
Silber und Gold? Würden an ihr nicht die Worte Unglück 
und Mißgeſchick ihre Bedeutung verlieren? Wäre dag wohl nicht 
der glücklichjte Menſch, dev fie beſitzt? Iſt ſie aber möglich ? 
Dem Chriſten ijt jie verheißen; es ift dev Friede Gottes, Der 
über allen Berjtand geht. Aber ich armes Weberfnechtlein beſaß 
fie nicht, ich Fannte fie nicht, und doch Fonnte ih alle Fragen 
und das halbe Teitament auswendig. Set Fenne ich jie und 
ringe darnach. Aber dieje Siegesfronedeg Kampfes, die Gott 
ſchon im zeitlichen Leben bietet, h oben, und an 
die Füße hängt ſich mit Bleigewich Sinn und die 
irdiſche Not. Aber ich verzweifle m 
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Achtes Kapitel. 


ie ein alter Freund dem armen Weberknedtlein 
einen Ausweg zeigf. 


So waren zwei Jahre vorbeigejchlichen, jeit ih am Hul— 
digungstage meine 12'/2 Batzen verthan, einen bejudelten Kopf, 
verjudelte Kleider und ein ödes Herz heimgebracht hatte. Der 
Sommer war heraufgezogen und brannte heiß auf die Erde. Ein 
Sonntag ſtund im Kalender. Der Vater war am Morgen früh 
um eine Kuh ausgegangen, da die unjrige übergänt geworden 
war. In den Webkeller hätte ich eigentlich gehen jollen, aber 
e3 miderte mir davor. Der Mutter gehorchte ich nicht, und der 
Vater konnte mich nicht hineinjagen, weil er fort war. Da 
mwandelte mich auf einmal das Gelüjten an, wieder zur Kirche 
zu gehen, was lange, lange nicht gejchehen war. Denn meben 
ging dem Vater vor beten, beſonders wenn ein anderer weben 
mußte. 

SH ſuchte alfo meinen Sonntagsſtaat zuſammen, ſtreckte 
die lang gewordenen Glieder durch die gleich gebliebenen Kleider, 
weit hinaus in die freie Luft, und wanderte getroſt trotz dem 
Schelten der Mutter und ihren Drohungen: ſie werde es dem 
Vater ſagen — der Kirche zu. Es that mir ſo wohl, zu Leuten 
zu können auch ohne Geld. 

Auch das Sein in der Kirche erquickte mich. Die Orgel 
Hang mir jo voll und ſchön ins Herz hinein, dag Gebet that 
mir jo wohl, und während der Predigt vergaß ich mich ſelbſt 
und erbaute mich gar inniglich an Fräftigen Worten von Gottes 
Macht und Herrlichkeit; ich glaubte mich in einer andern Welt. 
Aber als die Drgel zum lettenmal erflang und ihre Töne maje- 
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ſtätiſch verrauſchten, als die Thüren aufgingen und ich wieder 
aus der Kirche ſollte, wo mir ſo wohl geweſen, heim in die Welt, 
wo mir ſo übel war, da ward mir weh ums Herz. Und weinen 
hätte ich mögen, als ich über die Schwelle ſchritt und denken 
mußte: wie manche lange Woche, wie manchen langen Monat 
geht es wohl, bis ich wieder hin kann aus dem Sündenhaus 
in das Gotteshaus? Wie ich ſo trübſelig über den Kirchhof 
ſchritt, da griff mich mein alter Schulmeiſter auf, den ich lange 
nicht geſehen und jetzt in meiner Traurigkeit überſehen hätte. 
Er klagte, daß ich ihn ganz vergeſſe, aber er koönne mich nicht 
vergejien, einen jolchen Friege er nicht mehr in die Schule. Er 
fragte, warıım ich nie zu ihm fomme und was mir fehle, daß 
ih ein Geficht mache, als ob ich eine Ejjigguttere verjchludt 
hätte. Da ich unter den Leuten nicht vecht zu Worten kommen 
konnte, jo zog ev mich beim Ärmel feinem Haufe zu und jagte: 
Er hätte noch neuis daheim, einen Schlud davon werde mir 
nicht Schaden, und da Fönne ich ihm dann jagen, wie e8 mir 
gehe; er jehe wohl, es jei nicht alles, wie es jein jollte, und 
andern könne er beſſer raten, als ihm jelbiten, das hätten 
andere und er ſchon oft erfahren; vielleicht erfahre ich es jett 
auch. 

Bei einem Gläschen Branntwein flo e8 mir nun bejjer 
vom Wunde. 

Ich erzählte meine Not. Wie hart mich die Eltern hielten, 
ohne Geld ließen, kaum Kleider mir gönnten. Da fluchte mein 
Schulmeijter und wußte von meinen Eltern allerlei Unrepetier- 
lihe8 zu erzählen. ch jolle machen, daß ich von ihnen fort- 
fomme und zu mir jelbjten jehen: zu meben finde ich an allen 
Orten, und zu einem Bauern gehen könne ich ja auch im Not— 
falle. Nun beichtete ih, daß das Weben mir gar grujam er— 
leidet jei und daß ich zu einem Bauren auch) nicht möge, indem 
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ih falt Feinen Lohn erhalten würde, da ich nicht jäen, nicht 
melfen, nicht füttern Fönne, und mein Lebtag fein Roß in den 
Händen gehabt habe. Da ſchaute mein Schulmeifter bedenklich 
drein und ſchenkte ſich ein frisches Gläschen ein. Auf einmal 
Ihlug er auf den Tiſch und rief: „Peterli, du mueſch Schu: 
meifter werde!” Und ftille ward's wieder. Er ſchwieg; ich war 
verjtunet, und mit großen Augen jahen wir über den Tiſch 
einander ins Gejicht, er vor Bewunderung, ic) vor Verwunde— 
rung. „Sell Beterli, i ha dr’3 gjeit, i ha ſcho Mengem grate, 
u es iſch guet ho, u mi het's nit hinger mr gjuecht.”“ Aber er 
fonnte noch lange reden, bis er mich auch zum reden brachte, 
jo verblüfft war ich. Als ich zu mir ſelbſt kam vor dem uner: 
warteten Gedanken, wandte ich manches ein gegen den Vorſchlag: 
meine Ungeſchicklichkeit, daß ich ſchon vieles vergejien, daß der 
Vater mich nicht fortließe u. j. w. Aber wie alle Einwendungen, 
bei denen es einem nur halber Ernſt ijt, waren auc) dieje bald 
widerlegt. Er jei nicht von den Ungejchiekteiten einer, jagte er, 
und ich jet fait jo gejchieft wie er. Den Vater frage man nicht 
lange. Wolle er mich nicht gehen laſſen, jo laufe ich fort. Aber 
wo ich wohl einen Platz finden könnte, fragte ich endlih. „Da 
lah mi nume mache, i weiß dr ſcho halb u halb eine”, ſagte 
er mir, trank jein Gläschen aus und ging. Denn jeine Alte 
hatte ihm ſchon zweimal gerufen zum Ejien, und mit diejer durfte 
er nicht ſpaſſen. 
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Keuntes Kapitel. 


Wie es mir im Kopfe rundum und endlid mit mir 
ins Schulmeifteramt geht. 


So maden e3 die Leute; jie jegen einem eine Floh hinters 
Dhr und, Statt fie jagen zu helfen, jagen fie einen fort und 
man mag zujehen, wie man mit derjelben zurecht kömmt. Es ift 
recht jeltjam, mie ein in bejonderer Stunde angeworfener Ge— 
danfe haften bleibt, ſich einbohrt in unjern Kopf hinein, alles 
Vorhandene auf die Seite wirft, unjere gejamte Einbildungs: 
fraft überſchwemmt und als außsgebrochener Strom fich nun er: 
giegt in das meite Feld unjerer Zufunft hinaus. Es gibt nun 
Leute, oder vielmehr Köpfe, die diefen Überſchwemmungen gar 
häufig ausgejegt jind. Alle Augenblicke ergießt ſich in ihnen 
die Flut von Anſchlägen und Vorſchlägen; aber dieſe Über: 
Ihmemmungen haben meilt die Art, wie die der Emme: ihr 
Niederichlag beiteht aus Sand und Steinen, und das Feld, 
über welches jie jich ergojien, bleibt unfruchtbar auf lange, und 
für immer, wenn fie fich zu häufig wiederholen. 

Es gibt aber auch Überſchwemmungen anderer Art. Dieje 
wiederholen jich jeltener; ſie ergießen ſich auch über das leere 
Feld der Zukunft; aber fie Hinterlafjen einen fruchtbaren Nieder: 
Ihlag, wie der Nil im Egypterland; in diefem wächſt luſtig 
eine luftige Ernte, und nicht wieder fommen ſie, bis dieje Ernte 
eingefammelt und des Feldes Schooß zu neuer Empfängnis 
offen liegt. Der Kopf, in dem gar Feine ſolchen üüberſchwem— 
mungen jtatifinden, der ijt ein trodner Kopf, der wird jich in 
Schlafrock und Pantoffeln wohl jein lajjen, wenn er e8 vermag. 
Er wird in aller Behaglichkeit den Baben zu dem Baten legen 
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oder den Schoppen zu dem Schoppen jchütten, und wenn er 
es nicht vermag, jo wird er entweder arbeiten, was man ihn 
heißt und was er muß, oder er wird mit Bequemlichkeit den 
Bettelfa tragen von Haus zu Haus. Die Welt wird ihm 
weder eine That noch einen Gedanken zu verdanken haben. 
Auf fein Grab wird man jchreiben müſſen: „In diefem Grabe 
liegt ein Xeib begraben, in dem Leib mar eine Seele begraben ; 
des Leibes Leben kannten wir; was die Seele that, wiſſen wir 
nicht”, 

Unter den überſchwemmenden Köpfen gibt es welche, wo 
in der unjichtbaren Seele geheimnisvollem Schooß eine göttliche 
Kraft hauſt und ſchafft. Diefe zeuget in dem nie erblickten 
tiefften Grunde der Seele den lebendigen Gedanken; dieje nährt 
ihn, bis er mächtig die Seele füllt; jie Iprengt ihm Schloß und 
Riegel, ſtrömt ihn befruchtend aus in die Welt, jchafft und be— 
jorgt die Ernte. Das find die jelbjtändigen Geijter. An ihnen 
allein wohnt ungeſchwächt und ungeteilt die Urfraft, die zeuget 
und gebiert ohne fremde Hülfe; fie jind jelten, dieje Geiſter auf 
der erfaltenden Erde. 

Aber andere Köpfe gibt es in größerer Menge; die Väter 
mangeln zu ihren Gedanken, zu ihren Anjchlägen und Bor: 
Ichlägen, und dieje Väter finden jich wohl auch vielfältig und 
in vielerlei Gejtalten. Alte Schulmeijter und junge Mädchen 
vermögen beide den Dienjt zu thun. Wenn dann der Gedanke 
in der Seele jchmwillt, jo podht er an allen Wänden diejer 
Köpfe an. Doch umjonjt, da ilt feine Kraft in ihnen, den 
Durchbruch zu vollbringen. Wie diefe Köpfe fremde Väter 
bedurften, jo bedürfen jie auch zur Entbindung Hebammen, 
die den Gedanken and Tageslicht fördern, ihn einwickeln in die 
nötigen Windeln, ihn hegen und pflegen an That oder Wort, 
Da finden ſich dann oft Vater und Hebamme in einer Perſon. 
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Gerade einen Kopf auf die legte Manier hatte ich. Der 
Schulmeilter hatte in mir einen Gedanken gezeuget, der wurde 
nun nad und nad lebendig in mir. Anfangs Fonnte ich ihn 
nicht erfennen; es war etwas neues in mir, aber ich mußte 
eigentlich nicht mag. Ich war fturm; rundum ging es mit mir; 
bald hätte ich den mir jo wohl befannten Heimmeg verfehlt. 
Das Branzen der Mutter über mein jpätes Heimfommen hörte 
ih nicht; daß fie geſchwind Teller heraustrugen und aljo Fleiſch 
gehabt (denn wenn man fein Fleiſch hat, braucht man feine 
Teller), jah ich nicht; daß ich Fein Fleiſch erhielt und nur Falte 
dürre Bohnen, jo breit und dick wie ein Schmiedsdaumen und 
mit Fäden jo grob wie Zwick, merkte ich nicht, jondern Faute 
tapfer darauf los und ſchluckte aus Yeibesfräften hinunter, mas 
jih nicht Fauen lieg. Bald darauf kam der Vater heim. Dem 
wurde ich verklagt. Der hunzte mich tüchtig aus und jagte mic 
in den Webfeller. Ich ging ohne Murren und mob, ich weiß 
nicht was, nicht wie. 

Endlich geitalteten jich aus diefem Saufen und Braulen, 
diefem Wogen formlojer Nebel beitimmte Gedanken, bejtimmte 
Gefühle, deren ich mir bewußt ward. 

Der Gedanke, ein Schulmeijter zu werden, verurjachte mir 
Herzklopfen, wunderbar erzeugt aus Stolz und Bangigfeit. Man 
wird nicht begreifen, warum auch der Stolz den Klopfer im 
Herzen bewegt, nicht begreifen, wie man Urſache haben Fönne 
zum Stolz, wenn man Schulmeifter werden will oder mird. 
Wohl, Leute, das tjt jehr begreiflich und jehr natürlih, und 
jehr ſchwer iſt es, ſich dieſes Stolzes zu erwehren. Das ver: 
mögen darum auch nicht alle Schulmeiſter, und manchem ſieht 
man ihn auf hundert Schritte am Rücken an, andern am Munde, 
ſie mögen ihn öffnen zum Reden oder zum Singen. Wohl, 
Leute, daß ſich mancher des ihn beſchleichenden Stolzes nicht er— 
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wehren kann, ijt begreiflich. Viel Jahre fränfelte ich daran und 
noch jet fieberlet ev zumeilen an mir. Darum habe ich es 
mir al8 Buße auferlegt, diefe Sünde zu befennen vor allen 
meinen Amt3brüdern, die mich jicher darüber jchimpfen werden, 
daß ich jo ungſchämt vor den Leuten befenne, daß ein Schul- 
meilter einen Fehler haben könne und noch dazu einen jolchen. 
Aber bedenkt nur, was waren die meilten von ung, ehe wir 
in dieſes Amt traten? Wären wir nit arme Teufel gemelen, 
jo wären wir gar nicht3 gewejen und wären kaum Schulmeifter 
geworden. So ein armer Teufel, ein Wajchlumpen der ganzen 
Welt, den alles hudelte, pudelte, der fieht fih auf einmal im 
eigenen Haufe, ſieht unter feine Kauft und Nute Hundert Kin: 
der geftellt, fieht fich zum Gefchiefteften nach dem Pfarrer gemacht 
in der Gemeinde von rechtöwegen, kann Kinderlehren halten im 
Winter und hie und da einen Nachbar oder vielmehr jeine Frau 
trümpfen in derjelben. Dann bat er noch obendrein umjonft 
eine Majje von Hoffnungen aller Art, die ihn umjurren und 
jih an ihn hängen, wie au die Pferde im Sommer die Brämen. 
Ach, wer will e8 ihm verargen, wenn er diejen Stolz behält, 
find aud alle jeine Hoffnungen geſchwunden? Diejer Stolz 
allein ijt ihm geblieben aus der jchönen Seit der Träume; 
denn auch ein Schulmeijter hat eine Zeit der Ideale. Die einen 
bilden fie ſich freilich etwas fleiſchig und rotbackig aus, aber 
auch geiltiger andere. Soll er ihn megwerfen, diejen Stolz, 
da3 einzige Andenken an eine bejjere Zeit? Ach, mer will ihn 
nicht bemitleiden, den armen Schulmeifter, wenn er zu Zeiten 
auch diejen Stolz ängſtlich verbergen muß unter jeine zerrijjene 
Kutte, wenn ihm dag Geld ausgegangen und er den Nachbar 
um ein Anleihen von 10 Kreuzer zu bitten geht, wenn er zu ' 
der Nachbüri geht fummersvoll, daß fie ihm eine Woche noch 
die Mil dings gebe? Und mer will es ihm übel nehmen, 
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mwenn der arme Mann, jobald er von diefen jauern Gängen 
heimfehrt, zu jeinem Troſte den Stolz wieder hervorfehrt gegen 
jein noch ärmeres Weib? Und wer will es ihm nicht gönnen, 
wenn er in jtiller Freude bei düſterm Lampenſchein feine Hand— 
Ichrift mit der des Pfarrers vergleiht und wenn er dann an 
die Bruft Schlägt und wonniglich ausruft: „X bi doch enzan- 
gere Kerli, al3 dä da”. Da wird er aber von feiner rau, die 
in dunkler Ecke ein Kind miegelt, und ein anderes jäugt, einen 
Ihmweren Seufzer vernehmen und hinten drein die Worte: „Ach 
ja, es gaht ungrecht zue i dr Welt!“ 

Sch muß aber doch jagen, nicht bloß Stolz regte fih in 
mir, Schulmonarch oder Schulmeijter (Schullehrer wollen fie 
heutzutage heißen! aus Stolz oder aus Demut. Was ift mehr, 
Lehrer oder Meifter; was jagt Luther darüber?) zu werden ; 
es war damals noch eine gute Portion Bangigkeit dabei, Ban 
gigfeit nicht bloß, mie ich vom Vater loskommen könne, ſon— 
dern Bangigfeit: ob ich wohl eine Stelle erhalten und an der 
erhaltenen Stelle mich werde behaupten fönnen ? 

Mehr als ein Jahr lang hatte ich von meinen Schul- 
fünften nicht3 wiederholt, als jelten genug das Leſen. Wie lange 
ſolches Zeug, da3 man lernt, im Kopfe bleibt, wußte ih nicht 
aus Erfahrung. Nun nahm mich gewaltig Wunder, mag mir 
noch geblieben jei, aber ich armer Teufel konnte den Gwunder 
nicht jo jchnell jtillen, al3 ich wünſchte: meine Wiederholung: 
furje mußte ich im VBerborgenen vornehmen, wenn ich nicht ge: 
prügelt jein wollte. ch fand, daß ich in den gewohnten Büchern 
Ihön laut und fir noch leſen fönne zhinterfür und recht; nur 
in einer alten Zeitung, welche der Vater um einen Lebkuchen 
für den Erbprinzen gemidelt heimbrachte, fam ich nicht recht 
fort. Aber da3 machte mir feine grauen Haare, liest man doch 
Gottlob in der Schule nit in den Zeitungen, nicht einmal 
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im Verfaſſungsfreund. Schreiben und Nechnen konnte ich faft 
gar nicht repetieren; denn im Hauſe war weder Tinte nod) 
Papier, nicht einmal ein Beiftift. Endlich fand ich ein Stück 
Kreide und fand am Tennsthor und an der Stallthür, daß 
ih noch alle Buchſtaben machen könne, big an einige große, 
die ich vergejien hatte. Aber ich dachte, die fönne ich dann klein 
machen, die jeien eben jo gut. Im Rechnen beitund ich auch gar 
nicht übel, Nur beſann ich mich nicht recht, ob man beim Di: 
vidieren die eine Zahl unter die andere jete und beim Multi- 
plizieren beide Zahlen neben einander oder umgekehrt. Aber ich 
tröftete mich mit dem alten Schulmeijter, der mir dieſe Zweifel 
ſicher tröſtlich löſen werde. Mit der Prüfung war ich aljo im 
Ganzen recht zufrieden und die Bangigfeit ſchwand nach und 
nad. Und mie fie ſchwand, jo gaufelte gar allerlei mir vor den 
Augen und in den Gedanken herum, lieblih und locend. Ach 
Jah mich des Morgens um 7 Uhr noch im Bette und des Abends 
auf dem Dfentritt jtatt im feuchten Webkeller; jah mich ſchön 
dunfelrot bis hinter die Ohren vorfingen in der Kirche; ſah 
Kinder Säckli und Guttere und Körbli in meine Stube bringen 
und abitellen, hörte fie jagen: „Guete Tag, Schuelmeilter | 
Vater u Mueter löhnd dr one guete Tag jäge u da heigiſch 
neuis“. 

Dann ſah ich mich wieder des Morgens ein gut Kaffee 
machen, ſah mich des Mittags bröſelen in der Küche, ſah wie 
die Blutwürſte ziſchten, die Bratwürſte braſſelten, und den Säu— 
brägel roch ich! O es ging mir bereits durch Mark und Bein, 
und das Wajjer quoll mir im Munde empor und zu beiden 
Eden heraus. 

Ich hätte es gehabt, wenn ich in diejen Augenblicken zum 
Neden gekommen wäre, wie jener barfüßige Junge. Der erzählte 
mit ganz wunderſamer Beredjamfeit, wie herrlich Bratis_ jet. 


— 112 — 


Die andern Barfühler, die den Fleinen Prediger umringten, 
vergaßen Mund und Najen offen, und endlich ermannte jich 
einer aus tiefem Eritaunen empor und fragte: „Heſch afe gha?“ 
„Ne“, antwortete der Eleine Redner, „aber myner Großmueter 
Bruedersfohn bismene Haar — er het's afe gſchmöckt!“ So rod 
ih und dachte mich dann ejjend, ohne daß jemand das Belte 
mir vorwegnahm, jah wie ih die Nejte verjorgte im Küche: 
gänterli, wie ich des Nachmittags herausging und mit einem 
Zöpfli Brägelwurft mir den Mund jalbte, und des Abends die 
Blutwürjte mir zu Gemüte führte. Das alles jah ih und noch 
anderes mehr, das ich nicht einmal jagen will; ich würde ſonſt 
rot und meine Frau hätte es ungern. 

Und menn ih dann jo recht ins ‘Denfen, Sehen und 
Riechen fam und es mir ward, als hätte ich es ſchon zwiſchen 
den Zähnen und die Hände unmillfürlich ruhten oder nach dem 
Munde fuhren, da fuhr ih unjanft aus den ſchönen Träumen 
empor, erweckt durch Stimme oder Fauſt des Vaters, die beide 
jo unjanft als möglih waren und mit Fluchen und Püffen 
nicht jparjam. Dann fuhr ich empor und lieg das Scifflein 
fliegen; aber wenn der Vater dann Weberneſter jah und Faden 
zerriffen an der Zetti, dann ging Donner und Prügelmetter 
erit an, und er wollte wijjen, warum ich nicht mehr jehen und 
ſchmöcken könne. Ach! er mußte nicht, daß ich beides konnte 
nur zu gut, aber auf andere Weiſe al3 er wollte Er wurde 
immer böjer über mich und mißhandelte mich immer mehr, und 
je wüſter er that, deito jehnjüchtiger und handgreiflicher wurden 
meine Träume, deſto jhlimmer machte ich meine Arbeit. 

So jaß ih auf meinem Webjtuhle brütend über meinen 
Sedanfeneiern. Alle Tage legte ich neue zu den alten; der Kopf 
war zum Zerjprengen angefüllt damit; allein aushrüten konnte 
ih jie nicht. Ich glaube, ich ſäße noch heute auf den Web— 
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jtuhle, und brütete, wenn nicht der Schulmeifter darab mic 
erlöſt und der Brut Luft gemacht hätte. 

An einem Samstag abendg — die ermatteten Bäume 
jtreuten jchon ihre ergelbten Blätter über die ergraute kahl ge: 
mwordene Erde aus — wohl die altertümlichite Perücken-Art — 
Jah ich den treuen Alten am Haufe vorbeigehen den Wäldchen 
zu. Ich jah ihm mohl nach durch die in allen Regenbogen— 
farben jhimmernden Fenſter; aber ihm nachzugehen fiel mir 
nit ein. Nach einiger Zeit hörte ich ihn veden mit meiner 
Schmeiter am Brunnen, die ein Nastuch wuſch für den morn- 
drigen Tanzjonntag ; denn an einem folchen jchicft es ſich doch 
nicht wohl in die Scheube zn jchneuzen. Ich ging aber wieder 
nicht hinaus; dachte freilich bei mir jelbjten: „Ach, wenn er 
numen:öppesn:öppi3 wüßt“. Sie redeten lange mit einander 
— aber ich ging nicht hinaus, Endlich wurde er ungeduldig, 
fragte nach mir, fam zu mir in den Keller, und das erite, was 
er mir jagte, war: „Peter, biſch doch e donjtigg Lümmel, 
ſchmöckſt u merkſt de gar nüt meh? Heſch nit däicht, i heig dr 
neuis z'ſäge u heſch mr nit hönne nah ho? Det, we d’furt 
Hunt, jo merke fi, daß i dr ghulfe ha u de chasn:i luege was 
i abzthue heig. Chumm morn nam Z’immißefje zue mr, mr 
mei de neue hi . . . .“ Mehr fonnte er nicht jagen, denn die 
Mutter Fam ſchon nad, um zu hören, was wir mit einander 
zu verhandeln hätten. 

Was ih nun da für eine gmwundrige Nacht verbrachte, 
und wie die frühern Träume fich Ereuzten und drängten und 
dann mit mandherlei Vermutungen über den Ort und die Be— 
joldung fich miſchten — wer kann ſich das wohl recht voritellen ? 

Endlih brach der Morgen an; aber langjam jchlich er 
vorüber, und die Mutter Iyrete mit den Mitagejjen, daß es 
ein Grus war. Ich fchlid einige Male aus dem Keller, wenn 
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ich hörte, dag die Mutter in der Stube war, und legte einige 
Scheiter ins Teuer, damit jchneller gekocht jei; allein umfonft, 
man mußte dem Vater warten, der z’Chile war. Der Pfarrer 
hielt die Schulpredigt und die dauerte gemöhnlich länger als 
andere. 

Mit verwunderten Blicfen jah man mich an, als ich mit 
dem Sonntagsrock am Xeibe fortgehen wollte. Ich war jonit 
jo treulich zu Haufe, bejonder8 de8 Sonntage. Die Mutter 
wollte zu branzen anfangen, allein der Vater jagte: „Lah-n-e 
doch laufe, vriufe wird er allmeg nit d8 Tüfels Vieli“. Der 
Schulmeifter war bereit3 z'weg, und unterwegs erzählte er 
mir: er führe mich zu dem Schulmeiiter nad Q), der eine 
gar große Schule habe und nicht mehr der chechſt ſei. Daher 
habe die Gemeinde ihm 10 Kronen verjprochen, wenn er einen 
Gehülfen anjtelle dur) den Winter, und ihm dann zu ejien 
gebe und ds Gliger. Der Schulmeilter hätte ſich dazu ver: 
Itanden, weil er müßte, und molle eg heute mit mir machen. 
Das Ding war mir doch nicht ganz recht jo. Ach Hatte mich 
jelbitändig gedacht, allein in einer Schuljtube; der dienjtbaren 
Verhältniſſe hatte ich ſatt. Sch muckelte meine Gedanken 
meinem Begleiter: ich hätte lieber eine Schule allein für mid). 
Allein er ließ mir nichts darausgehen, meinte, für den Ans 
fang jei das lange gut genug, ja ein wahres Glück für mid). 
Die erften drei Jahre hätte er Schule gehalten um die Koſt und 
ein paar Schuhe, u es ſyg ihm nie bag gli als z’jelbijch. 
Damider Fonnte ich nicht3 Tagen, und wenn ih ſchon etwas 
gejagt hätte, jo Hätte es wenig geholfen; denn wenn der Schul: 
meilter einmal etwas angefangen, jo jeßte er nicht jobald ab, 
weder ein Glas noch ein Unternehmen. 

Bor dem Schulhauje jißend fanden wir das jchulmeijter: 
liche Ehepaar, beide noch in beitem Alter, ihn ſchwindſüchtig 
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auf der Bruft und Fybig im Geſichte. Unjer Handel wurde 
nit aljobald richtig. Er glaubte wahrjcheinlih, wir müßten 
niht3 von den 10 Kronen und bot zuerjt nur die Koſt, dann 
Krone um Krone nad, bis er endlich mit allen heraus mußte. 
Da jammerte er gar jehr, wie übel e8 ihm gehe, und er hätte 
lieber einen Kleinern gehabt — ſo-n-e große, wie ich jei, möge 
gar viel ejjen. Dafür begann er einzumärten, daß ich ihm auch 
zwiſchen den Schulzeiten im Haufe und im Stall helfe, was 
e3 ergeben möge. Mein Alter fragte mich nicht lange: ob dag 
mir anjtändig jei? jondern jagte zu, und bejtimmte ven Sonn: 
tag nah Martini zu meinem Antrittstage. Und nach einge 
nommenem Kaffee wanderten wir heim — er jehr rebjelig, ich 


ſehr ſchweigſam. 


Zehntes Kapitel. 


Der Abſchied. 


Mir war bange. Die Leute, zu denen ich foınmen jollte: 
gefielen mir nicht recht, und daß ich nebenbei noch arbeiten 
follte, behagte mir auch nicht. Nicht daß ich die Zeit für 
etwas anderes, etwa für meine Fortbildung, zu gebrauchen 
gewußt hätte: wie jollte damals einer, der beidweg lejen und 
jchreiben und rechnen konnte (mit Ausnahme einiger großer 
Buchſtaben und einigen Bedenklichen beim Multiplizieren und 
Dividieren) an Fortbildung gedacht haben! Fortbildung iſt ein 
ganz neu entdecktes Wort, und darum noch nit von allen 
begriffen, und von denen vielleiht am wenigiten, die es am 
meilten gebrauchen. Aber am meijten lag mir auf dem Herzen 
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die Angjt: wie wegfommen von meinen Leuten, wie e8 ihnen 
jagen, daß ich nicht mehr ihr Narr und Sklave jein molle? 
Was wird die Mutter jagen, wie wird der Vater thun, wenn 
fie e8 vernehmen? mer joll e8 ihnen jagen ? Während ich jo 
ſann und faſt veuig ward, redete der Alte immer fort, aber was, 
weiß ich nicht. Endlih merfte er, daß ich nicht auf ihn achte 
und ein betrübt verblüfft Gejiht mache. Ich geftund ihm meine 
Sorge. Er lachte dazu und meinte: „Freſſen werden jie 
dih nicht, u ds Balgen bift du gewohnt, und wenn's Prügel 
gibt, jo wird e8 auch nicht das erſte Mal fein — und dann 
haft du um jo mehr Necht fortzugehen. Noch heute mußt du 
es ihnen jagen. Es macht fich am beiten; e8 würde dir alle 
Tage jchwerer werden. Wenn du beim kommſt, werden fie mit 
dir aufbegehren — da wirf ihnen gleich den Bündel vor die 
Thüre. Aber Guraſchi mußt du haben dazu; darum fomm, mr 
wei no:nze Halbi ha —“ und aus einer wurden mei. Als 
ich fie getrunfen hatte, zitterte ich nicht mehr; mir bangte nicht 
mehr, gar aufrecht jtund ich da, jchief jaß mir die Kappe auf 
einem Ohr, trugiglich jchauten die Augen drein, und jchalkhaft 
late der Alte und ſagte: „So gfallſt mr, gang je ume“. 

Es iſt kurios, mie der Menſch, in dem der Geijt nicht 
eine bejondere Macht übt, fich geitaltet und gebärdet bald jo 
bald anders, je nachdem er etwas im Leibe hat oder auf demjelben. 
Das bedenken die Menſchen jelten, jind deswegen jelten be- 
hutſam gegen ſich und billig gegen andere. Xujtig ift’3, wenn 
der Meingeift im Xeibe jpuft und ein ganz andere® Leben 
glüht auf. Aber eben weil man meder behutjam noch billig 
ift, jo beginnt er nur zu gerne Streiche, über denen, wenn 
der Geiſt ausgefahren ift, der Leib blutet oder die Seele weint. 
Nun jo arg ging es mir diesmal nicht; nur männlicher als ſonſt 
trat ich auf und zur Stube herein, wo alle eben noch Apfel 
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rüfteten. Es war Winditile vor einem Sturm. Niemand 
dankte auf meinen Gruß, niemand bot mir etwas an oder 
rührte ih, um mir etmas Eſſen zu holen. Wahrjcheinlich hatte 
man von mir geredet, war böje geworden über mein ungewohnt 
ſpätes Heimfommen, und wahrſcheinlich die am meilten, die 
etwa hatten thun müſſen, was ſonſt mir oblag. Das machte 
mich böje, war e8 doch erit 8 Uhr, war es doc das erite 
Deal, und kamen doch mein Vater, meine Schweitern oft jpäter 
beim, und niemand hielt e3 ihnen vor, und fanden Ejjen. Da 
mir niemand das Eſſen anbot, niemand etwas zu mir jagte, 
proßte ich auf und wollte in meine Kammer gehen. Da platte 
meine Mutter los: das wäre Luftig, jeg ins Neſt zu gehen, 
nachdem ich den ganzen Nachmittag verhudelt und fie noch alle 
rüften müßten, damit ih ds Freſſe hätte! Kaum hatte die 
Mutter ihv Solo fertig, fiel der ganze Chor ein; jogar der 
kleine Erbprinz jchrie einen tüchtigen Disfant in den Baß 
de3 Vaters hinein. Nun blieb ich auch nicht jtumm und be— 
gehrte auf, was ich Fonnte, und es hallte wieder an den 
Wänden der Stube das Schelten. An einer Pauſe Fam der 
in mir mohnende Geift noch gewaltiger über mich und jchrie 
laut aus meinen Entſchluß, fort zu gehen und nicht mehr aller 
Hund jein zu wollen. Die Mutter belferte: ich jolle nur 
gehen, e8 wäre ihr jchon Lange vecht geweſen. Der Vater 
meinte: ihm jei e8 auch recht; nur jchade jei e8, daR jon:e 
Lümmel niemand werde nehmen mollen; ich jolle nur gehen 
und probieren, ich werde bald froh jein wieder zu kommen, 
aber dann wolle er es mir auch zeigen. ch aber ward jtille, 
nahdem ich meinen Entihlug einmal heraus hatte. Das 
Höchſte, was meine Kraft vermochte, war gethan, und mit 
dem Heldenwort war auch der Heldengeiſt fort, und der da 
bleibende Überreft war ordentlich erjchroden über die voll- 
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brachte Wagnis. Mid ärgerte nur, daß ihnen mein Weg: 
gehen jo wenig made, und daß der Vater jo gar wenig 
Glauben an mich hätte, daß er meine, ich fände nirgends 
Pla. Am folgenden Morgen war ich gar fleißig am Web» 
jtuhle, um das Wubb noch fertig zu machen, welches auf: 
gejpannt war, und dag nahm männiglich für ein Zeichen der 
Neue über mein Aufbegehren und behandelte mich gar höhnijch 
und puct. Nun fing id an meine Kleider zu erlejen, fand 
zerriffene und beſchmutzte Wäſche, überhaupt meine ganze Gar: 
derobe in elendem Zuſtande. 

Da ih von Wäſche rede, jo könnte eine Herrenfrau 
vielleicht meinen, ich rede da von 5—6 Dutzend Hemden, dito 
Strümpfen, dito Nas: und Halstücher. Nein, meine liebe 
Herrenfrau, ih rede von 5 Hemden, 1 Paar mollenen 
Strümpfen ohne Terjeren (der Water Faufte jedem ein Paar 
Strümpfe am falten B. Marft, und der war noch nicht vor: 
bei), 1 Halstuh und 2 Nastüchern. Das mar alles, was ich 
hatte, und das meilte war noch jehr jchleht. Die übrige 
Kleidung paßte dazu. Mich dünkte nun in meiner Cinfalt, 
die Mutter fönnte mir gar wohl pläßen und waſchen, und 
der Vater mwenigjtend Schuhe und mohl auch Strümpfe mir 
anſchaffen. So aufzuziehen ind neue Amt und zu fremden 
Leuten ſchämte ich mid). 

Als die erſte Woche vorbei war und der Vater an einem 
Dienstag nad) Langenthal wandelte, brachte ich mein Anliegen 
vor. Bob Gueg, was vernahm ich wieder von allen Seiten 
und hatte dazu feinen Wein im Leibe! Don allen Seiten hieß 
man mich nur gehen, aber es jei mir nicht Ernſt, ih wolle 
nur drohen und neue Schuhe und neue Strümpfe erhalten, 
um chönne uf dr Gafje ume z’gheye. Kleinmütig nahm ich 
alles Hin und tröftete mich damit, daß ich die beſchmutzten 
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Hemden verkehrt anziehen und wohl noch vierzehn Tage tragen, 
Nastücher ſelbſt waſchen, und als Schulmeiſter mit meinen 
alten Holzihuhen den Winter wohl durchmachen könne. So 
ergab ich mich in mein Schicdjal, ungewaſchen und ungeplätet 
aufziehen zu müjjen und packte am abgeredeten Sonntag morgens 
meine Sachen zujammen, niltete in allen Ecken herum, ob ich 
nicht noch etwas finde, das ich mit Necht als mein Eigentum 
könne mitlaufen laſſen, und jeßte mich gſuntiget an den Tijch. 
Die Mutter hatte dem Treiben vermundert zugejehen, aber 
nichts gejagt; der Bater war nicht zu Haufe und Fam erit, 
al3 wir am Ejjen waren. Nachdem ich meinen Xöffel am 
Tifhtuch und den Mund am Ärmel abgewifcht Hatte, ging ich 
hinauf in die Kammer, holte den Bündel herunter, jtellte 
ihn glücklichermeile vor die Thüre und ging hinein, Abjchied zu 
nehmen, Man hatte mid; in den lebten Tagen jo oft gehen 
heißen und fich über mein Fortgehen jo luſtig gemacht, daß 
ih wohl Erneuerung des Spottes erwartete, aber nicht3 anders, 
Den wollte ich ertragen, und feſt hatte ich mir vorgenommen, 
ihnen nicht zu jagen, mo ich hingehe, und daß ich jchon einen 
Plag hätte. Sie jollten mi alle Tage umjonjt zurück er— 
warten, jollten von Tag zu Tag meinen Verdienjt mehr mifjen, 
von Tag zu Tag gmwundriger werden nad meinem Aufenthalt, 
und wenn er ihnen endlich befannt würde, merken, daß ich es 
machen fönne ohne fie. So hatte ich es mir ausgedacht, das 
jollte meine Race jein. 

Ich ging aljo hinein und jagte: „J will jet gab, bhüet:ech 
Gott u zürnet nüt.“ 

Da drehten jich alle Gefichter nach mir um; in ihren Augen 
fung e8 an zu jprühen wie in Kaßenaugen, und als ich der 
Mutter, die zu unterft am Tiſch ſaß, die Hand geben wollte, 
Ihlug fie mir fie weg und jagte, ich könne gheye, wo ich wolle; 
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aber d8 HerrgettS jolle ich nicht jein, etwas von meinem Zeug 
mitzunehmen, das jei ihres. Ich jagte nicht? darauf und dachte: 
„Guet, daß dr Büntel vor dr Thür iſch.“ Niemand wollte mir 
die Hand geben, und als ich zum Vater oben am Tiſch kam, 
donnerte mich der ganz umerwartet an: dag wär ihm afe Luftig, 
we dEhing, dene me ds Freſſe gä heig u je bchleidet, wo fie 
nüt beige chönne vrdienesnsu bös gha drby, ds Mul müjche 
wetti u gab, we ji afe neuis made hönnti! „Pac di i Eheller 
u mad e3 neus Wubb uf oder inime di bim Gring!” Ber: 
dußt ſtund ich da, wußte nicht recht, wie das gemeint jei und 
Jagte endlich, es jei mir ernft, ich wolle fort, ich könne ihnen 
doh nichts recht machen. Da ging grob und Flein Geſchütz 
(08. Der Vater jprang auf und rief, er wolle mich lehren, 
für mich zu Iugen! Die Mutter ſchrie: „Gib ihm ume, gib 
ihm, bis er gnue het, dem Sch... bueb!” Aber ich wartete den 
Vater nicht ab, jondern jtürzte zur Thüre hinaus, überrannte 
den kleinen Bruder, der mir fie zuhalten wollte, ergriff meinen 
Bündel und machte, daß ich den Vorfprung befam. Der Vater 
lief mir nach bi8 in den Baumgarten, mir die gräßlichiten Flüche 
nachſchickend, mir Feine gejunde Stunde anwünjhend und jich 
hoch und teuer verfluchend, er erwürge mich, jobald er mid) in 
die Hände friege; er wolle zum Yandvogt und jehen, ob Kinder 
jo fortlaufen könnten; das jei der Danf, den man von ihnen 
habe und es ıwäre einem nüßer, fie verrecften alle, ehe man ihnen 
einmal das F. . gemilcht. So tobte der Vater und aus allen 
Yäufterlene der Fenſter guckten Köpfe und gaben als Echo die 
Yaute des Vater wieder, und wenn dem der Atem ausging, 
jo war, was die Mutter zuſetzte, noch gräßlicher, al3 was der 
Vater jagte. 

Da3 war der Segen, den ich von Bader und Mutter er: 
hielt, als ich ihr Haus verließ. Er brannte mich heiß auf dem 


— 121 — 


Herzen, diefer Segen; er lähmte meine Füße mir, diejer Segen ; 
jie erjtarrten, wollten mich kaum weiter tragen. Ein einzig 
freundlih Wort und ich wäre jtille gejtanden, wäre umgekehrt, 
hätte an den MWebjtuhl ruhig mich hingeſetzt und ſäße ruhig 
wahrjcheinlich heute noch dort. Aber es wollte nicht fommen, 
dieſes freundliche Wort, und die immer no jchallenden Flüche 
ichreeften die Füße mweiter und weiter, während ſie das Blut 
im Herzen ſtocken ließen. Es jcehauderte mich durch und durch, 
und Adam und Eva famen mir in Sinn, als jie liefen 
vor des Engel3 flammendem Schwerte, und fait wie Kain kam 
ih mir vor, den das Wort Mörder, dag Gottes Hauch ohne 
Unterlaß durch jeine Seele dringen ließ, unjtät über die Erde 
trieb. Aber endlich erjtarben die Flüche, ehe fie mein Ohr er: 
reichten; jpurlo3 verrannen jie in die Luft, das Blut löſte jich 
wieder im Herzen, dev blinde Schrecden wich, dem Geiſte kam 
die Belinnung wieder. ch fühlte tief die Schrecknis, mit ſolchen 
elterlihen Berwünjchungen belaftet in die Melt zu gehen. Aber 
gegen das Gefühl erhob jich der Verſtand und mwollte mir be— 
greiflicd machen, daß ich recht gehabt. Er rechnete mir vor, daß 
ih den Eltern wohl jo viel verdient, als ich fie gefoitet, das 
fie mich jchnöde behandelt und eigennüßig, daß ich auf dieſe 
Weiſe zu Grunde gegangen wäre und diefe Behandlung mid) 
aller Dankbarkeit enthoben hätte Cr zeigte mir, daß ich die 
Eltern früher geliebt und durch ſie jelbjt um dieje Liebe gebracht 
worden jei. Er zeigte mir, daß, je dankbarer, je untermürfiger 
ich mich gezeigt hätte, dejto mehr ich mißbraucht worden wäre. 
Es zeigte mir diejes alles der Verſtand; er bewies mir, daß 
er und ich recht, die Eltern unrecht hätten. Aber ein gemiljes 
Brennen im Herzen fonnte ev nicht löſchen, ein tiefes Bangen 
nicht aus der Seele tilgen, ein Bangen vor den Wirkungen 
diejed gräulichen Segens, vor den Wirkungen dieſes jchauer: 
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lihen Begleiters, den Eltern an die Ferſen des Kindes geheftet. 
An Mark und Bein blieb mir dieſes Bangen, und als ich bei 
meinem neuen Meijter über die Schwelle jtrauchelte und mo 
ih jonjt noch jtrauchelte im Leben und mo jonit das Leben 
hart mich anftieß, da hörte ich der Eltern Flüche mieder und 
ihnen jchrieb ich zu dag Straucheln und die Stöße, und bangte 
vor noch tieferem Fallen, zermalmenderen Stößen, und nur 
eined, da8 man jpäter lefen wird, aber nicht der Verſtand, 
fonnte mir reinigen von diefem Eiter das Herz. 

Sit es aber doch nicht traurig, wenn man mit jolch eitern- 
dem Herzen die Eltern verlajjen oder mit zerbrüctem Herzen 
bei ihnen untergehen muß? 


Eilftes Kapitel. 


Wie es mir als Sculmeifter-Adjufanten erging. 


Wie gejagt, ich jtolperte über die Schwelle und blötjchte 
an die Thüre. Deswegen empfing mich dev Schulmeilter nicht 
jehr freundlid. Ein ander Mal jolle ich etwas jüferliger thun, 
Jagte er, ſonſt jchieße ich ihm die Thüre ein. Während man 
mir eine Kachle mit Suppe auszueſſen gab, betrachtete die Schul: 
meilterin mein Bündelchen und fragte, ob dag meine Kleidleni 
alle jeien? Da wurde ich rot big über die Ohren und ſchämte 
mich und jtotterte etwad. Mein Lebtag Fonnte ich nie lügen, 
daß es eine Gattig hatte. Sie merkte die Wahrheit und fragte 
wieder, e8 werde doch alles gewajchen jein? Wieder Nöte und 
Stottern. Da zog fie ein gar ſaures Gejicht und jagte, frem— 
den Dreck mangelten fie nicht, fie hätten deren jelber genug, 
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und mir alle Wochen zu waſchen, dazu habe jie auch nicht Luft; 
id) fönne jehen, mie ich es mache. 

Sa, dag war eine Frau wie eine Rüebräffle, oder wie ein 
Käsſchaber; es lag aber auch eine bedeutende Bürde auf ihr. 
Der Mann war kränklich und bildete ſich aber noch mehr Übel 
ein, al3 er hatte, und machte die, welche er hatte, größer „als 
jie waren, verdöfterlete bei allen Zungen: und Waſſer-Gſchauern, 
was er auf: und anbringen mochte, und jelten verging ein Tag, 
wo er nicht im Dfenguggeli einen Hafen mit Trank zu jtehen 
hatte. Die Frau mußte dafiir jorgen, wenn man etwas anders 
als Trank im Haufe haben mollte. Sie ſchien durchaus une 
barmherzig. Der Mann mochte huften und berzen, jo nötlich 
er wollte, ſie zeigte ihm fein Mitleiden; wenn es gut ging, jo 
Jagte fie, es düech je, er jött afe möge höre. War fie aber 
üblerer Laune, jo jagte jie ihn kurz und bündig, mwesnzer neuis 
möchti thue usn=er nit e ſo-n-e Fule wär, jo hätt er o nit jövli 
z'gruchſe. 

Damals ſchien mir das gar hart zu ſein; es war noch 
härter, als mein Vater gegen die Mutter war. Spätere Er— 
fahrungen aber haben mich belehrt, dag Not rejolutere Weiber 
jo bilden muß, und daß ein Mann, der nur immer an ji 
denft und jedem Winde ablojt, eine Frau fait die Wände auf: 
treiben, ihr endlich jede8 Mitleiden nehmen und den Glauben 
beibringen muß, feine vorgegebenen Übel feien entweder gar 
feine, oder zehnmal Eleiner, als er fie mache. Wo Geld genug 
ift, wird nur die Geduld auf die Probe gejeßt; mo das aber 
mangelt und der ganzen Haushaltung der Untergang droht, da 
wird mohl, während das eine Trank trinkt, dem andern das 
ganze Gemüt verjäuret. 

Sp war mein Empfang fein freundlicher, und unfreund— 
lich blieb der ganze Abend. Abgebrochenes fragte man mich, 
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und in der Betonung jeglichen Wortes lag der Vorwurf, ich 
ſei ein unwillkommener, aufgedrungener Gaſt. Endlich wurde 
ih in die Kammer zum Schlafen gewieſen, die ich mit der. 
fünfzehnjährigen Tochter teilen mußte; ein Mädchen, deſſen 
Zunge jpitig, deſſen Augen lüftern waren. Ach, zum eriten 
Mal in meinem Leben ſchlief ich unter fremdem Dad, neben 
fremden Menſchen. Da zog jih mir die Brujt gar enge zus 
jammen und gerne wäre ich wieder daheim gemejen. Ach, es 
iſt doch noch viel leichter, bei unfreundlihen Eltern zu wohnen 
in der heimijchen Umgebung, al3 bei unfreundlichen, unbe: 
fannten Menjchen in einem fremden Hause, in unbefanntem Dorfe! 

Am andern Morgen war noch Feine Schule. Die Schul: 
meijterin hatte erklärt, ehe jie dte Schule anfangen laſſe, müſſen 
erit die Nüben heimgemacht und ihre wenigen Garben gedrojchen 
jein; ſie wolle nicht alles alleine machen, fie freſſe auch nicht 
alles alleine, und wer ihr bei dem einen helfe, müſſe e8 auch 
beim andern. Dann mußte noch die Schuljtube ausgeräumt 
werden. Das war ein ſchweres Werf. Sie hatte den Sommer 
über zur Vorrat: und Grümpelfammer gedient. In ihr war 
Obſt aufgejchüttet worden und die Säu: Erdäpfel aufbewahrt, 
die Spinnräder ſtunden darin und von der Brechete her Flachs 
und Ryſte. Die Stube war nicht viel größer als eine ge: 
mwöhnliche Baurenjtube und nicht höher. Beim Unterzug mußte 
ich mich immer bücen, und über zweihundert Kinder jollte jie 
fajien. In der Stube waren vier Tiſche. Der größte ging 
quer durch die Stube, zwei andere den Wänden nach, der vierte 
ſtund beim Dfen, Drei Tiſche waren breit näher bei drei als 
bei zwei Schuhen, der vierte ein ZTijchlein, mo an jeder Seite 
ein Kind fiten konnte. 

Die Fenſter waren rund, glißerten in allen farben, waren 
jeit Jahren nicht gewaſchen; ich glaube nicht, daß man eines 
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herausnehmen konnte. Fenſter und Vorfeniter blieben Sommer 
und Winter jtehen, unveränderlich, ſchmutzig und dunfel. Das 
ganze Haus entiprach den Fenſtern, war klein und jchmusig, 
ein Bild unaufgehaltener, aber unmerflich fortjchreitender Ver— 
gänglichfeit. Nur daran merkte man fie, daß Jahr für Jahr 
die Dahbänder fichtbarer wurden und ein Teen Stroh mehr 
aus dem Nande des Daches heraushing. Und mie ein unan— 
tajtbares Heiligtum hielten die Bauren diejed8 Haus. Da war 
feiner, der Hand angelegt hätte oder gejorget, daß einige Schau— 
ben das Dad ernenerten, die Schulmeilterin mochte aufbegehren 
wie jie wollte. Ja, als ihr einmal eine Geiß erfror in dem 
durchſichtigen Ställden und fie die ganze Gemeinde verantwort: 
lih machen wollte für diefen Schaden, gab man ihr faltblütig 
die Antwort, fie ſolle nur machen, was fie fönne. Aber fie 
jelbjt jei jhuld daran; warum fie es zwängen wolle, im Winter 
Seißen zu halten! der frühere Schulmeijter hätte im Winter 
auch feine gehabt. Darum blieb auch der Dfen ftehen, halb 
jo groß wie die Stube, aus Steinen aufgeführt, die faſt zehn 
Zoll dick, aber gejpalten waren über und über, jo daß mand)- 
mal das Feuer gmunderig in die Stube hineingucte und alle 
mal der Rauch Luftig wirbelnd durch die Riſſe drang, jo daß 
man füglih Hamme und Magenmürfte hätte räuchern Fönnen 
in derjelben, Darum halte der Stubenboden aud) Köcher, daß es 
eine große Kunſt brauchte, die Tijche zu ftellen, und mancher Holz- 
ſchuh blieb ſtecken, daß der Schulmeilter das Kind löſen mußte 
aus diejer Talle.e Darum ging e8 auc lange, big die Schul» 
ftube ausgepußt und die Äpfel und Erbäpfel aus allen dieſen 
Löchern zur Zufriedenheit der Schulmeijterin heraus gelejen 
waren. 

Endlih war die Stube rein und es jchneite der Himmel 
ein gar herrliches Schulmetter. Da jandte man mich durch das 
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Dorf, um anzujagen, dag morgen Schule jei, und zugleich dem 
Sedelmeijter anzuhalten, daß er doch Wedelen zur Heizung des 
Schulofens herbeiſchaffen lajje, indem gar feine mehr da ſeien. 
63 weiß nämlich jeder Bauer jehr wohl, daß man mit dürren 
Wedelen bejier heizen kann, minder braucht, die Dfen weniger 
verderbt al3 mit grünen; deromegen hat auch jeder halbwitzige 
Bauer dürre Medelen beim Hauje und das jeit Urvaters Zeit. 
Aber ebenjolange ijt e8 Sitte an vielen Orten, daß man dem 
Schulmeiſter nicht nur grüne Wedelen liefert zu plötlichem Ge— 
brauch), jondern daß man ſie erjt mitten im Winter macht und 
jie ihm liefert voll Eis und Schnee. Und weil man das lange 
vor dem Grokätti jo gehalten, jo brächte man fie mit aller 
Gewalt nicht von diefem Gebrauh ab. Der Schulmeiiter muß 
jeine Wedelen halb Holz halb Eis haben und wenn er dagegen 
aufbegehrt, jo heißt eg; man könne nicht begreifen, was er 
immer zu räjonieren babe; die andern hätten heizen können; 
warum er es nicht auch Fönne und warum er etwas apartiges 
wolle? D, wie das dann herrlich ift, wenn man um fünf Uhr 
auf muß und anfeuern bis um ſechs, und zwei Wedelen brau— 
hen, um drei andere zu verbrennen, und wie das dann rauch— 
net jo ſchön die und ſchwarz, wie wenn man eine Nütti brennt, 
und man aljobald einſtützen muß für den morndrigen Tag. 
Und wie dann dag Waſſer in dem Dfen herumläuft, daß die 
MWedeln Halb jchwimmen und im Hausgang herum, daß die 
Kinder Fußwaſſer Friegen, und wie es dann fo feuchtheig riecht 
und dampjt in der Stube, daß man zweimal ziehen muß, um 
einmal Atem zu befommen ! 

Ich mußte meinen Auftrag ausführen, jo ungern ich es 
that, denn ich war jehr ſchüchtern. Der Seckelmeifter jagte mir, 
er könne mir wahrhaftig nicht jo bald Wedelen verjprechen ; aber 
wenn er ausgedrojchen habe, wolle er jeine Knechte in den Wald 
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ſchicken. Unterdejjen könne ich jeinen Hag, der nicht weit hinter 
dem Schulhaus jei, jtumpen und Wedelen machen, . Zmijchen 
der Schule möge es ſchon viel ergeben, und menn ich nicht 
fommen möge, jo fönne der Alte hie und da einen halben Tag 
alleine Schule halten. Er wolle es jchon verſprechen und bie 
gemachten Wedelen mit der Gemeinde verrechnen. An den ans 
dern Orten ſah man mich gwundrig an mie ein fremdes Tier. 
An einem einzigen hieß man mic) in die Stube fommen, um 
Befanntichaft zu machen mit einem fleinen Knaben, der den 
Schulmeiſter gar fürchte und nicht mehr zu ihm wolle. Sch 
gebärdete mich jo freundlich als möglich und gewann glücklich 
des Kindes Wohlgewogenheit. Zu Haufe jollte ih Auskunft 
geben über jede mir begegnete Miene, und man war gar glück— 
ih, daß ih nur an einem Orte in die Stube gerufen wurde; 
doch über die, welche es gethan, fiel mande jpitige Rede. 
Aber über den Seckelmeijter ging es tüchtig Her, und wie er 
rechne und verrechne, wurde mweitläufig und an Beijpielen aus— 
gelegt. 

Der morndrige Tag brachte nicht viel Kinder in die Schule, 
faum ein Dutzend Fleinere.e Mit diefen ließ mich der Schul: 
meilter fechten Bormittag und Nachmittag, und machte den 
Schulrodel z'weg. Mir gefiel das Schulhalten beſſer al3 das 
Wedelenmachen und ich hatte gar furze Zyti dabei. Ein halber 
Tag ging mir vorbei wie ein Augenblick. Ich lehrte ohne 
Unterlaß mit den Kindern, und mas mir lehrten, war mir 
wieder neu und heimelete mich doch. Faſt bei jedem Wort kam 
mir eine Gejchichte oder ein Spaß in Sinn, der ſich in Bezug 
auf dieſes Wort oder als ich e3 gerade lernte, zugetragen. Das 
lächerete mich zuweilen, und da fanden die Kinder, daß ich gar 
ein LYächerliche jei und Fakten Zutrauen zu mir. Neues trieben 
wir natürlich nicht3 miteinander. Da wurde buchjtabiert und 
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gelejen, auswendig gelernt und aufgejagt, und dag an einem 
Tag wie am andern. 

Die Kinder mehrten fih von Tag zu Tag, doch füllten fie 
die Stube noch lange nicht, und Schulmeilterd wunderten ſich 
doch, day ſchon jo viele fämen; das müfje der Gwunder machen, 
meinten fie. Sch aber meinte es nicht jo. Ich meinte, das 
geichehe, weil die Kinder mich liebten und gar viel bei mir 
lernten; denn ich war gar fleißig immer auf den Beinen, und 
beim Ausmendigjagen wartete ich vecht geduldig, wenn fie jtecken 
blieben, bi fie daS Vergeſſene von andern gehört oder im Buche 
nachgejehen hatten. 

Den Stoc hatte ich freilich immer in der Hand, aber ich 
drohte nur damit, führte die Drohung aber nie aus. Es 
war ein gar gewaltiges Sehnen in mir, geliebt und gerühmt 
zu werben; war ich doch jchon jo viel gehaßt und gejcholten 
worden! Und bei den Eleinern Kindern — die größern mußten 
noch dröjhen — Fam ich mit der Liebe recht ordentlih durch. 
Freilich lärmte es tüchtig an allen ZTiichen, außer an dem, an 
welchem ich eben war; aber dejjen war ich gewohnt und meinte, 
e3 müjje jo fein. Ta hörte ih eines Morgens früh, während 
ich heizte und vor dem erjtidenden Qualm in die Küche ge- 
flüchtet war, die an des Schulmeilterd Stube jtieß, die Tyrau 
mit dem Manne aufbegehren, daß er gar nit in die Schule 
gehe und mich darin jchalten und walten laſſe. Des Metzgers 
Frau habe geitern gefragt, was fie doch für ein freines Kırechtli 
hätten; die Kinder fämen gar gerne in die Schule und rühmten 
ihn gar jehr daheim, und es dünke fie, fie hätten feinen Winter 
jo viel gelernt. Das dürfe er bei diefem und äynem nicht fo 
gehen laſſen, jonjt beiße ich ihn ganz aus und dann fönne er 
den Stecken am dredigen Drt nehmen. Nach diefem beiondern 
Eingang folgte dann die allgemeine Predigt über feine Faulheit 
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und daß fein Peydere auf dem ganzen Erdboden ſei als er; 
denn ſonſt brauchte er feinen Schnuderbueb, den alle Leute 
rühmten. Er begehrte auch auf und meinte, das werde ich 
bald zeigen, wer der Leyder jei, er oder ih. Er fürchte feinen 
im ganzen Kanton. Edon vor zwanzig Sahren hätte ihm 
einmal der Landvogt gejagt, jo einen Bornierten, wie er jei, 
gebe e3 in der ganzen Welt nicht. Und das well doch, jo Gott 
well, no öppis jäge, was ſo-n-e Landvogt ſäg. 

Man glaubt nicht, wie wohl mir dieſes Geſpräch der 
beiden Eheleute that. Ich war ſeit meinem erſten Ausgang 
noch zu keinem Menſchen gekommen; es war das erſte Lob, 
das ich vernahm; darum erquickte es mich ſo. Ich war über— 
zeugt, daß, wenn der Landvogt mich kennte, er mich für den 
noch Bornierteren halten würde. Ach, wenn er mich doch kennte! 
ſeufzte ich oft. Von dieſem Tage her fing ich an zu glauben, 
ich ſei doch etwas, und gewöhnte mir im Gehen das Ranggen 
und Walzen mit dem Rücken an, das mein Fraueli mir gar 
gerne abgewöhnen möchte, weil ſie ſagt, ſie hätte ſchon Kinder 
geſehen, die mich verſpotteten, und ich gefiele ihr noch einmal 
ſo wohl, wenn ich ſchön ſittſam grad auf ginge. 

Kybig kam der Schulmeiſter in die Schule und betete 
ſelbſt, d. h. er ſchnauzte den lieben Gott gar gewaltig an. 
Dann ſprach er, er werde ſelbſt bhören müſſen, wenn's neuis 
nutz gah ſöll. Ich ſtund ganz kaput da und wußte nicht was 
anfangen, da fuhr er mich an: ob er mir den Lohn gebe und 
mich futtere, daß ich da ſtehe und ölgötze? Ob ich mich für einen 
Schulmeiſter ausgeben wolle und nicht wüßte, was ich in einer 
Schule zu thun Hätte? Db ich nicht ſehe, daß DBuchjtabierer 
genug da jeien, um mit ihnen zu Lehren? Würde ic) das ehe: 
liche Geſpräch nicht gehört haben, jo hätte diejes Betragen mid) 
allerdings gejchmerzt; aber ich armes Bürſchchen war es jo 
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gewohnt; ich würde es verjchmerzt und ‚mich darein gejchickt 
haben. Allein nun war der Satan in mic gefahren, ein Feuer: 
funfen war gefallen in dag in mir liegende Pulverfaß der 
Eitelfeit, und die fladerte nad allen Seiten empor. ‘Freilich 
durfte ich nicht aufbegehren, es lag nicht in meiner Natur, und 
damal3 war e3 noch nicht Mode, daß man gegen jeine Obern 
gleih den Güggel machte. Aber ich Tächelte ſpöttiſch, wenn 
irgend ein Kind und der Schulmeifier nicht mi anjah. Und 
wenn ein Kind ausgeſchimpft worden war aus lauter Kyb, 
und dann hinter des Alten Rüden mid ſchnippiſch anjah, jo 
machte ih ihm auch ein jchnippijches Zeichen. Zwiſchendurch 
war ich vecht fleißig auf dem mir angemiejenen Poſten, und 
war noch einmal jo freundlich ala ſonſt. Wollte der Schulmeijter 
mich durchthun mit jeiner Dberherrlichkeit, jo verjuchte ich das 
Gleiche gegen ihn in meiner Untergebenheit. Sobald einer, der 
die Gewalt hat, den Weg meines Schulmeiſters einjchlägt, um 
jein Anjehen zu bewahren, und einem, der unter ihm fteht, jein 
Anjehen zu nehmen, jo hat der lettere, wenn er mit Lieblichkeit 
und Nachlicht fichtet, gemonnenes Spiel. Man fieht manden, 
der in Nadhläßigfeit und Unordnung alt geworden, fi dem 
jungen Mann entgegenjegen, der des Alten Fehler verbejiern, 
gut machen will; fieht den alten Mann mit Schmeicheln und 
Wädelen die Leute zu bethören juchen, und das mit großem 
Glück. Aber das ift wohl das größte Unglück für die Menge, 
wenn zwei, die über ihr jtehen in Amt und Pflicht, mit den 
gleichen Waffen gegen einander fämpfen und einer den andern 
ausſtechen will durch Lieblichfeit und Gelindigfeit, fich gegen: 
jeitig überbietend mit dem Haſchen nad der Unverftändigen 
Gunſt. Dann ift der Teufel los; alle ihun, mas fie wollen, 
nur die nicht, welche zu befehlen haben; die find der andern 
niederträchtige Knechte. Dann gute Nacht, Ordnung und Sitte ! 
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Es iſt beides böſe, aber für die Menjchheit das letztere noch 
in meit höherem Grade. Diefe wahren Wahrnehmungen möchte 
ich Negenten, Lehrern, Eltern jchreiben mit glühendem Griffel 
in3 Herz hinein. 

Sp plagte mich der Schulmeilter in der Schule, und plagte 
mich immer mehr. Ach Fonnte ihm weder recht buchitabieren 
noch recht lejen, am mwenigiten fingen. Beim Xejen und Buch: 
ftabieren konnte ih ihm die Selbitlauter und Endſilben nie 
lang genug ausſprechen; er wollte fie haben mit Stielen jo 
lange wie Rattenſchwänze. Beim Singen warf er mir immer vor, 
ih verjtöre ihn ganz. Jeder von ung wollte es jchöner machen, 
d. h. jeder juchte den andern zu überjchreien. Das thaten wir 
auch tapfer, bis wir kührot wurden im Gefiht. Dann befiel 
ihn der Husten und er mußte aufhören. So verjtörte ich ihn 
allerdings. Er behauptete alle Tage, er machte e3 ds halb ringer 
alleini. Am meijten begehrte er auf, wenn ich zu dem Fleinen 
Tiſchchen mic) nahte, zunächſt beim Dfen, wo nad dem Neujahr 
drei oder vier zu jchreiben anfingen. Nechnen that man gar 
nicht. Sch Eonnte mich jelten enthalten zu zeigen, daß ich auch 
jchreiben Fönne, und deutete mit dem finger, mie diejer oder 
jener Buchitabe einen Krump haben jollte. Da begehrte dann 
der Alte lälterlih auf. So eine, wo ds Drudte nit chönn, 
ſöll de nit drglyche thue, er chönn ds Gichribene; jelb jyg doc 
de afe z'wyt tribe. So ging es in der Schule, aber nebenbei 
wohl noch ſchlimmer. Freilich hatte der Schulmeilter gemöhnlich 
genug und Hultete und trank Trank auf dem Ofentritt md 
machte während des Eſſens ſtillſchweigend die Mauggere hinter 
dein Tiſch. Aber jeine rau löſte ihn vitterlich ab, und wußte 
jo jharf und derb zu jtiheln, daß fie mir das Ejjen richtig 
verpfefferte. Ihr war nichts zu gering mir aufzurupfen. Gie 
fragte mich alle Tage: melden Weg ich heute das Hemd an 
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babe, und wie viel noh an meinen Strümpfen je? Sie 
Ihimpfte über mein Heizen; noch nie jei jo wenig warm ge= 
mwejen, noch nie jo viel Holz gebraucht worden. Sie hielt dem 
Wanne vor: er könne zujehen, was er made; die Leute 
flagten gar bitterlih, e8 jei noch nie jo jchleht in der Schule 
gegangen, die Kinder lernten in Gottes Namen nichts, beſonders 
die Kleinen; die und die hätten rundweg erklärt, fie wollten 
jie gar nicht mehr jchicken. 

Zudem war das Eſſen noch gründlich jchleht, und von 
allen den Dingen, welde ind Haus flogen, erhielt ich nichts; 
die wurden im halben Tag gegeſſen. Ach roch fie wohl, aber 
damit mußte ich mich begnügen. 

Die Kinder merften auf der Stelle diejed Verhältnis, und 
ich dauerte fie, denn fie ſahen wohl, daß ich es gut mit ihnen 
meinte. Sie erzählten ſolche Dinge bei Haufe, erwedten Mit— 
leiden. mit mir und erhielten den Auftrag, mich zu ihnen ein 
zuladen zum Abendjit. Und wenn ich MWedelen machte oder 
miftete, jo ftellte jich wohl ein Sausvater bei mir, Jobald er 
niemand von Schulmeifters jah, vühmte mich und lud mich ein. 
Natürlid nahm ich alles für bar Geld und merkte nicht, daß 
mit dem Mitleiden auch die Hoffnung fich parte, mir bequem: 
lih die Würmer aus der Naſe ziehen und über Schulmeifters 
vernehmen zu fönnen, was man mwollte. Wer will es mir ver: 
übeln, wenn es mich bei allen Haaren hinzog zu den Yeuten ? 
Es war mir ficher nicht nur wegen dejjen, was jie mir aufs 
jtellen mochten, jondern e3 war ein wahrer Hunger und Durit, 
mich ungeftört rühmen und preilen zu hören nad allem dem 
Schelten, dag ich ausjtehen mußte. Es war viclleiht auch im 
Hintergrunde der Trieb, mich über Schulmeiſters ausſprechen, 
über fie Flagen zu können, der mich nach Leuten hungrig jein 
ließ. O man Flagt gar gerne über jeine Nächſten; man Flagt 
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Fremden auf der Straße über fie, wenn man niemand Be: 
tanntes findet. Und doch wird jeder böje, wenn er hört, daß 
ein anderer auch gethan, was er alle Tage thut, daß er über 
ihn geklagt habe. Dieje Klagen zeigen uns, daß unjer Herz 
ſich fort und fort mit den Kleinen Beleidigungen und Hintan— 
ſetzungen bejchäftigt, welche wir von andern erlitten zu haben 
mwähnen. Darum mird es voll davon, unjer Fleines enges Herz, 
und darım läuft auch der Mund über. 

Diefen Einladungen zu entiprechen, ward mir aber gar 
ſchwer gemadt. Man hatte mir bejtändig etwas zu thun. ch 
mußte hajpeln und gewöhnlich ganz allein rüften, indem der 
Alte nicht? that, und Mutter jamt Tochter jpannen. Gelbit 
des Sonntage wußte man mich anzubinden durch allerlei 
Stempeneien. Allein der Trieb war doch zu ſtark in mir und 
übermand die Unterthänigfeit und die Angjt, außgehungt zu 
werden. 

Eines Abends, ala ich die Geißen abgefüttert hatte, machte 
ich mich fort, dem Haufe zu, mo man mich am meilten eingeladen 
hatte, wo der Knabe war, der anfangs nicht in die Schule 
wollte und jetzt nicht daheim zu behalten war. Gar freundlich 
murde ich aufgenommen und aljobald jtellte man mir auf im 
Stübli, und rühmte mich nun, während ich aß, gar meijterlich. 
Ad, beides that mir jo wohl! Als dieſer Stoff zu verjiegen be: 
gann, jprang man über auf den Yärm, den mir d8 Schuelmeifters 
machen und erzählte mir, was fie alles über mich gejagt hätten ; 
aber niemand glaube es ihnen. Die rau jei befannt ala die 
ärgſte Tätſche und alles hafje fie. Aber man habe fie zu fürchten ; 
denn mem jie nicht wohl molle, dem gnade Gott! Ja, das jei 
die Böſeſte unter der Sonne, fuhr man fort, und erzählte nun 
alles, was man von ihr gelitten und von ihr wußte. Ach, das 
machte mir wieder wohl und mir ging der Mund aud auf, 
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und ich erzählte nun auch alles, was ich als Hausgenoſſe wahr— 
genommen, und wie e8 mir der Schulmeilter in der Schule 
mache, und wie ich die Kinder ganz anders lehren wollte, wenn 
ih es machen könnte, wie ich wollte, und rühmte mich jelbit 
nicht wenig. So verging ung der Abend gar Furgmylig, ich 
hatte all mein Leid vergejien. Aber wie erichrad ih, ala es 
zehne ſchlug! Nun gedachte ih ang Ende des Liedes, an den 
Empfang daheim; es wollte mich faſt jchlotteren. Da drücten 
mir die guten Leute noch einen Fünfbätzler in die Hand für 
meine Mühe. Das ermutigte mich wieder, Eonnte ich doch meine 
Hemder waſchen laſſen. Überhaupt ift ein Mann, der fünf 
Batzen im Sad hat, ſchon ein ganz anderer Mann als der, 
der höchſtens Brotbrosmen darin hat. Die fünf Baben erhielten 
mic mannlich; auch ging es mir jo übel nicht, als ich mir 
vorgejtellt hatte vom väterlihen Haufe her. Ich wurde weder 
mit allen Schimpfnamen belegt, noch gejtoßen; war id) am 
Ende nicht ibr Bueb, Jondern ein halber Schulmeiſter. Man 
brummte und jtichelte freilih und beſonders am Morgen, als 
mir die Erdäpfeljuppe nicht beſonders rutjchen wollte. Ich 
werde von gejtern noch genug haben, meinte man, d8 Ammes 
hätten immer Vorrat zum Aufmwarten, aber deſto weniger für 
die Dienjten; die müßten jehwarzen Hunger leiden. Es wäre 
bejier, fie würden denen vecht z’frejjen geben, die es verdienten, 
als fremden Strolchen, die fie nicht? angingen. Aber das jeien 
auch die faljcheiten Leute von der Welt; vorwärts Fönnten fie 
einem däjele und flattieren, wie wenn fie lauter Seide und 
Sammet wären, um dann binterrüct® dejto wüſter über einen 
zu thun. Das jeien eben die, welche am meijten über mid) 
balgeten, und erjt vorgejtern habe die Frau gejagt, es jei eine 
Schande für das ganze Dorf, daß fie einen Schulmeifter hätten, 
dem der Hemdeichild zu den Hojen heraus guckte. 
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Das jtach mich verzweifelt in die Naje, daß man mir den 
Ruhm, den ich, wie jie ſich wohl denfen konnten, erhalten hatte, 
jo zu Waſſer machen wollte. ch wollte zeigen, daß man mid) 
nicht jo leicht überreden könne und daß ich e8 gut wille, mie 
die Leute es eigentlich meinten. Ich beging daher die Unbe— 
Jonnenheit und zog meine fünf Batzen, die ich ohnehin den 
ganzen Morgen im Hojenjack getätjchelt hatte, hervor und jagte, 
he, dammene mög das gjeit ha oder nit, jo ſyg's geng brav 
vonzere, daß fie miv das gä bei für je z'plätze. Potz Wetter! 
was gab das für ſechs Augen um die Erdäpfelfuppe herum, 
wie funfelten fie jo graulich, grün und gelb! Das ging ihnen 
ing Lebige hinein. 

Was jie mir jagten, will ich nicht wiederholen; allein von 
da an war nichts jchlechteg auf der Erde, welches die Schul: 
meilterin nicht ds Ammes nachgeredet hätte, und am Ende fette 
lie allemal hinzu, ich werde es wohl ga chläfele, aber das jei 
ihr gleich, e8 jei doch wahr und fie wollte es ihnen ins Geficht 
hinein jagen, wenn jie da wären, 

Von da an behagte mir das Abendjiten gar jehr und trug 
mir manchmal etwas ein. Wie die Alte e3 machte, daß fie alle: 
mal vernahın, mo ich gewejen, weiß ich nicht; aber allemal 
nahın jie dann die aufs Korn und zerfeßte jie mit der Zunge 
dur und dur, mit der Ermahnung, daß ich es doch wieder 
jagen jolle. Mas doch jo eine Frau für einen Kopf haben 
muß, jo alles Lälterliche und Böſe, das in zwei, drei Gemein- 
den fich zugetragen bat, im Kopf behalten und bei jeder Ge: 
legenheit an den Fingern herzählen zu können, ohne daß ein 
Tüpflein daran fehlt! Was doch jo eine Frau für einen Kopf 
haben muß, daß jie imjtande ift, zu dem, was fie weiß und 
was gejchehen iſt, noch zehnmal jo viel zu erjinnen und aus 
jeder gejehenen Mucke einen Clefanten zu maden, und das 
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alles jo in einander zu Fneten, daß Feine Seele unterjcheiden 
fanıı, was wahr, was falſch it, und jie ſelbſt am allerwenig- 
jten! Ja, das müfjen Köpfe fein! Und furios ijt’3, dag gar 
viele Mädchen, denen man in der Schule Feine Hefonderen Gaben 
anmerfte, als Weiber ſolche Köpfe Friegen. 

Bon den erhaltenen Ermahnungen, das Gehörte mieber 
zu jagen, machte ich nicht jelten Gebrauch. Es geihah nicht 
aus Bosheit; aber wenn mir die Leute jagten, wie die Schul: 
meilterin mich allenthalben verbrülle, fo gehörte wahrlich mehr 
Berftand dazu, als ich beſaß, zu ſchweigen und nicht zu jagen: 
„Sie madt es mir nur jo, wie Euch; das und das hat jie 
gerade heute über Euch gejagt.” So gejcheut war ich nicht, 
ondern ich platte dann [08 und die Leute Eonnten dann von 
mir vernehmen nicht nur alles, was jie ſelbſt betraf, jondern 
auch was über die anderen gejagt wurde, überhaupt unjere ſämt— 
lihen Tiſchgeſpräche. 

Ich wurde, ohne daß ich es jelbit mußte, eine fürmliche 
Dorfbafe, eine harmlofe freilich, aber doch eine ſchädliche. Klappe: 
reien ohne Zahl entjtunden und giftige Streitigkeiten. Was ich 
in einem Hauje erzählte, wurde in ein andere getragen, ver— 
fehrt, und jo von Haus zu Haus und immer verfehrter, und 
die Worte bald diejem, bald jenem in den Mund gelegt, je 
nachdem e3 dem Erzähler fomod war. Es verging fein Tag, 
dat die Schulmeifterin nicht Streit hatte, aber andere Weiber 
ebenfallg3, und die Männer wurden ganz jturm von den Klagen 
ihrer Weiber, was jie alles leiden müßten, und von den Vor- 
würfen, die fie hören mußten; wenn neuis mitsne wär, }o 
wurde ji das nit jo anäh. Aber auch ich kriegte meine Strafe. 

Nicht nur wurde ich zu Haufe täglich ausgeſchimpft, und 
jogar in der Schule ſelbſt vor den Kindern mußte ich von Ver: 
läumdern und Streitmachern hören, jondern auch in vielen 
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Häujern wurde ich unmert, und die Männer brummten oft, 
wenn die Weiber mich in Zug brachten, fie hätten de8 Damps 
bald genug und wollten lieber etma3 ander3 hören. Am Ende 
mußte ich gar noch zum Pfarrer, dem der Schulmeilter mich 
verklagt hatte. Der la mir nun ein Kapitel, daß mir faft 
gſchmuecht wurde, ohne meiter nach meiner Verteidigung zu 
fragen. Das hätte freilich nicht viel genützt; denn ich war fein 
Redner im ordinäri Zuſtand, geſchweige dann, wenn ich vor 
jemand zitterte. Und was hätte ich eigentlich jagen jollen, ala des 
Schulmeiſters auch verklagen und daß ich es nicht böje gemeint. 

Endlih jchlih der Winter vorüber. Am Examen wurde 
mir noch ein tüchtiger Zuſpruch zu teil, und nachdem ich meine 
zehn Kronen mit Mühe erhalten und von der Schulmeijterin 
wieder ein paar fräftige Segensworte auf den Weg, jchüttelte 
ih den Staub von den Füßen und verließ den Ort, wo id) 
viele erlebt, aber nichts erfahren hatte. Denn um Erfahrungen 
zu machen, bedarf es der Weisheit, und von der hatte ich noch 
feinen Anfang. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie ih nad Brot und endlih auf die Stör gehe. 


Fertig mar ich geworden aljo und eigentlich froh, bei 
Schulmeijterd weg zu fommen; aber es ärgerte mic) doch, daß 
die Leute nicht nötliher thaten, daß ich fortgehe, daß ſie mir 
nicht dringender anhielten, wiederzufommen im Herbit, ja, daß 
mir fein Bauer das Anerbieten machte, mich bei ihm zu be= 
halten, bis die Schule wieder angehe. Es hätte mich gar jehr 
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gefreut, den Spröden und Wichtigen jpielen zu fönnen. Ich 
fand, daß die Welt eine gar undankbare jei und bejonders die 
Bauren in diefem Dorfe. So viel glaubte ich an ihnen gethan 
zu haben, und jo kalt ließen ſie mich ziehen. ber, dachte ich 
mir zum ZTrojte, fie werden e3 noch erfahren, wen ſie an dir 
gehabt haben; jo einen, wie du, bekommen jie feinen mehr; 
dann werden fie die Finger ſchlecken nach dir bis an den Ells 
bogen; aber dann Fönnen fie dir blajen oder pfeifen, was jte 
(iebev wollen. Es nahm mich nur wunder nad allem dem 
Ruhme, den ich erhalten hatte, mie jie es werden machen fönnen 
ohne mich, und wie es auch gehen werde, wenn ich fort jei. 
Sp parlierte ich bei mir ſelbſten, als ich mein Bündelchen zum 
Dorfe hinaus trug. Es war nicht größer geworden und Die 
Hemder noch böjer, als jie gemejen; aber doch waren jie ge— 
waſchen und ein Halstuch und ein Paar Schuhe hatte ich mir 
angeſchafft aus den Zrinfgeldern. in alter Bauer, dem ich 
außer dem Dorje begegnete, meinte, nachdem er mich von oben 
bis unten jcharf angejehen und wahrſcheinlich die Neuigkeiten 
an mir bemerkt hatte, es werde mir doch leid thun, von ihnen 
weg zu fommen, denn ich hätte mich bei ihnen jehon viel bry— 
here. Es ijt wahrhaft lächerlich, mie fie falt allemal, wenn 
ein Beamteter oder jonjt ein bei ihnen Angejejjener fortzieht, 
alle Stücflein zählen, die er mit fort nimmt, ſich dann brüjten 
und jagen: „Dä bet ume das und das gha, wo—⸗n-er ho ich, 
i bſinn mi guet dra, u jet het er jövel und ſöpel. Dä het 
ft afe broycheret byen:is!" Den Alten ließ ich fortziehen, ohne 
ihm viel zu antworten. Aber ärgern that e8 mich verdammt, 
daß er meinte, wie viel ich ihnen zu verdanken hätte. 

Ich trabte meinen Weg fort und vergaß meinen doppelten 
Ärger über dem Geklimper der zehn Kronen im Hojenfad. So 
viel Geld beilammen hatte ich wohl jhon von weitem gejehen, 
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aber noch nie ganz nahe, gejchweige denn im Hojenjac gehabt. 
So viel im Sad, jo wenig im Bündel am Rüden, jo Schlechtes 
am Leibe: man denke, was einer da denkt, Eine ganz neue 
Bchleidig ſchwebte mir gar locend vor Augen; nur mußte ich 
noch nicht recht, ob von Nübelituh, von Halblein oder von 
Guttuch; es gefiel mir alle wohl, bejonders das Nübelituch, 
und bejonderg, wenn man dann noch ein rotes Gilet dazu hat; 
das jah ih an manchem Mebger und an andern berühmten 
Leuten. Aber Guttuh war für einen Schulmeifter doch an— 
tändiger und Halblein das beſte und komodeſte; es ſüferet jich 
immer von jelbit. Doch das ließ ich für einjtweilen in hangen— 
den Nechten und nahm mir den Kauf von einem Dubend Hem— 
der vor und von zwei Paar Strümpfen, leinene oder wenigſtens 
balbleinene. Ohne Strümpfe auch am Sonntag zu fein, jchien 
mir nicht mehr anjtändig für mich, und ich fürchtete, die wollenen, 
die ich den ganzen Winter durch ununterbrochen getragen hatte, 
möchten im Sommer mid) anfangen zu beißen. D, wie freute 
ih mich über dieſe Herrlichkeiten alle und über die Möglichkeit, 
fünftig die Hemder immer den rechten Weg tragen zu Fönnen. 
IH war ein Weberbueb und ein Schulmeilter; aber meine zehn 
Kronen mit meinen Projekten vergleichen und überjchlagen, mas 
ein jedes koſte und mie viel alles zujammen — da3 vermochte 
ih nicht. SH wußte nicht, was die Elle irgend eines Tuches 
fofte, jo viele ich auch gewoben hatte, und mußte noch viel 
weniger, wie viel Ellen irgend ein Stück brauche. Das wird 
mancher Zandesvater, der alles kennt, nur das Land nicht, in 
dem er wohnt, nicht glauben, daß diejes möglich geweſen jei. 

So wanderte ich finnend und wohlgemut wieder dem alten 
Schulmeilter zu, damit er mir zu etwas verhelfe oder rate, 
was ich vorzunehmen hätte. Sch jelbit hatte gar nicht darüber 
nachgedacht, jondern e3 al3 ausgemacht betrachtet, daß ich mich 


— 140 — 


nicht darum zu befümmern habe, jondern daß das des Alten 
Sache jei. 

Diefer jaß gerade auf feinem Zügſtuhl im Schopf und 
plätete einen alten Züber, als ich zu ihm Fam. Er freute jich, 
mich zu jehen, fragte allerlei und endlid) auch, ich werde ab: 
genommen haben dert äne und wieder zu meinen Alten wollen, 
daß ich die Kleider bei mir habe. Wie aber der Alte erichraf, 
als er hörte, daß ich daran nur nicht von ferne gedacht und 
um fein Geld in der Welt mehr zu ihnen dürfe, nachdem jie 
mich auf dieje Weije bhüetet hätten, jondern daß ich afurat zu 
ihn fäme, damit er mir an einem andern Ort z'weg helfe, und 
unterdejjen bei ihın zu bleiben! Daraus Fönne per forjcht nichts 
werden, jagte er. Er hätte ſich jchon manchmal vorgenommen, 
fih um niemand zu befümmern, ald um ihn ſelber; man babe 
immer Berdruß davon, wenn man einem helfen wolle. Gerade 
von mir hätte er d8 Tüfels Verdruß gehabt. Meine Alten 
hätten e3 natürlich bemerkt, daß wir etwas mit einander hätten, 
da ich jo dumm gethan, daß er habe in den Webfeller fommen 
müfjen. Auf meitere Nachfragen hätten fie vernommen, daß 
er mit mir fort gemwejen jei und wahrſcheinlich den Platz ge- 
jucht hätte Nun jei meine Mutter zu ihm gefommen und 
hätte gethan wie ein Untier, ihm alle Schande gejagt, Seelen- 
verfäufer, Kinderichelm, kurz alles, was ſich erdenken läßt und 
zuleßt ſich ds Tüfels verflucht, fie wollen es ihm reijen ; fie 
Ichieften ihm ihren Buben Feine Stunde mehr in die Schule; er 
müß erfahren, was er gemacht habe. Und in der That jei er 
den ganzen Winter nicht mehr gefommen, worüber er aber froh 
jet; denn er jei der Ungereimteit in der ganzen Gemeinde. Das 
babe er ausgeitanden meinethalb und genug daran, E3 müßte 
fein Menjch, mie es ihm ginge, wenn er mich bei ji) hätte. 
Ich bat ihn dr tujig Gottswille, mich nicht zu verjtoßen; zu 
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den Alten gehe ich um Fein Geld der Welt, Nachdem fie mich 
halb tot geichlagen, müßte ich mein Geldlein dargeben und hätte 
dann hinten und vornen gleich viel. Ach ließ nicht nach mit 
Bitten und Betteln, bis er mir eine Nacht zugeftund, und unter: 
dejjen könnten wir Kriegsrat halten. Er mußte gar lachen über 
die Schulmeifterin und drohte jeiner Alten, wie er fie übers 
Knie nehmen mollte, wenn ſie es ihm jo machte. Der gute 
Alte merfte nicht, daß auch er gepantoffelt wurde, nur auf an- 
dere Weile. Wir wurden vätig, ich jolle den Sommer über 
um Arbeit aus; Schule jei doch nirgend. Bis im Herbſt zeige 
jih dann ſchon etwas, meinte der Alte; jöttig Vögel, mie id), 
jeien rar und die fänden immer ein Kräzli. 

Ach, es behagte mir die Arbeit nicht vecht und der Sommer 
Ihlich gar unglaublich langſam vorbei. Wanı ich entrinnen Fonnte, 
jo lief ich zu meinem geijtigen, jelbitgewählten Vogt, um zu er: 
fahren, obernoc nichts aufgetrieben habe, und wo ich ein Wochen 
blatt erhajchen Fonnte, da ftudierteich gar eifrig die Ausschreibungen, 
und wo ich einen alten Schulmeilter wußte, da fragte ich gar 
emſig nach, ob er nicht etwa kränkle und ob man glaube, er 
werde es noch lange machen. O, was hatte ich endlich für eine Freude, 
als ich in einem verjalbeten Wochenblatt in einem Wirtshaufe eine 
Schule augsgejchrieben fand, die meine Wünſche mehr als über: 
traf! Ich konnte die Beine nicht mehr ftille halten, bis ic) 
dem Alten mein Glück verfündet. Ich dachte gar nicht von 
weiten daran, daß fie mir fehlen Eönne. Ganz atemlos langte 
ich bei demjelben an und rief Schon vor der Thür: „J da ein, 
i ha eini!” „Was heſch, du Sturm?” ſagte der Schulmeifter, 
indem er jchnell eine Flaſche in die Ede des Scaites jtellte 
und jih den Mund wiſchte. „E Scuel ha:n:i, e Schuel!” 
„Wo heſch je de?" „Da i der Täſche han je!" „Das mueß 
e hlini jy, ıwe jie dert Plazg het”, meinte er troden, nahın 
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die Brille und ſetzte fte jchrittlingS über die braun und rote 
Nafe, nahın das Wochenblatt und hielt eg mit langausgeſtreckten 
Armen jo weit weg vom Xeibe al3 er konnte. Er las lange, 
nahm dann die Brille, wiſchte fie ab, las wieder, jagte endlich, 
darauf könne er ſich gar nicht verjtehen; ob denn der ſchon 
wieder gejtorben jei, das jei doch jorn:e tolle Wann gemejen. 
Wie er dad Wochenblatt jo herumtrüllete in den Fingern, um 
e3 wieder zujammenzulegen, fiel ihm die Jahrzahl in die Brille 
und die jagte ihm, daß dasjelbe ein zmeijähriges jei. Da ſchlug 
er eine tüchtige Yache auf, daß es ihn und die ganze Stube er: 
jhütterte. Lange fonnte er mir auf meine verblüffte Frage 
nicht Antwort geben, und erſt nach langem vernahm ich ganz 
faput, daß ich ein dolders Lappi jet und ein junger Löhl. Aber 
jo hätten es die Jungen alle; wenn jie jhon gejchickt jeien, fo 
jeien jie doch gewöhnlich Dimmer al3 dHopeni, und wenn bie 
Alten nicht wären, jo wüßte niemand, wie es ging. 

Doch num ging ed nicht lange mehr, bis ich Beſcheid er: 
hielt, mich eine3 Morgens früh bei ihm einzufinden — gjuntiget. 
Da der Bericht nicht mehr enthielt, jo mochte ich den Tag faum 
erwarten, um dag weitere zu vernehmen. ch putte die halbe 
Nacht meinen Leib und lange vor der bejtimmten Seit klopfte 
ic) das noch träumende Ehepaar auf. Es jollte an ein Eramen und 
auf eine Schule losgehen. Es jei zwar nicht die beite, erzählte 
mir der Alte, allein für einen Jungen, der feine rau Habe, 
lange gut genug. So einer brauche nicht viel, werde viel ein: 
geladen, um ihm das Kochen zu eriparen, und er erhalte ſonſt 
noh viel, jo bald er nur nicht fich einfallen laſſe, z'Koſt zu 
gehen. Es jei ihm ds Tüfels Sade, dal die Weiber gegen 
einen Ledigen viel barmherziger jeien, als gegen einen Verhei— 
rateten, der doch die Barmherzigkeit viel nötiger hätte. Das 
jet aber nun einmal die Hauptſache, daß ich einen Plat er: 
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bielte; hätte ich einmal einen, jo fönnte ich weit leichter einen 
bejiern erhalten. Das jei gerade jo wie bei den Dieniten, die 
den eriten Pla zu erhalten immer die meiſte Mühe hätten und 
doch mit einem jchlechten vorlieb nehmen müßten, von diefem 
weg aber leicht und gut weiter fommen, und jo jei es auch bei 
der Regierig. Wenn man nur einmal das Najenzöpfli hinein 
drücken könne in das Regiment, Jo habe man gewonnen Spiel, 
zwänge bald den ganzen Leib hinein und könne bis z’obrijt 
kommen. ‘a, bringe e3 einer auch nur dahin, bei einer Heng— 
jtenzeichnung die Hengſte aufzujchreiben, jo könne er fajt ficher 
jein, jpäter Landvogt zu werden, auch wenn er der dümmſte 
Kerli jei. Unter diefen Reden hatte er fich angezogen, von der 
Frau das beite Haldtuch ji) umbinden lajjen. Die Frau wußte 
nicht, mo mehren. Sie jollte z'Morge machen und des Mannes 
Kammerdienerin jein, jollte Kaffee mahlen und dem Mann 
Holen und Strümpfe hervorgeben, denn er mwuhte nicht, mo 
jie waren. Sie war aber fein Lämmlein, auch fein Täubchen ; 
es jammelten ſich Wetterwolfen in den Nunzeln ihrer Stirne, 
und einzelne Windſtöße, welche Thüren zufchmetterten, und ein 
andaurendes Knurren, fernen Donnerwolken ähnlich, fündeten 
das aufiteigende Gemitter an. Ich Fannte das und that alles 
mögliche, um durch jegliche Hülfgleiftung jie zu verjühnen, wäh— 
rend der Mann, was mir wunderlich genug vorfam, es gar 
nicht zu bemerken jchien, was jonjt der Tall nicht war. 

Mit einem langen, langen Steden, den er einen halben 
Schuh unter dem obern Ende gefaßt hielt und ihn hoch auf: 
bob und meithin fette, marjchierte der Alte immer einen oder 
zwei Schritte voran, flattlih und ſtolz. Er war fait wie eine 
thorrechte Mutter, die einer aufgepugten Tochter voranbeinelet 
einem Märit oder einer Kilbi zu, und deren Augen jeden fragen, 
ob ihr Meitſchi nicht das tölffte jei weit und breit, und deren 
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Herz in feuriger Erwartung jchlägt über den Schryß, den das 
Meitſchi Haben werde, und in neugieriger Angjt, welcher Bauren: 
john fih am Ende das Glück erprügeln werde, mit ihm heim— 
zugehen. Er molle ihnen heute zeigen, jagte er, daß er nicht 
der Leidiicht jei, wenn ihn jchon da die Neuen und Jungen jo 
verachteten. Wenn ich Schon Feine apartige Schule bejucht hätte, 
wie man jie, jeit die Kranzojen gefommen jeien, eingeführt und 
in welchen man nichts lerne als Hochmut und MWeltliches, jo 
wolle er doch metten, ich thue jie alle durch, und das hätte ich 
ihm alleine zu verdanfen und nicht jo einer jolchen Nomaden: 
Iule oder wie man die Dinger heiße. Und wenn ich etivas 
nicht recht wiſſe, jo jolle ich nur ihn anſehen; er wolle mir 
winfen, oder, wenn er fönne, fich hinter mich jegen, da könne er 
e3 mir einflismen. Überhaupt ſolle ich gar nicht Angft haben und 
mich auf ihn verlajien. Der Pfarrer jet jein bejter Freund; 
fie jeien wie zwei Finger an einer Hand; er jei einmal neben 
ihm geitanden, als derjelbe Tabak gefauft habe in der Fleinen 
Apotheke. Auch der Schulkommiſſär kenne ihn bejonders; der: 
jelbe hätte zu Langenthal beim Kreuz einmal abjpannen lajjen, 
während er jujt vor dem Haufe geitanden und habe ihm gar 
freundlih einen guten Abend gewünſcht. Es ſei zwar erit 
Morgen gemejen, aber jo ein Herr wiſſe jelten, welche Zeit 
e3 ſei. Wenn er ihnen etwas jage, jo jei ed jo gut, als wäre 
e3 gedruckt. Die Fennten ihre Leute und müßten, wem jie 
glauben Jollten. Das Eramen jei nur eine neue, dumme Mode; 
e3 fomme doch am meiften auf die Empfelig an und daß man 
den Herren gefalle. Am Gehen unterwies er mich ferner in 
der Manier, wie man gefallen müjje und machte mir die 
Büclinge vor. Unglüclicherweije jtund ich das erite Mal ges 
vade Hinter ihm und erhielt den gewaltig bejchlagenen Schuh: 
abjat, der Hintenausjchlug, jo weit daS Bein reihen mochte, 
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tühtig an das Schienbein. Da madte ih mid ein paar 
Schritte vor, um die Lektionen ungejchlagen von der Seite an- 
jehen zu können. 

Auch die Titulaturen jagte er mir vor und ließ fie mich 
wiederholen, big fie mir geläufig waren, Es ijt mir noch ala 
ob e3 gejtern gemwejen märe, wie jchwer es mir ward, Wohl: 
ehrmürdiger Herr Schulkommiſſär zu jagen, und wie der Alte 
lachte, al3 ich immer wieder jagte: Wohlehrmwürdiger Herr Schul: 
militär! Der Name Kommijjär war mir biß dahin ein ganz 
fremder und jo was Unbekanntes jpricht eine Baurenzunge nur 
mit Widerjtreben aus, wmwahrjcheinlih aus Inſtinkt, weil fie 
fühlt, daß ihr das Fremde nicht heilſam jei. 

Unter ſolchem Unterrichte famen wir ungjinnet an Ort 
und Stelle. Etwas jpät waren wir; darum trafen mir die 
Herren nicht mehr im Pfarrhauje an. In der Schuljtube be: 
fanden jich diejelben nebjt mehreren Bewerbern. Mir ward be— 
flommen zu Mute, nicht jo meinem Begleiter. Der fchritt an 
jeinem langen Stocke vorwärts, begrüßte mit Büdlingen und 
ZTitulaturen gar ſchön die Herren und reichte ihnen die Hand, 
wie alten Befannten. Dann minfte er auch mir vorwärts und 
mit gemwichtiger Gönnermiene jagte er: da heig er 'ne eine, a 
dem werde ji Freud ba; er heig ne jo gichicft gmacht, faſt 
wiesnzer jelber jyg. Und mir winkte er zu, daß ich mich auch 
bücen und grüßen jolle und dringender und immer dringender. 
Aber wohl brachte ich es endlich zu Büdlingen, doch nicht zu 
den Titulaturen; ich wußte durchaus nicht mehr, jollte ich 
Wohlehrwürdiger Herr Schulmilitär, oder Herr Schullommifjär 
jagen. 

Nah den üblichen Einjchreibungen der ſieben Bewerber be— 
gann das Eramen. Leſen that ich gar laut und jchön; die 
Vokale und Endſilben bejonders jprach ich aus ungefähr mie 
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wenn eine ganze Note darüber gemwejen wäre. Es gefiel ihnen 
auch ganz bejonder3 wohl; es lächerete jie die ganze Zeit. Das 
Katechifieren aus dem Fragenbuch ging vecht gut. Nun wurde 
die Kinderbibel genommen und jeder jollte eine Geſchichte er: 
flären. Der Alte hatte mir gejagt, ich jolle machen, daß ich 
der Oberſt zu fiten komme, das fei immer eine gute Vorbe— 
deutung; fat immer erhalte derjelbe die Schule und die Herren 
luegten auch darauf. ch hatte es erzwängt und mußte es 
büßen. Ich war aljo der erjte und jollte die vierzigite Ge: 
IHichte im Alten Teſtament erklären. Ich begann mit der Trage: 
„Wer find Adam und Eva gemejen?” Mein Schulmeifter hatte 
mich gelehrt, die jeien bei allen Dingen das Hauptfundament 
und wenn man da anfange, jo fomme man am weitelten und 
am beiten fort. Aber der Schulfommifjär fiel mir bald in die 
Rede, was ich, beiläufig gejagt, jehr unanftändig finde; denn an 
einem Examen ſoll es ja einer eben machen, wie er fann. Gr 
fiel mir aljo in die Rede und jagte, ich jolle bei der Sache 
bleiben. Wenn mir allemal bei Adam und Eva anfangen 
wollten (ich hatte beim Katechifieren auch da angefangen), jo 
müßten mir den lieben Gott um einen Joſua bitten, der Die 
Sonne jtille jtehen heiße. Da über den fein jollenden Wit 
alle achten und mir jo der Faden abgejchnitten war, jo ſaß 
ih verblüfft da und wußte gar nichts mehr zu jagen. Nun, 
jagte der Schulfommifjär, Fonftruiere doch, das ijt bei der Er— 
Härung immer die Hauptjache, und wenn man einen Sat recht 
fonjtruiert bat, jo hat man ihn auch begriffen. Da jaß ich 
und jah mit offenem Munde den Schulfommifjär an wie ein 
Schaf; denn ih wußte gar nicht, was Fonftruieren je. Das 
Wort hatte ich noch nie gehört. „Na, jo konſtruier doch und 
lueg i's Buch, a mir Nafe find feine Buchſtaben“, erhielt ich 
die ungeduldige Mahnung. Da fiel mir ein, Fonftruieren werde 
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welſch jein, und die Herren, mo recht herrichelig reden mollten, 
werden dem Buchjtabieren Fonftruieren jagen, und munter fing 
ih zu buchitabieren an. „Verſteiſt de nit dütſch?“ „Wohl, 
wohlehrwürdiger Herr Schulkumpan!“ „Nu de, jo Eonftruier!” 
SH buchitabierte. „I ha gfragt, ob dütſch verſtandiſch?“ „Sa, 
wohlehrwürdiger Herr Schulmilitär, aber nit welſch!“ jagte ich 
mit meinerlicher Stimme. Da tönte ringd um mich ein jchals 
lend Lachen auf meine Koften und alle betrachteten mid) fort- 
während ala den Narren des Tages. Nun hatte ich eine verjpielte 
Sade und alles verband ſich, mich lächerlich zu machen. 

Beim Aufſatz wußte ich gar nicht, was anfangen ; denn 
mein Lebtag hatte mir niemand gejagt, daß man das Schreiben 
zum Aufjegen brauche und daß das die Sache eines Schulmeifterd 
jet; daß einer Worte aus dem Kopfe auflegen jollte, war mir 
noch in feiner Schule vorgefommen, gejchweige daß es mir zu= 
gemutet worden. ch blickte daher rvecht3, ich blickte links; aber 
der Linke blickte auch links und blickte recht3 und der Nechte 
that ebenjo, und leer blieben die Tafeln linf3 und rechts. Ein 
einziger war, der gejchickter jein wollte al3 die anderen; allein 
feiner hielt ihm viel darauf. Glücklichermeije gingen nun die 
Herren weg und aßen zu Mittag und mir jollten unterdejjen 
arbeiten. Sie glaubten mwahrjcheinlich, mit leerem Magen wür: 
den mir emjiger in der Arbeit jein und derjelbe in umgefehrtem 
Verhältnis zum Kopfe jtehen. Die Thoren! Ein Schulmeifter 
ijt denn doch Fein Jagdhund, der am hungrigiten am beiten jagt, 
jondern jein Kopf jteht bis auf einen gewiſſen Punft in afırat 
geradem Verhältnis zu dem Magen. 

Sobald die Herren fort waren, traten die Zuſchauer vor 
und halfen ein, jo gut jie fonnten, brummten dazmwijchen aber 
gar mächtig, daß. man einem Schulmeilter jo etwas zumute — 
das jei doch allbet3 nicht jo gemejen. Als einige Zeilen fertig 
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waren, kamen die Herren wieder, überlaſen flüchtig unjere 
Arbeit; aber man ſah mohl, daß fie eben feinen großen 
Wert darauf jegten. Das Nechnen wurde mit einem Heuſtock 
abgethan und zu dem Singen geichrittien. Wir mußten jeder 
das ut re mi fingen, und jo laut wir es thun mochten, trat 
doch der Ehulfommifjär mit der Hand hinter dem rechten Ohr 
zu jeden heran und hielt fein Ohr an dejien Mund und er: 
hielt manchen tüchtigen Brüll in dasſelbe. Warum er diejes 
Manöver vornahm, weiß ih nicht. Mahricheinlich Hatte er gar 
fein Mufifgehör, oder ein jchlechtes, und bildete fih nun ein, 
es gehe mit diefem Gehör mie mit dem allgemeinen Gehör: 
je näher man das Ohr zu dem Urjprung des Toned bringe, 
deito bejier könne man den Ton fallen und unterjcheiden. Ach, 
mein guter Schulfommifjär, und wenn hr ein Ohr vor die 
Stimmrige und das andere milten in die Lunge hättet poitieren 
fönnen und hinter jedes Ohr eine Eurer großen mächtigen Hände: 
über den Wert, die Nichtigfeit und Unrichtigkeit der Töne würdet 
Ihr nicht Elüger geworden jein. Und dennoch machte er bei 
diefem allem eine jehr wichtige Miene und fait Augen, mie die 
Hühner, wenn fie das Pfifft Haben. Und mit einer noch mich- 
tigeren Miene fragte er mich nach gehaltenem Umgang, ob ich ihm 
jagen könne, was für ein Unterjchied jei zwiſchen Choral: und 
Figuralgeſang. Ja, da ftund ich wieder am Berge; hatte ich 
davon doch mein Lebtag nicht? gehört. Das war wieder weljch, 
mit dem ich nichtS machen Fonnte. Aber ih war nun ſchon 
etwas Flüger geworden und befann mich auf eine in den Unter: 
mweilungen oft gebrauchte Ausflucht: ich wüßt e8 wohl, aber ich 
fönnte es nicht jagen. Das half und der Herr fragte mic) nun 
jo, daß ih nur Ja und Nein zu jagen brauchte, jo daß ich 
vecht gut bejtund, obgleich ich weder Gyr noch Gar davon ver— 
ſtund. 
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Aber die Schule erhielt ich doch nicht, Jondern den guten 
Rat, und zwar mohlfeil, nämlich) umſonſt, Fein Schulmeiter: 
eramen mehr zu machen, ehe ich wüßte, welcher Unterjchied 
zwilchen Eonjtruieren und buchjtabieren jet. 

Zerknirſcht ſaß ih im Wirtshaufe an dem Imbiß, den 
ung die Gemeinde als Entihädnis für die ausgejtandenen Drang- 
fale geben ließ; aufbegehrilch jaß neben mir mein Lehrmeiſter. 
So ein Eramen, räjonierte er, hätte er jein Yebtag nicht ge: 
hört; es müjje alles auf die neue Mode fein und wenn es die 
verflucht dümmjte Sache wäre. Er frage doch, was das mit 
dem Konjtruiere für eine Dummheit jei und was es abtrage; 
mit dem fönne man doc) weder jelig werden, noch gebe es einem 
z’frefle, und beides jeien doch die Hauptjachen! Er hätte aber 
geglaubt, ſolche Herren würden doch mwißiger ſein als jo; aber 
jo gehe es, wenn man den Menjchen fremde Namen anhänge; 
fie würden gerne z3’Narren darob. Chedem. habe man nichts 
von Kommijjäürd gewußt, aber auch nichts von Konjtruieren. 
Da jeien die Franzoſen ing Land gefommen und mit ihnen die 
Kommiſſärs; die hätten Dreizingge aufgehabt und lange Säbel 
nachgeſchleppt und hätten alle Leute Fujoniert, aber von kon— 
ftruieren hätten fie doch nicht? gejagt. Er könne gar nicht be: 
greifen, warum die Regierung jett, wo die Franzoſen fort jeien, 
nachdem jie, und bejonders die Kommiſſärs, ung jo viel geitohlen, 
auch Kommiſſärs erzwängen wolle, und noch jogar in den 
Schulen, um die Leute nicht nur zu Fujonieren, ſondern jogar noch 
zu Fonftruieren. Er glaube aber nicht, daß das der Negierung 
Wille jei, und wenn jie wüßte, was die Kommijjärs einführen, 
fie würde ihnen das Handwerk mohl legen. Es jeien doch noch 
brave Herren in Bern, die nicht wollten, daß man die Leute 
(das Wort Volt war noch nicht in Sprachgebrauch gefommen) 
jo verführe und auf die neue Mode dreifiere. Er hülf eine Vor— 
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jtellung eingeben; wenn einer fie aufjeße, jo wolle er fie unter- 
jhreiben. Allein dazu hatte niemand Luft, obgleich alle die, 
melde nicht zur Stelle vorgeſchlagen waren, einftimmten. ch 
jagte niht3 dazu, jondern war ganz mutlog. Ach war im 
Glauben an meine Gejchicflichfeit geſtört worden gröblid und 
glaubte e8 unmöglich, jo neue, unbekannte Sachen in Kopf zu 
bringen. Ich erklärte auf dem Heimmege Eleinlaut, es würde 
wohl das bejte jein, wenn ic) dad Schulmeifterwerden aufgebe; 
ic) werde doch Feiner jo wie die Herren jebt feien. Aber da— 
von wollte mein erbitterter und illuminierter Begleiter nichts 
hören. Er wolle mid) zum Schulmeifter machen, ſchwur er, 
und wenn alle Kommiljärs dagegen wären; er fürchte fie alle 
nit und wenn fie auch alle Dreizingge auf hätten wie der 
Zytglocke und Säbel am Neſt wie der Goliath. 

Er hielt auch richtig Wort. Kaum vierzehn Tage waren 
vergangen, jo kam er wieder daher mit jeinem langen Steden, 
jeinem wichtigen Geficht, feiner Schnupfnafe mitten drin, und 
über derjelben, wie zwei Sterne über einer jchwarzen Wetter- 
wolfe, feine ehrlihen Augen. Er brachte mir die Nachricht, 
daß er für mich Plat als Schulmeijter gefunden habe, freilich 
ohne Schule. Aber das habe gar nichts zu bedeuten ; ich jet 
noch bas io, und z’efje heig i beſſer, als mancher Landvogt, 
der eine geizige Frau habe, die einem halb Dutend heirats— 
luftiger Töchtern die Eheſteuer z'weg machen wolle auf dem 
Amte. 

Mein Platz ſei in der Gemeinde Hinterhäg, wo man ſeit 
Jahren wegen den Schulen bald branze, bald prozediere, bald 
tuble. In der Gemeinde ſei nur ein Schulhaus, welches nicht 
die halben Kinder faſſe und wohin einige mehr als eine Stunde 
weit hätten. Daß neue Schulhäuſer gebaut werden müſſen, 
ſehe man gar wohl ein, allein jeder Bauer wolle dad Schul: 
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haus vor jeine Hausthüre, und wenn des Nachbars Kinder an 
einen auserwählten Pla zehn Schritte näher hätten, jo hinter— 
treibe er auf jeglihe Weile den Bau. Dann wolle wieder jeder 
Teil der Gemeinde zuerjt jein Schulhaus haben ; daher würden 
jie nie einig, wo anfangen, und wenn diejes auch einmal be= 
jtimmt worden, jo wüßten die Übergangenen eine andere Er: 
fanntnis an der nächjten Gemeinde durchzudrüden. Mit diejer 
Gemeinde färe die Negierung mie eine alte Großmutter, bitte 
bald, befehle bald und laſſe jie am Ende doch machen, was jie 
wolle. Man fehe wohl, dag da fein rechter Ernſt dahinter ſei 
und daß 'ne graglych jei, ob Schulen wären oder nicht, wenn 
jie nur regieren Fönnten. Und hinter dev Gemeinde jei noch 
einer, er wolle ihn nicht nennen, der nicht genug Bücflinge vor 
den Landvögten machen fönne und jo tief, daß fein D..... 
höher jtehe al3 der Kopf; der zäpfle die Landvögte nur aus, 
wenn fie an der Sache trieben, und reije mit jpöttiichen Mienen 
und Worten jeine Bauern auf wie ein recht abgefeimter alter 
Schlaufopf. Aber wenn es ds Militär anjehen würde, da 
würden fie jchon befehlen fönnen. in diejer Gemeinde wohne 
ein reicher Bauer, der auch gar weit zur Schule hätte. Der 
nehme nun alle Winter einen auf die Stör für jech3 oder acht 
Wochen, weil er ſich verredt habe, jeine Kinder nicht mehr ing 
alte Schulhaus zu ſchicken. Manches Jahr durch habe er einen 
alten abgedankten Schulmeijter gehabt; der jei num gejtorben. 
In der Berlegenheit um einen andern hätte er, Schulmeilter, ihn 
zufällig einmal an einem Donftag angetroffen und ihm verjprocdhen, 
für einen zu jorgen und dag für einen guten. Als Lohn habe er 
mir alle Tage zwei Baten ausbedungen. Als Schulmeijter brauche 
man mich erft nach Weihnacht, wenn das Drejchen vorbei jei. 
Doch könne id um den gleichen Lohn aljobald anjtehen; man 
habe mir allmweg zu thun, entweder zu weben oder zu dreichen. 
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Das Ding war mir nicht ganz recht; ich hätte weit lieber 
eine Echule gehabt, allein das verdammte Konftruieren nahm 
mir allen Mut, ein Examen zu machen. 

Der Alte erklärte mir aber noch, daß er von nun an nichts 
mehr mit mir zu thun haben wolle. Meine Eltern paßten immer 
darauf, daß ich zurückfäme, wie der verlorene Sohn im Evans 
vangelium. Aufnehmen mwürden fie mich gar gerne, doch nicht 
mit Singen und Reigen, jondern mit Fluchen und Prügeln, 
in der Hoffnung, daß ich, weil mich niemand mehr wolle, froh 
fein werde, auf jegliche Art und Weiſe bei ihnen zu bleiben. 
Leider hätten fie wieder vernommen, daß er mit mir an einem 
Eramen gemwejen und mir Pla ſuche; da hätte ihm geitern 
mein Vater alle Schande gejagt und, er glaube, geprügelt, wenn 
nicht noch ein anderer Mann dabei gemejen wäre. Nun ejje 
er feine Suppe gerne, aber Prügeljuppe doch am allerwenigiten. 

Es ging nicht lange, jo wanderte ich zum zweiten Mal 
mit meinem Bündelchen, das etwas jchwerer geworden war, 
meinem Boften zu, noch lange vorher, ehe die Schulzeit beginnen 
jollte. Dort nahm man mich freundlich auf, erklärte mir aber 
gleich, daß jie denn gar nicht begehrten, daß ihre Kinder zu 
gejchieft würden; fie jollten Feine Agenten oder Wirte werden; 
fie hätten ihnen ſonſt z'werchen und z'eſſen. Wenn fie beten 
lernten und gut leſen und die Fragen jamt Palmen und His 
jtorinen, was es geben möge, jo jeien jie zufrieden. Mit 
Schreiben und Nechnen jolle ich die Kinder nicht plagen; fie 
hielten aparti nicht viel darauf; die Kinder vergäßen es nur. 
Wenn man e3 einjt brauchen müfje, jo hätte man bald das 
nötigfte gelernt, und wenn auch dag nicht, jo mache es immer 
jemand für einen, wenn man Geld habe. Das ganze Jahr zu 
lernen, trage nichts ab; das Nützeſt fei, man made eine 
rechte Stör hintereinander, etwa ſechs Wochen oder mag, und 
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dann von Morgen früh bis Abend ſpät und die übrige Zeit 
werche man dann auch recht. So fomme man beid Weg weiter, 
al3 wenn man immer an allem baggle. 

Sp lautete meine Inſtruktion. Damit id am Morgen 
deito früher bei der Hand jei, wenn einmal der Tanz angehe, 
jo wurde mir mein Nachtquartier beim Melfer angemiejen, der 
des lieben Viehs wegen der erjte auf den Beinen jein mußte 
im Haufe. Unterdejjen mußte ich mitarbeiten, was eben bei 
der Hand lag. Ich war ein guter Muß und eben fein übler 
Burſche, aber nicht abgerieben, nicht ſchlau, jondern unbehülflich, 
ſchüchtern, fait verihämt, Furz, ich war juſt jo, wie man einen 
am liebjten für einen Gauch hält, bejonders die Mädchen. Für 
bie find jo verſchämte, unbehülfliche und dabei rotbäckige Burjche 
ein wahrer Schlef und ein jedes reibt fich an ihnen, um jie 
abzureiben. So hatten fie ihr Spiel mit mir in der Stube 
und im Tenn, und die Meilterleute hielten ſich manchmal fait 
den Bauch vor Yahen. Es war dort Sitte, da aud) die Jung— 
frauen dreichen mußten, wenn nicht alle Männer bei der Hand 
waren; und wenn das Mannevolf alles zu Haufe war, jo 
jtrihen fie doch, jo viel es fich thun ließ, ums Tenn herum. 
Nah dem Mittagefjen wurde gewöhnlich ds Narrenmwerk ge: 
trieben, ungefähr wie in der Ernte und im Heuet auf dem Felde, 
d. h. man tröhlte einander im Stroh herum und da fiel manches 
vor, was ich jest nicht meitläufig bejchreiben will. Da nun 
ging der Hauptſpuk mit mir an. Man reijete mich Hinter die 
Mädchen, und wenn ich nicht durfte, jo Famen fie hinter mich, 
und mehr al3 einmal war ich dem Erjticken nahe, weil fie mich 
auf dem Boden unter ſich bielten und kitzelten. Wenn ic) 
Meifter murde, jo machte ich auch, was ich Fonnte, oder 
was mir die Knechte angaben, und was dann gejchah, blieb 
gewöhnlich das Geſpräch den ganzen Nachmittag über. Bald 
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rühmten fie mich, bald führten fie mich aus, und da jie jchnell 
merften, daß das Rühmen gar wohl bei mir bihok, jo mußten 
lie e8 jo anzumenden, daß ich bei meiner natürlichen Gutmütig— 
feit und Willfährigfeit aller Handlanger wurde. Des Abends 
trug ich ihnen Holz und Waſſer hinein; bei diejer Arbeit be— 
gegnete mir einmal ein Spaß. Es war am Tage vor der 
Fleglete, daß ich viel Holz hineintragen mußte und eine neue 
Byge angriff. Sn derjelben fand ich zwei Schuhjohlen, welche 
der Schuhmacher, den mir eben auf der Stör hatten, von des 
Meiſters Leder abgejchnitten und dort verſteckt hatte, um fie am 
Samstag mit nach Haufe zu nehmen. Ich brachte jie jamt den 
Scheitern in die Küche. Nun wurde lange Nat gehalten, mas 
man damit anfangen, wie man ben Schuhmacher am beiten be- 
Ihämt machen könnte. Endlich hatle die jchlaufte der Mägde, 
ein kleines rundes Ding mit fchlauen jchwarzen Augen, ven 
Einfall, man jolle ihm diejelben den Tag darauf kücheln und 
jie ihm geben zum heimtragen. Gejagt, gethan. Al3 man fertig 
war, füchelte man die Stücke Sohlleder gar jchön, band jie 
ihm ein und gab fie ihm mit. Faſt konnte man e8 nicht vor 
Laden, als er jo ſchön dankte. Aber wie wurde erjt gelacht, 
al3 man vernahm, derjelbe jei mit jeinen gefüchelten Schuh— 
johlen zu einem Meitihi gegangen, hätte jie ihm geframet, 
und beide hätten falt die Zähne augsgefaut, ehe fie den Spaß 
gemerkt ! 

Nach der Flegelte ging das Lehren an und wurde aller: 
dings unerchant getrieben, daß es mir zumeilen fajt gſchmuech— 
tete. Das ging mit dem Lehrer wie mit einem Trank, von 
dem man, wenn man ihn einmal hat, feinen Tropfen zu Schan- 
den gehen lajjen will, und jollte man darob jelbjt zu Schanden 
gehen, Sobald der Melker aufjtund, mußte ich auch, und zu— 
erjt mit dem Güterbub lehren, dev nicht den ganzen Tag über 
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dabei jein fonnte, Und des Nachts nach dem Rüſten mußte 
ih noch oft hören: „Se, Schumeilter, du chönntiſcht dr Bueb 
no ne lei bhöre.” O, wie furzmeilig der Bueb und ich manch— 
mal de3 Morgens um fünf Uhr einander gegenüber ſaßen und 
gähnten, daß die Mundminfel fait zerrijjen, und wie ic) dann 
dem Bueben jagte: „Dankeygiſch, daß de mi nit gſchlückt heſch,“ 
und wie er mir antwortete: „Dankeygiſch, daß d’nit yche gichloffe 
biſch.“ O, mie das lange ging, bis die Meifter-Jungfere auf 
mollte und das Teuer in der Küche zu jpregeln anfing! Nein, 
das waren nicht Eurzmweilige Morgen und bie erleideten mir 
mein Amt gar jehr, jo wohl e8 mir jonjt geweſen wäre. 


Dreizehntes Kapitel. 


Bie ih Schulmeiſter lerne auf die alte Mode. 


Das ging mir im Kopf herum und einft an einem Sonn— 
tag nad) der Predigt Elagte ich mein Leid dem Schulmeilter zu 
Hinterhäg, der damals für ein gar graufam Gſchickte galt. Sch 
jagte ihm, wie ich gerne Schulmeilter würde, aber mie da neue 
Moden auffämen, von denen ich nicht3 wüßte, niemand müßte, 
der mir fie zeigen fönne, und zmeifle, ob e3 mir möglich jei, 
fie zu begreifen. Da jagte er mir, ich komme ihm eben recht; 
ed hätten ihn jchon zwei gejvaget, ob er jie nicht Schulmeijter 
lehren wolle; er hätte Luft und Zeit dazu und wollte es jo 
gut oder bejjer machen al3 die, welche Schulmeijter - Schulen 
hätten, und jollten e3 jeinethalben Pfarrer fein, die doch nie 
wüßten, was ein Schulmeifter alles wiſſen müfje. Aber er ſei 
nit befannt in Bern und die andern werden es ihm nicht 
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gönnen und ihm z'böſt reden. Er hätte daher Luft, nur etwa 
mit vieren anzufangen und nicht zu jagen, daß er eine eigent: 
lihe Schule halten, jondern nur, daß er etwelche vorbereiten 
wolle, damit fie mit deſto größerm Nuten die Normaljchulen 
bejuchen Fönnten. Dafür möchte er aber vie Erlaubnis vom 
Kirchenrat haben. Es jet ihm erjtlich wegen der Gratififation ; 
denn wir würden ihn doch nicht gehörig ‚bezahlen können, in= 
dem wir wahrſcheinlich bösdings die Koſt aufzubringen ver: 
möchten. Zweitens zmweifle er nicht, wenn er ung den Herren 
vorjtellen Fönnte zum Examen, jo müßten jie finden, er jei jo 
geihickt al3 einer, und würden ihm dann anhalten, eine eigent- 
lihe Schule zu halten. Das gefiel mir; aber ich fragte ihn 
doch, ob er denn wirflih das Konftruieren und das Figural 
auch Fennte? „Häb nit Chummer, Käfer,” ſagte er, „da förch— 
teen=i fenesnzim ganze Kanton, u we's e Profefjer wär.” Das 
war mir nun angeholfen und ich mochte gar nicht erwarten, 
big ich die Lehrzeit antreten Eonnte, um das Hexenwerk zu er- 
lernen. Sch lief in der Woche menigitens einmal ins Dorf 
hinunter, zu vernehmen, welche Antwort er erhalten und mie 
bald er die Lehr anfangen molle, 

Endlih traf ich ihn, mit erjchredlich ertaubetem Geficht 
und die Thüren jchmetterend, daß man e3 im halben Dorfe hörte. 
Sch glaubte, jeine Frau hätte ihn etwa ertäubet, und wollte wieder 
gehen. Allein er hielt mich auf und jagte mir: heute habe er eine 
luſtige Antwort erhalten und nicht geglaubt, daß man eine jellige 
Regierig habe; jein Lebtag werde er nichts mehr auf ihr halten. 
Er habe durch jemand, der einen guten Freund im Kirchenrat 
babe, jchreiben Tajjen an diejen Freund, um zu vernehmen, wie 
man fein ſchönes Anerbieten aufnehmen würde. 

Diejer jei num joeben bei ihm gemwejen und hätte ihm einen 
Brief abgelejen, in welchem gar wütend aufbegehrt worden über 
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feinen Antrag. Was man ji) doch auf dem Lande nicht alles ein: 
bilde, heiße e3 darin. Kaum habe man dem Lande die Wohl: 
that angedeihen laſſen und Normaljchulen erlaubt, melche der 
Regierung jährlih wenigſtens 1000 big 1500 8, Fojteten — 
die Gejchenfe an die Zöglinge nicht einmal gerechnet — jo jei 
man ſchon damit nicht zufrieden. Es jcheine, dieſe Normal— 
jhulen, die dody drei Monate, manchmal auch fünf dauern und 
vollfommen binlänglich Teien zur Bildung eines Schulmeifters, 
wie ihn das wahre Wohl des Landes erfordere, wolle man zu 
Univerfitäten machen und jegt noch Gymnaſien einrichten, Mit 
ſolchen laufen jolle man nicht mehr kommen, e3 made nur 
böjes Blut. 

Ein Mitglied, dag freilih gar dumm ausjehe, aber doch 
gar ein Eluger und vorjichtiger Herr jei und das Yand aus 
dem Fundament kenne, habe bündig dargethan, die einreißende 
Aufklärung jei der größte Schaden für das Land; fie verzehre 
allen Glauben, allen Gehorjam und allen Reſpekt. Den Eltern 
wollen die Kinder nicht mehr gehorchen und fein Yandvogt jei 
mehr jicher, dag ihm nicht einer maule in der Audienzitube oder 
gar jeinen Ausſpruch an den Juſtizrat ziehe, der auch nicht 
immer wilje, was er made. Die Regierung hätte Schon zu viel 
gethan, und wenn er dabei gemwejen wäre, jo hätte er nicht ein= 
mal zu den Normaljchulen gejtimmt. Das Yand jei lange glück— 
lih gemwejen ohne fie, und man werde jehen, mie fie die Schul- 
meiſter hochmütig und dieje dann die Unterthanen übermütig 
machen würden. So ungefähr lautete der Brief und die Rede 
des dumm jcheinenden, aber Elug fein jollenden Herrn. 

Nun war ich wieder am Berge und wußte nicht, was ans 
fangen. Da jagte mir der abgefertigte Schulmeijter noch in 
jeinem Zorn, ich hätte e8 gehört, er könne mir nichts helfen; 
er wolle mit der Sache nicht3 mehr zu thun haben. Seinet— 
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halben könne ich jett zu einem Normallehrer gehen und jehen, 
was ich da lerne. Was er mir in Ärger gejagt, jchlug im 
Ernit bei mir ein. Etwas mußte gejchehen, wenn ih Schul— 
meilter werden mollte, und auf meinen Alten konnte ich mich 
nicht verlajjen. 

D, das ijt eine ftrenge Sache, wenn einer e3 gewohnt iſt, 
daß andere für ihn denken, für ihn laufen, für ihn handeln, 
und die Not es nun an ihn bringt, daß er jelbjt denfen, jelbit 
laufen, jelbft handeln muß! Schüchternheit und Trägheit Tiegen 
wie Blei in den Gliedern und eine große Menge bringt ich 
nicht vom Plate, weil fie verblüfft Fein Bein zu machen mei 
und niemand anders für fie jich auf die Beine macht. Von dem 
Beinemachen hängt doch heutzutag noch alles ab, fajt wie ehedem. 
Sagt man doch von einem Menjchen, der von Pöftlein zu 
Pöſtlein jih ſchwingt und den Kopf immer höher ftreckt, er 
mache eine jchöne Carriere, d. h. er und jeine Leute brauchten 
ihre Beine im Galopp; denn Garriere bedeutet galoppieren, 
oder, wie wir jagen, in den Längen reiten. 

D, es gibt der glüclichen Leute, für die ſchon von der 
Wiege an die Beine in den Längen gehen, vielleiht um eine 
reiche Heirat aus oder um ein ſchönes Amt. Und wenn fie auf: 
wachſen, diefe Leute — mie dann der Xanten, Schmweitern, 
Bajen, Bettern Beine gehen und ihre Zungen dazu! Und wie 
jie ein Wejen machen von dem Glüdlihen und wie fie reden 
von ihn und jeinen Talenten, jeinem leiß, und mie er ſich 
midme für diejeg Amt und für jenes Fach! Und wie dann 
allgemein das Gerücht ſich verbreitet, welche wichtige beftimmte 
Vorbereitungen der Fleißige treffe, und wie dann allgemein der 
Glaube fich feitjeßt, das Vaterland oder dag Mädchen Fönne 
feine glüclicdere Acquifition machen! Und wie das Vaterland 
und das Mädchen leider nicht warten mögen, um das Verdienſt 
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zu belohnen! Und mie oft es beiden geht wie dem armen Teufel, 
der von den Juden ein Roß gefauft, bethört durch ihr Geſchwätz! 
Einen Staatdgaul meint er zu haben, frei und frank zu allen 
Sprüngen fertig. Nun findet der Gaul fi, nachdem der Juden 
Geſchnatter aufgehört, bläftig und unterfäßig, mähnig und ftettig, 
ſchwach auf allen vier Beinen, faul am ganzen Leibe, und im 
Stalle endlich zeigt er fich bald als jtiller Kolder, bald als 
Krüpfendrüder, und wenn man ihn unterjuchte, jo wäre er 
vielleicht gar hauptmürdig. 

Auf diefe Weile iſt man ſchon Schultheiß geworden, nicht 
nur Profeſſor. So hat nit nur manches jchöne und reiche 
Mädchen einen jchönen und reihen Mann erhalten, jonderu 
Ihon manches arme. und häßliche ift unter eine jtattliche Haube 
gefommen ala Ausbund in der Tugend oder im Kochen und 
Waſchen und Hatte doch noch niemanden einen Fehler vergeben 
oder verjchwiegen, wußte nicht, ob man zu einer Mehljuppe 
Anken oder Schmuß nehme und welche Seife bejjer jei, blaue 
oder weiße. 

Heutzutage hat man e3 auch hierin viel fomoder als ehe: 
dem. Sp wie man durh Dampf: und andere Majchinen viele 
Arbeit leichter, ſchneller machen, weiter verbreiten, viele Arbeiter 
erijparen kann, jo hat man auch bei dem Beinemachen die Sache 
vereinfacht. Tanten, Schweſtern, Bettern braucht man nicht mehr 
jo notwendig; hat man fie, jo läßt man fie laufen; aber man 
kann es machen ohne fie. 

Man hat nämlich eine General-Baje erfunden, die gar lange 
Beine und einen meiten Mund hat, und wer die auf feine Seite 
bringt, daß jie fich für ihn auf die Beine macht von Haug zu 
Haus, der macht in Carriere feine Carriere. Dieje Hauptbaje 
it nämlih die Prefie und ihre vielen Töchtern find die Zei— 
tungen. O, mas find alle alten und jungen Bajen, nenne man 
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fie Klatjch: oder Schnapsbajen, in der ganzen Welt gegen dieje 
Hauptbaje und ihre Töchterlein ! 

Die wiſſen zu jagen, was niemand jonjt weiß; die willen 
zu rühmen, wo niemand es Jonjt thäte; die Fönnen jchelten und 
jpotten, wo ſonſt jeder ehrliche Menſch ſich ſchämen würde O, 
wer dieſe Baſe und einige kleine Bäschen beſtochen hat durch 
Frechheit oder Kariſieren, der kann ſicher ſein, daß er es weit 
bringt, und wenn auch kein guter Faden an ihm wäre, und er 
eine noch weit elendere Kreatur wäre als jener koldrige, krüpfen— 
drückende Gaul! Doch ich will nichts weiter ſagen; ich könnte 
ſonſt in einen Aſt ſägen, und mancher edle, hochherzige Vater— 
landsfreund, der auf einem Zeitungsbeſen (die Hexen brauchten 
ehedem nur gewöhnliche Beſen; aber ſie konnten eben hexen) 
hoch in die Lüfte zu den Sternen empor und dann in ein 
ſchönes Amt geritten iſt, wo er jetzt ſteht, und wie! könnte 
ſonſt meinen, ich rede Anzügliches, und mich bei der Baſe oder 
gar bei dem Richter verklagen. Und die Baſe will ich nicht 
böſe machen, eben weil ſie die Hauptbaſe iſt und nicht nur er— 
höhen, ſondern auch erniedrigen kann. O, das hat mancher 
brave Mann erfahren, der von ihr im Kote herumgezogen 
worden ijt, big er ausſah wie ein Sauniggel und bi die Leute 
jagten: „Da if doch e wüeſte, dä cheu mr nimme bruche.“ 
Ja, die Baſe ift eine gar wichtige Staatsperfon geworden und 
übt große Macht. Sie leijtete anfangs große Dienſte und that 
gar Fromm und züchtig; man glaubte ihr daher aufs Wort. 
Das machte jie aber übermütig; fie ließ die Hörnlein hervor 
und wurde halt eben eine Frau Baſe, und jeitdem jinft ihr Krebit 
und fie wird nad) und nach durch ihre Töchterlein, wenn fie 
jie nicht bejjer drejfiert, nicht mehr außrichten als andere Bajen. 

SH wußte nit, an men mich wenden, um Nachricht ein: 
zuziehen, wo Normaljchulen abgehalten wurden und welche die 
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beite jei. Ich ſaß bei meinem Bauer wie auf Dornen, half 
Haberäcder baden, bis ich Blattern befam wie Haſelnüſſe. End: 
ih half mir das liebe Wochenblatt aus der Not und diesmal 
ein diesjährige. Dort war eine jolhe Schule angefündigt 
und der Termin zum injchreiben bejtimmt. Ich verjäumte 
ihn nit. Der Lehrer, bereit3 ein Altliher Mann, empfing - 
mich etwas vornehm und machte mich befannt mit Büchern, 
die ich mitbringen müfje, und mit der Notwendigkeit, ein Koſt— 
ort zu juchen, was ich um 19 oder 20 Baten per Woche wohl 
finden werde. 

Beim Heimgehen ward mir das Herz ſchwer, indem ich 
mein Vermögen und die bevoritehenden Ausgaben überichlug. 
Die leßtern jchienen mir wenigſtens auf 12—15 Kronen ji 
zu belaufen, während ich den ganzen Winter durch faum jo 
viel verdient. Und ac, wie jahen meine Hemdchen aus! Ich 
durfte fie faum mehr zu mwajchen geben. Wie übel war ich mit 
Werftagskleidern bejtellt! Des Morgens mußte ich alle Künjte 
anmenden, um mit den Füßen nicht bei den Knieen in den 
Hojen herauszufahren, itatt am gehörigen Ort. Nun jah ic) 
feine Möglichkeit, etwas anzuſchaffen, wenn ich das Konjtruieren 
lernen wollte, und jchämte mich doch, jo verhudelt in die Lehr 
zu gehen. Doch eben meil ich einmal diefen Weg zu gehen an— 
gefangen hatte, ging ich ihn fort. Es wäre mir zu viel zuge— 
mutet gemwejen, einen andern Entichluß zu fajjen und mich für 
etwas anderes auf die Beine zu machen, wie groß auch mein 
Kummer war und wie wenig ich mir etwas auszudenken ver: 
mochte, um meine DBerlegenheit zu erleichtern. Es gibt wie 
unter den Zeitwörtern jo auch unter den Menfchen zweierlei 
Formen, eine thätige und eine leidende, eine jich jelbit beſtim— 
mende und eine jich bejtimmen laſſende. Die leidende war mein 
Teil geworden, 
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Mein Bauer jah mich ungern gehen. ch glaube, ich war 
ihnen lieb geworden, obgleich fie viel über mich lachten. Er 
hie mich wieder fommen, aber von dem neuen Damp jolle ich 
ihm nichts an feine Kinder bringen; ich wär gſchichte gnueg 

gſy u hätt nit brucht mys Löhnli fo Liederli ga z’orihue. Er 
gab mir ein Trinkgeld und, was mich am meiften freute, feine 
Frau brachte mir ein neues Hemde, wie für die Ewigkeit ge: 
macht, halb Enöpfig, Halb ryſtig. Sie hatte es über und über 
geitärft, daß es jtund am Boden und ich Mühe Hatte, e3 in 
die Holen zu bringen. Und hoch mar der Kragen und gejtärket, 
daß er mir das erſte Mal Pläten abmadte an den Ohren. 
Wie meinte ich mic) da! 

Wir waren bei zwanzig in der Lehre, angeltellte Schul- 
meilter und jolche, die es werden wollten. Mehrere gingen des 
Abends heim; wir anderen waren bie und dort verfojtgeltet. 
In den erjten Tagen hatte ich einem Kameraden meine Not ge: 
flagt und diefer mir den Nat gegeben, id) jolle meinem Koſt— 
.meijter anbieten, für ihn zu weben in der Zwiſchenzeit und, 
wenn es nötig jei, noch nach Beendigung der Lehrzeit. Diejer 
mar e3 jehr wohl zufrieden und jomit war ich meinen ökono— 
miſchen Sorgen enthoben. 

Unfere Penſen waren: Lejen, Schönjchreiben, jogenannte 
Spradlehre verbunden mit Konjtruieren, Themajchreiben, Rech— 
nen, Katechifieren und Singen. 

Bon Schönlejen wußte man nichts; bloß wurde aufmerf- 
Jam gemacht, dal man bei Sprachzeihen den Ton mehr oder 
weniger müjje fallen lajjen. Das Nichtiglefen war die Haupt 
ſache; denn mancher Fonnte e8 nicht und brachte es big zum 
Examen nicht dahin. Die Sprachlehre wurde diftiert, und wer 
nicht nachkam, jchrieb aus dem Buche nad) oder aus den Heften 
anderer, wenn er Gejchriebenes leſen konnte. Ich weiß nicht 
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mehr recht, was fie enthielt, denn die Hefte las ich nie mehr 
nah und ich kann jetzt auch fie nicht mehr nachſehen; denn 
ich habe jie verloren. So viel ich mich erinnere, fam darin 
von den Sprachzeichen, mie jie heißen, vor, und die Namen 
aller Wörter wurden angegeben; wenn ich nicht irre, waren fie 
eingeteilt in vierundzmanzig Klafjen. Dann von den Nedefällen 
und den verjchiedenen Zeiten. Weiter meiß ich nichts mehr, 
und ich glaube nicht, daß jie mehr enthielt. 

Das Konjtruieren war die Hauptſache; man übte es in 
der Kinderbibel. Der Lehrer machte aufmerfjam, daß von einem 
Punkt zum andern mwenigjteng ein Zeitwort jei, d. h. ein Wort, 
welches angebe, in welcher Zeit etwas gejchehen jet. Manchmal 
feien auch mehrere; aber man jehe e8 dem immer an, welches 
das Hauptzeitwort jei. Diejeg Wort nun müjje man vor allem 
andern juhen. Er ließ einen Satz lejen, oder, mie er jagte, 
bis zu einem Punkt. Dann fragte er nach dem SZeitworte, 
Dit erriet die ganze Reihe Schüler alle Wortflafien durch, ehe 
fie dag Rechte trafen. Hatte man dieſes einmal, jo murde 
weiter gefragt: wer? mejjen? wen? wen? mad? von wen? 
wann? wie? mo? und wie die W alle heißen. Wenn man 
alle Wörter abgefragt hatte, jo war man mit dem Sat fertig. 
Gewöhnlich wurde noch auf die Hauptwörter aufmerkjam ge 
madt, die man an den großen Anfangsbuchitaben Eennen lernte; 
um die andern Wörterflafien befümmerte man ſich meniger. 
Der Sinn der Worte, der Anhalt des Geleſenen 2c. wurde nie 
erklärt. So geichah es z. B., daß bei dem Vorexamen der 
Schulfommijjär najeweis fragte, was das Wort Baläftina be: 
deute. Schnell flülterte unjer Xehrer dem Gefragten zu: „Eine 
Stadt im jüdiihen Lande.” Er mußte alſo wohl, warum er 
ſich nicht tiefer ins Erklären einlie. 
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Beim Themajchreiben ging es wieder recht langjam zu; 
denn im Aufjafjen der Worte waren wir ungeübt, und noch viel 
mehr im Ausmwendigbuchjtabieren derjelben, und ebenjojehr im 
Auffinden der nötigen Buchltaben, jo daß mir jelten Seit hatten, 
an die Wörterflajien noch obendrein zu denfen. Das Denfen 
. an die Satbzeichen erjparte man ung, indem jie angegeben wur— 
den. War man endlich fertig, jo gab der Lehrer einem jein 
Buch; diefer buchjtabierte vor und wir jollten Forrigieren, wo: 
bei jelten einer nachfaım, und gewöhnlich die Hälfte der Fehler 
jtehen blieb. Auch wechjelte man dabei untereinander die Tafeln, 
in dem jchönen Glauben, dag man die Fehler des Nächiten 
beſſer jehen werde als die eigenen; aber das half nicht viel, 
weil der Buchltabierende manches Wort buchitabierte, während 
der Korrigierende in jeiner Unbehülflichfeit einen einzigen Buch: 
jtaben machte. Und einen Buchjtaben machen und zugleich auf 
den andern hören, das gehörte mir damals unter dag Seren: 
werf, das einem ehrlichen Chriſtenmenſchen nicht zuzumuten jei. 

Bei dem Nechnen aber wurde wirklich Hexenwerk getrieben. 
Denn wir machten fajt alle möglichen Nechnungsarten durd) : 
die vier Specied in ganzen und gebrochenen Zahlen, Heuſtock— 
rechnung, Regula de tri, Gejellihaftsrehnung, Zinsrechnung; 
jogar die Duadratwurzel zogen wir aus und fajt wären wir 
jogar big zur Kettenregel gefommen. Das ging wunderſchnell 
zu. Es hieß: „Paſſet auf, das maht man jo und jo,“ und 
an der Tafel wurde es vorgemadt. Dann mußten ein oder 
mehrere Beilpiele an der Tafel von Schülern durchgerechnet 
werden, und mer ein gutes Gedächtnis hatte, der machte Strich 
für Strich nad, wie er ed vor einigen Minuten gejehen hatte. 
Dann hieß ed: „E83 geht; jchreibt jet das oder dieje Beijpiele 
in Eure Schrift ab, damit Ihr es nicht wieder vergeſſet.“ Und 
es geihah alſo. Wahrſcheinlich kannte der Lehrer das Lied: 
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„Mit feinen Heften ausſtaffieret, heißt er ein grumdgelehrter 
Mann.” An das Zahleniyitem dachte niemand; das ſetzte man 
voraus, man nahm an, e3 jei uns des Nachts über in die 
Köpfe gefallen wie den Kindern Israel in der Wüſte das 
Manna. | 

Auf das Katechijieren wurde bejonders viel verwandt. Hing 
es doch mit den Kinderlehren zujammen, der Herzensangſt der 
angehenden Schulmeijter, der Seelenluft der ältern. Natürlich 
lag bier einzig und allein das Fragenbuch zu Grunde, über 
dejien Abfaſſung, Form, Beranlafjung und gar nichts gejagt 
wurde. Wir mußten nicht, wer da fraget und mer antwortet, 
Bon den hrijtlichen Lehrjäten, auf welchen die Antworten ruhen, 
jagte man ung gar nichts, jagte ung nichts von der Trennung 
und dem Unterfchied der Fatholichen und reformierten Kirche, 
wodurch einzig eine Menge Tragen begreifli werden. Alſo 
eigentlihen Stoff gab man uns nicht zur Hand; eine eigentliche 
Grundlage legte man nicht. Die Hauptjache war die, daß der 
Lehrer fragen Fonnte, was er zu fragen wußte, mit dem ragen 
nie ſtockte. Ob auf die Frage eine vernünftige Antwort natür- 
ih folgen könne, ob auf die lette Antwort die nächſte Trage 
pajje, und ob jede zum Ziele führe, darauf Fam es wieder nicht 
an. Man fragte jo, daß man Ja oder Nein bejtimmt erwarten 
fonnte; man half jih mit Müslins Erklärungen zum SHeidel- 
berger durch, der das ragen und auf das Tragen das Ant— 
mworten auch recht bequem macht. So wußte mancher nicht, ob 
die erhaltene Antwort die rechte jei. Die Erflärung der Worte 
und Begriffe bejtund nur darin, daß ınan die Hauptwörter mit 
dem Zeitwort umjchrieb, und wo fein Zeitwort aus dem Haupts 
wort zu madhen war, da nahm man einen Gump über das 
MWort, 3. B. Natur, Reich x. 3. B.: Was iſch Troft? Wenn 
man einen tröftet. Ja, wenn er betrübt ijt und man ihn dann 
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tröftet. Was ijt Leben? Wenn einer lebt, wenn einer hier auf 
der Welt it und lebt. Dann mußten wir auch Anwendungen 
machen, zu welchen Bücher uns halfen, und madten gar oft 
ſolche, die mir jelbjt nicht begriffen. Begriffen wir doch aud 
die Tragen nicht. 

Ganz bejondere8 Gewicht wurde darauf gelegt, daß man 
eine Sache durch Gleichnifje erörtere. Wo mein Lehrer diejen 
Grundſatz aufgefilcht, weiß ich nicht. Aber auf Beijpielen hielt 
er viel; mochten jie übrigens pajjen wie eine Fauſt auf dag 
Auge, das war gleichgültig, wenn e3 nur ein Gleichnis war. 

Das war an jich ganz recht, daß man die toten Begriffe 
übertragen jollte auf die lebendigen Verhältnijfe und dag Dunfle 
far machen durch Anſchauungen. Allein das wurde eigentlich 
gar nicht begriffen und jo dem Kind Anſchauungen und Verhält- 
nijje vorgeführt, von denen es noch viel weniger begreifen fonnte 
und ſollte, al3 von den Begriffen und Worten jelbit, z. B. über 
das fiebente Gebot. Überhaupt ward hauptſächlich darauf gejehen, 
daß einer an einer Trage jeine gehörige Zeit zu verbrauchen 
wüßte, ohne eben merklich zu ſtocken. Das ilt allerdings eine 
große Kunft, die in der großen Welt bejonders geübt und ges 
Ihäßt wird, eine halbe Stunde über eine Sache zu jchwaten, 
ohne etwas davon zu verjtehen. Dieje Kunit hat ſchon viel 
Geld, viel Ehre erworben und viel Sand in die Augen geitreut. 
Und diefe Kunft ung Lehrlingen, die wir ein fo ſteifes ſchwei— 
zeriſches Mundwerk hatten und jo gar feinen Schwung in der 
Einbildungsfraft und jo gar feinen Wortvorrat, beizubringen, 
war eine noch viel größere Kunſt. Sch glaube, man hätte ung 
faſt ringer die Sache jelbjt beigebracht, unjere Seelen mit dem 
Stoff bereichert, al3 ohne Stoff ung darüber jhmaten gelehrt. 
Aber jo haben es die Menjchen; te zäumen Tieber dag Roß 
beim Schwanz als beim Kopf, und treiben lieber das Verkehr— 
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tejte mit großer Anftrengung und ohne Nuten, al3 das Natür- 
lihe verjtändig. EI nimmt mich nur wunder, wie viele Men: 
ſchen einjten zur Strafe ihres hiejigen Treiben3 in der Unter: 
welt Waſſer in ein durchlöchertes Faß ſchöpfen und den Mühl: 
jtein den Berg Feuchend hinaufmwälzen müflen, um denjelben 
droben entgleiten und ind Thal rollen zu jehen, und jo Tag 
um Tag, für und für in der langen, langen Emigfeit. 

Es ijt doch gewiß ein gräßlich Ding, ein ſolch Abrichten, 
gerade wie man Glügger abrichtet, zu pfeifen, was fie auch nicht 
begreifen. Und das ijt das Schauervolliie, daß man im neun— 
zehnten Jahrhundert Jolches treiben Fonnte und nicht mußte, 
was man that, wie man fich damit an der Wienjchheit und ſo— 
mit auch an Gott verjündigte. Vielleiht mußten die wohl, was 
fie thaten, welche mit ſolchen Normaljchulen nur den Schein 
retten wollten, die Sache jelbjt aber nicht wollten. Nun dann 
möge der liebe Gott ihren armen Seelen gnädig jein! Am 
ihauervolliten aber iſt die Schamlofigkeit oder die bodenloje 
Dummheit, mit welcher ſich dieſe Menjchen dieſes Treibeng 
rühmen, behauptend, bei der künſtlich erhaltenen Dummheit ſei 
das Land glücklich und fromm geweſen, und durch Aufklärung, 
durch Weckung und Bildung der Geiſteskräfte werde es unglück— 
lich und gottlos. Glauben denn eigentlich ſolche Menſchen auch 
an Gott, glauben die auch an Jeſum Chriſtum, der ein Licht 
der Welt war und kam, die Menſchen zu erleuchten? Glauben 
ſolche Menſchen an beide? — die öffentlich ſich ausſprechen, 
nur mit andern Worten: die Beſtimmung des Menſchen ſei die 
der Sau, daß es ihm wohl ſei und behaglich im D..d; die 
nad obrigfeitlihem Maß und Gemicht diefer Sau nur jo viel 
Berjtand zufommen laſſen wollen, daß fie einjehe, fie müßte 
ſich mäſten, um von Seit zu Zeit dag überflüjlige Fett ſich ab— 
zapfen zu laſſen. Glauben denn die auch an Gott, welche die 
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Geiſter der Menjchen binden mit den Feſſeln des Aberglaubenzg, 
der Finjternis, der Vorurteile, um der Leiber ungejtörter ich 
bemächtigen zu können? 

Hatten wir ung jturm Fatechiftert, jo ging e8 ana Eingen, 
vom Pſalmenſingen bis zum Figuralgejang, in welchem zu üben 
wir den Gellert hatten. 

Da lernten wir die verjchiedenen Kreuze Fennen und bie 
Noten teilen in halbe, Viertel: und Achtelnoten, lernten die Taft- 
Ihläge, den Seitenjchlag, den Bruftihlag und wie die Schläge 
alfe heißen; lernten fingen, daß die Fenſter Elirrten und die 
Muheime auf dem alten Dfen herumjprangen wie wild. Da: 
mit bejchlojjen wir gewöhnlich unſere Lehritunden. 

Faſſen wir nun das Ganze ind Auge, jo ſieht man zu— 
erjt, wie wenige uns beigebracht wurde, und betradhtet man 
dann das wenige, wie man es ung beibradite, jo jteht einem 
der Verjtand ſtille. Daß wir es in diefem zu einiger ?yertig- 
feit brächten, war die Hauptjache; ob es beim Kinde von Nuten 
jet, und wie und in welcher Stufenfolge man es ihın beibrächte, 
darum befümmerte ſich niemand. Überhaupt von der Natur 
des Kindes war nie die Rede, aljo ebenjo wenig von der Ent- 
wiclung feiner Geijtesfräfte. Daß die Schule ein doppeltes 
jole: vor allem aus die inmohnenden Kräfte entbinden 
durch den den Kindern vorgeführten Stoff, dann freilich auch 
diefen Stoff ihnen zu eigen geben und Fertigkeit in jeiner An— 
wendung, davon war feine Rede. 

Da in dem Stoff, den wir zu ung nahmen, hundert Dinge 
waren, die wir jelbjt nicht begriffen, an deren Erklärung man 
gar wicht dachte, entweder weil der Lehrer fie nicht erklären 
fonnte, oder weil er vorausjeßte, wir müßten es jchon, jo 
lernten wir auch die große Kunſt nicht, bei den Kindern nichts 
vorauszufegen, fondern alles Gegebene und Vorkommende Klar 
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zu machen. Und diejes leidige Worausjegen von unbekannten 
Dingern al3 befannt in den Kinderföpfchen und «Herzen hemmt 
jeden geregelten Unterricht, jede ordentliche Erziehung, und pflanzt 
ein gedanfenlojes Hinnehmen und ein gedankenloſes Ausiprechen 
von Worten, an deren Sinn man nie denkt. Diejeg Voraus: 
jegen ift ein Krebsjchaden in unjern Schulen. E3 it freilich 
eine ſchwere Sache, ich jelbit zu vergejien und jo in ein Kinds— 
föpfchen hinein fich zu denken, da ſich umzuſchauen, was alles da— 
rin und nicht darin jei. Aber mer e3 veriteht, dag Kinder: 
herz jih offen zu erhalten, fieht auch in den Kopf hinein und 
erfennt, was der bedarf, und zu feiner Ausfüllung arbeitet er 
dann jtetig vorjichtig, wie die Biene in ihrem Korbe, die mit 
bewunderungsmwiürdiger Kunft erſt die Waben anzuheften, dann 
die Zellen aufzubauen und dann endlich) mit Honig fie anzu— 
füllen verjteht. 

Wenn ich beim Jurücdenfen an diefe Sachen mild werde, 
verzeiht e8 mir, liebe Leute. Ach will Euch jet auf die andere 
Seite des Bildes blicken laſſen; vielleicht werde ich dann wieder 
weich, oder auch wieder wild; denn ich habe eine gar wunder— 
ſame Natur; ich weiß nie, ob ich über eine Sade mild oder 
weich werde. 

Rührſam mar ficher der Anblick der Yehrlinge und ihr 
Treiben. Alle hatten tief gefühlt, daß ihr Willen Stüdmwerf 
jet, Jo viel fie jih auch auf dieſes Stückwerk einbildeten, hatten 
gefühlt, daß es ihrer Beitimmung nicht genüge. Alle waren 
wahrhaft hungrig und durjtig, lechzeten ordentlich nad) Vervoll: 
ftändigung dieſes Stückwerkes. Aber alle waren durchaus ohne 
Bildung, ohne Hülfsmittel; fie wußten, was jie wuhten; aber 
von dem, was jie nicht mußten, was es jei und mie viel es 
jei, hatten fie feinen Begriff, aljo ebenjo wenig von dem, mas 
fie eigentlich bedurften außer einigen Namen, wie 3. B. Kon 
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Itruieren. Bor allem Wiſſen lag für fie ein undurchdringlicher 
Vorhang, wie für alle Menjchen vor der Zukunft, Alle hatten 
mit taufend Schwierigkeiten zu Fämpfen, um dieje Normaljchulen 
zu bejuchen. Einige mußten ihren Familien den notwendigen 
Sommerverdienjt entziehen, mußten ihre Eonntagäfleider, die 
für einen Schulmeijter manches Jahr halten müjjen, abnugen; 
jahen einem Winter entgegen, wo gejchmalbartet werden mußte; 
jahen allemal, wenn fie heim famen, der Frau jaures Gejicht 
und hörten jaure Klagen über Kinder und Nachbarsleute; jahen 
voraus, diejes jaure Gejicht den ganzen Winter über jehen zu 
müjjen, wenn der Schmutz in der Küche fehlte und faſt das 
Salz auf dem Tiih. Aber fie famen doch. Andere hatten 
ähnliden Stand mit Vätern und Müttern, die das Geld für 
jo etwas Neumodilches zu lernen nicht hergeben mollten; 
mußten von allen Gejchmiltern fich angrännen laſſen, wenn jie 
das wöchentliche Koftgeld, mühjelig erbettelt, endlich forttrugen. 
Andere brachten den jauren DVerdienjt von Jahren dar, alle 
aufgejparten Kreuzer jeit ihrer Geburt, verjagten jich das Not- 
wendigite, um nur auszufommen, oder mußten, wie auch ich, 
jede Zwiſchenſtunde, die zu ermüßigen war, zur Arbeit benuten, 
mußten, an Leib und Seele ermüdet, ein Werkholz in die Finger 
nehmen, wenn auc) die ermatteten Augen alle Augenblicke zu: 
fallen wollten. 

Ale diefe jammelten ſich des Morgens, wie die Spatzen 
auf einem Weizenfelde, auf den harten hölzernen Bänfen und 
borchten mit der geijpanntejten Aufmerkjamfeit auf die vorgetragene 
Weisheit. Sie jehrieben mit einer Ängſtlichkeit, als wenn fie 
Evangelien zu jchreiben hätten, und auch das vergejjene Komma 
ließ fie nicht ruhen, bis fie e8 ergänzt. Alles wollte man be- 
halten und es fonnte einen recht unglücklich) machen, wenn man 
am Abend nicht alle Worte des Lehrers wieder herjagen fonnte, 
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wie die Tragen im Heidelberger. Denn das Auswendigbehalten 
hielt man natürlich für die Hauptſache; mar es doch auch die 
Hauptjache in den Schulen. Man begnügte jich aber nicht nur 
mit den Lehrſtunden, jondern auch in den Mittags- und Abend 
jtunden jchrieb man und trieb man, was zur Sache gehörte ; 
faum lieg man fih Zeit zum Eſſen. So wollte mir 5. B. 
dad Konjtruieren nicht vecht in Kopf. Wo ich ftund, ging und 
arbeitete, hatte ich das Konftruieren im Kopf und repetierte 
da3 am Tage Borgefommene. Ich Eonnte die meilten Geihichten 
ausmendig; daher Eonnte ich mich allenthalben damit bejchäftigen. 

So heißt e8 z. B. in der zweiten Geſchichte des N. T.: 
Um jene Seit befahl der Katjer Auguſtus, daß alle Einwohner 
Paläftinas aufgejchrieben würden. Nun juchte ich das Zeitwort, 
fand es aber gewöhnlich lange nicht. ch verjuchte mit würden, 
mit jene, mit aufgejchrieben; aber alles ging nit. Endlich 
probierte ich mit befahl. Es befahl! Wer befahl? Der befahl! 
Wer der befahl? Der Kaijer Auguſtus befahl! Was befahl er? 
Um jene Zeit. Ja, das war nicht recht; ich jann lange und 
fand endlih, daß ich fragen müſſe, um alle Worte ordentlich 
zu befommen: Wann befahl der Kailer Auguftus? Um jene 
Zeit befahl der Kaiſer Auguftus. Und mas befahl der Kaijer 
Auguftus um jene Zeit? Daß, befahl der Kaijer Auguſtus um 
jene Zeit. Was daß befahl der Kaifer Auguftus um jene 
Zeit? Daß (nun langes Befinnen und Irriges) würden. Was 
daß mürden, befahl der Kaifer Auguſtus um jene Zeit? Daß 
aufgejchrieben mürden, befahl der Kaiſer Augujtus um jene 
Zeit. Daß mer (da3 mas fette mich) lange in Verwirrung) 
aufgejchrieben würden, befahl um jene Zeit der Kaifer Auguftus? 
Daß alle Einwohner Baläjtinas aufgejchrieben würden, befahl 
der Kaijer Auguftus um jene Zeit. D, wenn ich einen jolchen 
Sat glücklich zu Ende gebracht hatte, wie glücklich war ich 
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dann; und wohl zehnmal vepetierte ich ihn, um ihn ja nicht 
wieder zu vergejien. 

Doc jelten fam ich jo glücklich und leicht durd. Dann 
mußte mich ein anderer bhören, mir einhelfen, dem ich den 
gleichen Dienjt bei Gelegenheit wieder that. Ebenſo repetierte 
ih anderes, namentlich die verjchiedenen Taftarten, die Schläge 
aller Arten, und verwarf für mich die Hände, ärger als der 
Pfarrer auf der Kanzel. Auch die Zauberformeln des Nechneng, 
das Multiplicieven der Zähler mit den Nennern, der Zähler 
mit einander und wieder der Nenner: das Teufelswerk Ffonnte 
ich nie recht behalten. Ich glich einer mwandelnden Brummel: 
ſuppe; man hörte mich ſchon von weiten jurren und meine Koft: 
leute beklagten jich, dag gehe auch im Traume fort, jo daß des 
Nachts fie meinten da3 Spulrad zu hören. 

Nebenbei jorgte man noch vorjichtig für die Zukunft, für 
Kinderlehren und Leichenpredigten, auf die man hinſah mit 
Ichanerlihder Wonne, mie die Weiber auf eine Kindbetti. Es 
bejuchte ung oft einer, der gab jich aus für gar einen Gelehrten, 
und im Neden fürdte er niemand und feinen Pfarrer, und es 
hätte ihn ſchon manchmal dünft, es jeien viel jchlechtere Sachen 
gedruckt, als was er aufſetze. Er jeße zwar nie für ſich auf, 
jagte er, jondern für gute Freunde, die ihn darum bitten. Wir 
betrachteten den Mann mit gar großem Reſpekt, der es fait bis 
zum Drucen gebracht, und baten auch von ihm Aufgeſetztes, 
um es abzujchreiben. Er brachte und gar willig und erzählte 
und bei jeder Rede gar Schön ihre Empfängnis, ihre Geburt 
und ihre Wirkung. inmal verlor er ein ganzes Sädli voll; 
wie er das machte, weiß ich nicht, man wurde nie recht Flug 
daraus. Das hätte jeder von uns jo gerne gefunden, aber, ich 
glaube, Feiner den papierenen Schatz zurückgegeben. Glücklicher— 
weile fand ihn feiner von ung, fondern ein anderer, der nichts 


=. 2 


damit zu machen mußte. Unjer Gelehrte hatte das aber jehr 
ungerne. 

Obgleich ſchon anfangs wir die Sache jo ernjt betrieben, 
jo war doch das noc gar nicht3 gegen unjeren Eifer, als es 
gegen das Ende der Schule und gegen das Eramen ging; da 
wußten wir wirklich nicht mehr recht, gingen wir auf den Köpfen 
oder auf den Füßen. Wan glaube aber gar nicht, daß diejer 
Eifer nur erzeugt wurde durch dag Examenfieber. Allerdings 
Flopfte und da3 Herz, wenn wir daran dachten, daß mir nad) 
Bern.vor die Herren des Kirchenrates müßten, die wir ung 
vorjtellten wie Eleine Hergötter oder wenigſtens mie Erzengel. 
Damals wußte man noch nicht, daß Erzväter eigentlich Erzie— 
hungsväter bedeuteten, wie Erz.:Departement Erziehungs-Departe: 
ment; jonjt hätten mir fie ung wie Grzväter vorgeitellt, mie 
Aberham, Iſaak und Jakob. Nein, jondern es war die Angit, 
wir möchten um einige Biljen Willen verfürzt merden oder 
einige erhaltene Bifjen wieder vergeſſen. Die Felder des Wiſſens 
blieben ung wie zuvor hinter dem dicfen Umhang und aus dein 
hervor reichte ung der Lehrer Brocken um Brocden. Wie viel noch 
dahinter jei, wußten wir nit, O, wie wir uns über jeden 
erhaltenen freuten, weil er ung ein ganz neuer und eben ein 
Brocken war, und wie wir ung meinten, wenn wir ihn 
zu ung gejteft hatten! Und um jo mehr meinten wir ung, 
weil wir glaubten, wir hätten bald alles im Yeibe, was brauch: 
bares Hinter dem Umhang jei. Das war e8, was und den 
Trieb und die Ausdauer gab, welche die meijten von und be: 
jeelten. Freilich waren auch einige darunter, die träger Seele 
und faulen Leibes waren, die bald jchliefen, bald jchrieben, wenn 
fie hören jollten, und gafften, wenn ſie jchreiben jollten. Wir 
Ihämten ung ordentlich ihrer und bejonders der Erzväter oder 
vielmehr Erzengeln wegen, weil wir fürdhteten, wenn fie zufällig 
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hinter einen ſolchen gerieten anfänglich beim Eramen, jo möchten 
fie ein böjes Vorurteil gegen alle friegen. Denn wenn ſolchen 
Herren einmal eine Mucke Hinter die Ohren geflogen ijt, jo 
bringt man fie höchſtens mit vielem Wadeln wieder meg. 

Wenn jemand mit Flugem Kopf und warmem Herzen ung 
zugejehen hätte, jo hätte jein Mund fich halbtot gelacht, wäh— 
rend jein Herz geblutet in bitterem Schmerz; und aus jeinen 
Augen wäre es ftromsmeije geflojien, aus dem einen Auge die 
Thränen des Lachens, aus dem andern die des Schmerzeng, 
beide Thränenarten aber einander jo ähnlich eben wie ein Tropf 
Waſſer dem andern, beide mäljericht, jalzicht und bald ver: 
dunjtet. 

Was war wohl lächerlider als das Wichtigthun unjeres 
Lehrer3 und unjer Wichtigthun, unjer Eifer und unfer Brüften 
mit leeren Nüfjen und meggemorjenen Schalen? Was lächer: . 
licher, al3 wenn zwanzig Männer mit der höchſten Anftrengung 
einen Sat Eonjtruieren jtundenlang und nicht die halben Worte 
darin begreifen, und mit dem höchſten Ernſt vor ſich hinjagen: 
Nennfall, Beſitzfall ꝛ. Wer? weſſen? ꝛc., big fie in der ge 
börigen Reihenfolge es ſich eingeprägt, jo aber, daß fie in der 
Anwendung nie zurecht fommen können? Und bei allem dem 
doch das Glück auf allen Gejichtern und ein bedeutendes Selbit- 
gefühl in allen Gebärden! War es nicht fait, wie wenn junge 
Affen mit gejtohlenen Glasperlen oder einer alten Matrojen: 
jafe auf einem grünen Aſte wichtig und poffierlich thun und 
fich Lieber das Leben nehmen laſſen al3 die ade mit ihren 
Löchern, die fie dazu noch verkehrt angezogen? Das waren aber 
Männer, mit denen man Spaß trieb wie mit jungen Affen, 
melde die Jugend de Staates, Chriſtenkinder, unterrichten, er— 
ziehen ſollten. Es waren Männer, welchen ehedem der Reli— 
giongunterricht faſt allein anvertraut war und die jet noch 
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da3 Fundament zu legen haben, Männer, von denen die Bil: 
dung der Vorgejeßten abhing und das Wecken aller Klafjen zum 
Denken und ihre Befähigung zum Gewerb. Es waren Männer, 
die einem der ehrwürdigiten und einflußreichjten Stände im 
Staatöverband angehörten, mit denen man auf diefe Weile be- 
mußt und unbewußt das Narrenmwerf trieb. War das nun 
nicht zum Weinen? War e8 nicht zum Weinen, daß fo viel 
Eifer, jo viel Hingebung und ſicher aud jo mandes jchöne 
Talent auf jo läppiſche Art und an fo läppiſchen Dingen ver: 
geudet, verzehrt wurde? 

Auf dieſe Weile wurden Schullehrer gebildet. Ich will 
nit jagen ale. Es mag Normaljchulen gegeben haben, in 
denen auf geijtreichere Weile hantiert wurde, obgleich in den 
Examen, welche ich mit Schülern derjelben hier oder dort machte, 
fait fein Unterſchied zu merken war. Sicher ift auch mancher 
Normallehrer gemejen, der wußte, was Paläjtina jei; aber ob 
er es auch erklärt, ob er es nicht als bereit3 befaunt voraus- 
gejegt hat, das ijt eine andere Trage. Mancher diejer Lehrer 
hat fich ficher aus aufrichtigem Herzen die größte Mühe ge: 
geben; aber hatte er denn auch wirklich den mahren Beruf zu 
diefem Unternehmen, die Kenntnifje und den pädagogijchen Sinn 
und Takt? Auf alle Fälle verriet er darin nicht die gehörige 
Einfiht, dag er glaubte, in einigen Monaten einen Schulmeijter 
bilden zu können. Braucht doch die allmächtige Natur neun 
Monate zur Bildung eines Kindes und ein mittelmäßig guter 
Schneidermeilter drei Jahre zur Bildung eines mittelmäßig 
guten Schneidergejellen; und ein Kind und ein Schneidergejelle, 
und wenn es auch ein Altgefelle wäre, find doch noch lange 
feine Schulmeilter. Aber daraus fieht man, mie hoch der 
Lehrerſtand bei Hoc und Niedrig galt, und wie groß der Schul: 
verſtand allenthalben war. 
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So ging es damals mit der Bildung des Lehreritandes zu. 

Wahrlich, die menjchlihe Natur muß noch viel Gutes an 
ji) haben, daß fie durch die Sorglofigfeit und den Unverjtand 
der Menjchen nicht in Grund und Boden hinein verteufelt iſt! 
Das fümmt ung aber wohl. Denn mern wir jet ſchon freilid) 
beſſere Schulmeijter-Bildung und beſſere Schulmeifter haben, jo 
jind andere da, Die den Souverän, dag Volk, verhungen aus 
Xeibesfräften mit unzeitiger Nachſicht und ungzeitigen Schmeiches 
leien und böjen liederlichen Beiſpielen; — gerade wie fchlechte 
Kammerdiener bei vornehmen Prinzen e8 machen, um ihnen lieb 
zu werden, viel bei ihnen zu gelten und ihnen die Augen zus 
zudrücken für ſchlechte Streiche oder behagliches Nichtsthun. 


VBierzehntes Kapitel. 


Alleluja! Endlich! 


Unjer Eramen lief glücklich ab für mich; nur die wurden 
zurückgeftellt, welche nicht lejen Fonnten. ch erhielt einen ſchönen 
Brief, ein jogenanntes Schulmeijterpatent. 

Wie glüklih und jtolz ich es in der Buſentaſche trug, 
wie manchmal des Tages es betrachtete! Ich mochte gar nicht 
warten, bis ich meinem alten Yehrmeilter gezeigt, wie gejchickt 
ih nun geworden und mie ich jet alles könnte, was nur vor: 
füme. Er hatte Freude an miv und aud an meinem Patent; 
doch jagte er, allbet3 hätte man Fein jolches ‘Papier nötig ge: 
habt; e8 wäre nur darauf angefommen, daß der Mann gut 
jei, und das wüßten die Bauren jelber viel bejjer als jo ein 
Herr, der nur in der Stube hocke und alle Fleugen kenne da— 
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rin, aber feinen Menſchen außer derſelben; der wiſſe, wie lange 
Ohren die Lappländer hätten, aber nichts von einer Bauren— 
Natur. Die würden deöwegen auch am meiſten zum Narren 
gehalten, beſonders wenn fie Brillen an hätten und deswegen 
die Naje gar hoch trügen. Während fie den Bauren überjehen, 
durchjehe derjelbe fie ganz und gar und jchlage ihnen den Hafen, 
jo oft er wolle. Als ich ihm nun aber auskramen mollte mein 
neues Wiſſen von den Redefällen und den verjchiedenen Zeiten, 
und den mer, mwejjen, wen, men, von wen — da wurde er 
bitterböje und jagte: ſeligs neus Zeug trage gar nichts ab ala 
daß man die Religion vergefje und hochmütig werde. Wenn 
die Herren Verſtand hätten, jo würden fie es verbieten jtatt 
einführen; aber ſeitdem die Franzoſen ind Land gefommen, jei 
alle verherrget, und die Berner Herren müßten gar nicht mehr, 
woran fie ſeien und was jie jeien, ob dütſch oder weltſch. Ach 
hatte Zeit, einzulenfen, meine neue Gelehriamfeit in Sad zu 
jtoßen und ihm vom Rechnen, Schreiben und Katedilieren zu 
brichten. Daß ich die Brühe könnte und die Heuftöce auf 
zwei Wege rechnen — auch die Neuner- Probe — das flößte 
ihm doch eine Art Reſpekt ein und er meinte: wenn ich das 
Rarifari fahren laſſe, jo könnte ich noch von den beiten einen 
geben. 

Man Fann denken, mit welcher Begierde ich auf ausge— 
ſchriebene Schulen wartete, und mit welchem Ürger ich wieder 
in meinen Webfeller zurücging, wo ich noch an der Koſt ab— 
zuverbdienen hatte, wenn ich feine fand, außer vielleicht eine aus 
dem Oberlande, für welche ohne Wohnung Summa Summa- 
rum 20 %. verſprochen mar. 

Endlich kamen Tedige Schulen; ich machte Eramen, allein 
ich war nicht glücflih, und doch war ich überzeugt, daß ich der 
Geſchickteſte geweſen, daß mir die Schule gehört hätte. Freilich 
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gejtund ich, daß die Glüclichen in einigen Fächern es bejier ge— 
macht; allein im ganzen, meinte ich, hätte doch Feiner jo durch— 
geichlagen mie ih. Endlich brachte ich e8 zum zweiten im Vor 
Ihlag. Dad war etwas; aber ich war doch ärgerlich, bejonders 
da ich ein Patent hatte und jener Feind. Im Wirtshaufe tranf 
ih auf der Gemeinde Koſten ein Glas gejchwefelten Wein zu 
viel und traf im Heimgehen auf den Schulkommiſſär, der den 
gleichen Weg pfojelte, In meinem gejchmwefelten Mute bejchwerte 
ich mich über meine Jurücjegung und fragte recht preußiſch,“ 
was denn Meiner Gnädigen Herren Gihrift nüte, wenn man 
nit darauf achte. Der Schulfommiljär, ein runder guter 
Dann (e8 ift, beiläufig gejagt, merkwürdig, daß die Runden 
gewöhnlich freiner find als die Langen), jagte mir, er wolle es 
mir erklären, wenn ich es nicht übel nehmen mwolle. Allerdings 
jei ich der bejte gewejen im Examen; aber die Bauren, auf 
die man auch hören müjje, hätten mich nicht gewollt. Sie hätten 
gejagt, ich jet ein gar hochmütiger. Geſtern, als ich durch ihr 
Dorf gegangen, hätte ich niemand bei den Häufern gegrüßt und 
wenn mir jemand die Zeit gewünjcht, nur ganz puckt gedankt, 
und wenn jie gejagt: „Guten Abend geb eh Gott!“ nur ge— 
jagt: „Große Dank” ftatt: „Große Dank geb eh Gott”, und 
bei niemand mich gejtellt. Dann ſei ich ihnen viel zu herrjchelig 
und hätte eine ſchwarze Kutte an. Die ftände dem Pfarrer 
wohl an; aber jie begehrten feinen Schulmeijter, der hoffährtiger 
und vornehmer daher fomme als fie ſelbſt. „Mein Gott!“ 
ſagte ich, „das jind doch dumme Bauren, daß jie nicht gejehen 
haben, daß ich mich fcheute, durch das Dorf zu gehen und fait 
nicht neben aus zu jehen wagte aus Schüchternheit. Ich hätte 
gerne mit einem geredet, aber es wollte mich Feiner anreden. 
Die Kutte Faufte ich in Bern bei einem Stund; fie gefiel mir 
gar wohl, war halb jo mohlfeil al3 eine halbleinerne und ich 
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dachte, e3 jei für einen Schulmeifter doch anjtändig, wenn er 
auch etwas geiftlich daher komme und nicht nur jo meltlich.“ 
Der Shulfommijjär antwortete mir: Schüchternheit und Hoch— 
mut könnten noch gejcheutere Leute, als jene Bauren feien, nicht 
unterfcheiden. Der Bauer fomme niemand entgegen, am menig- 
ften einem Fremden. Für Freundlichkeit oder Holdſeligkeit jei 
er aber um jo empfänglicher, je mehr fie ihm abgehen. Freund— 
lichkeit jet ein gar holdes Wort und eine viel wichtigere Tugend, 
al3 man es gewöhnlich glaube, und auch in diefer voranzus 
gehen, jet des Schulmeiſters Pfliht. Die Kutte mache eben die 
Geijtlichfeit nicht au und in einer geijtlichen Kutte könne ein 
gar meltliher Sinn ſtecken. Daß ein Pfarrer eine ſolche tragen 
müfje, fordere ein altes Vorurteil; es wäre auch bejjer anders. 
Den Schulmeifter aber wollten die Bauren in ähnlicher Kutte 
haben, wie fie tragen, damit fie die Überzeugung geminnen 
fönnten, daß auch in ſolchen Kutten ein echt geiltliher Sinn 
wohnen fönne. ch wollte wieder das Maul aufthun, um zu 
räjonieren; da ſtund der Herr jtille, gab mir die Hand und 
fagte: „Bhüet ech Gott, Käfer, i mueß da ab; dr bigryffet mi 
no nit, aber denfet über myni Wort nah, ju mwerbet ’r finde, 
daß i recht ha; oder fahret jo furt, jo werdet ’r us Schade 
flueg werde. Machet jett mas dr weit. Bhüet ech Gott!” 
Er pfojelte links, ich rechts. Aber in meinem Herzen 
pülverte ich gewaltig über den ratenden Schulfommijjär. Ach 
behauptete, das hätten die Bauren nicht gejagt, nicht gedacht, 
fondern der Herr habe das jelbit erfonnen. Der möge viel von 
Hochmut jprechen, während er nicht leiden möge, daß ein Schul: 
meijter eine Kutte von gleicher Farbe trage; denn nur das habe 
ihn und nur ihn geärgert, daß ich eine ſchwarze Kutte angehabt ; 
auf jo was hätte fein Bauer acht gegeben. Da jei mir aber 
auch wieder ein luſtiger Herr und der Nat ein luſtig Pfaffen— 
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jtücklein; mich nehme nur wunder, wie der über den Xert 
predigen wolle: daß man nicht nach dem Splitter fuchen jolle 
in des Nächiten Auge, während man den Balken noch im eigenen 
habe. Ihn gehe es aber gar nicht3 an, welche Kutte ich trage; 
ich hätte fie auß meinem Gelde bezahlt, und ihm zum Troß 
werde ich fie an alle Examen anziehen, So dachte ich damals, 
Den guten Nat verachtete ich nicht nur, jondern ſchrieb ihn jo: 
gar leider Abjicht zu und doch war ich Fein Mitglied des Großen 
Nates, ſaß noch viel weniger in einem Departemente, jondern 
war eben nicht3 als ein angehende Schulineijterlein. Aber mar 
jteht Hoffentlich doch daraus, melche bedeutende Anlagen zu hohen 
Poſten ich eigentlich gehabt hätte. 

Würde ich jett den guten runden Herrn, der, wenn er 
nad dem Anjat fortgefahren hat, ein artiges Fäßlein geworden 
it, irgendwo antreffen, jo würde ich ihm recht herzlich fir jeinen 
Nat danken. Denn jegt jehe ich, durch lange Erfahrung be= 
lehrt, ein, daß er recht hatte und das Land weit bejjer kannte 
als ich, der doch darauf auferzogen wurde. Aber wenn man 
mitten in einem Walde jteht, jo weiß man jelten, mo man da= 
rin daheim iſt. Man muß ihn überjehen können, wenn man 
ſich zurecht finden will. | 

Wie es Fam, weiß ich nicht; allein als ich an das nächſte 
Eramen gehen wollte, 309 ich meinen ſchwarzen Rod nit an, 
jondern den alten elben. Als ich das Haus verließ, begegnete 
mir faum fünfzig Schritte davon ein alt ftruppig Weib mit 
einem Tabaklätſch unter der Naje, und grüßte mich gar freund— 
ih und wollte mir die Hand längen. Ich aber wurde feuer: 
rot im Geficht, daß ein altes Weib auf meinem Weg nach 
gutem Geſchick mir zuerft begegne und noch dazu ein jo wüſtes 
und noch dazu mir die Hand geben wolle; fie fannte mich und 
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fan aus meiner Gemeinde. Ich brummte ärgerlich ein paar 
Worte und jchnurrte an ihr vorüber wie ein Pfeil, und hatte 
bereit3 alle Hoffnung, im Examen glüclich zu jein, aufgegeben. 
Denn wenn jo ein altes Weib einen bei einem Ausgang zus 
erit anläuft, dann gute Nat, Glück! Die ftund über mein 
Benehmen ganz verdutzt ſtill und rief mir erbittert nad: „E 
Peterli, ume nit jo hochmüetig! So a:mene felige ſött's notti 
nit dr wert jy hochmüetig z'ſy! Burehof heſch notti Fene z’ver- 
cheigle, und we d’ dNaſe ſchnüze wotſch, ſu wirſch dr Lumpe 
wohl z'erſch müeſſe ga etlehne!“ 

Ich lief, was ich konnte, dachte aber bei mir ſelbſt, das 
ſei doch verdammt ungerecht, daß jedes alte Weib und ein jeder 
Pfaffe mich als hochmütig verſchreien wollten. Aber denen wolle 
ich es zeigen, daß ich es nicht ſei. Ich nahm mir feſt vor, 
mit jedem anweſenden Vorgeſetzten recht manierlich und repe— 
tierlich zu reden. Dieſen Entſchluß führte ich auch aus, ſo 
ſchwer es mir ward, und ſiehe, ich erhielt die Schule, d. h. ich 
war der erſte auf dem Vorſchlag, und beim Abendeſſen rühmten 
mich die Vorgeſetzten gar und ſagten, das hätte ihnen gefallen, 
daß ich gar ſo ein Gemeiner ſei und niederträchtig mit jeder— 
mann. So einen Herrſcheligen und Hochmütigen begehrten ſie 
nicht. Da ging mir der erſte Stich durchs Herz wegen ange— 
thanem Unrecht, und ſeither noch mancher. 

Gegen hundert Kinder gehörten zu dieſer Schule. Etwas 
Land nebſt dem nötigen Holz und Wohnung und 75 L8. Geld 
machten fie zu einer der angenehmften im Kanton zu damaliger 
Zeit. Lage und Haus hatte ih noch nicht gejehen, mußte aber 
verjprechen, bald zu Fommen und mich umzujchauen. 

D, wie ging ich ſelben Abends heim, jo träumerijch glüd- 
lich, daß ich nicht wußte, wo ich war und wie die Füße liefen ; 
bald jchnell, bald langſam wahrſcheinlich, je nachdem es in mir 
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quoll und ſchwoll. Was alles an meiner Seele vorüberrann, 
weiß ih nicht, war es doch eben ein Traum in wachendem 
Zuftande. Aus diefem Traum ermachte ich erſt, als mich et— 
mas heftig in die Finger ſtach. Es mar ein Dornzmweig, der 
in die Straße hing und den ich in meine Hand gedrüct hatte, 
träumend, e8 jei die Hand des Ammanns, der mich bemillfomme 
vor feinem Haufe. 

D, jo ein Zuftand ift rührend und ſchön und begreiflich 
auch bei einem armen Kerli, der in bitterer Not mit ſchweren 
Hindernijien Jahre lang gefämpft und nun auf einmal jorgen- 
los am jchönen Ziele zu jtehen meint. ber leider iſt ein 
folder Zuftand nur ein Traum, der ung bei Erreichung eines 
Zieles, auf das wir unverwandt das Auge geheftet, beglückt, 
und diefer Traum mährt nur jo lange, bis mir wieder die 
Augen aufihlagen und am Ziele rund um uns ſchauen. Dann 
ziehen neue Sorgen, neue Kümmernijje ein. 

Es feucht der Wanderer in ſchwerer Sonnenhite den ſtei— 
len Hügel hinan, ängftli den Gipfel im Auge, und zunächſt 
am Ziele träumt er von Ruhe und ebenen Wegen, als ob dag 
der einzige Hügel, der einzige jteile Gipfel jei, und fühlt ſich 
glücklich in diefem Traume; aber wenn er oben jteht und die 
Augen aufichlägt, jo erwacht er aus diejer glüdlichen Täuſchung; 
denn er fieht rings um fich andere Hügel, noch jteilere Gipfel; 
die Ruhe wird ihm nit. Nach kurzer Raſt muß er weiters, 
feuchend und ſchwitzend. Und dennoch gibt er fich in der Nähe 
jedes Gipfel3 der gleichen wonnereichen Täuſchung wieder hin. 
Ah, ſolche Täuſchungen wären köſtliches Labjal auf der weiten 
Reiſe, wenn alle Herzen jie ertragen möchten und nicht gar 
manches nach jedem Erwachen matter und mutlojer fich fände 
und zulett troſtlos niederjänfe und auf diefer Stelle nach vielen 
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Krämpfen verendete, wie der Fiſch, den eine hohe Meeresmelle 
in den Uferfand geworfen, zappelt, nicht fort kann und ver: 
ſchmachtend jtirbt in vergeblichen Weühen. 


nenne 


Fünfzehntes Kapitel. 


Wie mir die Augen aufgefhan werden. 


Des anderen Morgens weckte mich früh die Freude und 
dag Berlangen, meinem alten Schulmeijter mein Glück zu ver: 
fünden. Es war ein heller Tag; Sonne und Mond |tunden 
am Himmel und nur zögernd legten ſich die Sternlein in ihre 
aus emwigem Licht geflochtenen Bettlein. Auf der Erde wimmelte 
e8 wie in einem Bienenforbe, der ſtoßen will. Aus Haus: und 
Stallthüren fam heraus, was drinnen war, zum Schaffen und 
zum Luftigjein. Fröhlich blöften die Schafe, umgaufelt von 
ihren Lämmlein, der Weide entgegen und jprangen munter den 
Kühen voran, die in ſteifem Ernte nadhjchritten, höchſtens einen 
Ichwerfälligen Trott verjuchten, nachdenkliche Geſichter ſchneidend. 
Andere bogen ungerne ihren Hal3 unter das Koch und muhten 
wild, wenn man jie mit Schlägen auf die Naje trieb an die 
Deichjeln der ſchwer beladenen Mijtwagen. Sie wären auch 
lieber auf der Weide gemejen als am Wagen, und machten Ges 
jihter dazu, wie ordentlihe Profejloren, wenn ſie aus der 
Kneipe ins Kolleg müjjen, oder Gemeindräte an einem gemifjen 
Drte, wenn jie der Schreiber aus dem Wirtshauſe in die Ge— 
meindjtube muß holen lafien, oder wie die B. L. Räte, wenn 
der MWeibel aus den Pinten fie zujammentreiben muß, damit 
Beihlüfie gefaht merden könnten. Müden Schritte zogen 
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Pferde den Pflug und ſtreckten lang fih aus durch die lange 
Turde. Als rüftige Landwehr zog Mann und Mädchen aus 
mit Kärjten und Haden hinter die Erdäpfel her und hinter die 
Furchen, ſchäkerend und mit Äpfeln die Säcke füllend. Um dag 
Haus herum firmte noch die geichäftige Hausfrau, und erſt 
lange hinter den andern zog fie die reine Schürze an, die Thüre 
zu und jchritt jtattlicher aber raſcher als die andern dem Felde 
zu. Don meiten jah man ihr an, daß fie mußte, man jehe 
“auf fie und das Auge de3 Dorfes jei offen über fie, mann und 
wie fie ausgehe aufs Feld! O jo ein Dorfauge ijt eine gute 
Sache und hält manche in der Egi! Es wirket auf die Weiber 
viel mehr al3 aufdie Männer. Es nähme mich d8 Tüfeld wunder, 
was manche anfinge ungattlich3 und narrochtigs, wenn fie eben 
dieſes Dorf-Auge nicht fürchtete. 

Und auf den Feldern war ein Iujtig Leben. Kleine und 
große Kuppeln Leute rührten fich rüftig; hell jauchzte der Weid- 
bube bei jeinem Feuerlein; einförmig, aber and Herz dringend, 
läuteten die Kühe ihre Glocken. Alles hatte mit fich jelbjt zu 
thun, jchaffte für ſich, ſchien um die andern fich nicht zu fümmern. 
Aber wenn ein Haje aufjprang, aufgejagt aus einem Erdäpfel: 
bläß init mächtigen Sprüngen durchs Feld fette und der Ruf 
erſcholl: „E Has! e Has!" — da, wie durch einen eleftrijchen 
Schlag getroffen, jtund Menſch und Vieh ſtill, hoben alle Köpfe 
ih auf, ruhten alle Arme „E Has! e Has! do! do!” ſchrie 
es durchs ganze Feld. Ein Auge und ein Sinn war die zer: 
Itreute Menge geworden, bis der Haje des Waldes Dunkel, 
von jchwerer Angit gejagt, erreicht hatte. Dann verſchwand 
die Einheit wieder und jedes Auge jenkte ſich wieder auf jeine 
Sache nieder; jeder Fuß ging feinen Weg und jeder Arm rührte 
ih für ſich. Ein merkwürdig Bild unjeres Lebens, dad man 
aber nicht auf dem Numedingerfeld jehen kann, denn da jieht 
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feiner auf und einem Haſen nah — wenn er Erdäpfel vor 
ih hat. 
MWohlgemut Tief ich in ſchönem Sonnenſchein durch die 
wimmelnde Menge und jah ganz glüclih auf jeden Bauer, der 
jeine vier Ichwarzen Erlenbacher ing Feld führte, und dachte bei 
mir jelbit: „Du arme Tüfel mueſch doch gnue thue; we d’ 
wüßtiſch, wie guet e Schumeifter ’3 het!" Und dann fang ich 
vor mich hin folgendes Liedchen, das ich in der Normaljchule 
gelernt hatte, das wahrjcheinlih mit einigen Variationen ein 
Soldatenliedchen geweſen war: 
We di Bure früh aufitah, 
Thuet is dFrau im Bett ephah! 
We di Bure Garbe fchnyde, 
Cheu mr ſchön am Schatte biybe! 
We di Bure 3’Acher fahre, 
Cheu nır Schön das Chniepe ſpare! 
Me di Bure Garbe dröfche, 
Lah mir nit die Pfyfe Löjche! 

f U we di Bure meßge, 


Da capo 4 _. _. ee 
p \ Su ejje mir das Beite! Jubee!:] 


So wanderte ich in wohlgemutem Übermut durch Feld und 
Wald meinem Schulmeljter zu und dachte, was er jagen werde, 
daß mir dag Konjtruieren eine jo jchöne Stelle eingebracht. Ich 
dachte an den jchönen Lohn und an die jchönen Sachen alle, 
die ih daraus mollte machen laſſen, und mie ich einer fein 
wolle, daß weit und breit fein jolcher wäre, und daß die Leute 
jagen müßten, jie hätten noch nie vosmene jelige ghört, vr— 
ſchwyge e jelige gijeh oder gar gha. Ach, wie leicht man bei 
jo lüftigen Träumen läuft! Es iſt wirklich faft, al3 ob man 
dur die Luft führe, hingegen wenn man irdiſche ſchwere 
Sorgen hat, ift e8 da nicht, al3 ob man Fnietief in der Erde 
ginge? 
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Mein Alter hatte auch Freude daran; er that mir aber die 
trunfenen Augen auf und jchüttete kaltes Wajjer über meine 
Träume „Und jebt, Peter,” fragte er mich, „haft du Geld? 
Wie willſt du den nötigen Hausrat, ein Bett ꝛc. anjchaffen ?“ 
— Sa, an das hatte ich nicht gedacht und wußte feinen Be— 
ſcheid, als daß ich werde z'Koſt gehen müfjen. 

„Das thue ja nit, Peter,” jagte er. „Erxitlich nimmt 
dir das Koftgeld mehr als den halben Kohn weg; zweitens 
mußt du an deinem Kojtort gar viele8 machen helfen; man 
gibt dir nichts dafiir, aber nimmt es übel, wenn du es einmal 
verſäumſt; und drittens jchadet es dir gar jehr an Präjenten; 
wenn du feine Haushaltung halt, jo bringt man dir nichts.“ 
Das Teuchtete mir ein; aber mo Geld nehmen zu allem? Da 
war ih am Hag. Der Alte erbot ji), mit ein paar Tranfen 
mir zu Küchengeſchirr, d. 5. zu einer Pfanne, einigen Tellern, 
Kacheln und Kellen zu helfen; allein das Bett, den Schaft oder 
das Trögli anlangend mar guter Nat teuer. Endlich meinte 
der Schulmeijter, ich jollte zu meinen Alten gehen; die würden 
doch nicht geng melle taub jy und würden vielleicht Freud haben, 
daß ich jet wirklich Schulmeilter ſei. Einige übrige Bettſtücke hätten 
jie allmeg und die fönnten fie mir gar mohl leihen. ch wehrte 
mic) wie eine Wiggle hinzugeben; aber es half alles nichts, ich 
mußte in den jauren Apfel beißen. Mich) zog es nicht zum 
Vater, nicht zur Mutter, nicht zu den Geſchwiſtern; mir Elopfte 
das Herz, wenn ich nur an den erjten Anblick dachte, aber 
mich 309 e8 doch auf meinem Wege fort; es war das Heime: 
lige, daS jih mir immer mehr aufdrang. E3 war dad Bäch— 
lein, in dem ic) Groppen und Krebje fing; e8 war der moofige 
Baum, in dem Ninderjtaaren nifteten; es war der befannte 
Rain, mo wir jchlitteten; e3 war der Heubirenbaum, den ich 
jo oft geplündert; es war das grüne Dad, unter dem ich jo 
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oft gejchlafen und gemeint. Das alles füllte mein Herz mit 
Sehnjucht und z0g mich Hin zum Vaterhauſe, das ich über zwei 
Sahre nicht gejehen hatte. Je näher ich fam, deito heimeliger 
ward es mir; ich vergab, daß die Eltern böje jein könnten und 
trat ganz fröhlich in die Küche. Aber ala die Eochende Mutter 
mit ſaurem Blick mich empfing, auf mein: „Gottwilche Mueter” 
ein trodnes: „Danke Gott” antwortete, die Hände nicht aus 
der Waſchgepſe nahm, jie nicht an der Schürze abtrocdnete, um 
meine dargebotene zu ergreifen, auf meine Frage: „Wie get’3 
eh?" antwortete: „Es bet di lang nit munger gno“ — da 
merkte ich, daß ihr Herz ſauer geblieben, feine Liebe, Feine Ber: 
gebung da jei. Ich fragte nad dem Vater; jie wies mich nad 
dem Webfeller. Der Alte jah nicht einmal nach mir um, hörte 
feinen Augenblick auf zu arbeiten, jo daß ich nad) und nad) in 
die größte Verlegenheit geriet und gar nicht wußte, wie mein 
Anliegen vorbringen. 

Ich mußte nicht, jollte ich von ihnen reden oder von mir; 
mit beiden fürchtete ich zu fehlen. Ich jagte von ſchönem Wetter, 
Es jet luſtig genug für die, welche nichts zu thun hätten als 
herum zu laufen — war die Antwort. Ach ſprach vom guten 
Säyet und wie man die Erdäpfel gut einbringen könne. a, 
der Säyet jei gar lujtig, we me zueluege u de d8 Brot frejie 
fönne. Ähnliche Antworten auf ähnliche Eingänge erhielt ich 
eine Menge. Endlich ſagte ich, fie werden gehört haben, daß 
ih Schulmeijter geworden jei. Das heyg je gar nüt wunger 
ano, was us mr werd; öppis nüt quet3 heyge jie vorus gwüßt. 
— 63 jei doch eine ſchöne und gute Schule, jagte ih. — Das 
gang je nüt a, ji heyge doch nüt drvo — lautete die Antwort. 
Nach diejen und ähnlichen Präludien mußte ich endlich mit meiner 
Bitte herausrücken, obgleich ich daran faft erworgete. Das gang 
jeye nüt a; we⸗-n-i für d8 Tüfels Gmalt well Schumeilter jy, 
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fu Hönn i Iuege, wo⸗n⸗i e8 Bett überhömm; fi müefje zu ihne 
jelber Iuege; e3 frag fe Hung drnah, mie ſi's made chönne. J 
öl zu dene gab, di mr dr Gring große gmacht heyge. Wahr: 
jcheinlich hatte die Mutter nad löblicher Art an der Thüre ge 
borcht, trat ein und fragte, was e8 dann eigentlich gegeben 
hätte, daß ich noch a jeye gfinnet heyg. „Ho,“ antwortete der 
Vater, „mr hätte ſynethalb chönne biybe, wo mr metti; er 
hätt i8 nüt nabgfraget, aber a üfi Bett het er däycht u möcht 
eys.“ Mit funfelnden Augen betrachtete mich die Mutter, jagte 
aber kalt: fi heyg kes Bett, das hoffährtig gnue wär für mi; 
für mt werd's jet afe müeſſe e8 Herrebett jy (unglücklichermeije 
hatte ich wieder meinen jchwarzen Rock an). ch wollte an 
halten; allein aljobald hieß es: i heyg's ſcho ghört, für mi heyge 
fie kes Bett u heyge nit dr Wyl, e ganze Tag mit mr z’häre; 
fie müefje für ſeye luege. Wenn dEhing chönnti, ji mieche je 
blutt ſcho hüt; aber jettig Narre mwelle fi nit ſy. Es ſei eine 
böje Welt und werd je länger je jehlimmer, und Religion ſei 
auch gar Feine mehr. So mußte ich abziehen unverrichteter Dinge; 
auch nicht ein Stüdlein Brot hatten fie mir anerboten, geſchweige 
denn ein freundlich Wort mir gegeben. Natürlich ging ich wie— 
der ind Schulhaus; denn Nat bei mir ſelbſten nehmen Fonnte 
ich nicht, und endlich wurden mir dort rätig, ich jollte oben 
bei dem Bauer, wo ich auf der Stör gemejen, den Verſuch 
machen, ein Bett zu leihen; es jei eine gute Frau oben, Die 
jage e8 mir faum ab. 

Kaum mar das abgethban und hatte mir gemohlet, al3 der 
Alte fragte, ob ich die erjte Kinderlehr z'weg heyg und öppe— 
n=e Lychenpredi; me wüß nie, we me dra müeß. „D Herr Jeſes!“ 
jagte ich, „an das hab ich gar nicht gedacht." Eine jelbft zu machen, 
daran dachte ich nicht; eine erite Kinderlehre hatte ich nicht abge— 
ſchrieben; fie mußte aljo erit aufgejchrieben, mußte gelernt und 
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gehalten, ach! gehalten werden. Alles andere machte nichts, wenn 
fie nur nicht hätte müjjen gehalten werden. Gerne würde ich 
zwei geliehen und fie zweimal gelernt haben, jtatt einmal fie zu 
halten. Da ward mir ſchwer ums Herz. Allein der Alte machte 
mir mit einem Gläschen Guraſchi und verſprach, daß feine Frau 
die Fleinen Einfäufe bejorgen jolle; denn ich hätte doch Feinen 
Verſtand davon, meinte er. Dieje jagte den Dienjt nicht ab, 
legte aber doc) Hinzu, vom Gelde würden fie faum etwas mieder 
jehen ; jo einem jungen Schulineijter komme gar manches in Kopf, 
nur nicht Geliehenes wieder zu geben. 

In meinen Gängen war id glüklid. Won der. Bäurin 
erhielt ich nicht nur das Bett, jondern auch ein altes Trögli, 
mit dem Bejcheid, dag das Wiedergeben nicht prejjiere; nur 
möchte fie nicht, dag Wäntelen hinein kämen. Die hajje jie 
ganz verflüemeret, und in den Schulhäufern ſeien die nur zu 
gerne daheim. 

Es blieb mir nichts mehr übrig, al8 in meiner Gemeinde 
mich zu zeigen, den Augenschein zu nehmen und mich in Augen 
Ichein nehmen zu laſſen. Das Dörfchen ohne Kirche lag recht 
hübſch zmilchen Feldern und Wäldern. Ehrmürdig jtredten die 
ernithaften Strohdächer ihre bemooften Firſten zwiſchen den 
grünen Bäumen empor, und vor den Häujeren waren troßig 
bingepflangt die zierlichen veinlichen Mifthaufen, an denen manch 
Baurenherz inniger hängt und zärtlicher fie tätjchelt al3 manch 
Herrenherz an feiner rau. An der Seite hin zog fich ein jchön 
bemäjjertes, jchmales Thal, und im Hintergrunde lag der liebe 
blaue Berg lang hingeſtreckt, bejegt auf jeiner ganzen Länge 
mit einem ſorgloſen Bölflein von Kühern und Kühen. Die 
Sorgen, die es eigentlih auch ihm ziehen würde, liegen alle 
Hoch aufgejhüttet zu feinen Füßen in wüſten Magazinen, in 
den Herzen der Genfer und Basler Juden nämlich. 
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Recht freundlich zu fein hatte ich mir vorgenommen; bei 
allen Leuten wollte ich mich jtellen und jo holdjelig thun als 
möglid. Die Leute machten mir die Sache nicht ſchwer. Sie 
ftunden z'weg vor den Häufern, fragten, das werde der neue 
Schulmeijter jein, und hießen mich Gottmwilde. Allenthalben 
hieß man mic) in die Stube fommen und jeßte mir währjchaftes 
Brot vor und Brönz, und die Weiber madten mir Warms. 
Mein Lebtag trank ich in einem Tage nie jo viel Kaffee ala 
damals. Ich mochte mich mehren mie ich wollte; ich fonnte 
nicht anderd. Ich werde fie doch nicht jchüchen, hieß es; fie 
geben e8, wie fie e8 hätten; aber es jei doch alles jufer. Nun 
das Trinken ging nod an, da ich mit dem Kaffee immer das 
Brönz löjchen fonnte; aber das Ejjen ward eine fuehrige Sache. 
Doch in noch viel größere DVerlegenheit als das Eſſen und 
Trinken bradte mich das Anerbieten, mir zügeln zu wollen, 
und die Trage, mie manden Zug ich brauche, und ob ich fie 
zwei: oder vierjpännig haben wolle. Du mein Gott, was jollte 
ih jagen? Anfangs wollte ich es ablehnen; allein davon wollte 
man nichts hören. | 

Daß ein kleines Wägeli mit einem Eleinen Rößli vollfommen 
binreiche, ſchämte ich mich zu jagen, und ftotterte endlich etwas 
von einem zmweilpännigen Wagen hervor. 

Der wurde mir zugejagt, der Tag abgeredet und jedem 
jollte ich verjprechen, die erjten Tage bei ihm zuzubringen, und 
alle jagten, jie hätten e8 ungern, wenn ich es ihnen abjchlüge 
und andern es zuſagte. Spät war's, als ich fort ging. Man 
wollte mich da behalten; allein mir graufte es jo vor Ejjen und 
Trinken, und mich verlangte jo jehr nach Ruhe für Mund und 
Magen, daß ich um fein Geld in der Welt geblieben märe. 
SH war nicht daran gewohnt und Fonnte mich nie daran ge 
wöhnen, auf den Geiz hin zu ejjen und einzupacen, ala ob ich 
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tagelang nicht3 gegejjen und tagelang nichts mehr ejjen wolle, 
Sch ſah wohl viele Leute, die diejes Manöver machten und 
einen ganzen Tag Hintereinander ejjen Fonnten; aber mid 
jchüzelete e8 immer ab ihnen. Weit doch auch dag Tier, wenn 
es genug bat und läßt jogar die Kuh Barreten voll jtehen, 
wenn jie jatt ilt. 


Sechzehntes Kapitel. 


Des Amtes Antritt. 


Der Fuhrmann zäpjelte, als man ihm das Bett aufges 
laden hatte, jamt dem Trögli (morin Kacheli und Kelle und 
Kleider ſämtlich eingepackt waren), und eine Pfanne und eine 
Kaffeefanne, und nun gar nichts mehr fommen wollte. Er hatte 
dem Landfrieden nicht getraut, geglaubt: ich molle nur zwei 
Roſſe, um mir Koften zu erjparen, und daher drei 
vorgejpannt. Mit einem Roß, meinte er, hätte man das jauft 
geführt; es zöge es einer ja vo Hand. Ach jchämte mich; aber 
er jchämte ſich auch, wenn die Begegnenden ihn fragten: 
„Maſch gfahre?“ Er gab ihnen trußigen Beſcheid, wurde aber 
auch zujehens Fühler gegen mich, und als wir endlich bei ein- 
gebrochener Nacht anlangten, da lud er mich nur ganz fühl ein, 
zu ihnen zu fommen und mit ihnen zu ejjen. Ein anderer 
Bauer, der abpaden half, that es dringlicher, jo daß ich ihm 
Hoffnung ließ, vielleicht am Morgen zu kommen; diejen Abend 
wolle ich einhaujen und mich früh jchlafen legen. 

Als fie mit ihrer Laterne fort und mir noch mein Licht 
anzünden wollten, fand ſich unter meinem Hausrat gar nichts 
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vor, dag man ala Licht hätte brauchen können. Die Schul- 
meilterin hatte entweder nicht daran gedacht, oder, was wahr— 
jcheinlicher ift, nicht mehr Geld aufmenden wollen. Es ließ mir 
daher einer feine Laterne da und mich alleine in meinem Haufe. 

In meinem Haufe — die Worte haben einen ganz eigenen 
Klang, beionders für den, der lange in fremden gewohnt und 
nicht gemohnt war, etwas fir. das jeine anzujehen. 

Sch kann mein Gefühl nicht befchreiben, mit welchem ich, 
die Laterne in der Hand, im ganzen Haufe herumſtieg und 
bei allen Eden dachte: in dem und mit dem fannit du machen, 
wa3 du willſt. Es fam mir vor, al3 gebiete ich über ein halbe 
Welt, und viel feiter als jonjt trat ich auf und freute mid 
gar jehr, wenn e8 im ganzen Haufe tönte, ohne daß jemand 
mi ſchalt: „Peter, was thuejch jo wüeſch!“ 

Das Haus war nit alt, und feine neuen Gebrechen : 
Wände, die nicht mehr in den Fugen waren, Fenſter, die nicht 
ihlojien, einfache Dielen jah ih nicht; nur den Platz jah 
ih. Die zwei Stuben, die mein maren, — mein, der ich 
bisher nur in Gaden gejchlafen — und die Küche, auch zwei 
Ställden und einen Ejtrid groß zum Tanzen — das jah ich 
und legte mich mit dem ftolzen Gefühl zu Bette, in meinem 
Hauje und in einer Stube zu jchlafen. 

Am Morgen ermwachte ich, geweckt dur die Sonne, die 
mir in die Augen funfelte.e Denn es verjteht fih: Umhänge 
hatte ich weder am Bett, no an den Fenſtern. Munter jprang 
ih auf, und jtand bald angezogen mitten in meinem Haufe. 
Aber da ftand ich eben, und wußte nicht was anfangen. Der 
Sonne jah ih an, daß es jpät ei, und ehrliche Leute wahr: 
ſcheinlich ſchon 3’ Morge geefjen haben. Auch wollte mein Ge: 
dächtnis mir durchaus nicht jagen, in welchem Haufe der Bauer, 
der mich eingeladen hatte, wohne; und um ihm nachzufragen, 
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hätte ich jeinen Namen kennen jollen, den ich aber ebenjo wenig 
wußte mie jein Haus. Er Hatte, weil ich einmal mit ihm 
gejprochen, einmal bei ihm gemwejen, vorausgeſetzt, ihn und jein 
Haus müſſe ich nun fennen ewiglich. Er mußte nicht, daß gar 
mancher Bauer und gar manches Baurenhaus einander gleichen 
wie ein Ei dem andern. 

Ah wußte nicht was machen. Se hungriger ich wurde, 
dejto verlegener wurde ih aud. Bor dem Haufe mochte ich 
mich nicht zeigen, aus Furcht, es möchte mir jemand meinen 
Hunger und meine Derlegenheit anjehen. Sch trat in die 
Küche, in der Hoffnung, da vielleicht einen unerwarteten Fund 
zu thun; aber da war es jo Teer wie in einer Kirche; auch 
nicht ein Spähnden Holz war zu jehen, auch ums Haug herum 
nicht, zu welchem Fenſter ich auch, jo verblümt als möglich, 
damit mich ja niemand jehe, hinausguggen mochte. Ich viſi— 
tierte alle meine Habe, ob jich vielleicht da unverhofft etwas 
fände; alle meine Kacdeli, zwei an der Zahl, meine Häfeli, 
d. h. eins, wurden oben und unten bejehen, meine Pfanne 
ringsum, aber da war nirgends eine verjchloffene Kaffeebohne 
oder ein vergejlener Tropfen Milch. Was will aber einer ejjen, 
wenn auf der lieben Himmelswelt nichts da ift, ich frage? 

Nun, ic verlor den Mut nicht. Ach date: Die Leute 
meinten, du jchliefeft lange, umd werden dir jchon bringen, mas 
du nötig haft, und die Kinder und die Weiber werben eins 
nah dem andern kommen mit Milch und Anfen und Brot, 
furz mit allem was fie haben. sch machte die Pfanne zurecht 
und wiſchte die Kacheli mit meinem Kuttenfecken aus, jtellte alles 
ihön zurecht und hätte Feuer angemacht, wenn ich Holz ges 
habt hätte und Feuerzeug. Da ich diejes num nicht Fonnte, jo 
jtellte ih mich zwei Schritte hinter das Fenſter und jah nad) 
den Leuten, die Milch, Anken, Brot 2c. bringen jollten ſcharen— 
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weile. Es kamen Xeute die Straße nieder, aber fie riefen 
nicht: Schumeifter! fie klopften nit an der Thüre — fie 
gingen vorbei. 

In den Häufern ringsum droſchen fie, und wenn ein 
Menih an die Straße, vor des Haujes Dad trat, jo dachte 
ih: der wird kommen; allein auch der Fam nicht. Niemand 
fam; fein Menjchenkind kümmerte ſich um den Schulmeilter, 
und hatte ich doc gedacht, dad ganze Dorf werde heute die 
Arbeit jein lajjen und mit mir jich beichäftigen; hatte großen 
Kummer gehabt, wie all das Ejien und Trinken verforgen, war 
darum lieber daheim geblieben und mollte mir die Kiebeszeichen 
bringen lafjen, um das Überflüffige jparen zu Können auf den 
morndrigen Tag. Aber niemand kam, auch Fein Menſch! Es 
verrann Stunde um Stunde Die Sonne ftund oben am 
Himmeldbogen; das Dreihen hörte auf; gewiß aß man in 
allen Häufern, — und der Schulmeiiter jtund zwei Schritte 
binter dem Fenſter, war hungrig, durfiig, müde vom Stehen, 
müde vom Luegen; aber das mar, als ob es niemand etwas 
anginge. Endlich jette ich mich auf den Falten Dfentritt und 
date, was da zu machen jei. Brachte mir niemand etwas, 
jo mußte eingefauft werden, und was alles? Ach, als ih ans 
fing nachzudenken, jo hörte e8 gar nicht auf, was mir noch 
mangelte. Lebensmittel aller Art: Brot, Kaffee, Mil, Erd— 
äpfel (die hatte ich gehofft überjpringen zu Können), Salz, 
Mehl, etwas ſchmutziges ꝛc.; dann Hatte ich keinen Lichtſtock, 
feine Stabelle, feinen Tiſch (das, hatte ich geglaubt, werde im 
Schulhaus jein), feine Kaffeemühle, doch hoffte ich das Pulver 
geröjtet und gemahlen Faufen zu können, wie auch reichere Leute 
tun. Kurz ich ſah, daß ich noch gar vieles nicht hatte, nicht 
einmal einen Waijerzüber, und in ter Pfanne fonnte ih das 
Wajjer doch nicht wohl beim Brunnen holen. Endlih brach 
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ih mit dem Denfen ab, und griff in meinen Hojenjad und 
zog mein Beutelchen hervor, da3 mein Vermögen barg. Ach 
zählte dreimal, aber ich brachte nicht mehr heraus als dreiund- 
zwanzig Baten. ch dividierte nicht in die einzelnen Bedürf— 
nijje, jondern war zufrieden, wenigſtens genug für den erjten 
Hunger und Durjt zu finden. Sch ſtellte mich etwas näher 
zum Fenſter, um dad Krämerhaus zu entdeden; aber da jahen 
mir alle Häufer afurat glei aus, und nach dieſem Haufe 
fragen durfte ich nicht; ich fürchtete, die Leute möchten glauben, 
ich wolle fie beſchämt und ihnen den Verſtand machen, daß jie 
mir etma3 geben jollten. So geriet ich aber immer tiefer ing 
Elend, und je länger ich wartete, dejto weniger durfte ich mich 
zeigen, durfte nicht einmal an ein gemifjes Ortchen gehen, das 
außerhalb der Hausthüre war, und Stunde um Stunde war 
wieder verronnen und die Sonne jchlich dem blauen Umhang 
zu. Ich Hatte mich aufs Bett geworfen und mar ratlos. 
Da — horch, da fümmt man, da Flopft man, da mit beiden 
Füßen vor die Thüre, und draußen ſtand der Bauer, der mic) 
eingeladen hatte, und Berge fielen mir vom Herzen. Er jagte, 
fie hätten eierabend gemacht und wollten z'Nacht nehmen, und 
da habe er noch jeher wollen, ob ich noch lebe, daß man mich 
den ganzen Tag nicht gejehen, und ob ich Fommen wolle und 
mit ha, da ich jie am Morgen nihts gejchätt. 

Man Fanıı denken, daß ich zufagte und auch zugriff. Ich 
wurde ausgefrägelt, was ich den ganzen Tag gemacht hätte 
und bei wen ich geweſen wäre. Bei niemand, jagte ich, und 
über die erjtere Trage mürmte ich etwas. Da die Frau aber 
ſah, daß ich noch blutjung und nicht der Schlaufte jei, jo 
mußte fie e8 heraus zu friegen, daß ich den ganzen Tag nichts 
gegejjen und mich nicht vor das Haus gewagt habe. So eine 
Frau fragt verdammt gerne, weiß aber treiflich zu unterjcheiden, 
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wen jie fragen darf und fragen kann oder nicht, und weiß 
allfällig ihre Tragen jo einzufleiden, daß man fie gar nicht 
merkt. Gar manche würde einen zehnmal bejjiern Diplomat 
abgeben, al3 zehn von eilfen unſerer Diplomaten. Man bemit- 
leivete mich; aber man lachte doch nicht wenig, und ich will 
wetten, von diejem Tage an jtund das Urteil über mich feit 
im Dorfe. Man mird in jeden Haufe gejagt haben: ich 
fönne ein guter Schulmeijter jein, man heyg nüt drwider, 
aber a grujam esnsarme une ſchüche u für e Husbruch esn= 
eifalte. 

Am folgenden Tag, auf die erjchollene Nachricht Hin, wie 
der Schulmeifter esnzarme jyg, aus Gmunder das zu jehen, 
und weil die einen andern nicht zurückbleiben wollten, erhielt 
ih gar viel Präjente: äßigs Züg und Husrat, fogar Beſen 
und einen Kübel. Nun mar ich wieder in großer Verlegen: 
heit. Ich Fonnte die Leute nicht ſitzen heißen, wenigſtens nicht 
alle, wenn mehrere waren. Dann jahen die Xeute mit gar 
großen Augen in der Stube herum und blicften einander, und 
weil fie gehört hatten, ich jei e:n=eifalte, jo glaubten fie, ich 
merfe es nicht. Aber ich war mir meiner Armut bewußt; der 
Mangel drang fih mir auf; darum merkte ich da3 Blicfen 
wohl, und ward um jo verlegener. Man ijt erſt dann merfig, 
wenn man die Sade mohl kennt, welche mit Blick oder Wort 
angedeutet wird. Darum find oft die ftolzeften und vornehm= 
iten Leute am wenigſten merfig, weil fie ſich gar nicht träumen 
lajien, daß fie Fehler hätten und daß Untergebene dieje Fehler 
merften. Es muß aber ein Kluger fein, der das Blicken ans 
wendet; er muß wiſſen vor wem und mem er blickt; denn wird 
ein jolcher Blick ertappt und verjtanden vom Unrechten, jo hat 
man jeine Karten, d. h. jich jelbjt verraten. Ich muß gejtehen, daß 
ich jpäter, als ich mich bejier Fannte und darum auch bejier die 
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Menſchen, aus ſolchen Blicken, die andere meinetmegen wech— 
jelten, jehr oft ihre wahre Gefinnung gegen mich erriet, und 
vorbeugen und nachher vor ihnen mich in acht nehmen Fonnte. 
O es ijt viel wert, einem vecht jcharf in die Augen jehen .zu 
fönnen, wie es auch beim echten die Hauptjadhe ift; und mas 
it das Leben am Ende als ein alljeitg Fechten ? 

Ich Hatte auf den Sonntag die Kinderlehre zu jtudieren, 
und erfuhr num zum eriten Mal, wie e8 einem zu Mute ift, wenn 
man auf eine bejtimmte Stunde, die nicht zurückgejchoben werben 
kann, fertig jein joll mit dem Studium, von Anfang in 
der Angſt, man möge nicht fertig werden, und dann bejtändig 
unterbrochen, an der Zeit verkürzt zu werden. O mie kömmt 
«3 einem da warn den Rüden auf und kraus vor die Stirne 
und im Wunde jchmwellen die Worte auf, daß fie gar nicht 
mehr hinausmögen! Und wenn der Beſuch auch fort ijt, jo 
fann man doc noch lange nicht3 machen, die Gedanken nicht 
jammeln, und je ängjtliher man wird, ob man wohl fertig. 
werden möge, deſto weniger kömmt man fort. Wer am meijten 
prejjiert, jaftet, der macht gewöhnlid am langjamjten. Be- 
jonderg menn einer zum erjtenmale auftreten joll vor den 
Menſchen als Nebner, jo durdhfreuzen feinen Kopf die ver: 
jchiedenartigften Gedanfen und Vorſtellungen. Bangigfeit und 
Hoffnung kämpfen in der Seele; bald jieht man jich ausgelacht, 
bald hört man ſich gerühmt, und mit großer Mühe muß man 
diejen ungebetenen Gäſten Ruhe gebieten. 

Eingang und Anmendung hatte ich ordentlich auswendig 
gelernt, und ich fürchtete nicht, daß das mir fehle, bejonders 
da ich das Papier mit mir nehmen mwollte. Aber ich fürdhtete 
das Katechifieren, und repetierte immer wieder den Müsli, und 
prägte mir e3 tief ein, was mir mein Alter gejagt hatte, man 
müſſe auf dromſigs Antworten gar nicht achten, jondern dar: 
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über megfahren, jonjt fomme man neben den Weg, in den 
Haag. Und dann hatte ich wieder Angit, alles jtyf nach ein= 
ander zu machen, mie es jich gehört, den Hut zuerit vor das 
Geſicht zu halten, dann zu fingen, beten, Eingang, fatechifieren, 
Anwendung; dann wieder beten, fingen und wieder beten. 
Am meilten Angſt machte mir das SHineintreten in die Stube 
und die wenigen Schritte biß zum Känzeli. D, dachte ich 
hundert Mal des Tages, wenn du nur einmal da oben bilt, 
jo wird es ſchon gehen. 

Am Sonntag verjchlief ih mich nit. Früh am Mor: 
gen und mährend der Predigt probierte ich manch liebes Mal 
das Hineingehen, da3 auf dem Känzeli jtehen, und verjuchte 
die Hände zu verwerfen. Se näher die Stunde fam, dejto 
mehr Elopfte mir das Herz, jo daß ich faum ſchnupen konnte; 
deito mehr hatte ich noch zu thun, und mußte doch immer am 
Fenſter ftehen, um zu jehen, wie zahlreich die Leute kämen. 
Sehr viel Mühe machte mir mein Halstuch, ein jehr ſchönes 
ſchwarzes, mit rot und blauem Rande. Ich Hatte feinen 
Spiegel, vor dem ich es umbinden Fonnte; ich mußte es nur vor 
den Tenjterjcheiben thun; aber jede Tenjtericheibe zeigte es mir 
anders; und menn ich meinte, einen recht jchönen Letſch ge— 
macht zu haben, bei dem man das Bord ganz jah, jo jagte 
mir eine andere Scheibe das Gegenteil. Ich ſchwitzte ob dieſer 
Arbeit, und märe vielleicht Heute noch an der Arbeit, wenn 
nicht einer heraufgefommen wäre mit dem Berichte: ich jolle 
doh fommen und anfangen; ich könnte ſonſt nicht mehr hinein; 
die Leute hätten jchon Bänfe und Stühle Hineingetragen. Bum 
Dom, wie pochte es auf der linken Geite, wie rot warb ich 
bis an die Ohren, als ich die Stube jo voll ſah! Es flimmerte 
mir vor den Augen und ich jtürdhelte mehr als ich ging zu 
meinem Pla. Als ich den Palmen verlefen wollte, war es 
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mir, als ob eine eijerne Fauſt den Hals mir zujammen jchnüre ; 
wie tief unten ich den Athem auch Suchen mochte, ich fand immer 
nur einen Fingerhut voll. Kaum Fonnte ih das Gſatz ver- 
lefen, mit langen Pauſen; als ich aber präludieren Jollte und 
la mi re ut fingen wollte, da quafte ich bald mie ein Fröſch, 
pipſte bald wie ein Spa, und mußte den Waidlig ind Wafjer 
ftoßen, ehe ich das Ruder ergriffen hatte. Uber der Pjalm 
ging gut; es waren Leute da, die ihn meiltern Fonnten. ch 
fand den Athem wieder und konnte mit meiner jtarfen voll- 
tönenden Stimme die Zügel ergreifen und wurde Meijter des 
Geſangs; das hob mich in Sattel und gab mir den Mut mies 
der, Man glaubt überhaupt gar nicht, was der Gejang für 
eine bejänftigende, Fräftigende Macht übt auf dag Menjchenherz, 
bejonder3 wenn man fich ihm mit der eigenen Stimme hinzugeben 
vermag. Schon manches Leid, ſchon manchen Groll habe ich 
verjenft ind Meer der Töne. 

Bon da an ging es gut; ich brauchte das Papier nicht, 
und beim Katechilieren hielt ih auf Rüden, mußte aber das 
alles allein machen, befam zwar feine dromſigs Antworten, 
jondern gar feine. Die Kinder jahen mir jteif ind Gejicht und 
lächelten einander zu und ftießen einander an mit den Ellbogen. 
So machte ich, daß ich fort fam, und wenn ich gefragt hatte, jo 
jagte ich auch die Antwort mit der angehängten Trage: nicht wahr? 

Kurz, die Kinderlehre lief recht gut ab; ich blieb nicht ſtecken 
und machte nicht3 verkehrt, und wie ich im Anfang zu wenig Atem 
hatte, jo hatte ich jetzt beide Baden voll und konnte mich aufblajen, 
jo dick ich wollte. Es blieben einige Männer da und rühmten mid). 
Sie hätten nicht geglaubt, daß ich jo Einderlehren könnte. Tür 
jo-n:e Junge jei das viel gemadt; es könne es mancher Alte 
nicht jo. Im Anfang hätten fie geglaubt, es fehle mir; das jei aber 
nichts anders, e3 ginge ihnen auch jo. Ahr früherer Schulmeijter 
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bätte e8 auch noch könne: nur im Katechifieren jei er nicht fort 
gekommen, er jei in Gottes Namen geng am gleichen Orte ge— 
weſen und hätte jich bei einem Worte fönnen verweilen, daß 
man faſt ih....g hätte werden mögen darob. 

D, mie mir diejed Lob jo wohl that nach der ausgeſtan— 
denen Angſt! Merkwürdig iſt's, daß der Satan nie bejjer Ge— 
legenheit findet, in ung zu fahren, feine Thüre nie weiter offen 
findet, ald wenn mir gerühmt werden. Sch warf mid in Die 
Bruft, erzählte, wie ich nicht Zeit gehabt hätte zum Lernen, 
mie ich nur diefen Morgen etwas hätte nachjinnen Fönnen; 
mie es ein andermal bejjer gehen jollte und mie ich im Kinder: 
lehre feinen fürchte, und vergleich Zeug mehr. Ein gemifjer 
Inſtinkt, über den jelten jemand ſich ausſprechen kann, verur- 
teilt beim Redner alle lange mühjelige Vorbereitung und noch 
viel mehr die Schwäche, wenn der Nedner dieje Vorbereitung jo 
wenig fich zu eigen machen kann, daß er fie vor dem Publikum 
zeigen und ablejen muß, was ja jeder andere auch könnte. Die 
Rede ſoll nad) dem dunkeln Gefühl eines jeden ein unmittel= 
bares Produkt des Geiftes fein, ein Zeugnis innern Lebens und 
Kraft, ein Zeugnis innern Reichtums und Fülle, an die man 
jeden Augenblict fich wenden kann um Nahrung, eine Offen— 
barung Gottes, die nie verfiegt; jo ein lebendiger Duell jein und 
nicht ein Sod, wo man mühjelig ziehen muß, ehe es Waſſer gibt, 
oder gar ein trodner Behälter, in den man aus allen Brunnen 
und Bähen das Waſſer keuchend und ſchwitzend zujammen= 
Ichleppen muß. Dieſes Gefühl ift allenthalben, aber am jtärf- 
jten bei dem Ungebildeten, der den Inhalt der Nede nicht zu 
prüfen vermag, jondern fie glauben jol. Zu diefem Glauben 
will er aber eben ein Zeugnis, und diefes Zeugnis tft ihm, daß 
ſie aus dem Geiſte lebendig gefloſſen ſei. Darum auch machen bei 
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weil er ihre Neden nicht prüft, jondern bei ihnen das Unmittel- 
bare derjelben erfennt und bewundert. Darum auch geben viele 
Redner fich die größte Mühe, alle Borbereitung jorgfältig zu 
verhehlen und daran thun fie recht. Aber unrecht thun fie, 
wenn jie windbeuteln mit Dingen, die nicht find, und fi 
rühmen, da mo jie feinen Ruhm verdienen. Noch größerer 
Frevel aber treiben die, die wirklich aller Vorbereitung fich ent= 
heben, weil jie glauben, eine halbe Stunde hintereinander Worte 
machen zu können, ohne zu ſtocken. Worte machen heißt nicht 
Reden halten; es iſt nur ein Spiel des Blajebalges, wo fein 
Teuer dabei iſt. Wo einer frei reden will, da muß ein reicher 
Schatz im Inwendigen jein, von dem man nehmen fann. Und 
auch mo diefer Schatz vorhanden ijt, muß der Verſtand ſich 
Zeit nehmen, zu prüfen, was und mie viel von diefem Schabe 
jeder Stunde gehöre. Und je reicher der Schab, deito nötiger 
diefe Prüfung; jonjt kömmt ein Kraufimaufi heraus, aus dem 
fein Verftändiger Flug wird, das vielleicht den nicht Prüfenden 
hinreißt, jo lange er es hört, ihm aber weder eine klare Über- 
zeugung noch ein mohlverjtandenes Gefühl erzeugt. 

Nachdem der Ruhm erichöpft war, jtach es mich doch, zu 
vernehmen, warum die Kinder gelacht hätten, ob ich etwa et= 
was Lächerliche® an mir babe. Nein, jagten fie, das nicht; 
aber ich hätte jo fremd geredet und das hätte die finder ge— 
lächeret; aber ich werde jchon reden lernen, wie es der Brauch 
jet. Das Fonnte ich nicht begreifen, jprach ich doch die rechte 
Sprade. Ach fragte daher nad) Beilpielen. ich hätte ni ges 
jagt, ftatt wie fie nei; ja, ftatt jo; Kriſi, jtatt Kierfi; 
Bümeli, ftatt Bäumeli u. ſ. w. 

Das follte ih mir abgemwöhnen, meinten fie; fein Menjch 
rede bier jo und es düech je, es jyg gar wüeſt u trag nüt ab, 
jo apparti und wunderlig z'rede. 
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Dieje Leute meinten, gerade jo mie fie redeten, jei e8 recht, 
und ihre Sprade jei die, welche der liebe Gott verftehe und 
melde man im Himmel rede. Meinte doch einmal einer, der 
in einer mweljchen Predigt geweſen war und den Eifer und die 
heftigen Geberden de3 Predigers gejehen hatte: dä mög fi 
gmüihje jo lang er well, dr lieb Gott verjtangne doch nüt; 
emel är möcht fe Welih ſy; da helf kes Bete nüt i’re jelige 
Sprach, wo eim niemer verjtang. 

So haben e3 die Leute, welche jelten aus ihrem Dörfchen 
fommen, ja jelten aus ihrer Haushaltung, und jelten hören, 
wie es andermärt3 zugeht. E&& bildet jich bei ihnen eine Selbit- 
gefälligkeit und eine Verachtung gegen alle, die nicht gerade jo 
find und alles jo machen mie fie, die jede Belehrung, jeden 
Fortichritt hemmt. Es bildet ſich das Lächeln auf den Stod- 
zähnen gegen jeden, der, ein anderer als fie, fie über etwas be= 
lehren will. Das Lächeln will nichts anderes jagen ald: Was 
witt doch du! Bilch ja ume-n-e Löhl! Cine Hausfrau diejes 
Schlages ließe jich eher hängen, als daß fie glauben mürde, 
e3 könne jemand anders eine vernünftige Mehljuppe machen 
oder eine vernünftige Sau mälten, al3 gerade jie. 

Obſchon ich in diefer Nacht nicht viel jchlief, jo war mir 
doch recht wohl in meinem Bette. Ich träumte bei wachendem 
Leibe, und ſolche Träume halten wach, jo gut als das Umge— 
fehrte davon, der Kummer. Beide, jo entgegengejet fie ſcheinen 
mögen, find doch meiſt eins in ihrer Wirkung. Sie erjchlaften 
die Seele und nehmen ihr die Kraft, der Gegenwart mit Yuft 
und Bejonnenheit zu begegnen. Der Kummerhafte mag nicht; 
er denft: Was hilft e8 mir, daß ich das habe oder das thue, 
wenn e3 jo und jo kömmt? Wie gut er ed haben mag — die 
Angjt vor dem Kommenden trübt ihm den Genuß und gießt ihm 
Wermut in alle. Der in der Zukunft großes Glüd, große 
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Ehre Träumende macht einen dreifachen Fehler. Die Gegen- 
wart jhäßt er nicht; denn fie gibt ihm nicht, was er von der 
Zukunft hofft. Er vergikt, daß die Zukunft das Fundament 
in der Gegenwart haben muß, und nimmt, eben meil er die 
Gegenwart zu gering achtet, nicht die Mühe, es zu legen. Er 
hofft auf die gebratenen Tauben, die ind Maul fliegen. Und 
wenn endlich die Zukunft eine andere iſt als die geträumte, jo 
findet fie an ihm nicht einen Mann, der jie zu bemeiftern, zu 
ertragen vermag, jondern ein Kind, das ſtampft und heult, 
wenn ihm ein Spielzeug verjagt it. Wenn an die Stelle des 
Kummers die Nüchternheit treten würde, die fich auf alles ge- 
faßt macht, und an die Stelle der hohlen Träume der Glaube 
an eine hohe göttliche Beitimmung jedes Menjchen — die aber 
nicht in einem äußern Zujtande, einem Genießen bejteht, jon- 
dern über diefem in dem hergejtellten Werte der Seelen — und 
wenn mit diefer Nüchternheit und diefem Glauben das Ver— 
trauen und eine nie ruhende Thätigkeit, eine nie erjchütterte 
Kraft ſich gatten: dann träume man jo viel und jo lujtig man 
will, dann find allerdings jolde Träume mie kühler Schatten 
dem, der in verjengender Mittagshige Stöde gejpalten hat. 
Über das Schulhalten hatte ich appartig nicht nachgedacht. 
Aus dem Vorhergehenden fieht man, daß ich z'ſinne genug hatte, 
und dann hätte ich eigentlich nicht recht gewußt, was jinnen. 
SH Fannte das Schulhalten von Jugend auf gar wohl, und 
daß man auf menger Gattig Schule Halten könne, wußte ich 
auch, d. h. ich mußte, ein Schulmeilter könne fleißig oder faul, 
zornig oder gut fein, exalt oder nachläſſig: aber daß man andere 
Dinge treiben oder die gewohnten Dinge nach einer andern 
Methode treiben könne, daß wußte ich nicht. Sch Hatte freilich 
Konjtruieren gelernt und Figuralmufif; aber niemand hatte mir 
gejagt, daB das in die Schule eingeführt werden müfje Ich 
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hatte geglaubt, das müfje einer willen, wenn er Schulmeiiter 
fein molle, jo gut wie der Pfarrer hebräiſch können jollte, ohne 
e3 jedoch die andern auch lehren zu müfjen. 

SH fing alſo an mit der Schule, wie es üblich war. Des 
Morgens, jo mie die Kinder kamen, überhörte ich die größeren ; 
dann las ich mit den Fragenbüchleren und buchjtabierte mit den 
Namenbüchleren, und zum Schluß las ich auch mit den größern 
in der Kinderbibel. So ging e8 auch nachmittags wenigſtens 
die erſten Wochen der Schulzeit. Aber wahr iſt's: bjunderbar 
fleißig war id. Schon zeitlid war ih in der Schule und 
wartete nicht exit, biß die Kinder Stühle und Bänfe z’unter: 
oben hatten. So wie fie anfamen, fing ic) an zu bhören und 
das war feine Fleine Mühe. Denn die Kinder lernten ganze 
Fuder auswendig: die Tragen, Gellert, Pjalmen, Hijtorinen 
und jogar ganze Kapitel aus dem Neuen Tejtament. Ganze 
Bänke metteiferten mit einander, welches mehr aufjagen könne. 
So mußte ich ganze Fuder überhören und durfte feinen Augen 
bliet müßig jein, wenn ich des Tags zwei oder gar vier Mal 
zu den Namenbüchleren wollte. Manchmal blieb ein Kind eine 
ganze Woche zu Haufe und lernte auswendig und wollte dann 
auf einmal überhört jein, mas fajt halbe Tage wegnahm. Da: 
rum fagten aber dann die Leute: „Gel, Schumeijter, mr bruche 
üjes Ching nit geng z'ſchicke; es lehrt daheim jo viel a3 i dr 
Schuel.“ 

Die Leute rühmten mich, wie ich ein Fleißiger ſei, und 
die Sach chömm guet, ſie hätte's nit glaubt; weder wohl freine 
ſei ich. Das hatte ich mir allerdings in den zwei letzten Win— 
tern angewöhnt, um mich wert zu machen, und fuhr ſo fort in 
der Meinung, ich könne es mit der Liebe machen zuerſt. Wenn 
dann die Kinder an mich gewöhnt ſeien, ſo könne ich immer 
noch mit dem Ernſt anfangen, wenn es dann noch nötig ſei. 
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Die Kinder hatten mich nicht ungern; aber Fein Kind, und be- 
jonder3 ein. roh erzogened Kind, wird aus purer lauterer Liebe 
gehorchen, wird nicht auf einmal feinen Willen unterordnen, 
den es font frei walten läßt. Die Liebe wirft nur da Ge: 
horſam, wo fie mit der Achtung begleitet ift, und diefe Achtung 
muß errungen werden dadurch, daß daß Kind fühlt, ein höherer, 
fräftigerer, ftätigerer Wille jtehe dem feinen entgegen; dieſer 
Wille laſſe jich nicht blenden, nicht umgehen, nicht einjchläfern, 
jondern er jei gleich Felt und bejtimmt am Morgen mie am 
Abend. Da wird das Kind ſich beugen, und kann man Liebe 
erzeugen zur Achtung, jo wird erft der Sehorjam ein freimilliger, 
jreudiger. Als ich jpäter Ordnung jchaffen wollte, meil nicht 
mehr dabei zu fein war, und Rute und Steden brauchte, da 
mwürfte ic nichts mehr, als daß ich bei den Kindern das Ge: 
fühl erzeugte, es gejchehe ihnen Unrecht, und ich hätte gar nicht 
dag Recht, ihnen etwas zu thun; d. h. jo wie in ihrem Ge- 
mitt, in ihrer Borjtellung meine Natur fich abgebildet hatte, jo 
fonnte ich nicht Schlagen, nicht fißen, fie aber Fonnten machen was 
jie wollten. Schlug ich aber oder fitzte, jo chien ihnen das uns 
natürlich von mir und ungerecht; denn ich hätte es ja ſchon hundert— 
mal thun fönnen, wenn es in meiner Natur gelegen oder recht 
gemejen wäre. Es jchien ihnen nur eine böje Yaune zu jein oder 
ein bejonderer roll gegen das Gejchlagene oder jeine Leute. Denn 
da nahm man als befannt an, daß der Schulmeifter an den 
Kindern auslaſſe, was er gegen die Eltern babe. Und die 
Eltern famen wohl und fragten mich, mas ich gegen jie habe 
und was fie mir zumider dienet hätten, daß ich heute ihr Kind 
geſchlagen oder nebenaug gejtellt. Wenn ich dann jagte: gar 
nichts, aber es habe gar nicht gehorchen wollen, jo jagten jie: 
fie hätten geglaubt, e8 müßte etwas appartigs jein, weil ans 
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dere vielmals dag Gleiche gethan, ohne daß jie gejtraft worden 
wären. So machte jede Strafe einen böfen Eindruck. 

Darum vergefje man nicht die Wichtigfeit des eriten Ein- 
drudes. Man zeige fich den Kindern ja nicht als ein Schaf, 
aber ebenjo wenig als ein Xiger, jondern eben als ein Mann, 
der über den Kindern jteht, fie liebt, aber geachtet. fein will 
und Gehorſam fordert. Diefe Lehre ift für Schulmeifter gewiß 
jehr wichtig, allein fie wäre e8 noch für viel mehr Leute, und 
mer weiß, ob nicht auch für die Regierig? 


Siebzehntes Kapitel. 


Wie mir der Verſtand gemacht wird. 


Da die Leute mir immer mehr in die Kinderlehre Tiefen 
und jogar Meitiheni aus andern Gemeinden kamen, zmei, drei 
und vier mit einander, jchön in einer Zylete, Hand in Hand, 
jo dachte ich bei mir jelbit, die ganze Kirchgemeinde werde 
gmunderig jein, den brühmten Schulmeilter zu jehen, und es 
jei nichts als billig, daß ich mich einmal zeige. Wenn fie ein- 
mal müßten, mie ich wäre, glaubte ih, es kämen noch viel 
mehr Leute in die Kinderlehre. 

An einem jchönen Sonntag machte ich mich daher ſchön 
zweg, um 3’Chile z'gah. Früh hatte ich angefangen zu waſchen 
und zu jtrählen und murde doch jpät fertig; die Haare wollten 
nie recht ſchön vorume cho, wie ich fie auch netzen und drücden 
mochte. Es ift kurios, wie jo viele Leute nie zur rechten Zeit fertig 
werden fünnen zum Chilegah, jondern fi) außer Atem und in 
Schweiß laufen müjjen, daß man fie in der ganzen Kirche 
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fchnupen hört. Das thun fie ſicher nicht auß dem Grunde, 
wie jener Herr, der immer auf ſich warten läßt, immer zu jpät 
und allein kömmt, damit man dejto bejjer jeinen jtattlichen, 
majeltätiihen Gang, jeine erlauchten Mienen und feine ſchönen 
Handſchuhe ar den groben, Furzen Fingern bemerken möchte. 
Nein, die Leute ftehen viel zu gerne um die Kirche herum und 
erzählen ſich, was jie willen, und vernehmen Nahrung für den 
Gwunder auf eine ganze Woche hin. Aber e8 hängt ein eigenes 
Geſchick über das z'Predig-gah und das zu jpät Kommen Es 
jind viele Leute, die in den Träumen oft und viel damit ge: 
quält werden. Sie träumen, ed jet Sonntag und fie wollten 
3. Chilche, aber ſie können jich nicht anlegen, fie finden die Schuhe 
nicht, ſie fommen nicht fort, mie jie auch ſpringen möchten. 
Unterdejjen verläutet e3 und immer neue Saumjteine legen ſich 
in den Weg, jo daß ſie meiit gar nicht zur Kirche Kommen. 
Cine alte Frau deutete diefe Träume echt chrijtlich Fromm aljo: 
„Ufe Herrgott wott is mahne, daß e3 is mit em Himmel gab 
hönnt wie mit dr Predi, daß mr nit möchti gcho u z'ſpät wäre, 
me mer i8 nit früeh zweg u ufre Weg mache.” 

Ich Hatte mich beſonders gefreut vor der Predi auf die 
Kirchinauer zu fißen oder unter der Vorlaube zu jtehen und 
die Leute fragen zu Hören: „Iſch me äys? Lue! Gſehſch dä 
dert, das hübſch Bürihli? Das iſch dr neu Schuelmeiiter, mo 
ſo⸗n-e Gſchichte-n-iſch u jo ſchön chingelehre ha.“ So hatte 
ih die Sache mir ausfpefuliert und im voraus jchon herrlich 
wohl daran gelebt, und durch mein Dräye brachte ich mich nun 
jelbjt um diejes Herre- oder Schuelmeifterfrejle. Aber ich gab 
die Hoffnung nicht auf; ich machte lange Beine, holte noch den 
Zug der Wandelnden ein und wollte vorüber, aber fie jagten: 
„Säumeijter, ume nit jo preſſiert, mr meu no geng gcho, es 
er no lang nit.” In meinem Kopfe war es vor lauter 
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Blangen viel jpäter, und märe ich fertig geworden zu der Zeit, 
wie ich gewollt, ich wäre wahrjcheinlich eine halbe Stunde alleine 
auf dem Kirchhof geitanden. Nun mußte ich Schritt halten 
mit diden Weibern, die ſich damit unterhielten, melches das 
befte Zeichen jei, den Kabis z’bichütten und wer in der vergan= 
genen Nacht bei diefem oder jenem Meitjchi gelegen jei; mußte 
Schritt halten mit gjaglihen Männern, von denen die einen 
prozedierten, die andern handelten, die dritten rühmten, wie viel 
fie melfen, die vierten Elagten, mie menig fie dreichen; mußte 
das alles anhören und durfte nicht voraus. Jetzt wußte ich, 
wie e8 einem Roß zu WMute fein muß, das man zum erjten 
Male ins Leitjeil nimmt. 

Endli war der Kirchhof erreicht; es läutete noch nicht, 
aber jchon viele Leute jtunden auf demjelben herum. Drei 
Männer jtunden nicht weit vom Eingang, die Pjalmenbücher 
unterem Arm (meines hatte ich vergejjen). Einer derjelben wandte 
jih nad) mir um, bot mir die Hand und jagte, es düech ne, 
i ſyg dr neu Schumeifter in der Schnabelweid? Auf die Be: 
jahung vernahm ich, daß die drei andern Schulmeilter der Ge— 
meinde vor mir jtünden. Meine Herren Kollegen, würde mar 
heutigen Tages jagen. Dieje fragten mich die üblichen Fragen, 
wie es gehe, wie es mir gefalle 20.2 Sch, ehrlich oder dumm, war 
Rühmens voll in jeglicher Beziehung über mich und andere. 
Darauf meinte einer, es gehe allen jungen Schulmeijtern ſo, 
aber e3 werde jchon anders fommen. Der andere meinte jpöt- 
tiſch: „Neu Beſe wüſche wohl!” Der dritte jagte: je mehr man 
zuerjt rühme, deſto mehr habe man zulegt zu Elagen. Der eine 
fragte mich, ob ich nicht fingen könne, daß ich Fein Buch bei 
mir habe, oder ob es mir zu viel Mühe mache: eins zu tragen. 
Der andere wollte willen, ob ih dem Pfarrer meine Auf: 
wart gemacht, wie es üblich und jchicklich je. Er werde mich 


— 209 — 


jauer anjehen, wenn es noch nicht gejchehen jei. Der dritte 
fragte: ich werde wohl Schule halten auf die neue Mode? Auf 
meine Antwort, ich halte Schule, wie allenthalben der Brauch 
jei, jagte er: ich werde doch auch Fonftruieren. Da ich ant- 
mworten mußte, daran hätte ich noch nicht gedacht, jo ermiberte 
er ſpöttiſch: jo jehe er nicht, was da apartig zu rühmen fei; 
jeine Kinder könnten Eonftruieren mie auf der Geile gchlepft. 

Ah Gott, wie brühheiß ward mir da ob all den verfäng- 
lihen Tragen und jpitigen Nedensarten! Ach, mie andere Dinge 
waren das, als ich erwartet hatte! Ich juchte mich loszumachen, 
um zu ehrlichen Leuten zu fommen und etwas Schöneres zu 
hören; aber fie ließen mich nicht 108; mie ich den Fuß zum 
Gehen Lüpfte, war einer mit einem Trumpf da und ftellte mic). 
Aber das geichah alles mit lächelndem Munde; aber dem einen 
unter ihnen blitte es beftändig in den Mundeden und jeine 
Kniee waren feinen Augenblick til. Ich merkte eigentlich ihr 
Spiel nicht und begriff manden Stich nit. Es ärgerte mich 
nur, daß ich da mit denen wortwechſeln mußte, jtatt andermärts 
Ihöne Redensarten zu hören. In der Kirche aber während des 
Beten? und Singen? fing es mir an aufzurüchen, daß fie mich 
eigentlich durchgehechelt hätten. Erſt jebt glaubte ich manches 
Wort zu verjtehen, das jie hatten fallen laſſen, und wurde rot 
und mochte mir faſt die Finger abbeißen, daß ich fie nicht wie— 
der getrümpft, jo und jo ihnen geantwortet. Das ſchien mir 
nicht Schön von ihnen, einen jungen Kollegen jo zu empfangen 
mit Stih und Hieb. Im Sad machte ich die Fauſt und jah 
fie ſeitwärts an, was fie eigentlih für Kunden mären, fand 
aber in ihren Gefichtern nicht den Mut, mit ihnen anzubinden. 
Allen dreien zucten Spuren von Teuerteufelchen auf der Stirne 
herum, die nur eines Funkens beburften, um zu fnallen und zu 
ziſchen. 


Jeremias Gotthelf. II. Leiden und Freuden eines Schulmeiſters. Bd. 1. 14 


= Di 


Unterdejjen prebigte der Herr troſtlich zu und obgleich ich 
fein Wort verjtund, meil ich anderes dachte, wuchs mir doch 
ein Trojt im Herzen wie ein Schwamm aus einem faulenden 
Baumftrunf. Das ſei der Neid gemejen, dachte ich bei mir 
jelbften, der fie jo hätte veven lajjen. Sie müßten gehört haben, 
was für einer ich jei, und das möchten jie mir nun nicht gönnen 
und jeien jhalus. Das ſei doch wüſt von ihnen, dachte ich, 
und noch dazu von Schulmeiltern ; aber ihnen zum Trog mwolle 
ich erjt jett vecht zeigen, wer ich eigentlich jei. Das freute 
mid) doch, daß jie von mir reden gehört in ihren Dörfern und 
es nahm mic) wunder, wer e3 ihnen gejagt und was man ihnen 
eigentlich gejagt, und ich mochte e8 ihnen gönnen, daß ſie durch» 
gethan wurden dur mid. Was fie mir gejagt, beachtete ich 
nicht, am menigiten den Spruch: je mehr einer anfangs rühme, 
dejto mehr Flage er zuleist. 

Mit recht hämiſchem Lächeln warf ich Blicke auf fie und 
nahm mir vor, ihnen einzutreiben ihre Bosheit. So war in 
der erſten Stunde der Teufel zwiſchen unjere Herzen gefahren, 
hatte die Zwietracht ung in die Haare gejeßt und den unglüd- 
lihen verkehrten Sinn in ung ausgegofjen: einer jei des ans 
dern MWiderjacher, des einen Erhebung jei des andern Erniedri- 
gung, und dieſes: die eigene Erhebung, des andern Erniedri— 
gung, jei unjere Aufgabe. Wie mag aber wohl ein eich be- 
jtehen, wenn es uneing in ich ſelbſten ijt? 

Es ilt ein Elend in der Welt, daß die Herzen jo leicht 
jich feindlich gegen einander auslegen, bejonders junge und alte 
Herzen; jollte e8 doch zwiſchen ihnen jein wie zwiſchen altem 
und jungen Wein, mo der junge durch den alten gereift und 
gemildert wird, der junge den alten vor dem Flauwerden, dem 
Abjtehen ſchützt. Aber die alten Herzen, bitter gemacht durch 
die Erfahrung und doch jtolz darauf, blicken verachtend auf die 
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jugendlihe Kraft und fordern zürnend von ihr des Greijen 
zitternd, zagend Weſen. Die jungen Herzen blähen jich auf zu 
rajhen Sprüngen, und im Bemußtjein der Kraft ihres Willen 
vergejien fie die Unkenntnis des Bodens, auf dem fie jpringen 
wollen, brüjten ſich gegenüber dem Alter mit ihrem jugendlichen 
Mejen und Wiſſen, leichtfertig verichmähend dejjen Erfahrungen. 
Und mitten zwiſchen beide lagert fich die böſe Welt, das Neue 
Tiebend und doch jede Verbejjerung haſſend. Sie bethört erſt 
das junge Herz durch reiches Lob zur Eitelkeit, empört es gegen 
das Alte und jchlägt ed, wenn es verbejjern will, nieder mit 
Hohn und Spott, bi8 auch es alt geworden iſt an Bitterfeit 
und die Eitelkeit vermittert ift zu Verachtung jugendlichen Trei— 
bens, in den Wahn verjunfen ift, dasjelbe allein Hindere, daß 
mit der Krone der Weisheit die Welt das weiße Haupt bebecke. 
Ad, wenn die Herzen, beide jung und alt, doch nur eins be= 
dächten: daß Gott beide gemacht, jedes in jeiner Eigentümlich- 
feit, eine8 zu Hülfe und Schuß des andern; daß beide arbeiten 
jollten für den da oben, feines feine Ehre juchend, jeinen 
Nuten, jondern die Ehre des da oben; daß der der Höchite 
ilt, der des andern Diener wird, daß ein Werk aller Werk iſt 
und ein Meijter alle lohnet, einen jeden nach jeiner Treue, die 
das Ihre gethan und fein gutes Streben gehemmt. Dann wir: 
den die Herzen ſich zujammenlegen, die alten in jüßer, milder 
Kraft, die jungen in feurig jprudelnden Mute. Was, mer 
vermöchte dieſem Bunde zu mwiderjtehen? Ihr Meiſter märe 
Gott; fie aber würden Meifter der Welt, der Welt in ihnen, 
der Welt außer ihnen. 

Nach der Predigt machte ich mich aljobald fort, ohne nur 
ein einzige Sprüchlein gehört zu haben, wie ich fie zu Dutzen— 
den auf mich herabregnend gedacht hatte. Statt dejjen war 
ich vernütiget und ausgelächelt worden. So ging e3 mir doc 
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viel in meinem Leben, daß ih Schmach und Spott einerntete, 
wenn ich Lob und ‘Preis erwartet hatte. Sch brauchte nur zu 
mir zu jagen: Ja Beter! das ijt wieder ein brav Stüdli von 
dir, dad machte nicht ein jeder; und mie werden doch die Leute 
Augen machen, wenn fie es vernehmen, und dich rühmen: jo 
fonnte ich faſt ficher darauf zählen, daß ich Verdruß, Schaden 
und Spott davon hatte Und doch waren viele diefer Sachen 
wirklich) gut und verdienftlih, und meine Erwartungen jchienen 
mir ganz billig zu jein. Warum dann jo bittere Früchte, aus 
guter Saat? Dieſes Rätjel Fonnte ich lange nicht löjen, und 
ih fing an, in der Leute Meinung einzuftinmen, daß einer 
ein Narr jei, etwas bejonder3 Gutes thun zu wollen, und daß 
die wahre Klugheit darin beftehe, daß jeder zu jeinem Vorteil 
jehe und um alle8 andere fich nicht kümmere. Da jollte ich 
einmal an einem Sonntage die Worte erklären, „alle unſere 
guten Werke feien mit Sünden befledt.” Lange Fonnte ich 
das nicht begreifen; endlich fiel e3 mir ein, daß dieſe Sünden 
der Stolz und die Eitelfeit ſeien, die ich erheben, jobald wir 
ein gut Werk thun wollen oder gıthan haben; daß die Sünde 
in der das Werk begleitenden Geſinnung beitehe. Wie nun 
Gottes Güte auf jede Sünde eine Mahnung oder Strafe inner- 
fi oder äußerlich folgen läßt, damit der Sünder fich befehre, 
jo züchtigt er Stolz und Eitelfeit dadurch, daß er fie nicht 
befriedigen, jondern verletzen, Fränfen läßt. Das veritehen 
aber die Leute nicht, ſondern jtatt Stolz und Eitelkeit zu bäne 
digen, unterlafjen jie da3 Gute. O fönnten wir e3 dahin 
bringen, unjere guten Werfe in bewußtloſer Bejcheidenheit zu 
vollbringen, wie das Kind, dag Jeſus in die Mitte der Jünger 
ftellte, jo würden für ung die Hälfte aller Kränfungen weg— 
fallen und unjere beiten Werke wären nicht mehr durch ſünd— 
haften Sinn vergiftet. 
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Someit dachte ih damal3 aber nicht, jondern mie ein 
junger Schulmetiter nur der Naſe lang, nämlich daß ich Hinter 
den andern nicht zurückhleiben wolle und meine Kinder das 
Konjtruieren auch lernen müßten, wie auf der Geisſle gehlepft. 
Und da man an meiner Singfunft zu zweifeln jchien, jo nahm 
ih mir vor, die Kinder im Figuralgeſang zu üben, wozu ſich 
glücklicher Weije einige Eremplare von Gellerts Liedern in der 
Schule vorfanden. Endlich wollte ih nicht, daß die andern 
dem Pfarrer mwerter jeien al3 ich, und nahm mir vor, ihm in 
der nächiten Woche meine Aufwartung zu machen, 





Achtzehntes Kapitel. 


Wie id einen Pfarrer befude. 


An diefem Beſuch dräyte ich big ang Ende der Woche. 
Zum Herrn zu gehen ift ein Ereignis für jeden in der Ge: 
meinde, bejonder3 für einen jchüchtern jungen Schulmeifter 
damaliger Zeit. Es fieht gar jo fremdarlig aus das fteinerne 
Haus, der Klopfer an der Thür und die ſchwarze Kleidung. 
Der Herr jelbit iſt jo eine Majeſtätsperſon, eingehüllt in dich- 
ten Dunjtkreis von Amt und Würde, und man weiß nie, wann 
e3 aus diefer Wolfe bliten und donnern wird, ob man gelegen 
oder ungelegen kömmt. Aber eine verfluchte Schadenfreude 
hat man, wenn aus dieſer Wolfe heraus etwas menjchliches 
durchzwitzeret. Dennoch mill man diefe Wolfe; man lebt 
wohl an dem geheimen Schauer vor derjelben, faft wie an 
Geſpenſtergeſchichten. Wo ein Pfarrer derjelben fich entkleiden 
will und aus derjelben heraustreten möchte, da fchreit man 
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zetter Mordio! als ob man die Kirche abbreden, Hand an 
da3 Chriftentum legen wollte. Man glaubt, eine jolche geheim 
nig= und grauenvolle Wolfe müjje neben der Kirche fich lagern 
und über das Chrijtentum, und mitten drin jolle der Herr 
jtehen, eben um zu Zeiten zu donnern und zu bligen. Für 
das einfache, rein und jchön menjchliche hat man noch jo wenig 
Sinn, als für die Liebe Gottes. Man mill die Furcht und 
da3 Grauen; man will lieber zittern wie ein Kind, als lieben 
wie ein Kind. 

Langſam machte ich mich eines abends auf; Fürzer wur: 
den meine Schritte, je näher ich dem Haufe Fam, und mit 
klopfendem Herzen Elopfte ih an der Thür. Lange ftund ich 
draußen; es regte jich niemand drinnen. Endlich wagte ich 
noch einmal zu klopfen. Da fam eine Magd, aus dem vollen 
fauenden Munde mich anjchnurrend, was ich jo preſſierlichs habe, 
daß fie nicht einmal z’Abe nehmen koͤnne ruhig? Ich molle 
zum Pfarrer, fagte ich. Der Herr Pfarrer trinfe z’Abe, er— 
widerte die brämte Köchin; ich könne warte, bis er fertig jei. 
Die Leute hätten feinen Verſtand, daß fie immer zur Eſſens— 
zeit kämen, fie ſötte's doch afe wüſſe. 

Ich ftund lange wartend; da ftürmten zwei Kinder heraus, 
jagten mir weder „guten Abend” noch „Gott grüeß eh!“ 
jondern beguckten mic) von allen Seiten, fragten, mer ic) jei, 
was ih molle, ob ich die Schuhe abgewiſcht, und jagten, 
dMamma heyg gfeit, es ſyg doch uverichant, daß me dr Papa 
nit emal rüihig lay z'Abe trinfe. Das alles hörte ich verblüfft 
an und antwortete ſo gut ich fonnte, bis man mid endlich zum 
Herrn herein rief und in ein Kleines düſteres Stübchen führte. 
Der Herr, ein ftattliher Mann mit einem ſchwarzen Küher— 
füppli auf dem Kopf, ftopfte eben jeine Pfeife und jah jich 
nicht nach mir um, bis er fertig war und Teuer zu jchlagen begann. 
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Das jtille Warten ſchnürte mir den Hals faſt zulammen, wie 
die Kinderlehre. Endlich begann er: es jei Zeit, daß ich mich 
endlich zeige. Er Fönne gar nicht begreifen, was jo ein junger 
Schulmeiſter heutzutage jinne, daß er vier Wochen Schule halte, 
ehe er zum Pfarrer fomme. Aber jie wollten heutzutage alle 
oben aus. Er fönne gar nicht begreifen, wie auch ein Schul— 
meifter jo in eine Schule plötichen Fönne, wie vom Himmel 
herab, ohne mit jeinem Vorgänger und mit dem Pfarrer ge: 
redet zu haben über den Standpunft der Schule und die allerlei 
ſonſtigen VBerhältnifie, die man fennen müjje, wenn man gut 
fahren wolle. Aber mir meinten halt, wir jeien Propheten, 
und eine Schule jei jo eine Bettlerfutte, mo e3 graglych jei, 
ob man oben oder unten, hinten oder vornen zu flicfen anfange. 
So Ffapitelte er mir ftehend ab, mächtige Tabafsmolfen um 
jein Haupt wirbelnd. Nachdem ich mich jo gut möglich ver: 
Iprochen hatte mit Mangel an Zeit, bejonder8 megen den Kin- 
derlehren (da rühmte ich mich nicht, wie gleytig ich fie made), 
jtellte er mir eine Stabelle dar und jeßte fich in einen großen 
Seſſel mit langem langem Rücken und Leder überzogen, mie ich 
noch feinen gejehen hatte. Was mich aber bejonders arig düechte, 
mar ein Teuer in der Wand in der Stube, ein Teuer das nicht 
rauchnete und nichts anzündete und auf dem man nicht Eochete, 
Jondern nur dabei hockte und Tubak anzündete und darein ſpeute. 
Was doch die Herrelüt nicht alles erjinnen, um ihrem Geld 
und ihrem Holz abzufommen ! 

Nun nachdem er austurniert hatte und wir jaken, wurde 
ev manierliher und fragte mich, was ich bis dahin in der 
Schule gemacht und mie ich fortzufahren gedächte ? 

Ach berichtete ordentlich meinen gewohnten Gang, wie die 
Kinder vernachläßigt gemejen, mie ich mich befleie und die 
Kinder jhon merklich vorwärts gekommen jeien. Wann id) 
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denn zu jchreiben und zu rechnen anfangen wolle? fragte er 
weiter. He! es hätten jchon zwei oder drei Buben gejagt, fie 
wollten nah dem Neujahr zu jchreiben anfangen und mollten 
Heuftöcke rechnen lernen. Der Pfarrer jagte mir aber: das 
gehe nicht jo, wie jeder wolle; was in der Schule gehen jolle, 
babe eben er zu befehlen. Er wolle nun nicht, daß ein Kind 
zu rechnen und zu jchreiben anfange, ehe es das Siegfriedli 
und das Fragenbuch auswendig gelernt, und allemal bei An— 
fang der Schule müſſe vor allem aus alles ausmendiggelernte 
repetiert werden, und wenn fie die ganze Bibel ausmendig 
fönnten. Darauf müjje man jtreng halten; Religion jet die 
Hauptjahe in der Schule, und wenn eins nicht? auswendig 
wiſſe, jo wiſſe man nicht3 anzufangen mit ihm in der Unter: 
mweilung. Aber wenn dann diejes gemacht jei, jo jolle man 
nicht lange fragen: mer will rechnen? mer mill jchreiben ? 
jondern da müßten alle es lernen, jo viel jie davon noch 
lernen Fönnten. Bor allem aus die Buben, die hätten e8 am 
notwendigiten, fie mögen reich oder arm fein; ja die Armen 
brauchten es noch mehr als die Neichen. Aber auch die Mäd— 
hen jollten e8 lernen; fie wüßten nicht, wozu es ihnen käme, 
und wie jie e8 brauden könnten. Alle Tage jollte ich mit 
denen, welche das Ihre ausmendig gelernt, des vormittags eine 
Stunde rechnen, des nachmittags eine Stunde jchreiben ; viel: 
leicht gebe e3 noch mehr Zeit dazu. Dem vorigen Schul: 
meilter habe er es auch befohlen gehabt, allein es nie dahin 
bringen fönnen. Ein einzigeg Mädchen habe e8 angefangen, 
allein am Ende, weil es nicht das einzige bleiben mollte, es 
auch unterlafjen. 

Nachdem der Herr damit fertig war, fprang er zu einem 
andern Thema über. 
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Er ſagte mir, daß ich mich dann als ein Schulmeiſter 
aufführen und nicht mit der jungen Burſt abgeben ſolle und 
dem Weibervolk. Sie hätten die Freude daran, ſo ein junges 
Bürſchchen, das Schulmeiſter ſei, zu löken, in alles hinein— 
zuſprengen, was wüſt ſei, erſtlich um über ihn zu lachen, im 
Glauben, ſie ſeien viel geſcheuter als ſo ein Schulmeiſter, und 
zweitens, ihr eigen Thun und Laſſen mit dem Sprüchlein zu 
beſchönigen: „Or Schumeiſter het's o gmacht, er iſch geng vora 
gſi, u mad e Schumeiſter macht, dörfe mr doch o mache; jo 
eine wird wohl wüſſe, was ageyt“. Ich ſolle mich hüten. 
Gerade in der Schnabelweid ſeien Menſchen, welche die größte 
Freude an ſolchem hätten, und der frühere Schulmeiſter habe 
es erfahren. Am Abend ſolle ich zu Hauſe bleiben und mich 
in allerlei üben und des nachts in meinem Bette ſein, das 
jtehe einem Schulmeifter wohl an. 

Nachdem er diefe Predigt, mit zweien jo ungleichartigen 
Teilen, gehalten hatte, während ich, wie es in einer Predigt 
bräuchlich ift, ftille gejchmwiegen, aber meinen Teil gedacht hatte, 
ward er zujehends einjilbiger und mir ward auch, wenn ich 
nur da dänne wäre, ehe vielleicht noch ein dritter Teil nachfäme. 
Aber ih) wußte nicht recht, wie gehen, wie aufitehen. Ich 
ribjete auf dem Stuhle herum, bradte es aber nicht ab dem— 
jelben, bis endlich der Herr jelbjt aufitund und jagte: „He nun 
Käfer! ihr habt gehört, wie ich es haben will; ich will hoffen, 
ihr richtet euch darnach, ſonſt kömmt es nicht gut.“ Ach werde 
thun, was mir möglich jei, antwortete id), wünjchte dem Herrn 
eine gute Nacht, drehte mich von ihm weg der Thüre zu, und 
unter der geöffneten machte ich, mit dem Kopf gegen den Gang 
hinaus, den Rücken dem Herren zufehrend, einen gar jchönen 
und tiefen Neverenz, jo daß ich ab der Schwelle mit dem Kopf 
etwas unjanft an die Mauer jtolperte und unendlich froh war, 
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als ih nicht nur den Herrn, jondern auch das Haus hinter 
mir hatte. 

Himmel! mie wirbelte mir die gehörte Predigt im Kopfe 
herum, noch feine jo! Da jollte aljo in der Schule ein jedes 
rechnen und jchreiben Fönnen, Arme und Reiche, Knaben und 
Mädchen! Was doch jo ein Pfarrer nicht alles erjinnet und 
was er einem nicht alles zumutet! 

Unvernünftig kam e8 mir vor, daß alle dieſes lernen joll- 
ten. Es mijje doch jeder wohl, ob er Schreiben und Rechnen 
brauchen könne, dachte ih, das jei nur erjonnen, um die 
Bauren zu plagen und ihnen unndtige Kojten zu machen und 
um den Schulmeifter zu kujonieren. Wie jollte man diejem 
zumuten, daß er bei dem vielen bhören noch mit jo vielen 
rechne und jchreibe? Wenn ja nur drei jchreiben, jo habe man 
immer mit ihnen zu thun, wie dann, wenn dreißig bis vierzig 
Ihreiben? Herrgott! welche Unvernunft und noch dazu von 
einem Pfarrer! Wer joll dann mit den andern buchitabieren 
und leſen? Wohl da8 würde lange gehen bis eins leſen 
lernte. So was könne aber nur einem in Sinn fommen, der 
nie jelbjt Schule gehalten und in jeiner Studierftube jo aller: 
lei ausjpintifiere aus langer Weile, dachte ich mir, und ich 
wünſchte nur, der Herr möchte jelbit Schule Halten, um zu er— 
fahren, wie wenig er davon verjtehe und mie fomod es jei, jo 
von feinem langen Seſſel aus zu befehlen, was man jelbjt 
nicht machen könne. 

Ebenſo ereiferte ich mich über den zweiten Teil der Pre 
dig. Da nahm ih von vornen herein an, der Pfarrer jei 
Ihalus über mich, daß ich es jo gut mit den Leuten könne, 
daß fie mich jo lieb hätten, mir jo in die Kinderlehre liefen, 
und mwolle mic) auf dieje Weile ihnen entfremden und das gute 
Verhältnis ftören. Es lächerte mi, daß er glauben Eonnte, 
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die Leute wollten mich zum Beiten haben und zum Sündenbod 
brauden. Da mijje er doch wenig, wie lieb die Leute mich 
hätten, mie treuherzig jie e8 mit miv meinten und wie gejcheut 
ich fei. Übrigens ginge ihn die Sache nicht? an, meinte ich; 
ich jei fein Herr, jondern ein Schulmeifter, der jo gut das 
echt Habe, ſich Kuftig zu machen, al3 ein anderer. Was das 
doch anders jei, zu Kilt zu gehen? Das jei ja von jeher jo 
gewejen, und wenn einer eine rau wolle, jo müjje er auch 
thbun mie ein anderer, Wie es wohl fommen würde, wenn 
ih fo apartig mich aufführen wollte, mie der Herr meine ? 
Da würden ja die Leute jagen, ich jei hochmütig und wolle 
vornehm thun, und da würden fie mich auslachen und nichts 
auf mir halten. Aber jo ein Herr wiſſe gar nicht, was der 
Brauch jei und mie es eigentlich zugehe. Der habe jeine Naſe 
nur in den Büchern. Und der habe gar gut den Leuten dies 
und das zu verbieten — er lajje es ſich doch auch wohl jein 
in jeinem Haufe, habe Wein im Keller und ein Feuer in der 
Wand, bei dem er rüihig fiten fünne Sommer und Winter 
und tubafen. 

So mit dem Pfarrer in Gedanfen prozedierend und räſo— 
nierend Fam ich in mein Dörfchen zurück und ging nicht heim. 
Ein junger Menſch, der den Kopf voll hat, bejonder8 wenn 
es Ärger ift über einen andern, vermag es jelten über fich, 
die Sade in fich jelbiten zu vermerchen; es drängt ihn, die 
ganze Paſtete unverdaut auszuframen jeinen Freunden, und 
für jeine Freunde hält er gar zu gerne die erjten beiten, 
welche ihm zuhören wollen. Ich trat aljo in ein Haus ab, 
wo man mir bejonder8 wohl zu wollen jchien, und jette nich 
dort auf den Ofentritt. Ich machte ein jaures Geficht, gab 
manches Zeichen des Mikvergnügend von mir, bis man mid) 
endlich fragte: was mir über den Weg gelaufen jei, daß ich 
jo Schekti mache. 
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Natürlich antwortete ich nicht auf die erjte, ſondern erit 
auf die dritte Frage, daß ich bei dem Pfarrer gemejen jei, 
und daß der mich taub gemacht habe. Ich erzählte die An 
mutungen, die er an mich geitellt.e Daß mar den Leuten 
angeholfen.. Pot Wetter, mie pülverte die rau, daß ihre 
Meitſchene rechnen und jchreiben jollten! Das wäre afe jchön, 
wenn die Kinder gicheuter und gejchickter werden jollten, als 
die Alten! Da möchte der Tüfel dabei fein! Schon jet wäre 
fein Gehorjam mehr. Was jelligg abtrage? Werde jei die 
Hauptjade. Sie fönne auch nicht jchreiben und rechnen, aber 
fie ſei doch eine Bäurin, und es nehme fie Wunder, wo eine 
ber fommen wolle und jagen: fie jei die töllere und hus— 
ligere. Der Mann begehrte nicht minder auf, daß ein jeder 
Hudelbub lernen jollte, wa3 ein Baurenjohn. Das made nur 
jchlechte Leute und die würden dann die Naje in alles ſtecken 
und befehlen wollen; da möchte er auch dabei fein. Aber der 
Pfarrer hode den Bauren auf, wo er nur immer fönne Cr 
möge es ihnen nicht gönnen, daß fie mehr hätten ala er. Er 
halte es mit allen jchlechten Leuten, er höre einem jeden und 
verrätihe dann die Bauren bei dem Landvogt, mie der 
Schreiber jage; aber der Landvogt meine es bejjer mit ihnen 
als der Pfarrer. Sie zahlen den Schulmeijter, und ich jolle 
nur jo fortfahren, wie ich angefangen habe; gerade jo jei es 
ihnen redt. 

Ebenjo machten fie jeine Ermahnungen megen der Auf: 
führung herunter, die ich ihnen natürlih auch klagte. Es jei 
ſchlecht vom Pfarrer, den Schulmeifter jo aufzumeifen und jie 
zu verdächtigen.. Es ärgere den Pfarrer nur, daß er nicht 
mitmachen dürfe; er jet nicht beſſer als ein Anderer, aber 
darıım gönne er auch niemanden eine Freude. Ste hätten 
einem Schulmeifter wenig darauf, wenn er thun mollte, wie 
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ein Herr. Ich jei ihrer Gattig und ſolle auch thun mie jie. 
Auf ſolches Gedamp jolle ih gar nicht hören und den Pfarrer 
Pfarrer fein Tafjen, fie machten es auch jo. Ich fand, daß die 
Leute durchaus recht hätten, und mir wurden einig, daß es 
beim Alten bleiben jolle. 


Neunzehntes Kapitel. 


Etwas vom Wefen und Breiben der Liebe, und wie es 
ih bei mir geſtaltet. 


Die Liebe ift dag eigentliche Götterwort auf Erden; fie 
ijt3 die bejänftigend zum Kinde trittet, wenn es jchreiend die 
Erde begrüßt, die feine Schmerzen jühnt, jeinen Geijt belebend 
anhaudt. Die Liebe wächſt im kindlichen Herzen auf; fie 
fließt in Blid und Worten aus dem befreundeten Geiſte ent- 
gegen; fie offenbart auf jede Weile dag Sehnen, Zeichen der 
Liebe von ihm zu empfangen. Es zieht die Liebe zum Men 
ſchen Hin, aber eben jo jehr möchte fie auch den Menjchen an: 
ziehen an ſich; es ilt die Liebe ein Angezogenmwerden, aber auch 
ein Streben anzuziehen, an jich zu fejleln. in doppeltes ijt 
fie alſo: ein Gefeſſeltwerden, ein Hingeben, ein Feſſeln anderer, 
ein Gefangennehmen der Geliebten in der Liebe reiche Bande. 
Des Kindes Herz iſt der Liebe voll; fie fließt nicht bloß den 
Eltern entgegen, jondern auch den fie umgebenden Kindern, 
und da bereit3 wird der Sinabe zum Mädchen. gezogen und 
das Mädchen jucht ven Knaben an fich zu ziehen mit allen 
Zeichen jeiner Liebe. Treilih find diefe Zeichen verjchieben, 
je nah Alter und Stand, und anders bei Knaben, ander3 bei 
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Mädchen; aber der Beobachter fieht jie beim Bettlermädchen, 
das barfuß läuft, und beim Grafenfind, das vierjpännig fährt. 
Aber mie beim Mädchen das Sehnen wächlt, die innere heißere 
Liebesglut, deito unfichtbarer werden in der reinen Mädchen: 
natur, die weder durch Spekulationen jpefulativ gemacht, nod) 
durch Begehrlichkeiten vergiftet worden, diefe Zeichen; deito 
mehr hüllt das, was man ächte MWeiblichfeit nennt, der Duft 
der Jungfrau, zart wie der Staub auf Schmetterlingsflügeln, 
die Liebe, die anziehen will und angezogen wird, dad Sehnen, 
jein Herz zu geben, ein anderes zu gewinnen, in zarten Schleier 
ein. Diejer ift gar reich und rein gemoben aus holder Schüd): 
ternheit und jüßem Blangen, und, einmal zerrijjen, flickt Feine 
Kunſt ihn wieder. Da fieht man nur am Leuchten des Elaren 
Auges, hört nur am meichen Ton der reinen Stimme die Be: 
mwegung des Herzens, und fieht auf deſſen Grund funfeln den 
Demant der Liebe. So umhüllt wirft aber der Liebe Kraft 
am meilten und bindet am gemaltigiten. O mer fennt nicht 
dad Blümchen Wunderhold, das jo jelten jich findet, und wie 
das Beilchen nicht in der Felder Mitte, nicht auf den Kronen 
der Hügel! Im Herzen dieje8 Blümchens ilt ein wunderbarer 
Einklang zwilchen Anziehen und Angezogenwerden, zwilchen 
Nehmen und Geben, zwiſchen Kraft und Schmäde ; beide ent= 
falten jih Hand in Hand. Während des Mädchens Lieblichkeit 
den Jungen näher und näher zieht, entfaltet ſich weiter und 
weiter in des Mädchens Herzen der Liebe reich duftender Kelch, 
und wie es den Jungen feſter und fejter fettet, fühlt es fich 
immer unauflöglicher an ihn gebunden mit demantnen Feſſeln. 
So werden die Herzen eins in treuer Liebe, und dieje treue 
Liebe wird nicht zertrümmert durch des Schickſals Schläge, ver- 
mittert nicht in des Lebens Sorgen, vergiftet fich nicht gegen: 
jeitig, blüht rofig fort unter weißen Haaren, und nur die Körper 
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vermag der Tod zu jcheiden, und dann vereinigen zu ewiger 
Liebe die Seelen ſich. 

Es gibt aber auch Herzen, wo die Liebe ich nicht umhüllt, 
wo man die Kraft, die anziehen möchte, ungejcheut jpielen läßt. 
Die Dame, die mit Augen und Händen jpielt, mit Fächer und 
Schnupftud, mit feinen Nedensarten und bejonderem Augen 
aufichlag, nennt man eine Kofette. Die Magd aber, melche 
an einem Markte jagt: „Set will ih no einifch ufernsu no 
einijch abe, u we's nüt git, ſu wott i hei”, und die am Ende 
im Drang ihres Herzens einen beim Kuttenfecfen nimmt und 
ihm dr Tuſiggottswille anhält, mit ihr heim zu kommen — 
die nennt man ein anläßig Menſch. 

Man ſieht Mädchen, aus denen, ihnen unbemußt, eine 
gewaltige Kraft des Anziehens jprüht, die viele Herzen faſt un— 
miderftehlih an fich reißen, die aber gegen da3 Angezogenwer— 
den ſich auf das Mächtigfte ſtemmen und wenn fie dem innern 
Trieb nicht widerjtehen können, ihn umhüllen mit ſiebenfachem 
Schleier, und den Gegenitand, der fie anzieht, den Geliebten, 
unbarmherzig mißbandeln. Spröde nennt man dieſe. Man 
mißfennt diefe Mädchen, die fait den milden Füllen gleichen, 
die bald luſtig fich nähern, bald mild mit allen Vieren aus— 
Ihlagen. Es find die Fräftigiten Naturen, die hochbegabteiten, 
aber jelten die glücklichſten. Der jhüchtern liebende, vielleicht 
geliebte Jäger wird an fich jelbjt verzmeifelnd abgeichredt; der 
fühle erfahrne Jäger fängt fie ein, um fie zum Sieben und 
Schleppen zu drejjieren, zum Karren im Ehejoch, oder aber 
der wildeſte der Jäger, und in dejjen milder Hand gehen ſie 
zu Grunde Manche entrinnen der wilden Jagd, ohne ge: 
fangen zu werden; dann jehen fie ſich einjam in einjamer Ge: 
gend — mohl ihnen, wenn nicht die Neue, die Mattigfeit, das 
Sehnen nad verjchmähter Liebe fie in den Boden drüct, wenn 
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der Hochſinn, der fie früher gegen die Jäger ſchützte, in der 
Einſamkeit ihr Begleiter bleibt und ein höheres Leben beginnt, 
aber nicht eines, das mit einem geiftlihen Bräutigam tändelt 
aus Mangel eines leiblichen. 

Manchen Bedaurung3würdigen brennt die Liebe heiß im 
Herzen, aber ihnen fehlt die Kraft des Anziehend. Sie gäben 
ihre Herzen jo gerne hin; aber niemand will fie ihnen ab— 
nehmen und da3 jeinige geben dafür. Da brennt ein tiefer 
Schmerz im Herzen. Kinder jpielten einit in dunkler Stube, 
da brach auf einmal ein dunfles kleines Mädchen, vergejjen 
auf einem Bette jißend, während Buben mit andern Mädchen 
in der Stube fich herumtrieben, jammernd in die Worte aus: 
„Ach, e3 het mi niemer lieb!” Das war ein Schrei des tiefjten 
Leid aus einem Herzen, das jo gerne lieben möchte und nie= 
mand findet, der jeine Liebe abnehmen mil. Wo ein jolches 
Leid in thorrechtem Herzen jich findet, thut es fich in Thorheit 
fund. Wo man ein mwunderlih gejhmücdtes Haupt jieht, bunte 
Farben um den verblühten Leib, ein alterend Geficht, ein ju— 
gendlih Thun, wo du feine und grobes Selbjtlob hörſt und 
über andere bitter grollende Urteile; ein verächtlich Lächeln ſiehſt 
über jede mwohlthuende Mädchengeltalt; ein ſeltſam Schönreden 
hörſt, wo man nicht unterjcheiden Fan, mas hinten und vornen 
iſt; — da lache nicht, da ift ein tiefes Weh im Herzen, dag 
Herzen gewinnen möchte auf unnatürlide Weile, da ihm ab— 
geht die natürliche Kraft dazu. 

Aber wenn du ein träumend, jinnend Mädchen jiehlt, das 
ſchweigt, wenn andere reden, dem in allgemeiner Freude um 
den Mund ein trüber Zug jpielt; das tief die Augen nieder- 
ichlägt, wenn der Liebe holde Zeichen zwiſchen andern gemechjelt 
werden; das vergejjen da jitt, mit wenig Worten aber freund 
lichen Blicfen ein freundliches Entgegenfommen lohnet: da fühle 


a. 995 


Mitleid, da iſt ein Mädchen mit tiefem Leid im Herzen. Es 
jchreit nicht mehr laut in die Gejpielen hinein: „Ach, niemer 
het mi lieb!“ Aber e3 meint oit in ftiller Nacht, daß es einen 
Stein erbarmen möchte, und Flagt jeinem Gott jein Leid. Es 
weiß wohl, die Welt würde jpotten über jeine Thränen; aber 
e3 weiß, daß jein Gott, der jein Herz geihaffen hat, ſolche 
Thränen nicht verlacht; darum verbirgt es fie auch nicht dem 
Vater, der die einjamen Herzen kennt. Und der Bater wird 
dieje Thränen vergelten, wenn diejes Herz milde bleibt und un— 
erjehütterlich in feinem jtilen Vertrauen zu jeinem Gott. 

So mie im Mädchen die Liebe jich verjchleiert, jo trittet 
fie im Knaben immer mehr hervor; er muß die jeine zeigen 
al3 der Stärfere, damit das Mädchen Vertrauen falle und 
jpäter jeine Schwäche nie ſich vorwerfen höre. Aber auch in 
mandem milden Knaben ringt die Unbändigfeit gegen ſeine 
Schwäche, und daß er der Liebe Unterthan jei, will er lange 
nicht gejtehen, will jpröde thun gegen fie, bis fie ihn ihre All: 
gewalt lehrt. Meiſt regt im Knaben erjt eine allgemeine Xiebe 
ih; das Herz iſt voll derjelben, und jedes Mädchen, das in die 
Nähe desjelben kömmt, entloct Zeichen demjelben, mie jeder 
Finger Funken aus der Eleftrijiermajchine. Nun kömmt e8 auf 
das Mädchen an, ob es feiter fejjelt. 

Wie verjchieden iſt nicht die Fähigkeit im Sinabenherzen, 
Zeichen der Liebe zu geben, mie die damoiseaux oder Weiber: 
vögel aller Art jo verjchieden flattern um die Kelche der Liebe! 
Nie verjchieden iſt wohl jener, der, in Roſenduft ſchwebend, in 
den flüjfigiten Schwüren jeine Liebe zehntaujendfah auszudrücken 
vermag jedem weiblichen Nod, von demjenigen, der feine Schuhe, 
an denen der Mit nur oberflächlich abgewiſcht ijt, unter jeines 
Mädchens Bett jtellt, eine ganze Nacht bei ihm ſtillſchweigend 
im Bette liegt und erjt bei aufiteigendem Morgen endlich die 
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Worte hervorfämpit: „Soll di bye, joll di chlemme? Wenn 
cha⸗n⸗i ume ho?“ 

Gewöhnlich ziehen die Mädchen den Iufligen Schein ber 
gutmütigen Plumpheit vor. 

Dean Fönnte die Welt mit all ihren Knaben- und Mäd— 
chenherzen fat denken mie eine Matte voll Paradiesblümchen, 
fnojpend und aufgehend in aller Holdjeligfeit, über ihnen mun— 
ter zwitjcherend und pickend die Baradiespögelein, alle in ihrer 
bunten Mannigfaltigkeit, und über ſie alle ausgegoſſen ein 
Meer von Leben und Luft, blühend und duftend, girrend und 
ſchnäbelnd. 

Aber leider iſt die Welt kein Paradies, und in der Welt 
ſind nicht nur Herzen, ſondern noch viel anderer Grümpel; 
und in den Herzen iſt nicht nur der Drang nach Herzen, ſon— 
dern auch viel Herzensgelüſten eben nach dem andern Grümpel, 
der wieder ſeine beſondere Anziehungskraft beſitzt für das wunder— 
liche Menſchengeſchlecht. Drum ziehen nicht nur die Herzen das 
Geſchlecht zum Geſchlecht, ſondern da ziehen auch Geld und 
Sinne, Trägheit und Leichtſinn; es ziehen Hochmut und Hof— 
fahrt, Eitelkeit und Begehrlichkeit, Behaglichkeit und der Drang 
es zu machen wie die andern; es ziehen Mütter und Tanten, 
Nachbarsweiber und Kaffeeweiber — ja eine Unzahl von Kräfte 
ziehen zum Menſchen den Menſchen. 

Und mo lebt der Herenmeijter, der jedesmal aus diejem 
Gewirre von Kräften die Kraft ausfindig zu machen müßte, 
welche den Menjchen zum Menſchen gezogen, ob die Herzen 
oder etwas anderes? a, weiß es doc manchmal der Menſch 
jelbjt nicht, was ihm eigentlich zu feiner Hälfte geführt und an 
fie gebunden hat. Mandyer weiß es, aber er jagt e8 nicht; denn 
während dffentlih und ungejcheut die Welt die Sache treibt, 
will fie das Wort nicht, duldet das Geſtändnis nit, daß nicht 
dad Herz, jondern etmas anderes den Bund gemacht. 
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Wehe aber, mo zwei Herzen fich fügen, das eine vom 
Herzen jelbjt gezogen, mwarın und liebend, das andere von irgend 
einer Zugabe, Falt und Flug! Da wird am Hochzeittage wohl 
gelacht und ein Fünftlicher Himmel voll Freuden mölbt fich über 
die Yeutchen. Aber diefer Himmel ift eben nur ein Fünftlicher; 
fein Frühling der Yiebe, ewig jung, ewig neu, blüht in dieſem 
Himmel, wohl aber legt fich allmählich jtarrer, Falter Winter 
über dag unglücliche Herz. Vergebens verjucht das arme Herz 
mit heißen Thränen ihn zu jchmelzen, wieder zu Eis werden 
die Thränen, mie heiß jie auch jein mögen, und diefe zu Eis 
gervordenen Thränen legen fich Fort und fort über dag arme 
Herz, bis es kalt wird wie de3 Todes Hand. 

Luſtig faſt iſt's, wenn der Menſch ſelbſt zweiſpältig iſt, 
das Herz ihn rechts zieht und irgend ein Gelüſten links, und 
man ihn dann willwankig zwiſchen beiden ſtehen ſieht wie ein 
Eſel zwiſchen zwei Heuhaufen. Traurig iſt's, wenn die Herzen 
gar nicht mehr ziehen und doch die Menſchen ſich zuſammen— 
thun, z. B. wie jener alte Mann, der auf die Frage, warum 
ev noch heirate, antwortete, e3 jei ihm wegen dem Miſt; oder 
jene im Lande herumziehende Krämerin, die bei der Heirat im 
Vertrauen befannte, fie hätte jemand haben müjjen, der ihr den 
Karren ziehe, 

Kun iſt die Welt voll Klagen über Treuloſigkeit, Ver: 
räterei, Slüchtigkeit u. j. w. Mädchen, haft du aber unterjucht, 
ob die Zeichen der Liebe eigentlich dir galten oder dem ganzen 
Geſchlecht, ob du jie abjichtlich hervorgelockt oder ob fie dir un: 
wilfürlich entgegen jprühten? Wo der Batzen zieht, die Leibes— 
luſt oder die. Eitelfeit, da iſt ebenfall3 treue Liebe nicht. Drei 
Basen mehr brechen einen Bund, gejättigte Sinnenluft jcheidet, 
und Eitelkeit läßt ſich locken mit Ihönen Worten nach allen 
Winkeln hin, wie Sped die Mäuſe lot in alle Fallen. Wo 
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nicht die Herzen ſich einen, da erwarte man nicht3 als höchfteng 
ein Fühles Halten des gegebenen Wort3; und wo man nicht 
das Herz begehrte, jondern eigentlih nur die Hand und etwas 
anderes damit, da Flage man nicht, wenn man diefe Hand auch 
noch am Altar wieder an jich zieht. Mädchen, die ihr vor Ge: 
richt jolche verfolgt, die euch figen liegen mit eures Leibes Frucht, 
tragt ihr etwas anderes als die Strafe, daß ihr durch Diele 
ruht einen Mann erzwingen molltet,; die Strafe, daß ihr 
(odtet, reiztet, daß euch an dem Herzen nichts, an allen andern 
alles gelegen war? Sa, in wunderbarer Verblendung fordern 
Menſchen Liebe, fie jelbit haben Feine; fordern Treue, leiſten 
feine. Liebe und Treue beitehen aber nur zwiſchen Herzen und 
Herzen, nicht zwilchen Geld und Geld, nicht zwiſchen Wolluſt 
und Wolluft, nicht zwiſchen Hochmut und Hochmut, am aller: 
wenigiten zwiſchen Eitelfeit und Eitelkeit. 

Diefem Zug der Gejchlechter zu einander wird auf alle 
mögliche Weile Vorſchub geleiltet; auch weiß fich das gezogene 
Bölklein jelbjt recht gut Gelegenheiten zur Annäherung zu ver— 
ſchaffen, ordentliche und außerordentliche. 

In höhern Ständen find die Gelegenheiten feierlicher ab: 
und zugemejjen, und die Sitte und der Mütter Augen wachen, 
daß die Gelegenheit nicht Diebe mache und das Luſtſpiel fittjam 
mit einer Heirat jich ende; dab das Geld zum Gelde paſſe, zur 
Familie die Familie; aber Wachen und Sitte hindern Seiten: 
Iprünge nicht, glückliche oder unglückliche. 

In andern Klaſſen ijt größere Freiheit, mehr Gelegenheit, 
Selegenheit, daß e3 einem dunkel werden möchte vor den Augen. 
Und bejonders in unjerm Yändehen ijt herrlich dafür gejorgt, 
daß ja feine Kluft jei zwiſchen Knab und Mädchen, daß jede 
hemmende Zmijchenwand eingerijien jei, daß Sitte und Mütter 
nicht zujehen Eönnen, daß ſie ſich zuſammenthun mögen nad 
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Herzenzluft. Wenn die dunfle Nacht heraufdämmert und es 
jtille wird im Haufe, dann macht jich der Knabe auf und pocht 
an jeines Mädchens Fenſterlein. Unten im Haufe jchlafen 
Mutter und Bater, ſchlafen Meifter und Meiſterfrau; aber das 
Mädchen wacht und öffnet, wenn e& nicht ſchon jemand drinnen 
bat, und in der dunklen Kammer jtört die beiden niemand 
mehr, nicht Vater, nicht Mutter, nicht die Welt, felten Gott, 
öfter8 die Vorſicht und die Nücjicht. 

Nicht umſonſt heißen wir ein freies Land, wo jo frei es 
zugeht; aber lieber auch gäbe man die freiheit de Yandes hin, 
als der Mädchen und Knaben Freiheit. Darum jtören dieje 
Freiheit ſelten Vater und Mutter ; lieber meinen fie jich die 
Augen aus dem Kopf über die Schande des Haujes; darum 
jtören fie auch die Gemeinden nicht; lieber geben ſie den leiten 
Kreuzer weg zur Erhaltung unehelicher Kinder, melche ihnen 
die Mütter auf dem Halje laſſen; darım jtört ſie auch der 
Staat nicht; er will lieber alle Jahre zweimal langweilig ſich 
beraten und Flagen über einreißende Armut, und Gejete er: 
finnen, die niemand etwas abtragen al3 dem Buchdruder und 
die niemand hält, weil fie niemand handhabt. 

Aus dem Kiltgang hat jich eine Klaſſe herausgearbeitet ; 
hoffentlich reicht jie auch andern dazu die Hände. Bet andern 
it der Kiltgang wirklich ehrbar und ſittſam, jo unglaublich es 
lauten mag, und es waltet eine Enthaltjamfeit, von der ſich 
Stadtherrchen Feinen Begriff machen fönnen. 

Se weniger aber jemand zu verlieren hat, um jo müjter 
und zügellojer wird er und gejtaltet jich unter den ärmern Klaſſen 
zu einer Hauptquelle der Armut, zu einem wahren Krebsjchaden 
für das Land. 

Neben diefen täglichen gewöhnlichen Gelegenheiten, den 
Weibervogel zu jpielen, gibt e3 noch eine Menge bejonderer, 
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wo es luſtig zugeht bei Spiel und Tanz, und mit Geigen und 
Pauken, mit Wein und Brönz das junge Volk angelockt wird, 
ſich würdig vorzubereiten und zuzuputzen öffentlich zum nächt— 
lichen einſamen Beſuch. Da ſind öffentliche Anſtalten zum all— 
gemeinen Gebrauch, vor allem die Märkte, die alle Fingers— 
lang bald hie, bald dort abgehalten werden, und die Muſte— 
rungen. Dann hat die gnädige Regierung, damit das Volk 
recht luſtig ſein könne, noch ſechs Sonntage zu Tanzſonntagen 
gemacht, an denen dag ganze Land tanzen ſollte zum Zeichen 
jeines Glückes unter jolh gnädiger Obhut. Und mit diefen 
Sonntagen wurde es nicht einmal jo genau genommen. ‘ferner 
waren an diefe Beichränfung auf ſechs Sonntage die Badwirt— 
haften nicht gebunden, murden die Schnitterfonntage nicht da= 
rein gerechnet, die Alt: und Neujahrsnächte nicht, und von dem 
Aufhören um acht Uhr, wo war da die Rede? Nun macht 
man e3 noch gnädiger: man vermehrt die Wirtshäujer ums 
doppelte; man jendet den Wirten die Tanzbemilligungen um: 
jonft ing Haus, und mie genau man jich dabei an dag Geſetz 
bindet, und ob man die Anjufeten zu den gewöhnlichen oder 
außergemöhnlihen Sonntagen rechnet, dag weiß ich nicht; aber 
da weiß ich, daß unjere Beamtete liebe Yeute find, die dem 
Bolf die Freude gönnen. 

eben diejen ordentlihen und öffentlichen Gelegenheiten 
zum Hofieren gibt e8 aber noch eine Menge außerordentliche 
Privatanläfje, gleihlam mehr geſchloſſene Gejellichaften, mo et- 
was Apartiges getrieben wird. 

Zuerſt fommen die Niederjinget, die nah) und nad ab: 
gehen, ſowie die großen Hochzeitfahrten und «mähler. Die Leute 
hatten jo lange vorher bei all den Gelegenheiten hohe Seit ge— 
nojien, daß ihnen fir den Schluß derjelben die eigentliche Hoch: 
zeit, das Geld fehlt. Dann die eigentlihen Kiltet auf hohen 
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Eggen, in abgelegenen Weiden, verfallenen Scheuerlein, mo es 
zugeht faſt mie auf dem Blocksberge, wüſt und hexenmäßig. 
Freilich den Teufel begehren fie dazu nicht, wie jehr man es 
ihm zur Freude treibt, und doch kömmt er. Einſt loderte in 
dunklem Tannenwalde auf hoher Egg ein prajielmd Feuer, 
feierlich rauſchte der Wind durch die Gipfel der Tannen, tobend 
tanzte und mälzte fich eine Menge um das euer her in ab» 
iheulihen Gebärden; ſtill flimmerten die Sterne am dunfeln 
Himmel, wild brüflten die wilden Geftalten unzüchtige Neden 
und Lieder. Es ſchlug aus tiefem Bergesthale Heil und Kar 
die Glocke im Kleinen Kirchlein Mitternacht; um das Feuer 
lagerte fih das wüſte Volt Arm in Arm, um Eſſen und 
Trinken ber, den ermatteten Leib zu Stärfen. Da rief einer 
mit dem Yiebchen auf dem Schoß, nahdem der zwölfte Schlag 
feierlich verflungen: eg, Tüfel, chumm, we d8 Herz heſch!“ 
Da fing es auf der großen Schermtanne über ihnen an fich 
zu regen und zu jchnauben. ine fürdhterlihde Stimme ſcholl 
herunter: „Ja, i chume!“ Es rauſchte durch die Tannälte nie= 
der; euer und Funken jprühten ringsum; ein jchrecflid Ges 
fächter, wie aus taujend Kehlen, drang markerjchütternd in die 
Naht. Da erfaßte Todesangit die wilden Geftalten ; die Frech: 
heit ward zur Feigheit; die Liebehen flogen aus den Armen, 
von den Knieen, und die ganze Bande, wie vor dem milden 
Jäger das Wild, ftürzte durch Gebüſch und Tannen den Berg 
hinunter in Weh- und Angitgejchrei und verjtob wie ein wüſter 
Spuf in den Abgrund der Kinjternis. Da rutjchte ein ſchwarzer 
Mann luftig und wohlgemut über die langen Äſte herunter, 
Ihön neben das euer hin, mit einer großen Pfanne in der 
Hand, aus welcher er glühende Kohlen gejäet hatte. Dort 
Ihaute er jich behaglid um unter dem reichen binterlajjenen 
Vorrat, Jette ſich mitten unter ihn hin und führte jih nun 
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ganz behaglich zu Gemüte den Wein und die Hammen und 
den Braten und trug am Ende noch eine jchwere Bürde nad) 
Haufe. Während der arme Tannenjchneiter jich wohl jein ließ 
und ins Täuftchen lachte, ward eine gräßliche Gejchichte erzählt 
vom erichienenen Teufel, und die Erjchredten konnten lange 
ihren Beinen das Zittern nicht abgewöhnen und mancher 
wurde ander8 al3 er gemejen war und ging an feinen Kilt 
mehr; denn viele Menjchen laſſen ſich meit lieber vom Teufel 
befehren als von Gott. 

An die Kilt reihen fich die Springet an, an denen des 
Abends auf öffentlihen Pläten geiprungen, getanzt und ge: 
trunfen wird, wenn man etwas hat. Sie find ehrbarer als 
die eritern. Das find Freuden der bejjeren Jahreszeit, das 
z’Berggehen nicht mitgerechnet. Die Verfajjungsfeier fängt all- 
gemach auch an hieher zu gehören, und, wenn es jo fort gebt, 
jo wird fie an manchen Orten einem Kilt mehr als ähnlich 
jehen. Dann fommen im Winter die Abendjite, ganz jimple, 
und andere, denen man Schniget, Spinnet jagt, alle dem jungen 
Volk zu Lieb und Ehre. Nun frage ich, lebt dasjelbe auf dem 
Lande nicht wie die Vögel im Hirſe und verdient wahrhaftig 
nicht dag Mitleidven der dummen Städter, die in gutmütiger Ein= 
falt glauben, demjelben von Staat aus alle möglichen Gelegen— 
heiten geben zu müjjen, um zujammenzufommen und fich luſtig 
zu machen, weil es den arınen Leuten nicht in Sinn käme, ſich 
jelbjt zu helfen, oder meil fie nicht Zeit dazu fanden? Ich 
meinerjeitS hätte nichts dagegen, wenn die gleichen einfalten 
Stadtleute dann per Kopf und für jede Gelegenheit 4 %. aus— 
zahlen liegen; dann bliebe doc wenigſtens manches Bäuerlein 
bei Hofe und mancher andere käme nicht auf die Gemeinde. 
Die Familienfeite, wie Taufen, Fasnacht, Flegleten, Sichelten, 
Metzgeten, Neujahreten u. j. m., wo e8 wahrhaftig auch luſtig 
bergeht, übergehe ich. 


— BBR 


Sa, meine Leute in der Stadt, man weiß auf dem Yande 
auch zu leben, hat auch feine Soirdes und Societäten, Diners 
und Soupers, jo gut als ihr. Aber von diefen kehrt man dann 
nicht verlächnet vor Hunger und Durjt heim, wird, wenn man 
das Geleit nach Haufe gibt, nicht mit einem falten Bonsoir 
Monsieur verabjchiedet. Nein, gewöhnlich hat man in Magen 
und Kopf, was beide ertragen mögen, und findet noch oben— 
drein freundliche Herberge und warme in der falten Winternadt. 

Das iſt aljo der gejellichaftliche Boden auf dem Lande; 
er iſt gar luſtig. 

Diejer Boden lag vor mir, auf ihn zog e8 mich; denn 
auch in meiner Brujt war der Trieb, den man wohl verbergen, 
verleugnen mag, der aber doch in allen wohnt, die aus Fleiſch 
und Bein gejchaffen find. 

Er Hatte jih Schon früh bei mir geregt, freilih mir un: 
bemußt, andern unbemerkt. Ich fühlte ſchon als Schulbube ein 
eigene Gramjeln, ein Warmmerden unter dem Gilet, wenn 
ih mit Mädchen lief. ES geichieht wohl, daß ſchon in der 
Kindheit bejondere ZJuneigungen ſich machen, bei frühreifen 
Gemütern, oder bei denen, denen man die Naſe darauf jtößt. 
SH wurde aber nicht an milder Sonne auferzogen, jondern 
Scattjeite, wurde daher jpät reif, und um meine Naje be— 
fümmerte fich niemand, bis man fie groß genug fand, mich 
daran herumzuführen. Wenn jhon eines Tags ein Mädchen 
mir recht warın machte, jo hatte des andern Tages ein ander 
Mädchen die gleiche Kraft über mich. Aber mir wohnte auch 
eine tüchtige Portion Plumpheit an, jo daß ich meine Auf- 
merfjamfeit ihm nicht anders zeigen Fonnte, als durch einige 
ungelenfe Sprünge, oder ebenjo ungelenfe Neckereien. 

Nun war ih Schulmeijter, bewohnte ein ganzes Haus, 
und öde war's mir in demjelben und daher auch öde im Herzen, 
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jo öde, daß ganze Dutzend Mädchen darin Plat hatten, gerade 
wie in der Kinderlehritube. 

Dan merfte mir bald an, daß ich gerne von Mädchen 
hörte, gerne Mädchen ſah, daß ich mich ihnen bemerflich zu 
machen juche und nach der Kinderlehre auch nicht davon laufe, 
wenn die Mädchen drehten, die Stube zu verlajjen; daß ich gar 
gerne noch ein Lied drüberein jang, um ihnen einen Vorwand 
zum Bleiben zu geben. Die Leute fagten bald: „Uje Schu: 
meilter gſeht dMeitſcheni o gern”. In diefen wenigen Worten 
liegt ein dreifacher tiefer Sinn. Sprach man fie gegen mich 
aus, jo klangen fie wie ein Lob, daß ich auch ihrer Gattig ſein 
wolle und nicht8 apartes; mie eine Aufmunterung, dein 
inwohnenden Trieb zu folgen. Wurden jie aber zu andern 
und von jüngern Leuten ausgeſprochen, jo war Schidenfreude 
darin, daß ich um nichts bejler jei als fie, daß der Schul: 
meijter in feinen Zeilen berechtigt jei, ihnen Vorwürfe zu 
machen. 

Sp unſchuldig die Worte „dMeitſcheni gern gſeh“ klin— 
gen, jo verbindet man damit jo viele Handlungen und nimmt 
al3 Duelle des „gern gſeh“ die gemeine Sinnlichkeit an, und 
hält diejen Trieb für ſtärker als die Selbjtüberwindung bei 
dem, welcher e3 zeigt, daß er die Meitjchene gerne jehe, daß 
dieſe Schadenfreude verzeihlid war. Nedeten ältere Xeute 
unter ſich davon, jo war es ein ftrenger Tadel. Ältere Leute 
vergejien ohnehin, was jie gemejen und gethban und jind un 
duldſam gegen die jüngern, bejonder8 aber gegen einen 
Schulmeilter, und bejonder3 wenn dann die jüngeren Leute 
auf Vorwürfe der Alten über Ausſchweifungen ꝛc. antworten: 
jie jeien nicht alleine gemejen, der Schulmeilter jei auch drby 
gli, und der werde wohl wijjen, was ind? Mäß möge. Den 
alten Leuten joll der Schulmeifter fein Alter haben, d. h. er 
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ſoll nicht alt, nicht matt in der Schule ſein, nicht jung, 
nicht lüftig außer der Schule. Ein dunkles Gefühl ſagt ihnen, 
daß ſie am Schulmeiſter ein Vorbild haben ſollten für ihre 
Söhne, eine Hülfe gegen deren Leichtſinn, deren Unbändig— 
keit. Darum wenn ſie ſprachen: „Uſe Schumeiſter gſeht 
dMeitſcheni o gern“, ſo lag eine Maſſe ſchweren Tadels in 
dieſen Worten. 

Wer die Sitten auf dem Lande nicht ganz genau kennt, 
nicht die Zurückhaltung und das kalte und ſteife Weſen, die 
Einſilbigkeit vor den Leuten; wer mit dieſer Unkenntnis noch 
natürliche Lebhaftigkeit verbindet, der wird ſich dieſes Urteil 
ſchuldlos zuziehen und ein ſchwer Gericht. Und wenn er in 
einer Stellung darnach iſt, ſo kann er ſicher ſein, daß an das 
harte ungerechte Urteil eine Menge Lügen ſich knüpfen werden, 
welche die Bosheit erſinnet und alle gerne glauben; die einen 
in der Meinung, wenn einer ſchlechter werde, ſo würden ſie 
um ſo beſſer, die andern urteilend nach den eigenen Gelüſten 
in ihrer eigenen Bruſt. Aber von dem allem merkte ich da— 
mals gar nichts; Jung und Alt waren einig vor mir im 
Lobe, wie ſie Frende an mir hätten, weil ich mich ihrer nicht 
verſchäme. Und als einſt ein alter Mann, der noch einen 
langen weißen Bart trug, mir ſagte: „Es würde mir bas 
aſtah, wen-i meh daheim wäri und minger narrochtig thäte, 
brave Leute hätten mir nichts darauf,“ und ich dieſen Vor— 
wurf klagend mitteilte und jammerte, man könne es den Leu— 
ten nie breiche, den einen ſei man zu geiſtlich, den andern 
zu weltlich, da ſagten mir alle: ich ſolle mich ſeiner gar nicht 
achten, er ſei ſein Lebtag ein wunderlicher geweſen und hätte 
nie gewollt was andere Leute; wenn ich es ihm breiche wett, ſo 
würde ich es verſchütte bei den andern. Es war, als ob das ganze 
Dorf miteinander im Bündnis ſtünde, mich zum Beſten zu halten 
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und mich in eine Art Rauſch, in eine Betäubung zu bringen, 
in welcher durchaus Feine gejunde Beurteilung mehr möglich iſt. 
Es iſt aber auch eine infame Sade, dag man faſt alle, welche 
ein Amt antreten, und namentlich Schulmeilter und Pfarrer, 
in dieje Betäubung zu bringen jucht. Daher bei den Pfarrern 
und Schulmeijtern verfehrte Beurteilung der Leute, ein vers 
kehrtes Betragen, der dumme Glaube: jet babe man die 
rechten Leute gefunden, mit denen etwas zu machen jei. Daher 
die überjpannten Erwartungen vom Erfolg jeineg Wirfeng ; 
daher dann, wenn der Rauſch verflogen ilt, der gegenjeitige 
Efel und die gegenjeitige Anfeindung und das erbojte Wan— 
dern von einem Drt zum andern; daher am Ende dag uns 
mutige Leben, da3 an manden Pflug die Hand gelegt, aber 
nach den eriten mißlungenen Verſuchen auf einen andern Acer 
geflohen ift. 

Es möchte vielleicht manch junges Büjchbi über mich 
laden und jih nicht von weitem beifallen lafjen, daß es ihm 
gehen könnte wie mir. Gerade ſolche Burjchen aber find für 
diejen Rauſch mie gemacht, und derjelbe macht gerade die ge— 
jcheuteften den dümmften glei. Dabei iſt das Fremdſein 
dieſes Angeitellten in dem ihn umgebenden KreiS das gefähr- 
lihite; denn jelten hat er Verwandte, alte Bekannte da. 
Wie gegen ein fremdes Huhn in einem Hühnerhof alle andern 
Hühner, jo verbündet jih gegen ihm ſtillſchweigend die ganze 
Einmwohnerjchaft, paßt ihm auf und ſucht ihn zu täuschen und 
zu verrücen. 

So nahm man mich, wie durch eine Art Inſtinkt getrieben, 
in die Kluppe, und weil man mic) von Anfang an für einen 
etwas einfalten hielt, jo gewährte es ihmen eine wahrhafte 
Burgerluft, ihr Spiel mit mir zu treiben. 
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Die alten luden mich ein, zogen mich mit diefem, mit 
jenem Mädchen auf, jagten: e jellige wi ih chönn yche mosn=er 
well ; jit ds Schuelhus ftang, ſyge nie jo viel Meitſcheni z'Chinge— 
lehr ho. Sie mahten mir den Mund wäſſern nad) einer 
Frau, wie ic Pla für ſie Hätte, und eine reiche und eine 
hübſche mir nicht fehlen könne, und wie ein paar taufend Pfund 
einem Schulmeilter gar wohl kämen. Sie würden dann Land 
empfangen, zwei Kühe halten und die Milch verkaufen, das 
trag gar viel ab; jo redeten fie, und ich brachte dann manche 
müßige Stunde mit Nechnungen bin, wie viel ich jährlich aus 
der Milch löjen, wie viel an den Kühen gewinnen und aus 
den Kälbern erziehen Fönne, und fand dann immer: Das möge 
viel eriyde. 

Die jungen Burjche machten ſich noch mehr an mich. Sie 
verjammelten ſich manchen Abend bei mir, oder einer holte 
mich ab zu ihren Zujammenkünften, erzählten mir ihre Hel- 
denthaten und machten mir den Mund wäſſern nach dieſem 
oder jenem reichen Meitſchi. Sie nahmen mich mit auf ihre nächt: 
lihen Fahrten; eine Menge Kiltiprüche mußte ich ausmendig 
lernen und fie unter den Fenſtern halten. Sie behaupteten, 
ihr Halten jtehe mir viel bejier an al das Kinderlehren. Dann 
waren auch Birnbäume 2c. zu plündern oder jonjt Streiche zu 
verüben. Nicht jelten mußte ich hinauf, den Baum zu ſchüt— 
teln, und fand dann, wenn ich herab Fam, alles aufgelejen, 
oder, wenn ich am beiten daran mar, jo jchrieen jie unten: 
„Der Bauer kömmt!“ und liefen davon, daß ih dann in 
meiner Seelenangjt nicht mußte, jollte ich oben bleiben oder 
herabjpringen. Ühnliches trieben fie mit mir auf den Lauben 
und den Scheiterbygen, machten faljchen Lärm, oder jtellten 
ih, wenn ih im Gaden bereit3 mar, als Feinde, die mich 
ausnehmen mollten u. j. w. Eine Galgenfreude hatten fie 
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an meiner Geelenangit; denn ein Sculmeilter auf einem 
Birndbaum oder in einem Gadenfenjter ijt eben nicht in der 
angenehmjten Tage, wenn er fürchtet, ergriffen zu werden. Noch 
größere Freude aber hatten fie an meiner Einfalt, die ihnen 
dann richtig erzählte, jobald ich wieder bei ihnen war, wie es mir 
ergangen und welche Gefahren ich ausgejtanden, an meiner 
Sinfalt, die den getriebenen Spuf nicht merkte. Sie rühmten 
mih dann, und verjpraden: ein ander mal müſſe es anders 
gehen, und jtellten einen neuen Streifzug an, auf welchem e3 mir 
jelten bejjer erging. 

Die Mädchen machten es nicht bejjer, ſie waren mit den 
Burſchen im Bunde. Sie jtellten ſich gar freundlich, jahen 
zurüf, wenn ich jie antraf, jahen bejonder3 unter der Thüre 
zurüc, wenn fie aus der Schuljtube gingen, und ein jolches 
Zurüdjehen hat für den, der darauf merkt, eine ganz bejondere 
Bedeutung. Sogar reichere ließen jich herab, mit mir anzu: 
binden, liegen mich ein, um einige Stunden mit mir Spaß zu 
treiben, wohlwiſſend, daß ich am Ende verjagt werden werde. 
Eine aber unter diejen jchien es aufrichtiger zu meinen, nahm 
mich jogar in der Woche auf, ließ ji) von mir zu Gaſt halten, 
ging mit mir heim, und ich zweifelte gar nicht daran, daß ich 
mit ihr eine richtige Sache habe. Ich war ganz oben auf, 
und berechnete fleiiger noch den Abtrag von zwei Kühen; nur 
war ich zweifelhaft, ob es nicht bejjer wäre, Land zu Faufen, 
al3 nur zu pachten. 

Die Neigung zum Geichleht verwandelte fih nun in 
eine Neigung zu einer bejonderen Perſon. Wahrjcheinlich 
waren es die Kühe und einige andere Fleine ZJufälligfeiten, 
die mich zu Hofbure Stüdin zogen; aber das merkte ich nicht; 
ih war jo verliebt al3 irgend einer, und that jo dumm als 
einer. Ich lief des Tages, e3 weiß fein Menſch wie oft, beim 
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Haug vorbei, und wenn auch nur der Hund im Schopf war, 
jo redete ich mit ihm, in der Hoffnung, Stüdi komme heraus, 
oder ſtrecke etwa die Naje durchs Yäufterli. Wenn ich es beim 
Brunnen jah, oder bei der Schyterbyge, jo ward es mir heiß 
überall. Dann mußte e8 mir mit jeinen jaftigen blauen 
Augen jo anzüglich untere zu guggen, daß e3 mir den ganzen 
Tag wohl that und mir den Schlaf nahm. Ganze Stunden 
fonnte ich am Tenjter jtehen, wenn ich glaubte, es könne vor: 
bei fommen. Und wenn ich einen andern mit ihm reden jah, 
jo jtah e8 mid) am ganzen Leibe wie mit Nadeln, und prü— 
geln, wenigjtens jtüpfen von weiten, hätt’ ich jeden mögen, 
der e3 that. 

An öffentlichen Drten hatte ich daher meine liebe Not; 
denn ich mußte gar oft andere mit ihm tanzen, mit ihm 
beimgehen jehen. Die Leute hatten ihr Spiel mit mir, Bald 
rühmten jie mir Stüdin und erzählten: mie es auch mic 
rühme, und mie deſſen Mutter gejagt habe: ich jei gar e 
jreyne um:e manierliche. Handkehrum erzählten fie, mie der 
und der bei Stüdin gelegen und erjt tags fortgegangen jet; 
dag werd wohl eine gemachte Sache jein, und Stüdi führe 
mich aus und ſage: es wolle feinen, der nur vier pläßete 
Hemder habe und Fein Paar gute Strümpf. Stüdig Eltern 
zogen mich auch oft mit Mädchen auf, jagten: ich müjje bald 
eine Frau nehmen und eine reiche, und hießen mich), wenn ic) 
dort war, dringlich wieder fommen: jo daß ich glaubte, die 
Sade jet ihnen recht und mid) manchmal fait verjchnäpfte, 
dem Bauer Schwiegerätti zu jagen. Auf Stüdin Fonnte ich 
mich nicht recht verjtehen. Bald that e8, als jchäte es mich 
gar nichts, ließ mi vor jeinem Fenſter jtehen, ohne mux zu 
machen, jo daß ich z'leerem heim mußte, oder wies mich puckt 
ab, wenn ich von einem Drt ber mit ihm heim mollte, oder 
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ihicfte mich noch vor dem Haufe fort, wenn ich es begleitet 
hatte, und wollte mir gar nicht3 jagen, wo es den nädjiten 
Sonntag aus wolle. Andere male fonnte es ſich nicht genug 
zueche lab, nahm mir ab, wenn ich ihm eine Halbe Eramte, gab 
mir jelbjt Anlaß, daß ich ein BitelltS bei ihn machen konnte, 
und redete auf alle Weile jo, daß ich nicht daran dachte, das 
Meitihi und die Kühe könnten mir fehlen. Won heiraten hatte 
ih nit mit ihm geſprochen. Man fällt auch auf dem Lande 
nicht jo mit der Thür ind Haus, jondern macht in der Regel 
erit ordentlih den Hof, zieht die Yaufgräben, ſchießt Brejche, 
ehe man jtürınt. 

Endlih fing ih doch an, jo darum herum zu veden, und 
jagte Stüdin einmal, al3 es jo recht gutmeinig jchien: es 
werde auch eine Bäuerin geben wollen? Da wollte es doch ein 
dolderihiehige Narr jein, antwortete es, wenn e3 es machen 
fönne, daß es e3 rüihiger habe. So eine Bäurin jet für nichts 
gut, als für zuerit aufzuftehen, für Kinder z'ha und Säu 
z'mäſten. Wenn fie einen Schoppen trinken wolle, jo müſſe 
jie da3 Geld erjt jtehlen; und wenn fie einen halben Tag von 
Haus weg wolle, jo müſſe jie fich eine ganze Woche dafür wüjt 
jagen laſſen. Solche Reden machten mir Mut. ch zmeifelte 
feinen Augenblic an ihrer Aufrichtigfeit und glaubte, jie jeien 
recht abjichtlich geiprochen, um mir den Verſtand zu machen. 
SH wußte nicht, daß es Mädchen: Art ift, dag am meiften zu 
verleugnen, mwornah das Herz am meilten firebt; das am 
meilten zu jchmähen, was man am meijten liebt. Ich habe 
jeither Mädchen jede Gelegenheit vom Zaune reißen jehen, um 
nicht nur ihre Liebhaber, jondern ihre Geliebten, bald darauf 
ihre Männer, herunterzumachen, daß fein guter Feten an 
ihnen blieb, 

Es ijt den Leuten ſchon manchmal faſt gſchmuecht worden, 
wenn ſie hörten: Eiſin hat mit Joggin verkünden laſſen, und 
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Eifin hatte Joggin noch vor wenig Tagen vor ihnen ausge 
führt und ſich verſchworen, e8 wolle lieber gar feinen als den, 
und jie hatten Eijin geholfen und vecht gegeben. Das ilt ein 
munderlid Ding in der meiblihen Natur, ein ſolches Schim— 
pfen über das, was man liebt. Ganz leicht zu erklären iſt es 
nicht. Es mag die Luft fein, von dem Gegenjtand feiner Liebe 
zu reden; fich zu verraten ſchämt man fich aber, darum ſchimpft 
man über ihn, das ijt auch geredet. Es mag das Teufelchen 
des Mißtrauens jein, das Böſes vernehmen möchte, jo wehe 
es dem Herzen auch thut, jo wenig es nüßt; dem es hindert doc) 
jelten die Heirat, jondern es pflanzt nur Mißtrauen in die 
Che. Es mag vielleicht auch der lette verzweifelte Kampf eines 
jtarfen Mädchenherzens gegen jeine Schwäche fein, in welchem 
Augenblick der Sieger, dem man bald darauf in die Arme fällt, 
mie ein Feind erſcheint. 

So iſt es ſicher jelten einer Baurentochter ernit, wenn fie 
jagt, fie wolle feine Bäurin werden, es jei denn, ihre Mutter 
babe es gar böje, oder fie jei etwas fauler oder zarter Art. 
Freilich Wirtinnen oder Müllerinnen werden jie eben jo Lieb. 
Sie haben das gleiche bedeutende Negiment zu führen, und 
dazu an dem einen Ort ungejorget weißes Brod und Wyßbry, 
an dem andern gelben Wein und gelben Braten. So nahın 
ih für bar Geld, was vielleiht nur Spaß oder ich weiß nicht 
was war. Denn aus Stüdis Betragen werde ich noch heut— 
zutage nicht Flug, und kann faft gar nicht glauben, daß e3 mich 
bloß zum Narren gehalten und nicht auch etwas für mich ge: 
fühlt habe. Manchmal mußte ich Doch beitimmt glauben, ich 
jei ihm wirklich lieb. Allein mwahrjcheinlid war jein Herz 
zwilchen zwei SHeubündeln, zwiſchen mir und einem Bauren— 
hof, jo wie eigentlich das meine auch zwilchen ihm und zwei 
Kühen war. Weil aber Stüdi und die Kühe zuſammen gehörten, 
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ich und der Baurenhof leider nicht, ſo blieb ich Stüdin treu, 
Stüdi aber dem Baurenhof. So ward es falſch an mir; 
aber was konnte es dafür, daß ich und der Baurenhof nicht 
zuſammen gehörten ? 

Ich rückte in meiner guten Hoffnung immer meiter mit 
der Sprade heraus. Ich erzählte, wie eine rau e3 gut haben 
würde bei mir, wie fie weder jo früh aufitehen noch jo hart 
arbeiten müſſe, was ich ihr alles anjchaffen, mit ihr hie aus 
und dort aus gehen wolle 2c., und fragte dann Stüdin, ob ihm 
dag nicht gefiel. Kurz, ich brachte es jo meit, daß ich vom 
Berfünden ſprach, und je mehr Stüdi e8 auf die lange Bank 
ſchob, jagend, das prejitere ihm nicht, es habe noch einen ledigen 
Leib und molle ihn noch einitweilen behalten u. |. w., deito 
mehr hielt ih an und that nötlid. Während ich einjt mit An— 
halten am beiten daran war, hörte ich etwas hinten im Gader, 
wo aus der Wohnftube oder dem Stübli ein vierecficht Loch 
über dem Dfen einem Menſchen das Hinauffommen leicht macht, 
und ehe ich mich verjah, Itund der Bauer mit einer Laterne vor 
dem Bette und jagte, er müeß doch einiſch o cho luege, wer de 
Stüdin jo plagt. 

Da machte er den Umhang auseinander und zündete mit 
der Laterne übers Bett und jagte endlih: „Biſch ume du's, 
Schumeilter? J hätt nit glubt, daß d’ jönli e Narr wäriſch, u 
dra däychtiſch, Stüdin z'übercho. eb ftang uf u mad, daß 
d’ furt chunſch, u chumm mr nimme ume, ſuſch will i de öpper 
angers hinger di reije, daß d’ 8 de ungermäge laſch.“ 

Mie ein begojjener Hund jtund ich auf, jprad Fein Wort 
und Stüdi auch nicht, und jchlih zur Thüre hinaus. Der 
Bauer war jo höflich, mir zu zündten, was id) ihm aber gerne 
geichenft hätte. Als ich unten an der Treppe war, jagte er 
mir noch: „Ghörſch, daß d's leiſch Mal da gfi ſygiſch, ſuſch 
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git’3 de Lärme u du chunſch ujufer drvo; dr Brunntrog ih 
nit wyt u dMiſchgülle no näher.” Ohne mich umzufehen, ftrich 
ih mid nad Haufe. Erjt dort Fam ich zu mir jelbjt, und es 
fan mir in den Sinn, was ich den Bauer eigentlich hätte 
jagen jollen, ihm verjichern jollen, ich komme in ehrlichen Ab— 
fihten und ich jei doch ein Schulmeilter und eine rau müſſe 
e3 gut bei mir haben. Bald wäre ich mieder umgefehrt, um 
ihm dieſes noch zu jagen; dann dachte ich wieder, Stüdi werde 
es ihm jchon jagen und vielleicht werde er ſchon am Morgen 
zu mir fommen, um mir zu jagen, es jei denn nicht jo böje 
gemeint gemejen; wenn ich e8 aufrichtig meine, jo könne ich 
Stüdin haben. 

Sp ſchlief ich recht getröltet ein, nur noch fürdtend, das 
Kommen des Bauren zu verichlafen. Das weckte mich früh; 
aber er fam nicht. Ich ſtund wieder zwei Schritte Hinter dem 
Fenſter und jah die Gafje auf; aber da war niemand, der fan. 
Am Mittag war niemand da, am Abend niemand. Da hielt 
ich e3 endlich nicht länger aus und ſchlich am Haufe vorbei, ohne 
jemand zu jehen. Sch wiederholte es bei zunehmender Dämme— 
rung, immer entjchlojjener, ing Haug zu treten und meine gute 
Abſicht zu erklären. Endlich, als ich darauf und dran mar, 
den Entſchluß auszuführen, kam der Bauer aus dem Futter— 
gang, wo er mich wahrjcheinlich beobachtet hatte, und jagte mir, ich 
jolle nit Gſpäß machen und nicht ds Herrgett3 fein, ihm mehr 
über8 Dachtrauf zu fommen; er heyg mi lang gnue lah dr Narr 
mache, i hönn jauft z’friede jy. Ich wollte meine Rede an: 
fangen, obgleich jie auf diejen Eingang nicht recht paßte; allein 
er ließ mich nicht machen, jondern jagte, er mög des Gſtürms 
nüt, u we⸗n-i nit gab well, jo reis er dr Schnauz hinger mi. 
Unglüdlichermeije jagte ih noch: „Ach möchte mit Stüdin no 
neuis vede” ; da fuhr der Schnauz unterm Dach hervor und 
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ih dem Schulhaufe zu, und Hinter mir her jholl das Bellen 
des Schnauzes, das Gelächter des Bauren. Nicht lange darauf 
lieg Stüdi verfünden und ward eine Bäurin. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


ie ih alfo fißen blieb und zwar in der Stlemme. 


Während meine? Rauſches, während die Mädchen mich 
wirbeljinnig machten, während ih von Neichtum träumte, von 
Yand und Kühen, war id in Schulden gefommen bis über die 
Dhren. Ach bin aber nicht der einzige, der ſich auf einmal 
arm findet, während er träumt von Reichſein. a, ich bin 
auch nicht der einzige, der arm wird, eben weil er von Reich: 
werden träumt, arm wird durch dieje Träume. Amerika, Lotte— 
rieen, Spiel, Heirat, Erbe, Handel find es, die den Menſchen 
in die glüclichjten Träume wiegen, um ihn im Schlaf um das 
zu bringen, was er bereitö hat. 

Man wird jich erinnern, daß ich arm aufzog mit entlehnten 
Saden und entlehntem Gelde, und mas mir alles fehlte, wußte 
ich jelbjt nicht. Alle Tage merkte ic), daß ich noch diejes oder 
jenes nicht nur haben jollte, jondern müfje, wenn ich Haushal— 
tung machen wollte. ch hatte gleich nach den erjten Tagen 
angefangen für mich zu Leben, nachdem ich für alle8 Notwen— 
dige gejorgt zu haben glaubte: 2 Lot Kaffeepulver, für 1 Kreuzer 
Schmwefelholz, etwas Mehl waren da, und ich glaubte nun voll- 
fommen gerüftet zu jein auf alle möglichen Vorfälle mit meinen 
zwei Kachelene, der Kaffeefanne, der Pfanne, zwei Kellen und 
einem Züber. ch bejaß viel mehr als jenes Volkslied fingt: 
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„Ein Kadel, ein Häferl iſt all mein Küchengſchirr.“ Aber als 
ich das erjte Mal meinen Kaffee gemacht, die Milch gemellt 
und getrunken hatte, geriet ich in die allerſchrecklichſte Verlegen- 
Heit. Könnt Ihr Weiber erraten, warum und mas mir fehlte? 
SH will wetten, es kömmt nicht der hundertiten in Sinn. 

ALS ich nad eingenommenem Mahle das Geſchirr hinaus: 
trug und Die von der Milch weiß gewordene Pfanne ſah, da 
dachte ih ang Abwaſchen, dachte daran, daß die Mutter einen 
Hudel in der Gepſe gehabt, mit dem fie im und um das Ge— 
jhirr herumgefahren jei. Ich mollte e8 auch machen, allein ich 
hatte feinen — Hudel, feinen Wäſchlumpen, Hatte gar nichts, 
um abzumajchen. Meine Hemder, meine Nastücher hätten ſich 
nicht übel dazu geſchickt; aber wo jollte ih dann andere Hemder 
nehmen? Ich jtund mitten in meiner Küche mit der Pfanne in der 
Hand, wie der Butter an der Sonne; ich fuhr mit allen fünf 
Fingern darin herum, aber da3 half nichts, die Pfanne wurde 
nicht Schwarz; ich ſchwenkte mit Wafjer Hin und ber, aber die 
Pfanne blieb weiß. Endlich fielen mir einige Hobeljpäne in 
die Augen und halfen mir glüdlih aus meiner Verzweiflung, 
und pußten die angejejjene Milch rein weg. Da bejchloß ich, 
mit Hobeljpänen mich nie ausfommen zu lajjen. Freilich fehlte 
mir nun auch eine Handzwechelen, allein da wußte ich mir ſchon 
viel bejjer zu helfen. Einige gewaſchene Sachen ließ ich trocknen. 
Das kömmt ja nicht darauf an, ob man eine Sache abtrocnet 
oder trocknen läßt; daß fie trocken merde, ift ja doch die Haupt— 
ſache. Andere Sachen, 3. B. die Kaffeefacheli, wiſchte ih an 
den Kuttenfecken ab, und jo lange man Hojen an hat, it es 
nur Hochmut, wenn man jeine Hände anderswo abwiſcht als an 
den Schenkeln. 

Eine ähnliche Verlegenheit bejtund ich, als ich zum eriten 
Male jtatt der bis dahin getragenen Holzſchuhe die Lederſchuhe 
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anziehen wollte und keinen Schuhlöffel beim Ofen fand. Mein 
Lebtag hatte ich die Schuhe nie ohne Schuhlöffel angezogen, in 
allen Häuſern ſolche gefunden, ſo daß ich gar nicht daran ge— 
dacht, einen anzuſchaffen, nicht daran gedacht, daß er in einem 
Hauſe nicht vorhanden ſein könne, ſo notwendig wie der Ofen, 
wo auch niemand daran denkt, einen mitzubringen, wenn er in 
ein Haus zieht. Ich lief in die Schulſtube hinab, hoffend, dort 
einen ſolchen Löffel zu finden; allein da war auch keiner und 
ich mußte in den Fürfüßen ins Nachbarhaus laufen, um dort 
mir zu helfen. Hier nur zwei Müſterli von Verlegenheiten, 
deren ich zu Dutzenden anführen könnte. 

Meine Spekulation, für mich ſelbſt zu ſein und nicht z'Koſt 
zu gehen, war ſo übel nicht; denn in letzterm Falle wären alle 
Geſchenke zurückgeblieben, und ich hätte faſt den ganzen Lohn 
als Koſtgeld zahlen müſſen. Nun waren die Leute ganz herr— 
lich gut im Anfang; es bregelte von Geſchenken auf mich ein, 
daß ich zu Zeiten im Überfluß faſt erſtickte. Ich hatte, nach 
Rat meines Alten, einige Dutzend Buchzeichen gekauft, um ſie 
dann als Trinkgeld den Kindern, die etwas brachten, zu geben. 
Sie hatten den doppelten Vorteil, daß ſie faſt nichts koſteten 
und dennoch die Kinder gar ſehr lockten, ſo daß ſie die Eltern 
immerfort plagten, dem Schulmeiſter etwas bringen zu können, 
um ein Buchzeichen zu bekommen. Und wer am meiſten der— 
gleichen in ſeinen Büchern aufzuweiſen hatte, der meinte ſich 
nicht wenig. Am Morgen vor der Schule hatte ich alle Hände 
voll zu thun mit Abnehmen von Brot, Milch, Äpfeln in ordi— 
näri Zeiten, Ringen und Züpfen ums Neujahr, Küchli zur 
Fasnachtzeit, und Fleiſch bei den Metzgeten. Es machte mir 
manchmal den größten Kummer, wie die Milch alle verſorgen, 
wenn ſie in meinem einzigen Hafen nicht Platz hatte; das 
Brot erhielt oft einen langen Bart, die Ringe wurden ſo hart, 
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daß fie klepften, wenn ich jie brach, und Würjte hatte ich jo viel 
zu ejien, daß man mir auf zwanzig Schritte die Wurftzeit an— 
roch. 
Es brachten nicht nur Reiche, ſondern auch Ärmere, oft 
mit der Entſchuldigung: Müetti löy mi grüeße u hätt mr jcho 
lang neuis gſchickt, we ji’3 jelber nit jo übel gmanglet hätten. Es 
waren nur zwei Kamilien im Dorfe, die mir nichts gejchickt 
hatten, obgieich jie zu den DVermöglicheren gehörten. ch Jette 
voraus, fie hätten etwas gegen mich, und doch mußte ich nicht, 
was ich ihnen z'wider dienet hätte. Allein fie machten mir alle 
Male, wenn ich fie jah, einen übeln Eindrucd, und die Kinder 
ſchienen mir am ungezogenften, machten mich am meijten böje 
und murden auch am öfterjten bejtraft. Aber nicht nur viele 
Geſchenke erhielt ich, jondern noch mandes, das ich Faufen 
wollte, umſonſt. Ich wollte Erdäpfel Faufen: jolche brachte 
man mir feine; da hieß es, als ich einen Korb voll bezahlen 
wollte, jie hätten deren genug, ich jollte nur holen, wenn id) 
feine mehr hätte. Der Müller machte es mir mit dem Mehl 
ebenjo, der Krämer mit Kaffee, oder er lieg mir menigitens 
ein Bedeutende nach, weil ich es jei, wie er jagte. 

Sp ging es meinen Finanzen herrlich, indem ich falt Feine 
Auslagen hatte die erjten Monate durch. Ich jah, wie viel 
Dinge aller Art ich nötig hatte, wollte meine Schulden bezahlen, 
wollte mich bejjer leiden, damit ich die Hemder nur den rechten 
Weg zu tragen brauche, auch nicht immer eines an der Stange 
haben müſſe. Das alles madte mir bang und angit; darum 
gab ich nicht nur jo wenig ald möglich aus, jondern juchte noch 
zu verdienen jo viel als möglich. Sobald des abends die Schule 
aus war, jette ich mich an den Webjtuhl; auch des Morgens 
war ich fleißig, jo daß ich den Winter durch manchen Batzen 
verdiente, mehr al3 ich ausgegeben hatte. Wer bejchreibt aber 
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meine Freude, al3 ich nad dem Examen meinen Lohn erhielt, 
faft zwanzig Neuthaler auf einmal! Da brachte ich die Hand 
nit aus dem Sad und das Geld nit. Selbſt des Nachts 
ſtund ich auf, um es zu zählen. 

Ich zahlte nun dem alten Schulmeifter meine Schuld, ver: 
ſprach das Bett baldmöglichit zurückzugeben und konnte mir in 
Kleidern aller Art etwas zurecht helfen. Ich borgete dem Gelde 
nicht. Sch dachte, bei jo großem Verdienſt und jo mwenig Ver: 
braud für Koſt möge e3 etwas erleiden. Ich Faufte mir einen 
Spiegel und das noch einen recht Schönen; denn in den Fenſter— 
ſcheiben konnte ich mich nie nach Herzensluſt betrachten. Das 
Tubaken gefiel mir auch gar wohl, oder vielmehr nicht das 
Tubaken ſelbſt, denn es Foftete mich anfangs eine rechte Über: 
windung, eine Pfeife in den Mund zu ſtecken, und manche herz— 
lihe Ergießung, jondern die Pfeife und die Poſtur, die man 
macht, wenn man eine Pfeife im Geficht hat, gefielen mir. Es 
ſchien mir einer viel größer zu fein, wenn er an einer jaftigen 
verjtockten Pfeife jich die Lungen aus dem Leibe ziehen und die 
Baden aufblajen konnte wie Dampffejjel. Und wenn einer 
auch nicht zieht am Lulli, wenn er ed nur aus dem Bujen oder 
dem Lyblistäſchli kann herausblampen laſſen um Bruft und Hals 
und Kinn, jo hilft es ihn viel nah. Das gab nun ein Hän— 
dele und Prächtle mit Qubakpfeifen, bejchlagenen und unbe- 
Ihlagenen, das mir gar viel Geld aus dem Sad nahm. Eine 
Uhr war ſchon lange mein größtes Gelüjten geweſen. D, wie 
hatte ich die beneidet, welche fich mit den Beinen meit ausein— 
ander verjtellen, eine Uhr aus der Tajche ziehen und jagen 
fonnten, welche Zeit es jei. Ich hatte es bis dahin zu Feiner 
gebracht. Jetzt jchien es mir eine Notwendigkeit, eine anzu— 
Ihaffen; denn ein Schulmeilter joll doch wiſſen, was es an der 
Zeit ift, und wo Fein Kilchenzyt ift, da joll er das Kilchenzyt 
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fein, jo wie er au das Kilchenlicht vorjtellen jol, wo fein 
anderes brennt und leuchtet. Da ich jetzt Geld hatte, jo jäumte 
ich nicht länger, jondern jtillte meines Herzen? Wunſch und 
faufte einen jilbernen Bräter. Der hatte es aber wie ein koldrig 
Roß; wenn man am beiten daran mar, jo ſtund er jtille wie 
ein Bock und mar mit feinem Lieb weiter zu bringen. Ich mußte 
doftern laſſen und da das wenig half, jo fing ich an zu händelen 
mit der Uhr, befam eine jchlehtere um die andere, und das 
Nachgeld, das ich allemal legen mußte, hätte fait zu einer gol- 
denen bingereicht. 

Wenn man in die Welt trittet, jo koſtet es allenthalben 
Geld und Lehrgeld. Es koſtet Geld hier für einen Schoppen, 
dort für eine Halbe. Man zieht des Sonntags aus. Wie die 
Mädchen, unter dem Vorwand, ein Rad zum Dräyer oder 
Tuh auf die Bleihe zu tragen, Stunden weit laufen, um 
einen halben oder ganzen Schoppen trinken zu fönnen, jo lau— 
fen die Burſche zu einem Uhrenmacher ꝛc., laufen manchmal 
2 Berg und z'Alp, alle jene vorgenannten Gelegenheiten nicht 
gerechnet. Dit, wenn fie nicht laufen mögen, oder das Wetter 
ſchlecht iſt, läßt man Herzitärfung holen. Das alles Eojtet 
Geld und auch Lehrgeld. Wenn man Nomane lieit, jo findet 
man darin Leute, welche auf anderer Leute Koften zu leben 
milien; man gibt ihnen einen gar vornehmen Namen, und 
nennt jie Glüdgritter. Das find Menſchen, welche glücklich 
oder falſch jpielen, unter jedem Vorwand Geld leihen, ohne 
es wieder zu geben; jchmarogen, wo jie können und mögen; 
ih al3 Freunde aufdrängen mit rühmen und jchmeicheln, 
um einem unbemerft da3 Hung nehmen zu Fönnen. Sole 
Glücksritter gibt e8 aber aud in Zwilchkitteln. Man Liejt 
von Spielern, die in die Bäder reijen und zur Seit der jo- 
genannten saison in die Hauptſtädte; aber mein Gott, von 
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denen der gleichen Art, die alle Donnjtage auf Burgdorf, alle 
Dienjtage auf Langenthal gehen, lieft man gar nichts. Noch 
viel weniger lieft man von den Knechtleing und den Bauern: 
ſöhnchen, die das gleiche treiben; die immer etwas gmerben 
wollen, um immer zu gewinnen ; die einen antreiben unter 
dem Vorwand, nur zu Furzmylen, und die dann, wenn man 
einmal angedreht ijt, den Sat immer höher treiben und ihrer 
erlaubten und unerlaubten Künjte ſich immer ungejcheuter be— 
dienen, je hitziger und aljo auch je blinder der Gegner wird. 
Auch von denen lieft man nicht, die nie Geld im Sack haben 
und bei jedem Anlaß jagen: „Zahl doch für mi, i ha 'sGeld 
i de angere Hofe vergefje, ih will dr’3 morn ume bringe,“ und 
die dann nie mehr daran denken. Auch von joldhen nicht, die 
alle Augenblicke einen guten Schi zu machen wiſſen, aber 
gerade dag Geld nicht vorrätig haben, und es entlehnen wollen 
und vielleicht noch guten Sing verjprechen, und die, wenn jie 
es einmal haben, den Buckel voll laden und einen am Ende 
höhnen, wenn man jie mahnt. 

Natürlich müflen dieje ihre Künſte bei Neulingen, An: 
fängern treiben, und je ſchüchterner und eitler einer ift, deſto 
mehr wird er gezehntet. So geſchah es mir auch tüchtig, und 
geihah mir nicht nur von Glüdgrittern der gemeinjten Art, 
jondern noch von Yeuten, bei denen man es wahrhaftig nicht 
vermutet, denen man mehr Ehrgefühl zugetraut hätte. Es ijt 
aber um das Ehrgefühl eine ganz furioje Sade. Das Ehr: 
gefühl it jelten gegründet auf den mahren Grund. Der wahre 
Grund iſt die rein chriftliche Sittlichkeit, ihre Ausübung bringt 
wahre Ehre, ihre Vernachläßigung erzeuget Flecken an der Ehre. 
Es iſt jelten einer ohne Ehrgefühl; aber er baut e8 auf einen 
eigenen Grund, auf die Thorheit jeined Herzend oder die Mode 
jeineg Standes. Es jchämte ji mancher für einen Kreuzer 
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zu ſtehlen; allein in Handel und Mandel um Kronen zu be= 
trügen, ſchämt er fich nicht nur nicht, ſondern rühmt ſich noch 
dejien. Es mürde mander wüſte Händel anfangen, wenn 
man ihm Scelm jagen thäte ; aber öffentlich im Spiel zu be— 
trügen ſchämt er ſich nidt. So mürde ein gemijjer reicher 
Bauernjohn ſich ſchämen, ein Almojen anzunehmen von einem 
Reichen; aber von einem armen Teufel bei Gelegenheit ſich eine 
Halbe zahlen zu lafien, ijt ein Herrenfrejjen für ihn. 

Kurz das Ehrgefühl der Menjchen ijt eine gar munder- 
lihe Sache, und e3 würde nicht jchaden, wenn viele das ihrige 
unterjuchten. ch wette, noch mancher würde kaput. Dieje 
Dinge alle kannte ich einfältiger Gali nicht, aber ich erfuhr 
fie. Ich bielt es anfangs für eine gar große Ehre, wenn 
ih mit Geld andern aushelfen und gar noch einem reichen 
Baurenjohn unter die Arme greifen fonnte. Und wenn es 
in einem Wirtshauſe hieß: „Schumeifter zahl du, mr me 
dr ’3 de ume gäh”, jo hatte ich eine große Meinung und war 
nicht nur immer parad dazu, jondern bot mich nod an. Eben 
jo viel darauf hielt ich, wenn ſie an verlornen Abenden zu mir 
famen, etwas zu gmwerbe und kurzwyle. „Schumeijter”, jagte 
mir dann gewöhnlich einer am Morgen, „lab doch de e Halbi 
oder e Maaß reyche, mr chömme hinecht, mr wey dr’3 de ume 
gäh“. Sch poſtete ein Schulfind mit dem Auftrage, lieferte 
das Brot dazu, und merften fie, daß noch irgendwo eine Wurft 
war, jo wußten fie die mir auch noch abzuloden. So lieferte 
ih das Brot, und von dem außgelegten Geld erhielt ich jelten 
etwas zurüd, 

Als der Winter fam und das Kinderlehre wieder anging, 
fam einjt einer mit einer alten Klarinete zu mir und demon— 
jtrierte mir folgende vor: es wäre gar kurzwylig, wenn ich 
au öppis machen Fönnte am Sonntag nad) der Kinderlehr 
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oder an einem Abendjite, das hülf mr allweg viel und bſun— 
berbar beim Singen. Ich könne grad e Hly druf; er well mr 
zeige, wie me’3 mad) u de hönn i's noch bejjer lehre. Er malte 
mir das Ding gar ſchön aus, pries dann das Inſtrument an, 
das einem vornehmen Herren gehört haben jollte, und blies 
mir ein Stück auf demjelben vor, jo daß eine Maus, die ji) 
jhredensvoll flüchtete, mir das Tintengütterli ummarf. Ach 
aber horchte mit großem Wohlgefallen, und je mehr die Töne 
duch Marf und Bein gingen, dejto bejjer gefielen fie mir. 
SH date an die Ohren, die ich bezaubern, an die Herzen, 
die ich erweichen, an das Eritaunen, das ich erregen werde. 
Mit Herzklopfen nahm ich das wunderſame Ding zur Hand, 
lieg mir die Finger auslegen und blie8 nun und blies, und 
wie? Mein Lehrmeilter erklärte: ich könne das grad, er 
ghöre das ſchon; es ſei ihm noch Feiner vorgefommen, der jo 
watlich tha heyg und jo ftyf blaſe. Man kann jich denken, 
daß ich den Blasbengel nicht mehr aus dem Hauſe ließ und 
mich glücklich jhätte, ihn um zwei Kronen einzuhandeln. Nun 
war ich ein glüclicher Menjh! Das Weben und fait auch die 
Schule vergaß ih über dem SKlarineten. Höllentöne durch— 
jchauerten halbe Nächte daS Haus, und doch gab es Leute, die 
mir andädtig mit wahrer Wohlluft zuhörten. Gibt es Leute 
mit Büffelleder um die Herzen, warum jollte es nicht auch 
Leute geben mit Büffellever in den Ohren? Ich ruhte nicht, 
bis ich einen Tanz fonnte und dann ein Gellertlid. D wie 
glücklich war ich, als ich das erite mal in der Schule mit ges 
heimnisvoller Miene jagte: „Wer wey neuis probiere!” dann 
ein Kind das Anjtrument holte und ih nun Töne angab da: 
mit und doch mit dem Munde auch noch, dann zuerjt anjtimmte 
und jchnell wieder blies mit vorgebeugtem Kopf und Yeib, mit 
Xeib und Fuß den Takt ſchlug; manchmal jchnell und halb 


— 253 — 


außer Atem ein paar Töne jang, und dann mieber blies und 
rundum mich drehte und das Anjtrument bald dem einen bald 
dem andern gegen die Ohren richtete, um ihm Verſtand zu 
machen. Ja da war ich glücklich und die Kinder auch. Sie glüh- 
ten vor Freuden und ftrengten ihre Stimmlein an, daß man 
die Augen mit einem Zwilchhändſche hätte nehmen können, um 
jo laut zu fingen als ich Flarinetete; aber ich gab nicht Tugg, 
und al3 wir zu Ende waren, war's ala ob die Wände zitterten, 
und wir mußten einige Augenblicke nicht, ftunden wir auf dem 
Kopf oder auf den Füßen, jo agryflich hatten wir es gemacht. 
Ein alter Bauer, der vorbei ging, jagte: jo jchön hätte er noch 
nie fingen hören, es ſei fry dür ihn düre gange u heyg ihm 
fry dAuge übertriebe. 

Nicht lange ging es, ſo kam einer mit einer alten Geige 
zu mir und machte mir begreiflich, dieſes Inſtrument ſei weit 
komoder für einen Schulmeiſter, er könne geigen und ſingen 
zu gleicher Zeit, auch ſei es gar leicht zu lernen, man müſſe 
nur die Finger immer am rechten Orte haben. Lange ging 
es nicht, ſo hatte er die Geige mir um drei Kronen angehängt. 
und ich geigete und klarinetete nun abwechſelnd nach Herzensluſt 
und zu großer Freude vieler. Doch kam einmal der Nachbar 
zu mir mit der Bitte, nachts nicht ſo lange zu fechten; ſein 
Güggel möge es nicht erleiden, ſondern erwache, und krähe 
dann das ganze Haus aus dem Schlafe auf. Um Fried und 
Ruhe willen richtete ich mich nach dieſer Bitte; aber es dünkte 
mich doch eine ſtrenge Sache, daß ein Schulmeiſter ſich nach 
einem Güggel richten mußte. 

Nun fing auch das Händelen mit dieſen Dingen an. Es 
war, als ob im ganzen Kanton austrompetet worden wäre: 
der Schulmeiſter auf der Schnabelweid ſei ein Gygenarr, 
und z'handle mit ihm ſei nicht bös. Wo irgend einer eine 
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verroſtete Geige oder eine verlechnete Klarinete hatte oder 
wußte, ſtieg er mir auf den Leib, und wollte mich glücklich 
machen mit einem Inſtrument, wie es auf der ganzen Welt 
nicht mehr gebe. Mit gewichtigen Mienen probierte man 
meine Geige und ſagte dann, ſie ſei auch gut, man hätte es 
nicht geglaubt; aber ich ſolle jetzt die ihre auch probieren, wie 
die ganz anders töne, ich werde es ſelbſt ſagen müſſen. Dann 
fing man ein langes und breites an zu erzählen, wie hier 
und dort die Leute verwundert geweſen ſeien darüber und ge— 
ſagt, ſie wüßten doch auch was Geigen ſeien, aber ſo eine wäre 
ihnen noch nie vorgekommen, und wie viel man mehrmals 
hätte löſen können, aber damals ſei ſie nicht feil geweſen und 
wäre es auch jetzt eigentlich nicht; aber entweder war Mangel an 
Platz oder Geld, oder man hatte eine noch beſſere und brauche 
nicht zwei, oder der Bueb wolle es nicht lernen. Wenn die 
Leute jo redeten und meine Sachen auch noch rühmten, und 
bejonder8 wenn fie jagten: me ghör grad, daß ich ein Meijter 
jei, und e8 wäre ewig jchade, wenn ich ihr Anjtrument nicht 
bekäme; ume jo eim grad ane möchte ſi's nume nit gäh, da 
fam mir nicht von ferne in Sinn, daß ich ihnen nicht jollte 
glauben können. Es fiel mir nicht ein, daß Leute ganze Ge- 
Ihichten, an denen fein wahr Wort ift, erjinnen, lügen Eönnen 
wie gedruckt. Mit Schweinhändleren und Kühhändleren hatte 
ih damal3 noch nie zu thun gehabt. Ich meinte mich ordent- 
ih, daß die Leute es jo gut mit mir meinten, und jo herrliche 
Dinger mir braten. Es that mir gar wohl, wenn fie jo weit 
ber kamen, und je weiter, um jo möhler; denn da müfje ich 
doc) weit und breit befannt jein, hatte ich das Recht zu glauben. 
Daß man auf verjchiedene Weile befannt jein fönne, fiel mir 
nicht ein. 
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Sch gebärdete mich wie ein Kunftfenner und fchüttelte 
mit dem Kopf den Taft und trappete ihn mit dem Fuß und 
verjtund doch nicht? davon, Jondern glaubte den Leuten alles ; 
aber je beſſer fie jich Itellten, al3 verehrten fie meine Kenner: 
haft, deito bejjer fonnten jie mit mir handeln. Und daß ich 
nicht3 verjtund, wußte ich nicht; daß e8 aber die Yeute wußten 
und mid) zum beiten hielten, merkte ich nicht. Es iſt jetzt 
mein einziger Troft, dag ich mit folder Kennerichaft nicht der 
einzige Narr mar, jondern daß ich gar viele Leidensbrüder habe 
und noch dazu gar vornehme. Ja es iſt vielleicht Fein Menſch 
auf Erden, der nicht meint, er verjtehe etwas grundgut, und 
verjteht Doch jo wenig davon, als ein Hopi von dem Klari- 
neten. Und je dümmer ein Menjch iſt, deito mehr begegnet 
ihm das, deito mehr jpricht er ab, fällt Urteil über Dinge und 
Menſchen. Sch will hier nicht von der eigentlihen Kunftkenner: 
Ihaft reden, jondern von den KRennerjchaften überhaupt. Wie 
Bäbi räjoniert über den Schulmeilter, er fünne nicht jchulen, 
und Breni über den Pfarrer, er könne nicht predigen, und beide 
ſtyf und feſt behaupten, jie wollten es bejjer machen, jo meint 
ein anderer: er jei die wahre Poſaune der Gefittung. Zu 
biejem Ende erfindet er jiebenjilbige Schimpfwörter, und als 
Mittel braucht er Küherfnechte, Neitpeitihen, Lügen und Ber: 
leumdungen. 

Unterdefien Fam ih um mein Geld und zu mehreren 
Seigen und Klarineten. Man mollte nicht immer taujchen 
und jpiegelte mir prächtige Schicke beim Kauf vor, und ich 
glaubte. Aber die Schicke wollten nicht fommen. Man 
rühmte mir meinen Grümpel als Meifterwerfe, rühmte, daß 
im ganzen Land gewiß Fein ſo geſchickter Schulmeiiter jei, 
der vier Geigen und fünf Klarnet bejäße; aber abfaufen 
mwollte mir niemand. Da fam einmal einer und jagte: es 
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düeh:ne doch kurios, daß ich nicht das Orgele vornehme. 
So:n:e Gſchichte, wie ich jei, hätte das in ein paar Tagen 
gelernt, und das jei doch Fomöder und jchöner in den Kinder: 
lehren, als eine Geige, umd trage gar viel ab. So ein 
Organiſt babe bi8 10 Kronen und noch mehr, und dafür 
brauche er nicht? zu machen, als alle Sonntage in die Kirche 
zu gehen. 

Pot tauſend, wie ſchlug das bei mir ein! Im Geijte jah 
ih mid ſchon auf der Portlaube der Kirche an der Orgel fiten 
und alle Leute zu mir aufjehen und fich zufliftern: „Dä cha’s 
afe; e8 wird dä uf dr Schnabelmeid jy; me het jcho lang 
von:em gjeit, es jyg gar gruſam e gichichte". Wie durch 
Herenmwerf waren mir auf einmal ®eigen und Klarinete er: 
leidet, und es dünkte mich, wenn ich nur jchon eine Orgel 
hätte und Fein Klarinet und feine Geige mehr jehen müßte. 
Der Schalt modte auf meinem Geſichte gar deutlich merken, 
was vorging. Was er im Schilde führte, das merkte ich nicht. 
Wer handeln will, muß aber auf jolde Gejichter und Abfichten 
merfen und die jeinigen zu verhüllen ſuchen. Das ijt eine 
Hegel, die vom höchſten bis zum niedrigiten giltet, vom Han— 
del um ein Yand big zum Handel um ein Dünkel-Tannli, von 
Louis Philipp weg bis zum Maurer-Breni, das mit Kaffee und 
Seife huſierte. Wer ſich ſelbſt verdeden, die andern erraten 
fann, der hat gewonnen Spiel. Ah darum auch muß die 
teure Eidgenofjenjchaft eine jo traurige Figur in der Diplo- 
matif jpielen. Da meint jeder Garnhändler und jeder Uhren: 
machergejelle, jede Baje und ganz bejonders jeder Tagſatzungs— 
held, er vereinige alle Weisheit in ji, und die ganze Eidge: 
noflenichaft fünne nur dann gerettet werden, wenn fie jeine 
Ratſchläge befolge. 





— 257 — 


Menn daher einmal die arme eidgenöjjiiche Weisheit in 
Anspruch genommen wird, da geht es los, daß man toll werden 
möchte. Die ganze Eidgenojjenjchaft jcheint in einen Fröjch: 
weiher verwandelt zu jein, und die Fröſche darin alle in der 
Paarungszeit, dem Gejchrei und dem Gequafe nad), das herz: 
und ohrzerreißend aus allen Schlünden und Thälern kömmt; 
denn jeder Froſch meint, wenn er nit am lautelten, unver: 
Ihämtejten quafe, jo werde feine Stimme nicht geachtet. Und 
wenn dann endlich alle Welt weiß, mas die Eidnenojienjchaft 
will und weiß, und jich Jäuberlich darnach gerichtet hat, und 
die Nepräjentanten der Eidgenoſſenſchaft Iprechen eine Anſicht 
oder eine Maßregel aus — bHintendrein, wie die Mühle von 
Plemp, jo geht der Höllenlärm von neuem los. 

Jedes Vaterlandsfreundlein oder Tröjchlein, deſſen Weis 
nung nicht befolgt worden, meint gegen die unjeligen Folgen 
des Gejchehenen ſich verwahren zu müſſen, damit nicht nach 
hunderten von Jahren ihn noch der Vorwurf und die Schande 
treffe. In diefem Froſchweiher jpielen eine laute aber trau- 
tige Figur einige Erziehungshelden, wenn fie ihre beitäubten 
pädagogiihen Weisheitsbüchlen öffnen, und mit pädagogilcher 
Heftigkeit und Anmaßung in die Diplomatif hineinquafen als 
muntere erregte Fröjche, aber als nicht3 weiter. Wahrlich fie 
dauren mid, die armen Männden, dag fie dem Gelüſten, 
Volksmännchen zu jpielen, nicht widerftehen mögen; wahrlich ſie 
dauren mich, daß die Hoheit ihres Berufes ihnen nicht eine 
größere Tiefe gibt; fie dauren mich, daß ſie nicht Felſen zu 
jein vermögen, melde in unerjchütterter Nuhe die Brandung 
ertragen, jondern eben nur Fröſche; ja jie dauren mich, daß 
fie Sturmvögel geworden, bei deren Erjcheinung jeder erfahrene 
ſpricht: „Gebt acht, es gibt jtrub Wetter, e Bloſt“. Darum 
nun, meil die Eidgenoſſenſchaft zujammengejeßt jcheint aus zwei 
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Millionen lauter Peter Käfer, damaliger Schulmeijter auf der 
Schnabelmeid, jo geht es ihr gemöhnlih mie mir mit meinem 
Orgelhandel — man loct fie wohin man will und gibt ihr 
dann den Tätſch. 

Sch fing freilich verblümte Reden an und jagte: ich 
fönne afe genug, und begehre nichts mehr zu lernen, und 
wenn ich jchon wollte, jo hätte ich niemand, der es mir zeige, 
und wenn man nicht immer jpielen fönne, jo fomme man 
nicht fort. 

Er miderlegte mir eins ums andere, vergaß den nötigen 
Ruhm nit und deutete mir von weitem an, das geicheuteite 
märe, eine Orgel zu Faufen; fie jtehe der Schuljtube wohl an 
und trage mir viel mehr ein, als fie mich koſte. Ich wehrte 
mic) gerade wie ein Meitichi, daß für jein Leben gerne zu 
einem Antrage Ja jagte. ch meinte, jo eine Drgel wäre 
ſchwer zu befommen, und dann könne ich nicht all mein Geld 
(es war nicht mehr d8 Tüfels viele) in ſolche Dinge jtecken, ich 
hätte jhon gar viel ausgegeben. Er drehte lange, bis er jich 
zu bejinnen jchien, eine zu willen, mo ich vielleicht von meinen 
Geigen und Klarineten dagegen geben könne. So war eine 
fiher gut abgefartete Sache angejponnen, und da die Sucht 
nach einer Orgel ftündlich wuchs, mich gar nicht mehr ſchlafen 
ließ, jo Fam ich zu einer falt ohne zu willen wie. Sie fojtete 
mich 70 Kronen baar, die Klarineten und Geigen, die ich dazu 
gab, nicht gerechnet. Man Hatte diefe (eine Geige ausgenom— 
men, die ich behalten mollte) für 30 Kronen angelchlagen und 
die Drgel zu 100 Kronen. Ach meinte mich noch ordentlich, 
daß ih an meinen Inſtrumenten noch fajt gewonnen hätte; 
ich bedachte nicht, daß die Orgel vielleicht nicht mehr als 50, 
höchſtens 60 Kronen wert war. Zwar ſagten mir alle Xeute, 
jie dünfe ſie bjunderbar mohlfeil; aber jo jagten fie mir nur, 
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weil ich jie fragte: ob fie nicht mohlfeil ji? Wenn man die 
Meinung der Leute vernehmen will, jo muß man es ganz an— 
ders anfangen. Die gleichen Leute, welche mir ihre Wohlfeil- 
heit priejen, lachten ſich ſicher kaum zwanzig Schritte von mir 
Halb tot und fagten: „Üfe Schumeifter iſch aber agjchmieri 
mworde; es nimmt mi Wunger, we dä 0 witzig wird; aber er 
wird’ 3 o ha, wie's im Lied Heißt: „Damaße, Damaße, wenn 
wey mr wißig werde? Jo Hofiojo, du liebi Gret, wenn alle 
Narre ſterbe!“ 

An der Orgel konnte ich jehr wenig bezahlen, obſchon ich 
alles hingab, was ich hatte; den Reſt verjprach ich zu ver: 
zinjen, und diefer Neft betrug noch 65 Kronen! Diefe Schuld 
betrug mehr als ein doppelte Jahreinkommen, und doch lud 
ic jie mir ganz mwohlgemut auf; ich dachte, ich hätte doch et- 
was dafür, was immer noch mehr mert jei al3 die Schuld, 
beſäße aljo immer noch reines Vermögen. O Schulden machen 
ift gar eine leichte Sache, fie werden erjt mit der Zeit ſchwer 
und immer jchwerer. Das erfährt mander, der ein Haug 
mit Schulden baut, um dem Hauszins zu entrinnen; mancher, 
der mit Schulden Land Fauft, um keins mehr zu empfangen. 
Das Kaufen und Bauen ging leicht, aber das Behalten ijt 
num ſchwer, und jein ganzer Lebenslauf bejteht oft darin, daß 
er von At zu Aft fpringt, bis endlich einer der äußern te 
unter ihm bricht. | 

Ich orgelete nun darauf los, um bald Organiſt werden zu 
fönnen; und meil dag Orgelen dem Güggel nicht? machte, fo 
trieb ich e3 halbe Nächte dur), und hängte dag Weben immer 
mehr an den Nagel. E83 verminderten ſich nad und nach auch 
immer mehr die Gejchenfe. Ich führte zwar Fein Buch darüber, 
und wog auch nicht das wägbare vor den Kindern, mie ed wohl 
geſchieht, aber ich mußte immer mehr Sachen faufen, auch Milch 
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und Brot; und wenn ich etwas zu faufen fam, jo gab es mir 
niemand mehr umſonſt; das war gut gemejen für einmal. Im 
Gegenteil forderte man mir manchmal mehr als andern Leuten, 
aus dem Grunde, ich könne meinen Lohn gar ring verdienen 
an Schatten und Schermen. 

Die Leute gaben mir weniger, wahrjcheinlih aus manden 
Gründen. Am Anfang mwollte jedes ein Zeichen thun, eine 
gute Meinung von fich erwecken, hinter den andern nicht zu= 
rücbleiben, die Gunſt des Schulmeifter8 gleihlam erfaufen. 
Auch der Gmunder, dag armütige Wejen zu jehen, meine zwei 
Kacheli zu zählen und den mangelnden Spiegel zu juchen, trieb 
manches Weib an, mir etwas jelbjt zu bringen, was es nicht 
durch die Kiuder geſchickt hätte, und was die Mutter erzählte, 
trieb auch die Tochter her, die das Gleiche jehen und auch den 
Schulmeijter in der Nähe betrachten wollte. Dieje Gründe 
fielen nun von jelbjt weg. Man wird fich alt und gleichgültig. 
Es entjtehen aber auch bald allerlei Mikverhältnijje, erzeugt 
durch allerlei Gründe, von denen ich nur den anführen will, 
daß es noch eine Menge Leute gibt, die meinen, durch Gejchenfe 
faufe fih ein Kind nit nur von Strafen los, jondern e3 
erfaufe fih damit das Vorrecht, daß der Schulmeifter ihm 
mehr zeige, al3 andern, es fleißiger bhöre, e8 meiter oben auf 
den Rodel ſetze. Man kann fich den Zorn diejer Leute gar 
nicht vorjtellen, wenn die Geſchenke nicht in allen Beziehungen 
dieſe Wirfung haben, und namentlich wenn ihr Lijabethli oder 
ihr Roggeli am Eramen nicht oben an ſitzen. Da vernimmt 
dann der Schulmeilter Herzensergiegungen, die ihm die Augen 
übertreiben, und fühlt es in der Tiihdrude Nun war ich 
fein alter Praktikus, jondern ein junger ehrlicher Tichalpi. 
Man denke, wie .viel.ich in meiner Einfalt auf diefe Weije 
geſündigt hak- *muß ih zu Entjehuldigung meiner 
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Bauren ſagen, daß ſie nicht die einzigen von dieſer Raſſe ſind, 
ſondern daß Leute, die auf große Bildung Anſpruch machen, 
eben ſo gemein denken, oder nicht leiden mögen, wenn ihre 
Kinder weit unten ſitzen, indem ſie erſtlich nie glauben, daß 
die Schuld ihrer Ungeſchicklichkeit am Fabrikanten ſelbſt liege, 
ſondern ſie der Methode des Lehrers zuſchreiben, und zweitlich 
durchaus nicht dulden wollen, daß das weit unten ſitzen der 
Kinder an den Examen durch vernünftige Einteilung bemerk— 
bar werde. 

Eine der wichtigſten Urſachen aber, warum man mir die 
Spendmütſchen und Spendwürſte entzog, war ſicher meine Gaſt— 
freiheit gegen die Nachtbuben. Wenn am Morgen beim Eſſen 
ein Knecht oder ein Sohn die Bemerkung machte, geſtern abend 
habe er auch von dieſem Brot gegeſſen, und es dann herauskam, 
daß es beim Schulmeiſter geweſen, ſo kann man ſich denken, 
was die alten ſagten. Natürlich iſt's freilich, daß man dem 
Schulmeiſter nicht Geſchenke bringt, damit er die Kiltbuben an— 
locke und abfüttere. Wenn das ſo gemeint ſei, war gewöhnlich 
der Schluß der Rede, ſo wollten ſie es ſelber freſſen, und wenn 
fie es nicht ſelbſt möchten, jo gebe es noch andere Leute, die 
e3 nähmten, al3 die Nachtbuben. 

So murde geredet im einfachiten alle, aber es gab noch 
ein zujammengejegter, dann ging es ganz anders lo. Wenn 
von den Buben noch Bemerkungen gefallen waren über Brot 
oder Würlte, 3. B. Hanje Durs habe den Noggen nicht 
gejpart; dGrichtſäßi hätte früher auf jollen um zu fneten; 
fie liege, jcheine e3, gerne lange ; dsKreuz-Trini babe der 
Speck gereut, jeine Würjte feien trocken wie ein Käferf....; 
es ſcheine, doBannwarts Frau habe aber fein Geld gehabt, um Kuchi— 
pulver zu kaufen, man jpüre in den Würften nichts als Knob— 
lauch; und wenn dann diejes beim 3’ Morgenejien in allen 
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Häujern verhandelt wurde, jo kann man fich denken, in welche 
Wut die Betreffenden geraten mußten. 

Denn jo verhandelt zu werden wegen Würften und Brot, 
die man noch dazu zum Geſchenk gegeben, das ift mehr als 
eine erleiden mag. Gute Brot baden gehört zur Reputation 
einer Frau, und ift einer der hublichiten Punkte, darum muß 
ihr auch gemöhnlid) der Mann dabei helfen. Wenn dann 
eine noch mäſten kann und kücheln, und allfällig noch jtrehlen 
und züpfen ohne fremde Hülfe, dann ift fie eine ausgeſpitzte 
(oder in alle Spibli geftochene), wie man zu jagen pflegt, 
und fie trägt ihr Haupt jo ſtolz, ala wenn ein Basler oder 
Zürder oder Berner Doktorhut darauf ſäße. Dann aber 
verhandelt zu werden und noch dazu von den Nachtbuben, mo 
einer nichtönußiger ift al3 der andere, wenn es giltet die Leute 
auszuführen, und von diefen in allen Häufern herumgetragen 
zu werden, dad war eine Sache, welche die empfindlichite Seite 
traf, und melde natürlih der Schulmeifter entgelten mußte. 
Nicht nur die wurden erbittert, über welche die Kritik ergangen 
war, jondern auch die andern Bäuerinnen fagten: Nein, beim 
Dolder, wenn das jo gehen muß, jo kann er jehen, wer ihm 
etwas bringt; in der Nachtbuben Mäuler will ich nicht; ich 
weiß, was die fönnen, wenn fie bei einander find; da iſt einer 
Ihlimmer al3 der andere. Sie hatten Recht, jie Fannten die 
Nachtbuben, die aber auch ehedem viel mehr Wib hatten als 
jeßt, wie die übrige Welt auch; denn der Witz iſt ein Kind 
der Natur und nicht der Kunjt. Sie wußten, was die Nacht- 
buben alles anjtellten, um hinter die innerjten Geheimnifje 
einer Haushaltung zu kommen, um zu wiſſen, wie in jeder 
gefoht und Hantiert werde, und mas demgemäß von den 
Töchtern als Fünftigen Hausfrauen zu erwarten jtehe. Es 
mochte eine halb aus Mißtrauen in ihre Kunft, halb aus Miß— 
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gunſt, day fie ihr niemand ablerne, noch jo heimlich alle thun, 
feine Magd über ihre Kochkunſt guggen lajjen, mochte um 
Mitternadht Fücheln, die Nachtbuben kamen ehedem doch darüber, 
und erdadten fi dazu die Iuftigiten Streihe und jcheuten 
feine Mühe. 

Nachdem ich mich jelbit jo auf das Trodene gejett und 
doch fait täglich Ausgaben hatte, Fam eine Tages ein Wägeli 
vor da3 Haus, und der Fuhrmann erflärte mir: er jei Knecht 
bei dem Bauren, der mir das Bett geliehen hätte, und er fomme 
dasjelbe abzuholen. Die Meifterfrau lajje mir jagen, jie mangle 
das Bett nun gar übel, fie ließen bauen und müßten viele 
Handwerksleute über Nacht behalten, jo daß jte fait nicht 
Gliger genug hätte. 

Ich mußte das Bett verabfolgen lafien, ohne dag ich 
mußte, wo ich in der Nacht Liegen jolle Wir hätten nun 
die Augen aufgehen jollen, wie e3 einem gehe, wenn man 
gänggele ſtatt das Nötige ſich anzufhaffen; wie man in Ver: 
legenheiten fommen Fönne, wenn man jedes aufjteigende Gelüſten 
befriedigen molle und jich jelbjt einzumiegeln juche in Sorg— 
lojigfeit durch thorrechte Rechnungen in die blaue Luft hinaus. 
Ich hätte böje über mich werden jollen, daß ich es darauf an— 
fommen lajje, mir geliehene Sachen wegnehmen zu jehen und 
auf dem Boden fchlafen zu müſſen, während ich gar füglich 
ein jchönes Bett hätte anjchaffen können, wenn dag Händeln 
mit ZQabafpfeifen, Uhren, Geigen, Slarinetten, Drgel und 
alles andere nicht gemwejen wäre. Statt dejien wurde ich böje 
über die guten Yeute, die mir über zwei Jahre ein Bett ges 
lieben hatten und jich endlich unterjtunden, ihr Eigentum zus 
rüczufordern. Ich lief in ein Haus und Flagte dort, wie 
uverſchant man es mir gemacht habe, und erjuchte um ein 
anderes Bett. 
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Die Leute waren nicht dumm. Sie halfen mir ſchimpfen, 
ſagten, das müßten doch wüſte Leute ſein. Aber ein Bett zu 
geben, ſchicke ſich ihr wäger gar nicht dieſen Augenblick, ſagte 
die Bäuerin, ſie habe die Faſſene aufgethan, um ſie waſchen zu 
laſſen, und die Federn ſeien in einem Bocki im Spycher. Aber 
an meinem Platz wollte ſie ſich nicht lange beſinnen, ſondern 
ein eigenes machen laſſen. Ich werde wohl bald wybe wollen 
und ein eigened Bett jollte ich notti haben. ch jolle nur die 
Koſten nicht ſcheuen; eine veiche Frau und eine jchöne Ehe: 
jteuer werden mir ja nicht fehlen. Unterdeſſen, bis das Bett 
fertig jet, könne ich bei ihrem Hang jchlafen, er lieg alleine und 
hätte ein Bett wie die Huttwyler Allment. 

Das leuchtete mir ein. Ich lief über Hals und Kopf 
zum Krämer und wollte ein Bett faufen, im Wahn, er babe 
deren vorrätig jo gut ala geröſtetes Kaffeepulver. Ach mochte 
eben nicht lange bei Hanjen jein; er brauchte nicht zu willen, 
wie oft ich des Nachts fort ging und wann ich wieder Fam. 
Aber zu meinem großen Leidwejen wollte die Krämerin feine 
aufgerüfteten Bette haben; fie jagte: ein jeder Menjch babe 
jeinen Gring, und wenn man eine Sade dä Weg babe, jo 
wollen jie die Leute dr anger Weg; aber die Sachen dazu hätte 
fie, Federn und was man ſonſt braude;, id; joll nur jagen, 
was für Gattig ich wolle und wie viel von einer jeden. Du 
lieber Himmel, was man doch einem Schulmeijter alles zumutet ! 
Nun jollte ich willen, was und mie viel man zu einem Bett 
brauche; ich hatte mein Lebtag nichts ander von einem Bett 
gewußt, al3 daß ein Bett ein Bett jei, daß man darin jchlate 
und daß es weicher oder härter jein könne Da fing die ge: 
wandte und in den Leuten mwohlbemanderte Krämerin (darum 
it auch meijt eine Krämerin bejjer al3 ein Mann, weil jie ihre 
Leute bejjer Fennt und jeden nach jeiner Art zu behandeln weiß, 
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während der Krämer jeine Ware bejier fennt, aber die Men- 
ſchen jchlechter) an, mir vorzulegen und in die Weite und Breite 
zu erzählen, die einen Leute nehmen von dem, darum, und 
andere von jenem, und wieder darum; die einen brauchten jo 
viel und andere nur jo viel. Sie flößte mir jo viel Zutrauen 
ein in ihre Einjiht und Gutmeinenheit, daß ich auf ihren 
Nat alles anfommen lief. Am Ende mar ich aber wieder 
in großer Derlegenheit, wer mir das Bett nun machen 
fönne? Auch da erbarmte fie jich und ſagte: fie kenne eine 
geichickte Näherin; wenn ich es begehre, jo wolle fie mit 
diefer reden, und mir alles bejorgen, mie wenn e3 für jeye 
wäre. Einen rechten Stein mälzte jie mir mit diefem Aner: 
bieten vom Herzen, und ich Fonnte ihr nicht genug für ihre 
Bereitwilligfeit danken. Daß jo ein junger Kerli, der weder 
Sir noch Gar von einem Bette veriteht, als darin zu liegen, 
ein wahrer Schlee für eine jchlaue Krämerin jei, wenn jie ihm 
eing kann machen lajjen, daran dachte ich nicht, ala ich jo in— 
brünftig dankte. 

Endlid kam mir doch in Sinn zu fragen: was das alles 
dann koſte? Du liebe teure Zeit, wie fing e8 mir an zu grus 
jen und zu gramjeln, als fie bei dem Strohjad anfing, vom 
Unterbett zum Dacfbett, von den Faſſenen zu den Federn Fam, 
immer eines teurer als das andere, jo daß das Bett fait halb 
jo teuer Fam, als die Orgel. Trotz allem meinem Hochmut 
und Leichtſinn konnte ich es doch nicht über mich erhalten, nicht 
ein Geſicht zu machen, wie ein Schaf und mit beflemmter 
Stimme zu Flagen: da3 jei doch gar teuer, und ob man es 
denn nicht wohlfeiler mahen könne? Die SKrämerin jagte, 
man könnte mohl jchledhtere Sahen nehmen, aber jie rate 
es mir nicht; das mohlfeilite jei am Ende doc immer das 
teuerste. Ich mußte mich ergeben. Nun mußte ich mit ſchwerem 
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Herzen befennen, daß ich jett nicht Geld bei mir hätte; aber 
jobald mir eingebe, wolle ich bezahlen. Die Frau machte mir 
das Schulbigjein gar leicht, machte mir weiß, es prejjiere ihr 
mit dem Gelde gar nicht; ich jolle nur machen, mie es mir 
fomod jei, und mie die Nedensarten alle heißen. So treiben 
e3 die Leute. Fängt man an Schulden zu machen, jo hält fich 
jelten ein Menſch dafür, daß er nichts dings gebe, daß er nicht 
warten könne; da iſt lauter guter Bejcheid, und fein Menſch 
mangelt Geld. Merkt man aber, daß der Schuldner in der 
Klemme fitt, dann mangelt auf einmal jeder Geld, und jeder 
bejtürmt ihn mit Vorjtellungen, wie er in Verlegenheit jei, hier 
und dort zu zahlen habe, und es nicht machen könne, wenn er 
nicht bezahlt werde. 

So machen e3 aber nicht nur Krämer oder gemeine Leute. 
Es rennen und fahren eine Menge Menjchen in der Welt her- 
um, und, wenn man fie reden hört, allein zum Nuten der Welt. 
Sie dringen ihre Waren auf, als ob es feine jolchen mehr gebe, 
um einen Spottpreis, wie jie jagen, bloß um des Artikels los 
zu werden, oder weil fie e8 viel mohlfeiler geben könnten ala 
andere Yeute; und ums bezahlen brauche man fich nicht zu 
fümmern, ſie jeien gar nicht jo geldhungrig wie andere. Wenn 
dann das arme Krämerlein jich bethören läßt, jo kömmt Ware 
mehr als er verlangt, anders als er geglaubt, und ein Wech— 
jel, ehe er daran denkt, und er Fehrt die Beine gen Himmel, 
ehe er ſich's verfieht. 

Mit Not und Angſt Eonnte ich den Macherlohn zahlen. 
Die Bettjtatt blieb ich jhuldig und nad) und nach manches 
fleine Bedürfnis. Aber das muß ich jagen, wohl jchlief es ſich 
im eigenen Bette. Ich probierte es Hinten und vornen, und 
immer da, wo ich war, lag ich am möhliten. Am Morgen 
fonnte ich gar nicht daraus, und den ganzen Tag dünkte es 
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mich, wenn es nur Abend wäre, daß ich wieder hinein Fönnte, 
und träumen könnte, wie Stüdin das Bett gefiele und die Orgel, 
und was ich aus den Kühen ziehen wolle? 

Wie es mir aber mit Stüdin ging, wißt ihr; daß ich in 
der Klemme fite, jeht ihr; aber ich fühlte es damals noch nicht; 
fühlte es nicht, daß ich mir jelbjt den Boden unter den Füßen 
abgrub, nicht nur ökonomiſch, jondern auch fittlich. 





Einundzwanzigites Kapitel. 


Wie ih mid in die zweite Stlemme bringe. 


Es wird manchen vielleicht verwundern, daß ich zwei Ka: 
pitel durch von Sachen gejprochen babe, welche mein Amt gar 
niht3 angehen, und Fein Wort von. der Schule jelbit. Die 
einen werden glauben, ich jchreibe das um der Kurzmeil willen 
nieder, die Leute lachen zu machen, wie man ehemals die Brat- 
tigen machte; andere werden böje mwerden und glauben, ich 
wolle aparti die Schulmeijter ausführen und lächerlich machen, 
und jchreibe aus Bosheit; und zum Beleg diefer Meinung wer: 
den fie eben die vorhergehenden und vielleicht auch die beiden 
folgenden Kapitel anführen. Urteilt nicht vorſchützig, Leute; 
ich jchreibe, wenn ihr wollt, eine Brattig, d. h. ein Buch, welches 
Thorheiten enthält. Aber ich jchildere dieſe Thorheiten nicht 
aus Bosheit, jondern um davon abzujchreden. Darım jchildere 
ih auch genau und vielleicht nur zu ausführlich die Folgen der 
Thorheiten. Zudem bin ich ja auch ein Schulmeifter,; warum 
jollte ich aljo meinen Stand erniedrigen, ausführen? Aber wäh— 
rend ich jchreibe und mir oft jelbit der Gedanke fam, etwas zu ver: 
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hüllen und zu verjchöneren, ſchwebt mir immer deutlicher die Wahr- 
beit vor, daß ich taufendmal mehr zur Erhebung meines Standes 
beitrage, wenn ich meine eigene Erniedrigung treu und offen 
mitteile. Es find nicht alle gemejen wie ih, und werden es 
nicht alle fein, aber allen warten die gleichen Fallen, die mich 
zu Falle gebracht; alle jind einmal jung, und am Ende nicht 
alle gejcheuter, al3 ih war. Allen diefen nun, wenn fie nämlich 
nicht vom Dünkel bejejjen find, alle Weisheit mit ſich auf die 
Welt gebracht zu haben, kann meine Offenheit manche Reue 
eriparen. 

Darum auch bin ich in meiner Erzählung ganz dem Gange 
gefolgt, in den ich gerilien wurde. Ich habe das zuerjt er: 
mwähnt, was mir die Hauptjahe war, was meine Gedanken 
füllte, womit ich mich auszeichnen wollte, und das in Hinter— 
grund treten lajjen, was damal3 auch bei mir zurüctrat als 
Nebenſache. Ich möchte hier gerne ein Kapitel jchreiben von 
den Strömungen der Seele oder vielmehr von den Strömungen, 
in welche die Seele auf ihrer Fahrt durchs Leben gerät. Ein 
ſtattlich ſchön Schiff fährt aus dem Hafen ing offene Meer, 
eine ferne Inſel ift jein Ziel mit ihrem Gelbe, ihren Früchten. 
Ruhig in unergründlicher Tiefe ift dag Meer, heiter der Him— 
mel, und laue Lüfte jpielen in den Segeln; tiefe Furchen zieht 
dag mächtige Schiff in den großen Wafjerader, in deſſen Schoß 
fein anderer Same fällt, al3 die Leichen der Schiffenden. Seine 
Richtung hat es erhalten und die Winde wehen e3 jeinem Ziele 
zu. So meint der Unkundige. Naicher geht es auf einmal; 
es verdoppelt fi der Wellenjchlag bei gleichen Winde, bei 
noch heitererem Himmel; wie durch Zaubergewalt ift der Lauf 
zum Fluge geworden. Es jubelt der Unkundige, ſieht in Ge— 
danfen die Inſel vor fi in ihrer Herrlichkeit, träumt ſich ihre 
Genüſſe. Da kracht das Schiff und dröhnt, e8 beben und 
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ſtürzen die Maſten; wundgeriſſen hat ſich der Kiel an einem 
Korallenriff, den niemand geſehen, niemand auf dieſer Bahn 
erwartet hat. Es ergreift die Brandung das entmaſtete Wrack 
und wirft es an unwirtlichen, öden Strand. Es war eine 
Strömung, die unſichtbar das Schiff erfaßt, ſeiner Bahn es 
entriſſen, es zertrümmert hatte, und mit ihm die Träume der 
Schiffenden. 

Die Schiffer ſind klug geworden, ſie kennen des Meeres 
Strömungen jetzt, und immer mehr ſeine Riffe. Wenn ſie die— 
ſelben auch nicht immer vermeiden können, ſo hilft ihnen der 
Kompaß hindurch zum Ziele, denn ſie verlieren nie das Bewußt— 
ſein, ſie wiſſen immer, wo ſie ſind. 

Jeder Menſch ſteuert ſein Schifflein einem Ziele zu in 
beſtimmter Richtung auf dem Ocean des Lebens. Hier ſind 
auch Strömungen, die jeden erfaſſen, den meiſten fehlen aber 
Karten und Kompaß, die Netter auf dem Meere. Unfundige 
jind fie, die von diefen Strömungen nichts wiſſen, in ihnen 
jih nicht zu wahren wiſſen, die vielleicht jubeln, daß es Tuflig 
gehe, und Augenblicke jpäter mit zerichelltem Haupte am Strans 
de liegen. Bor jolhen Strömungen ift fein Alter fiher und 
fein Stand; jie reißen mit fich die Jungfrau und die Witfrau, 
den Kaifer und den Knecht; jie führen weit weit weg von 
dem Ziele, nad dem man ftrebt, und man merkt e& nicht; 
fie machen einen, der ein berühmter, hablicher Schulmeijter 
werden will, zum Narren der Welt, zum Spott der Kinder, 
zur Beute der Schuldenböte, und er merkt es nicht, bis er 
alleg wirklich geworden iſt. Wie mit mir, jpielen fie mit 
Millionen, und ſie merken. es auch nicht. Ihnen entrinnen 
fönnt ihr nicht, aber wollt ihr in ihnen euer Meiſter bleiben, 
jo lernt diefe Strömungen kennen; fie gehen alle von euch jelb: 
ten aus, bald als Eitelkeit, als Sinnenluft, Geld oder Ehrgeiz, 
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Liebe und Haß, Glaube und Unglaube. Dann behaltet das 
Ziel feit im Auge, den Kopf beiſammen und Gott al3 Kompaß; 
dann Fönnt ihr leicht erkennen, ob die Nichtung, in welcher die 
Strömung euch treibt, zum Ziele führe oder nicht. Wer ein: 
mal die faljche Richtung erfannt, ergreife das Ruder mit feſter 
Hand und den Lüften des Himmel biete er die Segel auf 
neue Weile dar; und durch jeine Kraft und des Himmels Hülfe 
durchichneidet er den gefährlichen Strom, meidet die Klippen, 
findet das Ziel, 

Sch aber ward hingerijjen im Strudel und wußte es nidt. 
SH kannte die zehen Gebote. Aber was helfen die gehen Gebote, 
wenn man die Seele nicht Fennt in ihren Kräften, ihren Schwä— 
en, das Leben nicht Fennt in feiner Scalfheit und Bosheit? 
Was helfen Himmel und Hölle gegen thorreht und jündiges 
Treiben, wenn man die Seele in der Thorheit läßt, in ihr un- 
bejorgt die Nacht der Sünde läßt? 

Gar viele Menſchen Fennen die Namen von Tugenden und 
Zajtern, aber jie erfennen fie im Leben nicht, noch viel weniger 
in der eigenen Seele. Mich dünkt, eine Geographie der Herzen 
thäte eben jo not als eine von Spibbergen, und die Xehre und 
Geſchichte der Seele wäre eben jo wichtig als die Lehren von 
Flötz- und Urgebirg und die Gejchichte der drei Söhne Noahs. 
Alles Sicht: und Taftbare joll das Kind Fennen lernen, Mäd— 
hen jogar die Anatomie des menjhlichen Körpers jehr genau; 
aber zum Neiche der Geilter gibt man ihm den Schlüfjel nicht, 
die Kenntnis der eigenen Seele. Uber was man nidt bat, 
fann man nicht geben. 

Ich hatte alfo meinen Wunſch und mein Ziel nicht ver: 
ändert mir miljentlih. Ich wollte ein berühmter Schulmeijter 
jein; aber außer diefem Ziele, in täujchender Nähe, jtellten jich 
mir andere Punkte auf, nach denen meine Luft fteuerte, mir 
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auch unbemerkt. Sch wollte e Junge Lujtige jein, ein Hübjcher 
und Kurzioyliger, wollte eine reiche rau, wollte, daß mich die 
Leute hoch hielten über alle andern aus. Diefe Wünjche lagen 
alfo zum Teil neben dem eigentlich aufgeitecten Ziel, zum Zeil 
nicht; aber den einzigen Weg, auf dem ein ehrlicher Mann ein 
ehrlich Ziel erreicht, den Weg der Berufs: und Pflichttreue, den 
ging ich nicht, ich folgte eben den Strömungen und meinte 
ans gleiche Ziel zu fommen und noch viel ringer. Der Weg 
der Treue iſt jehnurgerade, macht Feine Biegung meder zur 
Rechten noch zur Linken; mie auf einer franzöfiichen Ehaufjee 
Icheint man troß aller Mühe nicht vorwärt3 zu fommen. Dem 
jungen Blut ift ein ſolches Wandern gar langweilig, darum 
rennet es auf Seitenwege und — verirrt Jid. 

Den eriten Winter durch ging es recht gut. Sch 
war fleißig und, obgleih ich mob, immer der erite in der 
Schulſtube. Obgleich ich mir viel einbildete, bildete ich mir doch 
nie ein — mie ed Burjchen gibt — daß ich in einer Stunde 
die Kinder mehr lehren könne als andere in zwei; bildete mir nie 
ein, daß, wenn ich die Schule erjt um dreiviertel auf zehn an 
finge, e8 noch lange jo viel abtrage als wenn es andere um 
Halb neune thäten. Der Pfarrer war auch zufrieden am Eramen ; 
nur tadelte er, daß die Kinder nicht jtille genug und jo wenige 
Examenſchriften da jeien. Da die Vorgeletstien aber gar rühmten 
und Jagten, dChing ſyge Ching und man könne nicht alles er- 
wehren, jo ließ ich mir wegen des Pfarrers Mahnung nicht graue 
Haare wachen. 

Auch das ärgerte mich nicht mehr jo, wenn die andern 
Schulmeijter de3 Sonntags mich gemeinjam aufs Korn nahmen 
und durchhechelten, als ob fie förmlich im Bunde jtünden gegen 
mid. Es war der natürlide Bund, in dem gewöhnlich 
in einem bejtimmten Kreiſe Angejtellten oder Arbeite 
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den zuleßt unter jie tretenden jind, wenn er nicht die bejondere 
Klugheit hat, gar demütiglich zu thun und an einen der ältern 
ganz eigens ich anzujchlieken, al des Rates und der Führung 
bedürftig. Es ijt der Bund der pomadigen Gewohnheit, Die 
durch den Neuling fürchtet beunruhigt und der ängjtlichen Eitel- 
feit, die fürchtet durch ein neues Licht verdunfelt zu werden. 
Und wenn die Männer an einen jolhen Bund nicht dächten, 
jo müfjen jte unmillfürli daran, aufgegufelt von den Weibern. 
Wenn ein Weib dem Mann im Haufe des Tages jchon Hundert: 
mal Löhl jagt, jo will fie doch außer dem Haufe eitel auf ihn 
jein und Feiner jol ihm ins Licht jtehen. Die Weiber fühlen 
e3, daß fie eigentlich nur die Planeten find, die dag Licht von 
der Sonne haben, d. h. vom Mann, daß ihre Stellung und 
Ehre in der Welt durch die des Mannes bedingt ijt; fie fühlen 
e3, aber jie denken es jelten und befennen es nie. 

Ich wußte mir nicht anders zu helfen, ala day ich ihnen 
erzählte, wie manche Brägelmwurjt ich in dieſer Woche bereits 
gegejjen und mie manche ich noch im Gänterli hätte, mie viel 
ich eingeladen worden und was ich alle zum Heimtragen be- 
fommen. Daß jolhe Erzählungen fie nicht zuckerſüß ſtimmten 
gegen mich, und daß ihre Weiber, wenn fie dachten, was noch 
alles in ihren Gänterlenen Plat hätte, daS niemand bringen 
wollte, jie nicht bejänftigten, und daß fie mit Luchsaugen mein 
Thun bewachten und manche bittere Bemerkungen auf nicht 
unfruchtbaren Boden fallen ließen, das kann man jich leicht 
denfen. Das war mir aber ganz gleichgültig ; ich dachte: Die cheu 
lang rede, die werde di nit ungere thue; es müeſſe de anıgeri 
Kerleni jy; du mittsne zeige, daß du ſeye nüt förchteſt. 

Daran dachte ich aber nicht, daß ich mich felbjt ungere 
thue Fönnte, daß fie dann nichts zu machen brauchten, als mit 
den Fingern auf mich zu zeigen und zu ſchreien: „Luegit, luegit!“ 
Und jo ging es. | 
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So wie ih nad und nach von einer Sache nach der an— 
dern, welche die Schule nicht? anging, angedreht wurde, jo ging 
auch ein Stück meiner Seele nach dem andern aus der Schule 
fort, bis endlih nur noch der Leib in derjelben mar. 

Pfeifen und Uhren waren es zuerjt, die meine Gedanken 
oft gefangen nahmen. Ich ſann an einen guten Handel, wäh— 
rend ich mit einem Kind buchitabierte, und überhörte jeine Fehler, 
und wenn ich Fonjtruierte, jo fiel mir ein, ob meine Uhr wohl 
noch gehe, oder ob die Tabafpfeife Luft habe. Mein Mufizieren 
ſteckte mir jpäter noch tiefer im Kopf und ich Elarinetete oft in 
Gedanken einen Tanz, während die Kinder lejen jollten. ber 
al3 jpäter das gejellichaftliche Xeben mich jo recht gefangen nahm, 
als mein Sinn nur nach Mädchen, nach einer reichen Frau ſich 
richtete, da verlor ich alle Aufinerfjamfeit für die Kortichritte der 
Kinder, alle Luft, bei ihnen zu fein. Unerträglich langjam jchlichen 
mir die Schuljtunden vorüber; ich mochte nicht warten, bis ich 
meinen Gedanken nach Fonnte, die vor irgend einem Gadenfenjter 
oder an einem Abendjige ſaßen. Nun ijt es aber ein himmel- 
weiter Unterjchied, ob man mit Leib und Seele bei einer Sache 
it, oder nur mit dem Leibe. Nehmt den gemeinjten Hand: 
werker, nehmt den Rechenmacher und laßt ihn mit innerer Luſt 
und Freude an einem Nechen arbeiten; diejer kömmt gewiß viel 
niedlicher und zierlicher heraus, als ein Rechen, den einer ges 
macht bat, um eben einen Rechen zu machen und vier Batzen 
zu verdienen, Seht einer Magd zu, die mit Luft einen Garten 
bearbeitet, und einer andern, die ihr Tagmerf ableiert und nicht 
warten mag, bis e3 Feierabend läutet; jo werdet ihr jehen, 
wie Pflänzchen und Blümchen die Luft der Fleißigen zu empfinden, 
zu vergelten jcheinen in fröhlihem Grünen und Blühen, während 
der Garten der andern und jegliche Pflanze derjelben eigene 
Masleidigfeit abzujpiegeln jcheint. Wollt ihr das noch deutlicher 
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jehen, jo betrachtet ein Gemälde, welches hervorgetreten ift aus 
dem Geijte eines geiltig Schaffenden, und ein anderes, das nur 
der Pinjel gemadht hat. Bei dem erjten trittet euch aus der 
toten Leinwand etwas Unnennbarez entgegen; e3 jpricht zu euch, 
es regt euch auf; es iſt Geiſt des Künjtlers, den er bineinge- 
zaubert hat in das Bild; es iſt ein geiftig Leben da, melches 
unmillfürlih auf euer geijtig Leben anregend einwirkt, es be: 
berrjht und hinreißt, während bei dem gepinjelten Gemälde 
alles regelvecht gezeichnet und gefärbt da jteht und liegt, aber 
man ſieht, es iſt eben nur gefärbt und gezeichnet; man jieht, 
daß es die Hand und nicht der Geilt gemadt. Ledern und 
hölzern hängt das Ding da; mag es auch dem Auge gefallen, 
man geht doch Falt vorüber und fühlt nachher Feinen Wieder: 
lang desjelben in der Bruft. Leſet ihr Bücher? Nun mohl, 
habt ihr da feinen Unterſchied empfunden? Sind euch die einen 
nicht kreuzlangweilig vorgefommen, wie gelehrt und nützlich fie 
auch jein mochten? Stund da wohl ein jchöner Spruch jchön 
am andern, aber einen nach dem andern vergaßt ihr wieder. 
Und andere Bücher laſet ihr mit Wohlbehagen dur; es war 
euch behaglich dabei, vielleicht jchaurig ; aber fie gingen durch 
euch durch wie Haberfernenbrühe und hinterließen nicht3 als etwas 
Schleim. Gab e3 aber nit auch Bücher, die euch ergriffen 
mit ganz eigener Gemalt, die euch feit bannten an fie, daß ihr 
fie kaum aus den Händen bringen konntet und noch viel weniger 
aus dem Kopf; die euer ganzes Weſen aufwühlten, wie der 
Sturm das Meer; die ein eigen Teuer in euch anzündeten, daß 
ihr nad) den Köpfen griffet, ob nicht auch feurige Zungen den— 
jelben entjprühten; die eine ſüße Wonne in eure Herzen goſſen, 
eine Yabung, für die ihr Feine Namen fandet? Die erjtern find 
Bücher, melde man mübjelig aus der Feder drüct, mie ein 
Huhn das Ei, oder welche man von fich gehen läßt, damit eben 
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etwas gehe. Die einen Schreiber jchreiben bärzend und ſchwitzend, 
träumend von Unfterblichkeit, und haben das Schickſal der Fröſche 
vergejien, die fliegen wollten in den Mond. Andere jchreiben 
ums Futter, Futter für die furze oder lange Weile. Sie wecken 
beide nicht Geift, wecken nicht Leben, fie ſelbſt Haben darum auch 
nur ein Furzes Leben. Jener zweiten Bücher Geburt ift wunder: 
bar. Wie Minerva aus dem Kopfe ihres Vater ſprang, ges 
harniſcht und bemehrt; wie aus dem Schoß der Erde die Quelle 
jtrömt, jüß und ſtark; wie aus der ſchwarzen Wolfe der Blit 
zuckt, feurig und zündend, begleitet von de3 mächtigen Donners 
mächtiger Stimme, die die Welt aus dem Schlafe ruft, jo mer: 
den dieje Bücher geboren. Des Geiſtes Braujen erfüllt ihre 
Väter, des Geijtes Blit erleuchtet fie, des Geiſtes Strom er— 
greift fie, und geboren ijt, was Geiſter erwecken, Leben erzeugen 
und ſelbſt nicht jterben wird, als des Geiſtes geiltig Kind. Wo 
aber fein Geiſt iſt, jondern nur ein Leib, da wird fein Geift, 
fondern nur ein Leib geboren, und meiſt noch ein jchlechter. 
Diejer Wahrheit legte aber auch traurigjte Zeugen find blöd- 
finnige Kinder trunfner Väter. 

Was ijt eigentlih nun ein Lehrer anders als ein geijtiger 
Vater jeiner Kinder, der ein inneres geiftiges Leben zeugen joll 
in ihnen? Anbrennen und aufflammen lajjen joll er in ihnen 
den göttlichen Funken, daß jede Kraft Flammen jprübt, beit 
und weich gezogen werden kann von des Meiſters Hand auf 
rechte Weiſe. Ein eigenes Licht jol er anzünden in eines jeden 
Kindes Bruft, damit es dort nicht dunkel bleibe, öde und leer, 
oder wie in einem Magazine, wo viele Waren liegen und feine 
gebraucht wird, mo es nur von Zeit zu Zeit heller wird, in 
trügeriihem Scheine einer Laterne, die man hineinträgt zuweilen, 
aber immer wieder hinaus. Das iſt der Schule höchſte Auf: 
gabe. Aber aus nicht? wird nicht? und wo nichts iſt, hat der 
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Kaifer das Recht verloren; mo fein Geift ift, da wird auch 
feiner gezeuget. Wo aber in einem Lehrer Leben wohnt und 
Seilt, wo er feine ganze Seele hineinlegt in jein Wirken, 
da jeht doch nur Hin, wie e8 aufgeht auf den Gejichtern der 
Kinder, wie Nordicein und Morgenröte! Alle Züge werden 
lebendiger, über die Augen verbreitet jich ein eigener Glanz und 
jegliche Bewegung zeuget von neu erregtem geiltigem Hunger und 
Durft. Was diejer Lehrer auch treiben mag, und jei eg nur 
das trocene Buchſtabenſchreiben, jo wird doch auch hier e8 rege 
und rührig fein, und die Kinder werden gedanfenvoll und nicht 
gedankenlos die Linien ziehen. 

In einer jolden Schule blüht für den, der eben Menjchen 
ſucht und nicht Magazine, eine wahre Seelenfreude, während 
fie für die Schulpedanten ein wahres Ärgernis fein kann. Es 
geichieht manchmal, daß jo recht innig belebte Lehrer des Stoffes 
nicht recht Meilter find, oder ihn auf eine wunderliche Weile 
vorbringen; es gejchiebt, daß die Schüler beim Abfragen nicht 
Silben um Silben wiedergeben können unverdaut und darum 
eben ohne Abgang. Da muß man dann den Silbenjtecher und 
den ZTerminologieenheld betrachten, der freilich nicht Geiſt hat, 
aber in jeinem Gedächtnis lange Worte an einen langen Faden 
gezogen, die, jobald man an ihm rupft, von ihn gehen, wie von 
einer Gang Specdbrocden, die man an langen Faden gezogen. 
Wie der jeine Oberlippe höhniſch zieht, wie er von einem Bein 
auf das andere jteht, mit dem Kopfe wackelt, einen Finger um 
den andern zwilchen die Zähne ftößt, fich räuipert, kurz dem 
Publikum alle möglichen Zeichen macht, damit es ja inne werde, 
daß er feine Schuld habe, jeine Hände wajche über jolche Seichtig- 
feit und Verkehrtheit! Und daß er ein ganz anderer Köbi jei 
und das Ding verjtehe, gibt er zu verjtehen in unverblümten 
Zeichen und etwas verblümteren Worten. Damit meine ich aber 
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nicht, daß der Lehrer des Stoffes nicht Meifter jein jolle, meine 
nicht, daß er nit auch den Stoff auf beitimmte Weile den 
Schülern beizubringen habe; meine nicht, daß er bloß ſchwabeln 
und ſchwadronieren jolle, bewahre mich! aber ich behaupte nur, 
daß der Geift die Hauptſache auch in der Schule jei, und um 
jo viel mehr wert al3 das übrige, afurat als die Seele mehr wert 
als der Leib ift. Es ift auch ganz eigentümlich, wie in folche 
Schulen die Kinder hineingezogen merden, mie jte zum Feſt 
für fie werden und die Eltern mit Schlägen und Fluchen fie 
nit vom Beſuch abhalten Fönnen, und wie ihnen die Zeit ver: 
geht wie ein Augenblid, und allemal die Stunden ihnen zu 
ſchnell zu Ende find. Da zeigt es ſich, wornad die menjchliche 
Natur jich eigentlich jehnt, hungrig und durftig ift. 

Hat der Lehrer nicht Geift oder iſt er jonjt mit jeinem 
Geiſte nicht dabei, nicht dabei mit ganzer Seele, jo verbreitet 
fi eine gewiſſe Schläfrigfeit über die ganze Schule; in jeder 
Bewegung, jedem Blick liegt eine bleierne Mattigkeit und bleiern 
jchleihen die Stunden vorbei. Die natürliche Findliche Lebhaftig— 
feit jträubt fich gegen dieſes unbehagliche jchläfrige Weſen und 
ſucht durch allerlei Poſſen und Streiche ji wach zu erhalten ; 
denn ein bedeutender Teil der Schulungucht ijt gar nichts anders 
als dieſes Sträuben gegen den Schlaf und ein Zeugnis gegen 
den Geift des Lehrers. Die einen Lehrer wiſſen mit Stoc und 
Strafe eine gewiſſe Ordnung und Zucht zu erzwingen und der 
jugendliche Geiſt wird in ſpaniſche Stiefel gethan und in finjtern 
Kerfer gejeßt, um traurig zu verfümmern. Wahrlich, da mill 
ich den Lehrer zehnmal lieber, der mit diefer Schulunzucht gar 
nichts mehr anzufangen mei, jondern halt muß Kohli malten 
lajien, daß e3 ein Grus ilt. Es ilt aber merkwürdig, mie 
man aljobald angeſteckt wird, jobald man nur einen Augenblic 
einen Fuß in eine ſolche Schule ſetzt. Man wird jchläfrig, wird 
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zerjtreut, müde, jieht an die Uhr, und wenn man jchon wieder 
lange in freier Zuft iſt, kann man doch den bejtändig gähnen- 
den Mund nicht zubringen. 

Eine ſolche Schule erhielt ic) nah und nad. Die Ge 
fangennehmung meines Gemütes durch andere Dinge war die 
Urjade. Meine Amtsbrüder glauben mir vielleicht nicht, wie 
unendlich wichtig es ift, fich ein frei umd froh Gemüt zu be: 
wahren. Das gibt fich aber jelten von jelbjt, eben wegen den 
Strömungen der Seele und den Winden des Lebens; es braucht 
Selbitbewußtjein, Kraft und Glauben. Aber au die übrigen 
Menjchen erfennen die Wichtigkeit dieſes Satzes nicht; ſie wür— 
den ſonſt nicht Elend, Not, Mangel auf den Lehrer heben, die 
jeine Seele mit Sorgen bemölfen, in Kummer eriticten und 
jeinen Geift zwiſchen Erdäpfelichindti zappeln laſſen. 

Doch nicht nur meine Seele fing an meiner Schule zu 
fehlen, jondern auch) der Leib. Meine Stunden hielt ich nicht 
mehr fleißig. Ich verflapperte mich bejtändig. Vor diefem Haufe 
hatte ich noch das zu brichten, vor einem andern jenes, Hatte 
mich zu necken mit diefem oder jenem Meitihi. Sah ich wäh: 
vend der Schule irgend einen Kameraden beim Hauje vorbei 
gehen, jo konnte ich mich jelten enthalten hinaus zu ſchießen, 
mit ihm eine Abrede zu treffen, ihn zu fragen, wie es ihm 
gejtern bei Lifi oder Bäbi gegangen, ob er einen andern ange- 
troffen oder es alleine gefunden. Wenn ich, mie es oft gejchah, 
Angit ausgejtanden, wenn mit vorgeltreckten Ellbogen mich 
einer einige Male überſchoſſen hatte, ein anderer mich gejagt, 
wie ein Hund den Hafen, einige mich zu einem Brunnen ge: 
ichleppt, jo brannte es mich, bis ich diefe Abenteuer meinen 
Kameraden erzählt hatte. Verſtändlich machte ich mich groß, 
verſchwieg meine Seelenangit und machte Bülleting jo gut mie 
Napoleon auf feinem Nüczuge von Moskau. Nun waren es 
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aewöhnlich meine eigenen jogenannten guten Freunde, die mir 
die Streiche jpielten und die dann ihre Herzenzfreude daran 
hatten, mich eine Geihichte machen zu hören über etwas, das 
jie jo gut mußten wie ih. Man Fann fich denken, mie viele 
Zeit fih aljo verflappern läßt. Und menn ich auch in der 
Schule war mit meinem Xeibe, jo taugte er doc) jelten etwas. 
Der Menſch bedarf des Schlafes. Derjelbe ijt eine der größten 
MWohlihaten Gottes. Er bringt Frieden dem Leidenden, Ber: 
gejien dem Betrübten, Nuhe und friſche Kraft dem Müden. 
Wahrlich ohne Schlaf würde jedem Menſchen das Leben, über 
dejjen Kürze wir Klagen, viel, viel zu lang jein. Ruhe und 
Schlaf für Leib und Seele bedarf beſonders der, melcher jtillerer 
Beihäftigung ich Hingeben muß. Der Knecht, der Bauer, die 
nicht geichlafen haben, können füglich holzen und mähen, dreichen 
und baden. Aber laßt jie eintreten aus der Tenne, dem Acker 
in die warme Stube, laßt jie von bedeutender Anjtrengung über: 
gehen zur ſtillen Beichäftigung, jo wird der Schlaf in menigen- 
Augenbliden fie übermannen. Welche traurige Figur jpielt nun 
ein Schulmeifter, der um Mitternacht oder gegen Morgen nad) 
Haufe gekommen tft und wenige Stunden gejchlafen hat? Ge— 
mwöhnlich verjchläft er jich, oder erhebt ſich nur mit der größten 
Anjtrengung, hat manchmal nicht Zeit, ſich etwas zu kochen, zu 
ejien, nicht Zeit, fich zu fämmen, zu walchen (und ungemajchene 
und ungefämmte Schulmeifter jind häßliche Dinger), und kömmt 
mit verblendeten Augen auf eine Weije in die Schule, daß die 
Kinder einander anftogen und zufliftern: „Uje Schumeijter iſch 
hüt wieder alle ſtrube.“ Nun ift e3 ihm, wie wenn er nicht 
nur Blei in den Augsdedeln, jondern auch in allen Gliedern 
hätte; er dehnt jich, er gähnt, er macht was er kann und fann 
lich) doch des Schlafes fast nicht erwehren. Man denfe fi nun 
wie dag eine liebliche Sache ilt und eine kurzweilige, wenn ein 
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Kind buchitabieren joll und ungeſchickt thut, und ein Schulmeifter 
Ihläfrig und darum auch unleidig ift, wie da die beiden fich 
auf jtrenge Weile plagen müfjen! Man denke fich das ragen 
überhören, das Leſen, jo wie es viel getrieben wird, an fich 
Ihon einjchläferend, und nun noch während der Schulmeifter mit 
dem Schlafe fämpft, wie erweckend das jein muß! 

Dean denke fich überhaupt, wie e8 in einer Schule zugeben 
muß, wo der Schulmeilter mit dem Geijte nicht da ift und mit 
dein Leibe nichts taugt! Man achtet viel zu wenig darauf, jich 
den Leib munter zu erhalten. Man denft nicht daran, daß 
vielleicht hundert Kinder dadurch einen Tag verlieren, der ihnen 
zu ihrem Heil von ihrem Schöpfer geſchenkt ift. Hundert Kinder 
einen Tag verlieren um einer von einem durchſchwärmten Nacht 
willen, wahrlich, dieſes Wort jollte gewichtig Elingen allen, an 
deren Gewiſſen überhaupt etwas anklingt. Ach und es gibt 
jpäter der Nächte genug, wo dem Echulmeiiter ohne feine Schuld 
‚der Schlaf fehlt, die Glieder matt, die Augen ſchwer werden, 
wo er nicht jein Fann, wie er gerne jein möchte am Tage, wo 
wieder vielleicht Hundert Kinder einen Tag verlieren, weil der 
Schulmeiſter eine Nacht verloren. Die werden ihm ficher nicht 
angerechnet werden ; aber jollte er doch um ihretwillen nicht um 
jo geiziger fein mit den Nächten, deren Verwendung in feinem 
freien Willen liegt, um jo vorfichtiger dafür jorgen, daß die 
Kinder feinen Grund haben einander zu jtoßen und zu jagen: 
„üſe Schumeifter ift hüt afe e ftrube!” 

Sp war ich bei und in meiner Schule, darım ging es 
nit gut; aber noch eine andere Urſache Fam dazu, daß es 
immer jchlechter und jchlechter ging. 

Die Kinder hatten nämlich immer weniger Achtung, oder 
wie die Leute jagen, Furcht vor mir, und daher auch Fein Zus 
trauen, feinen Gehorjam, Feine Liebe. Die Kinder haben einen 
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eigenen Inſtinkt, der ihnen jagt, ob dein Schulmeijter etwas 
an ihnen gelegen sei, ob er begehre, fie weiter zu bringen. 
Wo fie diefen Willen, diefen Eifer nicht bemerfen, da bemäd)- 
tigt fich eine Art Widermwillen der Kinder; fie fühlen, ohne daß 
fie fih dejjen bewußt werden, wie ihr Wohl verjäumt wird, 
und diejeg Gefühl erzeugt eine feindjelige Stimmung. Ferner 
muß dem aufjtrebenden, alle Augenblide aufbligenden Eigen— 
willen der Kinder ein Gewicht entgegen treten, das alle Aus 
genblife und nad allen Richtungen gleich ſchwer drückt gegen 
der Kinder Eigenmwillen und Ungehorjam. ine ruhige Ye: 
jtigfeit muß den Kindern gegenüber jtehen, welche ſich nicht 
durh die Liſtigkeit der Kinder bethören, nicht durch Lieb— 
fojungen einjchläfern, nicht durch Troß ermüden oder erjchres 
den läßt. 

Des Lehrers ganzes Benehmen muß nie erjcheinen als 
Folge bejonderer Aufregung, jondern als Notwendigkeit. Es 
muß den Kindern einleuchtend werden: der Lehrer könne gar 
nicht anders jein in diejem und jenem alle, al3 er eben ilt. 
Gerade diejes feite, unerjchütterliche, ruhige wird dem flüchtigen, 
erregbaren Kinde die meilte Achtung, den meilten Gehorjam 
einflößen,; es wird ſich mit einem wahren, gläubigen, frommen 
Vertrauen vor diejem Lehrer beugen. So mar ich aber nicht, 
jondern eher das Gegenteil. XTage lang ließ ich alles jchlitten, 
ward dann wieder einen halben Tag jtreng, ftrafte den gleichen 
Tall heute, aber morgen nicht; befahl hundertmal, ohne Gehorſam 
zu erzwingen, manchmal ohne nur darauf zu achten, ob er geleijtet 
werde. Ward der Lärm zu groß, jo ließ ih, wie an vielen 
Drten gebräuchlich ift, ein: „Still! weit dr till jy oder nit!” 
erihallen, und fuhr dann in meiner Eade fort, ohne mich zu 
achten, wer Lärm gemacht und mer ihn noch forttreibe. Ach 
drohte viel, führte aber jelten eine Drohung aus, jondern 
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jagte: „Für das mal mag’ no agah; aber lue de, we d's 
no meh machſt! i will dr de!” Und das Kind machte es wieder 
und ich drohte wieder. So waren im Grunde die Kinder 
Meiſter und nicht ich, und fie hatten mich deshalb nicht einmal 
lieb. Ich galt, und mußte es jpäter oft hören, für einen gar 
gruſam ungrechte und parteiiihe. Im Unfang ganz ficher 
aus feinem andern Grunde, al3 weil ich allen drohte, und nur 
einige jtrafte. ch ſtrafte dieſe nicht deswegen, weil ich jie 
bejonders auf der Mugge hatte oder ihre Eltern, jondern nur 
weil ich entweder in einer bejonderen Stimmung war, oder es 
endlich wieder einmal nötig fand, ein Erempel zu jtatuieren, 
Natürlich aber fand das Kind, dag um einer Sache willen ge 
jtraft wurde, welche zwanzig andere ungeftraft begangen hatten, 
es müjje ungerecht leiden, das gleiche hätte den andern auch 
gebührt. Und wie die Leute dann find, fie jpintifierten nad) 
den Urjachen, warum ich gerade ihr Kind gejtraft. Bald glaub: 
ten Sie, es jei wegen ihrer Armut, oder weil fie mir nicht 
Geſchenke gebracht, oder weil ihre Tochter mich nicht hineinge- 
lafjen. Und waren jie reich, und hatten mir Geſchenke gebracht, 
und ihre Tochter hatte mir aufgethan, jo jagten fie: es jcheine, 
es bſchüße bim Dolder alle nüt bei mir; ji welle aber jet de afa 
höre, u we:n:i no meh uf dLaube vor dFäiſter chömm, ſu joll 
mr d8 Grit dSache ume jäge, warum me nüt meh ſchicki und 
warum es mr nümme ufthüy. 

Später kam ich in eine immer gereiztere, ungleichere Stim— 
mung, fam in eine Menge Mißhelligkeiten, und während diejer 
Zeit glaube ich allerdings mandmal ein Kind haben ent- 
gelten zu lajjen, was ich gegen jeine Eltern oder Gejchmiiter 
hatte. Ich glaube es, denn ich Fonnte mich nicht enthalten, 
manchmal gegen ihre Angehörigen den Kindern in der Schule 
Stihmwörter aller Art fallen zu laſſen, was mir ein Zeichen 
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zu jein jceheint, daß die Kinder zu Sündenböden gemacht wur— 
den. Ich jage, ich glaube es, denn mir bewußt war id) da— 
mals dejjen nicht, und wenn mid) einer der Barteilichfeit be— 
Ichuldigte, jo begehrte ich gar tüchtig auf, und behauptete, ich 
halte alle Kinder gleich und ich glaubte e8 auch; aber eins 
merkte ich nicht. 

Ich merkte nämlich nicht, daß es eine Menge Brillen gibt 
verjchiedener Art, gefärbt durch Liebe oder Haß, jhön rot und 
gelb und veieliblau, ſchön jchmefelgelb und dunfelgrau, und daß 
durch ſolche Brillen die meilten Menſchen die Welt anjehen, und 
nicht durch die eigenen Augen. Man nennt das in der gemöhn- 
lihen Sprade: eine Sade mit verjchiedenen Augen anjehen. 
So jieht man eine Sade heute veieliblau und morgen dunkel: 
grau, und die gleihe Sade an der einen Perſon jchön rot; 
an einer andern Perſon aber fommt fie einem ſchmutzig gelb 
vor, eben je nach der Brille, durch die dag Auge ſieht. Wer 
ſich jelbjt Klar und vor den Menjchen achtenswert werden will, 
muß das Daſein ſolcher Brillen fennen, und wachen und beteı, 
daß fie ihren Sit nicht auf feiner Naje nehmen. Bejonders 
dem Xehrer find fie zum größten Verderben. Sie - machen 
ihm ungerecht, parteiiich, und er weiß es nicht. Sie empören 
findlihe Herzen gegen ihn, und erzeugen in ihnen bittern Groll 
gegen erlittene Ungerechtigfeiten. Darum muß der Lehrer alle 
Tage jorgfältig jeine Naje unterjuchen, ob feine jolche Brille 
auf jeiner Naje jite, ob er alle jeine Kinder mit dem ruhigen, 
flaren Auge des Verſtandes an- und durchſchaue und nichts 
drittes zwilhen ihn und das Kind getreten jei, weder eine 
Wurſt no feine Wurſt? 

Nun that ich dieſes nicht, ich wußte nichts von diejen 
Brillen und handelte aljo ganz jicher ungerecht. Einem Lehrer, 
den die Kinder achten, verzeihen fie noch manches, verzeihen 
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ihm einzelne Aufwallungen und Übereilungen; und gut gear- 
tete Kinder werden es jorgfältig verſchweigen, jollte diefer Lehrer 
fie auch einmal hart behandelt haben, ungereht. Diejer Zug 
im Kinde ift wirklich recht rührend, weil er von jelbit jich ent: 
widelt und gewöhnlich unbeachtet, unbemerkt bleibt. Wenn aber 
ein Lehrer der Kinder Achtung verjcherzt hat, dann dulden fie 
nichts mehr von ihm, wollen nicht3 von ihm annehmen, haben 
weder Vertrauen zu ihm, noch Glauben an ihn. Es bemädhtigt 
fih ihrer eine unglückliche Tadelſucht, ein Geiſt des Kritifirens, 
indem ihnen durhaus nichts recht ijt, was der Lehrer jagt 
oder macht. Sie jeten alles in Zweifel, wollen alle bejier 
mijjen, machen über ihn jich Iuftig, und verladhen ihn zu Haufe 
oder verklagen ihn. 

Die Achtung vor mir hatten fie aber nicht nur durch mein 
ungleihes Betragen in der Schule verloren, jondern auch durch 
mein Benehmen außer der Schule. Die Kinder jahen mich an 
den Abendjiten, hörten, wenn ich jagte: vom Schulmeijter 
mag ich jetzt nichtS hören, den habe ich zu Hauſe eingejchlofjen, 
den habt ihr jett nicht zu ſcheuen. Sie ſahen mic den Nar— 
ren machen, und börten dann, wie man mic zum Narren 
hielt. Ste hörten von den Alten, daß man ınir auf diefem Trei- 
ben gar nichts halte, während man mich doch darin beitärfte ; 
dag man jagte: für einen Schulmeijter macht er es doch afe 
zguet. Cie wurden gefragt, wie ich ein Geficht in der Schule 
gemacht, und ob ich jchläfrig gemejen ſei? Und wenn dann 
da3 eine oder das andere Mädchen erzählen Fonnte, ich jei dieſe 
Nacht bei jeiner Schweiter gelegen oder hätte zu ihr gemollt, 
und das und das hätten wir zuſammen geſchwatzt, wie e8 wohl 
gehört, obgleich es ſich jchlafend gejtellt, jo war den ganzen Tag 
ein zäpflen und lächeln zum Zollwerden; und was jollte ich 
dazu jagen? 
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Am nächſten Examen tadelte mich der Pfarrer jcharf, und 
ließ einige verblümte Sticheleien über meine Aufführung laufen. 
Ein alter VBorgejetter düderlete etwas von Parteilichkeit; die 
andern jchmiegen jtil. Das machte mid nun fuchsmwild; ich 
war durchaus blind über den Zuſtand, in dem ich war, blind 
über meine Fehler, und glaubte Ruhm und Ehre von jeder: 
mann fordern zu können. Sch Elagte von Haus zu Haus über 
die mir miderfahrene Unbill, Elagte über die Bosheit der Kinder, 
Flagte über mancde Eltern, und jchloß gewöhnlich meine Rede 
mit dem Wunſch: ich möchte den jehen, der es bejjer machen 
fönnte; einmal der Pfarrer würde eS nicht ſein; der wiſſe nicht, 
was Schulhalten jei. Jedermann gab mir noch vecht, und 
machte mir den Kopf noch größer und Jchimpfte vielleicht noch 
jelbjt über die eigenen Kinder: es jei nicht3 mit ihnen anzu— 
fangen? — mährend man dieſe Kinder gegen mich aufwies, 
mich vor ihnen ausmachte, oder mwenigitens in den Neden über 
mich Fein Blatt vor den Mund nahm. 

Zu diejer bereit gereisten, aufbegehriihen Stimmung fam 
nun noch die Geſchichte mit Stüdin. Die jhlug mich gar nicht 
nieder, wie jie es zwei Jahre früher gethan hätte, jondern ſie 
brachte mid) furchtbar auf — jo wunderbar Fann fich ein Ge: 
müt in furzer Zeit verändern und bejonder3 ein ſchwaches. 
Ich ſchämte mich nicht, jondern ich ergriff jede Gelegenheit, um 
zu erzählen, wie wüſt Stidi es mir gemacht, wie hochmütig 
und brutal Stüdis Vater fich betragen und mie fie ſich noch 
einjt reuig jein werden. Die Leute hatten ihre Galgenfreubde 
an diefer Erzählung, und allenthalben brachte man mich darauf, 
und anfangs lieg mich manches Mädchen ind Gaden, nur um 
den ganzen Hergang pünflich zu vernehmen und den Buckel 
voll über mic lachen zu können. Wäre ich nicht eine Art 
Dorfnarr gemejen, die Yeute hätten mich ſchon lange gejett, d.h. mir 
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zu verjtehen gegeben, was ſie von mir hielten; jo aber wollten 
fie fih den Spaß nicht jelbiten verderben. Freilich ließ jich fein 
reiches Mädchen mehr mit mir an, mie Stüdi, während ich 
immer heirat3jüchtiger wurde. Ich wollte Stüdin zeigen, daß 
es nicht die einzige in der Welt ſei; und wenn man fich ein- 
mal das Heiraten in den Kopf gejegt hat, und nicht ein Herz 
ins Herz, jo maden einen Abſchläge nur hiiger. Zudem fingen 
die Schulden mich an zu drücen, und die zu bezahlen, hatte ich 
eben auf eine Frau gerechnet, und nicht auf Arbeitſamkeit und 
Sparjamteit. 


Zweiundzwanzigites Kapitel. 


Wie man hungrigen Vögeln Tätſchen flellf. 


Diejen Zeitpunkt benußte ein jchlaueg Weib gar jchlau. 
Es war eine Witfrau in ihren beiten Jahren, wie man zu 
jagen pflegt, d. 5. zmilchen 40 und 50, rüſtig und appetitlich 
nod. Ein Mundſtück Hatte fie, wie eine Schlange, und eine 
Tochter, die ihr gar wohl glich. Was fir Augen dieje Hatte, 
weiß ich nicht; aber mit Armen und Beinen und anderen Zus 
thaten war jie verjehen, wie man e3 gerne hat, und ſchüch war 
fie auch nit. Sie hatten ein Häuschen im Dorfe gemietet, 
welches ein wenig bei Seite lag, pflanzten da ein wenig und 
bandelten mit Garn und Faden und, mie die Leute jagen woll- 
ten, auch mit Strichlizeug. Sie liefen an mehrere Märkte und 
hatten bei allen Händleren recht gute Bekanntſchaft. Mit den 
Leuten im Dorfe hatten fie feheinbar wenig Gemeinſchaft; jie 
wurden veradhtet, und wenn die Buben dem Mädchen etwas 
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zu leid thun Fonnten, jo jparten fie e8 nicht. Man hatte nie 
gehört, daß je einer aus dem Dorfe bei ihm zu Kilt gemejen; 
jte wollten niemand jeine Suppe auäfrejien, hieß 8. Wenn 
zufällig ein Mann mit der Garnlije redete, oder auf dem Märit: 
weg ein Stück mit ihr ging, und feine Frau vernahm es, jo 
hatte der act Tage Leidens genug in ordinärer Stimmung. 
Wurde aber jeine rau böje, jo hielt fie es ihm noch Jahre lang 
vor, denn die Weiber halten viel auf dem Wärmen (fein 
Wunder, daß die Männer dem gemärmten Kraut nichts nach: 
fragen). Allgemein hieß es, fie verfreſſen und verjchleden ihren 
Berdienit, und man könne einjt jehen, wie das herauskommen 
werde. Ich hatte, da fie Feine Kinder zur Schule jchickien, 
mich ihrer wenig geachtet, und vielleicht Fein Dutend Worte mit 
beiden geredet. Dieje rau muhte aber doch recht gut, mie 
die Saden im Dorfe ftunden, wußte aus denſelben gar oft 
ihren Nußen zu ziehen, mußte indgeheim Männern und Weis 
bern zu dienen, oft Mann und Weib zugleich, und verriet keins 
dem andern; wo ſie Nuten jah, da Eonnte fie verjchwiegen 
jein mie feine. Die wußte nun, wie es mir mit Stüdin ge: 
gangen war, mußte, daß ich nirgends z'Platz kommen Fonnte 
und doch immer heiratjüchtiger wurde, Fannte auch meine Schulden ; 
dein was meiß eine ſolche Krau nicht alles? Sie fing an 
freundlicher zu werden, wenn jie bei meinem Haufe vorbeiging, 
mir irgend einen Scherz anzumerfen, oder meine Meyen zu 
rühmen. Wie zufällig blieb fie einmal jtehen und jagte: es 
käme ihr juſt 3’ Sinn, fie könnte mich das auch fragen. Gie 
möchte ein Stück Ziehen machen laſſen, dazu habe fie Kuder 
und Baummollengarn: ob dag fich nun gut zufammen jchicfe und 
welches bejjer jet für Zetti oder für Eintrag? Die einen Leute 
jagen ihr dies, die andern das. Weil ich aber jo ein ge 
ſchickter Weber jei, jo werde ich ihr am beiten aus der Verle— 
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genheit helfen Fönnen. Sobald mid) jemand rühmte, jo roch 
und ſchmeckte ich nichts mehr, darum vergaß ih, daß die 
Sarnlije das jo gut oder bejjer mwijjen mußte als ih. Ganz 
ehrlich gab ich ihr Beſcheid. Und mie ein Wort das andere gab, 
fragte fie mich endlich: ob ich es ihr nicht etwa weben wollte? 
Die Weber jeien heutzutage jchlimme Leute; menigen jei zu 
trauen, zu mir hätte jie aber den Glauben. Ich Hatte bald 
ein Wubb ab und Fein neues beitellt, fühlte wohl, daß ich 
etwas verdienen jollte, und die Yije that jo manierlich und 
glatt, daß ich ihr nicht abjagen Fonnte, ſondern verſprach, ihr 
Garn anzunehmen, jobald ich mit dem aufgejpannten Stüd 
fertig jei. 

Liſe ließ von ihrer Tochter auch nicht dag geringjte merken. 
Sie fragte mehrmals jelbjt nach, wann jie das Garn bringen 
jolle? Sie bradte das Garn jelbit und hatte mich biß dahin 
noch nie zu ihnen fommen heißen. 

Nachdem ich einige Zeit an ihrem Stück gearbeitet hatte, 
fam Liſi einmal zu mir in den Webfeller unter dem Vorwand: 
fie müſſe doch jehen, mie dag Ding herausfomme. Sie ver: 
mwunderte jich, wie viel ich jchon gemacht, und wie jhön. Gie 
jetste jih zu mir und plauderte ohne alle jcheinbare Abſichtlich— 
feit mir vor, wie es jie wunder nehme, daß ich nicht für mich 
webe, jtatt um den Yohn, und das Tuch verkaufe; gerade mit 
jolhem Zeug wäre viel zu maden. Sie hätte jchon lange 
daran gedacht; aber es jei gar bös jo für ein Weibervolf, dem 
niemand an die Hand gehe. Sie verjtünde die Cache wohl; 
um den Abjag wäre jie nicht bange und auch nit ums Geld; 
deren hätte jie mehr, al3 in manchem Baurenhaug jei, man jehe 
es ihr nicht an; aber die meiſten Bäuerinnen lache fie nur aus. 
Nur mit den Webern hätte fie nicht gerne zu thun; wenn man 
fie nicht könne zu fürchten machen, jo machten fie mit einem, 
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was fie wollten. Wenn fie einen Gemeiner fände, der ihr die: 
je8 abnehmen würde, jo mollten jie Geld verdienen, wie Mift, 
und er brauche feinen Kreuzer zu jeßen. Sie jei dann nicht 
die, für melde man fie anjehe, fuhr ſie fort; fie würde fich 
Ihämen, wenn jie nicht bejjer wäre ala die meiſten andern Weiber. 
Sie molle nicht jagen, daß fie die beite jei und Feine Fehler 
habe, aber mit den Dorfweibern vergleiche fie ſich nadiſch nicht. 
Aber fie wiſſe e8 wohl, warum die Leute jo über fie zu rälon: 
nieren hätten. Sie möge mit dem Klapperzeug nicht? zu thun 
haben. Sie habe im Anfang auch gemeint, mit den Leuten 
Semeinihaft zu machen; allein jie jei bald froh gemejen, für 
jeye jelber z’jy. Das hätte die Leute böſe gemacht. Dann 
möchten jie es ihnen auch nicht gönnen, daß jie jo gut Fönnten 
verdienen, nicht immer an Wind und Wetter jein müßten und 
es doch bejier hätten, al3 in den meilten Baurenhäujern; daß 
fie zum z'Morgeneſſen Kaffee vermöchten und nicht jo langes, 
zäbes, ungejchmalzet Kraut frejjen müßten, an dem eine Yänder- 
jau ermorgen müßte, geſchweige denn ein Chriſtenmenſch. Wenn 
lie aber ſehe, wie die Leute es mir machten, jo nehme es jie 
nur Wunder, daB jie es ihr nicht noch ärger gemacht hätten. 
Das hätte doch nadiſch kei Gattig, wie e8 mir Stüdi gemadt 
hätte, und der Vater hätte ſich aufgeführt, er jollte ich jein 
Lebtag ſchänen. So ein Bauer, und wenn er auch kaum 
fünfe zählen könne, habe einen Hochmut, wie eine Kothahne, 
oder mie ein Affe, dem man ein rote Kütteli angezogen 
und eine Laus hinter dag Ohr geſetzt. Er verachte alle, 
welche meniger Land hätten, al3 er; ja er würde unjeren Herr— 
gott verachten, wenn er nicht glauben müßte, der Himmel des— 
jelben jei größer, als fein geſch . . . Höflein, das nicht einmal 
bezahlt jei. 


Seremiad Gotthelf. II. Leiden und Freuden eines Schulmeifters. Bd. 1. 19 


— 290 — 


„Ihr, Schulmeilter werdet e8 noch erfahren; ihr trauet 
den Leuten viel zu wohl; ihr meinet, fie jeien alle wie ihr 
jeid; aber im ganzen Dorf meint es Fein Menſch mit einem 
andern gut, und wäre es der leibliche Bruder, geſchweige denn 
mit einem Fremden.“ Und Garnliſe brach bier ab mit einer 
Entiduldigung, daß fie mich fturm geſchwatzt habe, aber es habe 
fie ſchon lange gedünft, jie möchte e8 mir einmal zeigen, wie 
fie es eigentlich meine, und mir einige Winfe geben. Ich jolle 
e3 nicht für ungut halten. Weiter jagte fie mir nicht3 und 
ließ nun alles, wa3 fie mir an den Kopf geworfen, ordentlich 
mutten in demjelden. 

Die Lije war nicht dumm; fie mußte, daß man die einen 
Köpfe überrumpeln, die andern unterhoßgen muß. Weiber und 
Diplomaten verftehen ji) am beiten darauf, melde Methode 
jedesmal mit Erfolg anzumenden jei. 

Nach acht Tagen Fam die Tochter in den Webfeller, brachte 
mir Grüße von der Mutter, die mir blaue3 Garn jchicke, da 
ih e3 brauchen werde und fie nicht Jelbjt habe kommen Fönnen. 
Das Mädchen ſchoß mir ein paar freundliche Blicke in die 
Augen, warf mir ein paar hublihe Worte an den Kopf und 
blieb gerade jo lange, daß ich e8 verdammt ungern gehen jah, 
und es nachher nicht mehr aus dem Kopf bringen Fonnte, und 
der Handel und das Mädchen auf eine wunderliche Weiſe jich 
in einander verliefen. Das ilt aber auch eine verzweifelt ſchwere 
Kunſt an jedem Orte, ebenrecht lange, d. h. jo lange zu bleiben, 
daß man einen ungerne gehen fieht, daß man den Leuten im 
Kopf bleibt, einen angenehmen Eindruck und doch eine gewiſſe 
Leere hinterläßt; aber auch lange genug zu bleiben, daß unjere 
Erſcheinung nicht bloß eine läjtige Störung an der unterbro= 
henen Beſchäftigung ift. Das ijt aber eine jo verdammt ſchwere 
Kunſt, daß ich fie ſelbſt nicht verſtehe. 
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Die Heren ließen mich num wieder im Stich, und als die 
Mutter einmal vorbei ging und ich fie anrebete, hatte fie nicht 
Zeit, ſich aufzuhalten, jondern lud mich ein, einmal jelbit zu 
ihnen zu fommen und, wenn allfällig das Stück fertig ſei, es 
an einem Abend heraugzubringen. 

Ich will mich nicht aufhalten, zu erzählen, wie ich nad) 
und nad immer mehr angedreht wurde und wie die Weiber jich 
fange Zeit jehr vorſichtig und behutjam betrugen. 

Es war etwas in mir, dag eine große Überetlung hinderte. 
Sch ſchämte mich doch mehr oder weniger der Leute und ihres 
Umganges, weil das ganze Dorf fie mied und verachtete. ch 
Hatte ſchon bie und da ein ſpöttiſch Geficht bemerkt, ein ſpöttiſch 
Mort gehört, feit ich mit ihnen verfehrte. Das ärgerte mich 
doch, denn ich war ungern ausgeladt. Der Gedanke, wie die 
Leute jpotten und lachen würden, wenn ih Bäbeli zur Frau 
nehmen würde, ſchreckte mich ab, jo oft ich daran dachte, und 
ih brachte es nicht einmal über mich, einmal bei Bäbin über 
Nacht zu bleiben. Ich Fürchtete, die Buben möchten mir auf: 
lauren und mir dann einen Lärmen machen im ganzen Lande. 
Sp murde ich angezogen und abgejtoßen und flatterte doch immer 
näher ums Licht herum mie ein Müller, eine Fliege, welche 
am Ende die Flügel fich verbrennen. 

Eines Sonntags hatte ich verſprechen müſſen, am Abend 
zu ihnen zu fommen, die Mutter wollte mir Garn zeigen und 
etwas mit mir abraten. Es war ein rauber, jtürmijcher Ok— 
tobertag. Am Himmel fingen Schneewolfen an jich zu bilden, 
über die Erde mehte es gelbe Blätter, und froſtig ſtrich der 
Mind über die friſch geaderten Felder. Ich Hatte die Dunkel: 
heit abgemartet, war auf einem Umweg hingegangen, und 
Tchauderte ordentlich, als ich über die Schwelle trat, vor Froſt, 
meinte ich. 
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Im Stübchen war es jhön warm, und gar freundlidp 
wurde ich empfangen. Die Mutter hatte in einem Buche ges 
leſen und Bäbeli an jeinem Göller die Häftli verjeßt, weil es 
ihm zu enge geworden. Der bloße jchlanfe Hals jtund ihm wohl 
an und mir aud. Gar traulich beriet mich nun die Mutter 
und jagte mir vielmals, ſie habe zu niemand jo Vertrauen 
als zu mir und auch niemand jo lieb wie mich, außer Bäbin; 
fie Fönnte mir das Herz aus dem Leibe geben. Unterdeſſen 
jandte fie die Tochter in die Küche, ein Kaffee zu machen und 
neuis darzu, fie hätte Hunger. Während die Tochter draußen 
bantierte, rühmte die Mutter jie gar jehr, wie Bäbi ganz es 
angers ſyg als jo nse Buretotjch, welcher das einte halbe Jahr 
die Ferſeren vor den Schuhen habe und das andere die Stump= 
hojen voll Flöhe, daß man fie beim Pfund verfaufen könnte. 
So ein Totſch jehe nichts, mijje nichts, ſchmöcke nichts, nicht 
einmal mie e3 jtinfe in den Hundstagen. Nein, da jei Bäbeli 
ganz ein anderes, ſüferlig und arbeitiam und geſchickt, und 
fönne nähen troß einer Herrenfrau und liSmen und veritehe 
alles gar wohl, und mit dem verdiene man am Ende mehr als 
jo mit dem grad ane Furen baden und Kuder jpinnen. 

Und dann jei e8 nicht, daß Bäbi nicht habe und nichts 
befomme; eine jhöne Summe habe e3 jchon verdient, und ſie 
jelbjt hätte dann auch noch etwas, mas nicht eine jede finne und 
was man bei manchem vornehmen Bauer vergebens juchen 
würde. Xöchterchen war ab= und zugegangen, trug Kaffee auf 
und einen tüchtigen Eiertätjch, wie ic) in der That lange keinen 
jo guten geejjen hatte. Ich mußte ejjen und immer ejjen, als 
ih jhon lange mehr als jatt war. Wollte ich abjegen, jo ſagte 
Bäbeli, wenn ich's neuis ſchätze, jo nehme ich noch ein Bigli, 
und dazu jaß es jo nahe bei mir und Hatte jeine Füße ganz 
neben die meinen gejtellt, die Knöchel berührten ji, dab ich 
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Bäbelin nichts, gar nichts abjagen Fonnte. Als ich endlich von 
Erſticken zu reden anfing und von Verfprengen, indem ich auf: 
triebne jei wie eine Krot, ließen fie mich zufrieden mit Ejien, 
famen aber nun mit Trinken, das merde mir wieder mohl 
machen. Die Alte brachte eine Maß Noten aus ihrem Schäftli, 
die Tochter Gläſer, Ichenfte ein und machte Gejundheit. 

Der Wein mar roter Wein vom ftärferen, und was der 
Tann, weiß ein jeder, der einmal zwei Schoppen dergleichen ge= 
trunfen. Die erjten Gläſer machten mir ſchon ganz warm, löjten 
mir die Zunge und gramjelten mir bis in die Fingerbeeren. 
Die Alte war eine Kennerin, kannte die verjchiedenen Tempo 
des Meines und ihre Zeichen beim Menjchen auf das genanite 
und verließ und daher jet unter dem Vorwande, es ſei billig, 
daß fie auch etwas made; habe ds Meitſchi gekocht, jo wolle 
fie jetzt abwaſchen; mir follten nur nicht lange Weile haben, 
fie fomme bald wieder, Wir Hatten nicht lange Zeit. Ds 
Meitſchi fing an mit einer Baurentochter mich aufzuziehen, rückte 
mir aber immer näher; ich floh auch nicht, ließ nicht daraus 
gehen, nahm Bäbin endlich obenine und mollte es küſſen. Es 
meinte: wenn es die und die jehen würde, was würde jie jagen ? 
„Mira was fie will”, antwortete ich, „dere frage ich afe nichts 
nah und ich küſſe, wen ich will.” Und ich ſetzte wieder an 
und Bäbeli jagte: „Lab mi doch! We's HMuetter giächt!” 
Und doch ſaß Bäbeli bald darauf auf meinem Schoße, tranf 
aus meinem Glaje, hielt mich über den Hals feſt umjchlungen, 
und eben waren wir am beiten am Müntjchlen, als richtig das 
Müetti zur Thüre einfam und ung zurief: „So, jo! das geyt 
luftig; heut Ihr dag o, Schumeiſter?“ Bäbeli wollte auf: 
Ichießen und fort und ich hätte e8 gehen lajjen, denn troß dem 
Mein war ich doch verblüfft; aber die Mutter jagte: „Syt ume 
rüihig, i gange grad wieder, i bi o jungi gſi u weiß, mie’s 
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geyt, u dag freut mi, daß dr Schumeifter o thuet wie⸗n⸗e angere 
Mönſch u ft üfere nüt verſchämt.“ Da blieb Bäbi und fagte: 
„Muetter, er Ha Müntſchi gä mie wenn er's aparti glehrt 
hätt.” Und die Mutter fagte, das nähme fie nicht wunder, jo 
einem Schulmeijter fomme gar allerlei zu Handen, aber gieh 
möcht fie e8 doch auch, und trinfe müfje man dazu, jonft 
werde man gar durſtig; denn es mache nicht3 jo durftig als 
da3 Müntſchle. 

Man trank mir zu, Bäbeli lag mir um den Hal und 
hatte mir jchon verjprochen, daß ich bei ihm liegen könne. Ob 
ich es gefragt, weiß ich nicht, aber ich war ganz aufgelöjt in 
Zärtlichkeit und that und ſchwatzte, ich weiß nicht mehr was; 
mar ganz verzüct und gerade in dem eben rechten Zuſtande, 
und die Mutter hatte eben gejagt, fie jei jchläferig und molle 
zu Bette und es dünfe fie, wir würden dort auch bag fein. 

Da ſchlug es draußen an die Tenfter wie ein Donner 
Ihlag; klirrend ftürzte ein ganzes Fenſterkreuz in die Stube, 
hinten nach polterte ein jchwerer Stock und diefem nach 
Iprangen ein paar Buben. Bäbeli war längjt aufgeiprungen, 
aber wie vom Donner gelähmt jaß ich da und hörte zu, mie 
fie mich verhöhnten und jagten, das jyg e luſtige Schumeilter, 
der da gang ga Chilbi Ha mit jellige Huere, u jo ugſchämt da 
bingerem Tiſch ſchätzeli; mi chönn de denfe, was de nache gang; 
jie heyge nit glaubt, daß ich jo:n=-e wüeſte jei, aber das jei 
dem ganzen Dorf eine Schande und der Pfarrer müſſe das 
nadiſch auch willen. 

Angſt und Zorn brachen mir endlich den Mund auch auf; 
ih fing auch an aufzubegehren, warf ihnen vor, jie jeien mie 
Mörder in die Stube gefommen. Mo ich jei und was ich 
mache, gehe feinen Teufel und feinen Pfarrer, am menigiten 
aber jie an; und dann hätte ich übrigens nicht3 Schlechtes ge— 


macht. Das Weibervolf Jette jein Zungenwerk auch in Bes 
mwegung, bejonder8 die Alte. Aber Junge und Alte wurden 
überjchüttet mit Ehrentiteln; e8 wurden beiden alle Gräben und 
alle Zäune einige Stunden in der Nunde vorgehalten, auch ein 
gewiſſes Haus in B., und an diefem allem hätten fie noch nicht 
genug, jondern machten noch ihr Haus zu einem Hurenhaus. 
Die Mutter wollte behaupten, e3 gehe in feinem einzigen Baus 
renhauje im Dorfe bräver zu als in ihrem, und menn das 
H.... tönte wie das Sägefeilen, jo würde man im Dorfe 
Tag und Nacht fein eigen Wort nicht hören. Und jebt, ſagte 
fie, Jollten fie fich paden oder jollten dann jehen, wie eg ihnen 
gehe. 

Aber ſechs Nachtbuben der damaligen wegen Ordnung jo 
berühmten Zeit ließen fich durch zwei Weiber in einem fremden 
Haufe nicht jo leicht erſchrecken. Sie jtellten ſich erjt, als wollten 
jie da bleiben, tranfen den Reſt des Weines und jagten end— 
ih: „Sett, du D. Schumeifterli, chumm, mr wei gah!“ Nun 
ging der Lärm von vornen an; ich hatte nicht Luft zum Gehen, 
die Weiber erflärten mich nicht gehen zu laſſen; jie müßten 
nicht, was jellige Unghür mit mir anfingen, und der Schul: 
meijter hätte das echt jo gut da zu bleiben al3 an einem andern 
Ort, und Bäbi hätte das Necht, einen über Nacht zu halten jo 
gut als ein ander Meitſchi. 

Das jei ein Schönes Meitjchi, daS beim Licht einem, und 
noch dazu einem Schumeijter, auf dem Schoße fie, wir würden 
noch lange genug bei einander liegen fönnen; man milje jett, 
warum ich jo chrumme und jchläfrige in der Schule herum 
ſchlirgge. 

So räſonierten die Buben, riſſen mich auf und ſtießen 
mich der Thüre zu. Ich wollte mich wehren, Bäbi hing mir 
an den Hals, die Alte jchlug mit dem Kunkelſtecken drein, aber 
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das half alles nichts. Bäbi wurde in eine Ede gejchleudert 
mehrere Male; denn mit einer Beharrlichkeit, die mich gar jehr 
rührte, hängte es fich immer wieder an mich, die Alte erhielt 
einige mit ihrem eigenen Stecfen und ich wurde wie ein Stroh: 
biindel über die Echmelle geitoßen. 

Draußen nahmen mid) zwei unter die Arme und führten 
mic) dem Dorfe zu; weit tönte uns das Gejchrei der Weiber 
nad. Meine Begleiter hielten mir jchöne Galgenpredigten, 
frugen mid, ob ich erſt Kindbetti oder erjt Hochzeit halten 
wolle, ob ich jelbit der Vater oder ob ih ein gefaufter ei. 
Kein Menſch hätte geglaubt, daß ih jo ein Nütwertige jei. 
Man habe aber doch gemerkt, wie ich mich mit den Leuten an= 
lajje, den Huren nadjtreihe; da hätten fie miv abgegugget und 
nun gejehen, was ich treibe. Sie mollen e3 aber jet dem 
ganzen Dorje zeigen, wie jie einen ſchönen Schulmeilter hätten. 
Bon diefem verjtund ich nicht alles. Ich wußte nit, was jie 
mit dem Stindbettihalten meinten oder dem Gefauften. Sie 
lachten aber und jagten, Bäbi werde es mir jchon gejagt haben, 
was mit ihr jei; aber daß ſie eine jellige Schumeilteri wollen, 
jelb jet denn nicht wahr! Kurz, ih vernahm in Bildern und 
bandgreiflih, da Bäbi ſchwanger fei, daß ınan mich für den 
rechten oder den gefauften Vater hielt, daß zwiſchen ung volljtändige 
Verſtändnis jtattgefunden und daß man mid) jeßt mit Gejang 
und Klang durchs Dorf führen wolle. Herrgott, wie ſchlug 
das mir in alle Glieder! Alfo in eine Falle war ich getrappet, 
oder vielmehr big an den äußerſten Rand nad allen Regeln 
der Kunft hineingejprengt, und wurde nun behandelt, al3 wäre 
id) mit dem ganzen Fuß hineingetreten, und Fein Menſch wollte 
mir glauben, daß dem aljo nicht ſei. Der Wein, die frühere 
Aufregung, die Angjt vor der Schande, der ich entgegen ging, 
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vor den möglichen Folgen, der auf mich einjtürmende Hohn 
brachten mich in einen Zuftand, den ich either das trunfene 
Elend habe nennen hören. 


Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Wie ein Schulmeifter den Katzenjammer hat. 


SH fing an zu jammern und zu heulen, warf mich auf 
die Erde, biß und ſchlug um mic, klagte mich wieder aller 
möglichen Sünden an, wollte mid) hängen oder ins Waſſer 
jtürzen, kurz, ich gebärbete mich auf die traurigjte Weiſe, wie 
ein Menih nur kann. In dieſem Zuſtand jchleppte man mich 
in3 Dorf. Die Burſche hatten nicht nötig, die Leute herbeizu= 
rufen. Wer noch wach war, der fam hervor, zu jehen, was 
mein Gejchrei bedeute. Mancher z0g die Hojen und mander 
nur die Schuhe an, um von dem Grund des Speftafels fich 
zu unterrichten; jelbjt Kinder trieb e3 auf die Gaſſe. Da 309 
nun ein Schwarm hinter mir ber, wie hinter einem Kamel, 
das jeltener Weile in ein Dorf kömmt. Und mie man ein 
Kamel niederfnien und aufitehen heißt, jo ließ man mid) nieder: 
liegen und jagte mich wieder auf. Und ein jeder meiner Be— 
gleiter erzählte den Fragenden meine Geſchichte und jeder auf 
jeine Weiſe; und jeder der Fragenden wollte mir auch etwas 
Ipdttijches jagen in weinen Sammer hinein, wollte wieder Holz 
zum Teuer legen, als wenn da des Jammers nicht genug wäre, 
So zog man mit mir wie mit einem Galgenfandidvaten durchs 
Dorf, und feine einzige mitleidige Seele nahın ſich meiner an. 
Beim Schulhauje angelangt, wollte man mic anfänglich Liegen 
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lajien; allein einige Vorfichtigere bemerkten, das jei doch nicht 
ganz richtig, ich Fönnte mir ein Leid anthun, das zöge eine Unter: 
ſuchung nach fi, und bei jolchen wiſſe man nicht, was her— 
ausfomme; auf alle Fälle zöge e8 dem Dorfe üble Nachreden 
zu, und wenn ich nad) dem Tode etwa wieberfommen jollte, 
jo wäre man erjt geplagt. Man juchte daher in meinen Taſchen 
nah dem Schlüfjel zum Hauje und mollte mich hineinjchieben ; 
allein ich legte mich nieder oder wollte fortlaufen. Man mußte 
mich endlich Hineintragen, warf mic) auf mein Bett, hielt mich 
dort einige Zeit feit, da ich zum Fenſter hinausſpringen wollte, 
Endlih verlor ich das Bewußtſein (Ceinjchlafen darf ich nicht 
wohl jagen), und num überlieg mich der ganze Nudel meinem 
Schikjal, ging triumphierend, als ob SHeldenthaten verrichtet 
worden wären, heim. Jeder Joggi erzählte jeinem erwachenden 
Bäbi, mas er gejehen, wie ich mich gebärdete, wo mich die 
Buben gefunden, und der Joggi und das Bäbi lachten zujammen, 
daß es das Dackbett jchüttelte, und jchnarchten bald darauf wie— 
der, daß die Fenſter Flirrten. 

Meinen Zuſtand am folgenden Morgen zu bejchreiben, iſt 
ſchwer. Schon der körperliche war traurig genug; der ſich ein= 
jtellende geijtige fonnte nicht elender fein. Der jogenannte 
Katenjammer, in dem ich mich beim Erwachen befand, ließ 
mich nachſinnen, wie ich in denjelben gefommen, 

Nun dammerten nach und nach einzelne Bruchſtücke von 
der gejtrigen Gejchichte in mir auf. Ich erinnerte mid, daß 
ih zu Garnliſi hinausgegangen am Abend; der Eiertätich, das 
Schätzele fielen mir wieder ein und wie Xije eine Maß Noten 
auf den Tiſch geitellt. Das Fernere war mir mie mit Nebel 
bedeckt; die Hauptſachen traten wohl vor aus dem Hinter: 
grunde, aber dunfel und verjchwommen Die Einzelheiten 
liegen jich nicht erfennen; an ihre Stelle traten düſtere, graus 
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liche Bilder, ängjtigende Vermutungen. ch hörte das Fenſter 
klirren, ſah Buben in die Stube jpringen, mich überrajchen 
mit Bäbi auf dem Schoße. Ach mußte, daß fie mich fort 
riffen, daß fie mir von Heiraten, Schwangerfein jagten, und 
wie ein finjterer Traum tauchte mir auf der ganze Speftafel 
durchs Dorf. 

Es brauchte lange, Stunden, bis ich jo meit gefommen 
war; dann aber ſank auch ein unendliche Entjegen auf mich 
nieder. Alſo dort in jenem verrufenen Haufe hatte man mich 
gefunden, ausgenommen in joldem Zuftande, und das ganze 
Dorf war gleihlam zum Zeugen desjelben gemacht worden ! 
Was werden nun die Leute jagen von mir, mie werden die 
andern Schulmeilter pfupfen über mich, wie werden Stüdi und 
ihr Vater lachen und was wird ferner werden aus mir? Werde 
ich vor Chorgericht müfjen, vor den Pfarrer? Sit Bäbi ſchwanger, 
wird es mich angeben, werden die Leute an meine Unjchuld 
glauben? Bon der ganzen Höhe, auf die ich mich künſtlich hin- 
aufgejchraubt und die ich jelbjt mir unmerklich untergraben hatte, 
mar ich nun hinuntergejtürzt in bodenloje Tiefe, und je mehr 
ih daran dachte, deito tiefer ſank ich fort und fort. Meine 
Stube ward mir eine wahre Hölle und doch durfte ich nicht aus 
derjelben, durfte nicht einmal von weiten ang enter, aus 
Furcht, e8 möchte mich jemand jehen. Da wußte ih, wie man 
jagen kann: Ihr Berge fallet über mich zujammen, ihr Hügel 
decket mih! Ach wußte mir feinen Nat und mußte feinen 
Menjchen, bei dem ich hätte Nat juchen können, dem ich mich 
hätte zeigen mögen. Alle, alle im Dorfe glaubte ich gegen mich, 
meine bejten jogenannten Freunde glaubte ich unter den mid) 
Ausnehmenden gejehen zu haben. Ach, jolches thut weh! Einen 
Augenblick fiel mir ein, zu Garnlije zu gehen; denn dem pein= 
lihen Zujtande von Willen und Nichtwifien des Gejchehenen, 
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der in mir wohnenden Natlojigfeit hätte ich gar zu gerne ein 
Ende gemadt. Aber dafür hätte ich aus dem Haufe müfjen, 
und mit welchem Geſicht jollte ich vor fie treten! Die Ahndung 
geitaltete jich mir immer deutlicher, daß auch ſie es nicht gut 
mit mir gemeint, daß ihre anjcheinende Abjichtlofigkeit und Gut- 
meinenheit gerade die ſchlauſte Abficht verborgen, daß fie mich 
abjihtlih an fich gelocdt, daß der legte Abend Fünftlich vorbe— 
reitet gemwejen und ohne die Buben den erwünſchten Schluß ge: 
habt hätte, daß ich der Deckmantel für andere geworden? Aber 
war e3 ihnen doch nicht vielleicht vor der Welt gelungen, An: 
ſprüche auf mich zu gründen ? menn fie jie geltend machen wollen, 
werde ich entrinnen fönnen? das war's, was mir das Blut im 
Herzen kochte und brühheiß ins Geficht trieb, in Zorn umd 
Scham und Angit. Und die Angft, mas es wohl geben merbe, 
und der Durft nad Troſt oder auch nur nad Gemißheit gab 
mir den Gedanken ein, zum Pfarrer zu gehen, ihm haarklein 
alles zu befennen, was ich mußte, ihm aber zugleich meine Uns 
ſchuld zu beteuren und die Art und Weile zu zeigen, wie ich 
angeloct, meine Unbefangenheit mißbraucht worden je. Es 
ſchwebte mir der Gedanfe vor, ein ſolch reumütig Bekenntnis, 
ehe eine Anklage käme, könnte den Pfarrer für mich gewinnen, 
ihm ein ſicher Zeichen meiner Unſchuld fein, auf alle Fälle ein 
Zeichen meines Zutrauens. Ich dachte mir, er fönne mir guten 
Rat geben, mich von allfälligen Anjprüchen los machen und 
am Ende gar gegen meine Dorfleute in Schuß nehmen. Ich 
hatte an andern Orten die Klage der Bauren gar zu oft gehört, 
ihr Schulmeijter jei ihnen erleidet, fie hätten gerne einen andern ; 
aber ſie fönnten nicht3 gegen ihn machen, der Pfarrer helfe ihm 
immer. Und doc durfte ich nicht gehen. Ich ſchämte mich vor 
einem offenen Bekenntnis dejjen, was ich wirklich gethan, 
ihämte mich, dem Pfarrer zu jagen, wo ich geweſen und men 
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ih auf dem Schoße gehabt, obgleich ich wohl dachte, es wäre 
bejier, ich jagte es ihm ſelbſt, damit er nicht durch einen andern 
die Sache verdreifacht vernehme. Da dachte ich an die Warnung, 
mwelche er mir anfangs gegeben und mas ich mit derjelben an— 
gefangen, und mie die gleichen, welche mir damals über ven 
Pfarrer brummen halfen und jeinen Nat mir lächerlich gemacht, 
mich eigentlich hineingeritten in diefen Schlamm, vor den ich 
gewarnet worden. Ich dachte an die Predigt, welche ich an— 
fangs abthun müßte über den Text: „Selle, Schulmeijter, ich 
habe e8 Euch gejagt; aber ihr jungen Schnufer meint jelbjt ge: 
jheut zu fein, und jo geht ed, wenn man niemand glauben 
will; mer meint, er jtehe, der jehe zu, daß er nicht falle!“ 
Es trat vor mich des Pfarrers Geftalt ſchreckbaren Ange 
denkens, die mir jchon mehrere Verweiſe ausgeteilt, von deren 
feinem ich geglaubt, daß er gerecht und wohlverdient, wohl aber 
daß der Pfarrer ein Zwänggring fei, der unfereinen nur ver— 
achte und feinen leiden möge, der ihm nicht jchmeichle, zutrage 
und die Hände unter die Füße lege, wie die andern Schul: 
meilter es thäten. Darum durfte ich nicht gehen und ſtarb doch 
fajt vor Angit. Als ic) vom Dfen meg einen VBorgejegten dag 
Dorf hinunter kommen ſah, jtürzte id über Hals und Kopf 
an die Hausthüre, um den Niegel zu jtoßen, fürchtend, er 
möchte mir einen tüchtigen Putzer oder eine noch unangenehmere 
Nachricht geben wollen. In Kopf: und Herzweh verſtrich der 
Tag, feinen Bijjen rührte ih an. In der Dämmerung hörte 
ih jemand ums Haus jchleichen, endlich an die Thüre Flopfen. 
Aus einer verborgenen Ede unter dem Dache hervor erkannte 
ih die Garnliſe. Da ergriff mich eine Angit, daß ich an allen 
Gliedern zitterte. Sch glaubte, fie wolle mir dag Heiraten ans 
fünden und mit Liebe oder Drohungen mich dazu zmingen. 
Barfuß ſchlich ich in die Stube zurück, warf mid) ing Bett und 
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z0g die Dede über den Kopf, boffend, wenn ich weder jehe 
noch höre, jo nehme auch niemand fernere Notiz von mir. Liſe 
durfte nicht Lärm machen und ging wieder fort. 





Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie ein Schulmeifler einer ganzen Gemeinde ſtand häft. 


Endlich ſchwand der längite Tag meines Leben und ver: 
jammelte ſich zu feinen Brüdern; aber je lieber ih ihn gehen 
ſah, deſto länger jchien er zu zögern. Ja, e8 gibt auch lange 
Tage im Leben, nicht nur lange Jahre, Tage, die mit dem 
Barijeritab gemejjen zu jein jcheinen. Sie find nicht Fröhlich, 
diefe Tage, bringen nicht Freuden; nachdem fie den Herzen Be- 
trübnig, den Seelen Ängftigungen gebracht, ift es, als ob fie 
in Schadenfreude und Bosheit ſich meideten an ihrem Ange: 
richteten und jich nicht losreißen könnten von dem traurigen 
Anblick. Und der Menſch mag nicht warten, big fie fliehen, er 
weiß eigentlich nicht warum. Es ijt der Inſtinkt, der das Tier 
leitet, der ihm jagt, daß nicht alle Tage gleich feindjelig jeien, 
wie nicht alle regnerilch, und daß daher im raſchen Schwinden 
der gegenwärtigen Tage der Baljam für jein Herz, die Wen: 
dung ſeines Schickſals Tiege. 

Am folgenden Morgen erwachte ich um etwas meniger 
elend, etwas mutiger. Der Körper hatte ſich von feinem Katzen— 
jammer erholt, und von deſſen Bejchaffenheit hängt auch nicht 
wenig der Zuftand der Seele, Mut und Kleinmut ad. Noch 
war allerdings die Angit und die Natlofigkeit nicht weg ; aber 
ih Fonnte doch wieder denken, deswegen merde man mich weder 
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jrejien noch hängen können. Sch fühlte mich hungerig und fand 
glücklicherweiſe noch Brot und etwas Milch vor und ftärfte mich 
daran. Ich fand nun, daß ich gegen Garnliji und ihre Tochter 
mich wohl werde wehren können; aber der Lärm, der daraus 
entftund, der war mir ein arg Gefpenft. Überhaupt der Lärm 
mar’3, der mir vor allem graulich vorfam und gerne hätte ich 
Sahre von meinem Leben gegeben, wenn ich aus diejem allem 
fort hätte fommen können an einen Ort, wo man von mir 
und allem Vorgefallenen nichts wußte, wo ich ganz von vornen 
hätte anfangen fönnen. Das kömmt die meilten Menjchen an. 
Wenn ſie fich in ihre Thorheiten und Sünden verſtrickt und 
allerlei böje Folgen zur Strafe, zur Läuterung und Prüfung 
über fie kommen, jo mollen fie das nicht ertragen, wollen fort 
aus dem aufgehenden Dornenfelde, verzweifeln, aus den Schlingen 
des Netzes jich loswinden zu können; ſie juchen es zu zer: 
reißen, meinend, an andern Orten jeien weder Schlingen noch 
Netze mehr. 

Die Thoren! Die ganze Welt ift ein Net; es kömmt auf 
die Füße und das Laufen an, ob man in den Xetjchen und 
Löchern fih fängt; mohin der Menſch aljo die gleichen Füße 
trägt und wo er auf gleiche Weile läuft, da wird er auf gleiche 
Weiſe fi fangen. Die Thoren! Sie meinen in fremden Um: 
gebungen die gemachten Erfahrungen viel ficherer geltend machen 
zu fönnen, als ob es nicht weit leichter wäre, vor den Dornen 
fih zu hüten, von denen man bereit3 gejtochen worden, als 
vor denen, deren Dafein man noch gar nicht kennt. Man 
will eigentlich damit nichts anderes, als der Buße fich entziehen ; 
eine joldhe trägt der Menjch verdammt ungern, und wie ein 
Kind ſich ſchämt, das der Lehrer in die Ecke ftellt oder knien 
läßt, wie e8 den Rücken gegen die Wand Fehrt und die Hände 
an die Augen hält, damit niemand es jähe, jo hat es der Menſch, 
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den Gott an Pranger jtellt; er will fih nicht jehen laſſen, 
will jich verbergen. Es läßt fich die Trage aufmwerfen, ob es 
wirklich nicht gut wäre, wenn ein Lehrer am gleihen Orte 
Buße thäte, wo er den Fehler begangen. In Bezug auf den 
Lehrer ilt fie mir bald entichieden. Der Wechiel des Orts ver- 
leitet ihn gar zu leicht zum Wahn, er habe feinen MWechjel in 
der Bruft nötig, und vor unbefannten Menjchen hütet er ſich 
meit weniger vor Nückfällen, weil er, mie eigentlich alle Sünder 
bei allen Sünden, ſich die Klugheit zutraut, fie befjer verbergen 
zu können. In Bezug auf die Kinder, die Wirkſamkeit des 
Amtes will ich die Sache hier nicht entjcheiden; nur die Bemer— 
fung will ich mir erlauben, daß eine Buße, wie z. B. Petrus 
fie übte, einen unnennbaren Einfluß hat auf das menjchliche 
Gemüt. 

In mir wanfte der Entſchluß, meine Kleider zuſammen— 
zupaden und des Nachts davon zu laufen, Aber wohin? Was 
anfangen? Wie den Nachforſchungen mich entziehen? So mit 
dein Schelmen davon zu laufen, ohne auf irgend eine Weije 
meinen Gläubigern Beicheid zu geben, das war mir doch auch 
zumider. So millwanfte id) den ganzen Tag, ohne mit mir 
einig zu werden, was ich vorzunehmen hätte, um Fein Menjchen 
geficht mehr jehen zu müjjen. Aber ich jollte ihnen nicht ent: 
rinnen. Nachdem jchon mancher mit gmundrigem Gejicht beim 
Haufe vorbeigegangen war, bei dem man den Schulmeilter zmei 
Tage nicht jah, Feine Thüre aufging, fein Naud aus dem Ka: 
min ftieg, jammelten fi) gegen Abend mehrere Menjhen um 
das Haus. Sie gueten in alle Fenfter, juchten an irgend einem 
Drte einzufteigen. Da fie mich aber nicht jahen (ich hatte mich 
in eine Ecke verkrochen, wo ich fie fehen und hören konnte), 
jo jagten fie zufammen, da wäre ficher von dreien eind: ent— 
weder hätte ich mich gehängt oder fei jonjt gejtorben oder da— 
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von gelaufen. Das könne man doch nicht Jo gehen lafjen, da 
müjje zugejehen und das Haus durchſucht werden; aber mer 
Hand anlegen und die Thüre aufiprengen jolle, darüber branz: 
ten fie. Keiner wollte; jeder fürchtete, ich möchte gleich inner: 
halb derjelben bangen und dem vorſchützigen mit den blampen: 
den Füßen ums Gejiht fahren. Sie verjuhten ein Fenſter zu 
Öffnen, aber (nach Löblicher alter Gewohnheit nicht3 mehr fahren 
zu lafjen, was man einmal hat, au den D...E nicht und 
die verpejtete Luft und die erjtifende Hite nicht) Fonnte man 
im ganzen Haufe fein Fenſter aufthun, nur bier und da ein 
Läufterli. So konnten jie nicht zurecht fommen. Endlich nahmen 
jie in der Schuljtude einen Tenfterflügel heraus, nachdem jie 
jih überzeugt hatten, daß ich an feinem Fenſter hange wie 
ungefähr ein Federnrohr. An der Stube ging das Märten 
von neuem an, denn nun wollte niemand in die Küche hinaus, 
aus Furcht, ich möchte als eine neumodiſche Hamme in der 
Hele hängen. Endlich jagte ein frecher Burſche: der lebendige 
Schulmeijter ſei nicht zu fürchten geweſen; er wüßte nicht, 
warum man den toten jo zu fürchten hätte, und der Teufel 
werde doch nicht ſchon in ihn gefahren fein. Er riß die Thüre 
auf, ehe ich mich wieder verjtecken Ffonnte, und jah mich auf 
einmal bleich und erjchroden vor ſich Itehen im herbſtlichen 
Zmielihte. Der ließ einen Brüll aus, als ob ein Dußend 
Ochſen in ihm verjteckt gemwejen wären, jchlug die Thüre wieder 
zu, ſchrie wie bejejlen: „Herr Jeſes, Herr Jeſes, dr Schumeiſter, 
dr Schumeifter! Tüfel nimm mi nit!” und fprang zum Fenſter 
aus, die anderen Hinter ihm drein, und bald war der ganze 
Haufe verjtoben, als ob das mütende Heer hinter ihm gemejen 
wäre. 

Doch der Ammann hielt in einer Entferung von zwanzig 
Schritten jtand und eine jchöne Rede: das möge jebt jein, wie 
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es wolle; hinein müjje man, man jolle eine Laterne bringen 
und ein Betbuch, und wenn fie zujammen ein fräftig Gebet 
verrichtet hätten, jo wollten jie in den drei heiligen Namen 
die Sache wieder verjuchen. Ob diejen Dingen ward mir aber 
jelbjt angit und bang. Dem Suden mit der Laterne durfte 
ih nicht abwarten; ich fürdhtete, wenn mich die wilden Buben 
erwilchen würden, jo würden fie mi zur Schadloshaltung 
der gehabten Angit aufs neue mißhandeln, jobald jie fich über: 
zeugt, daß ich noch natürlich lebendig Fleiſch hätte. Die Ge: 
jpenjterrolle fortzujpielen, dazu fehlte mir die Schalfheit und 
der Mut, Sonjt hätte ich ficher das ganze Dorf in die Flucht 
treiben und in die Brattig bringen, mich tüchtig und auf die 
luſtigſte Art an ihnen rächen fönnen. Aber ich zitterte auch 
am ganzen Leibe und als ich meine Stimme juchte, „Ammann“ 
rufen wollte, fand ich fie nicht; auch fie hatte fich verjchloffen 
in die Tiefen der Bruſihöhle. Endlich bradte ih dad Wort 
Ammann heraus, aber es klang jo dünn und fein, jo wunder: 
lich, daß ich ſelbſt darob erihrad. Draußen hörten fie mich 
nicht; jie hatten jchon zu beten angefangen. Zum zmeitenmal 
ging e8 mir eben jo. Doch war die Stimme jhon Fenntlicher. 
Endlih hörte draußen das Gemurmel auf, und auf meinen 
dritten Ruf: „Ammann!“ erſcholl das Geflüfter: „Amme log, 
Amme 103, er rüeft dr.” Der Ammann fjoll bleich geworden 
jein; wenigſtens hatte er lange, jich zu jammeln, und die Leute 
um ihn her murmelten: das bedeute dem Ammann nichts Gus 
tes; er werde bald nache müjjen. Endlich jagte der Ammann: 
„Mit dem Teufel habe-ich nicht3 zu thun und mit einem Geſpenſt 
auch nicht; wenn du aber der Schulmeilter bift, jo thue auf 
und halte nicht die ganze Gemeinde zum Narren, jonjt wollen 
wir dann jehen, ob das angehe.“ Mit zitterenden Händen ſchob 
ih den Riegel am obern Teil der Thüre zurüd und that fie 
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auf, durfte mic) aber nicht zeigen und niemand durfte hinein— 
fhauen. Da ſprach endlich der Amman wieder (er hätte dies— 
mal fein Amt verdammt mohlfeil gegeben, jo viel er jonjt da— 
rauf hielt): „Komm hervor, wenn du darfjt und nicht der 
Teufel bift.” Ah! da mußte ich mich zeigen, freilich einige 
Schritte hinter der Thüre; fie hielten die Laterne empor und 
ein Knecht mußte ſich langjam der Thüre nähern, und vorjich: 
tig einige Schritte hinten drein jchritt der Ammann heran. Als 
der fich endlich überzeugt Hatte, daß es der leibhaftige Schul: 
meilter jei, und nicht der leibhaftige Teufel, brüllte er mich 
furhtbarlid an: „Du dolders Lümmel“, ſprach er, „ilt dag eine 
Manier von einem Schulmeilter, eine ganze Gemeinde zum 
Narren zu Halten? Du dolders Lümmel, was bu bijt! e8 
mwäre dir bejjer, du hätteft Dich gehängt, als ſolche laufen zu 
machen. Ging über das andere machſt du, für die Gemeinde 
ing Gebrüll zu bringen. Aber wart du nur, wir wollen e3 
dir zeigen. Morgen um 9 Uhr jollft du beim Pfarrer jein, da 
wirjt du vernehmen, was dir gehört, der wird dir jagen, was 
du wert biſt.“ So ſprach der Ammann. Hinter ihm drein 
wollte jeder andere auch noch feinen Teil jagen, und als es 
jeder gethan, zogen jie wieder von dannen, jamt und jonders. 
So hatte ich wieder Menjchen gejehen; fie hatten wüſt mit mir 
gethan, aber mich doch nicht gefrejlen; das machte mich jchon 
etwas mutiger. 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel, 


Wie ein Pfarrer abpuhen kann, und was es nützt. 


Ich durfte doch wieder ein euer anmachen und mir ein 
Kaffee Fochen; das erite Warme, das ich jeit dem verhängnis— 
vollen Eiertätich zu mir nahm. Er jtärfte mich, brachte aber 
auch meine Einbildungsfraft wieder in Bewegung, die mir in 
der düftern Einjamfeit die Zukunft gar ſchwarz, meine Yage 
in troftlojejtem Lichte mir zeigte. Und zu den ſchwarzen Bil: 
dern jang draußen ein Falter Schneewind ein jchaurig Yied. 
O, es ift etwas unentlich trauriges für ein in fich ſelbſt wicht 
zum Bemwußtjein gefommened Gemüt, dem die Quelle des nie 
verjiegenden Troſtes nicht im eigenen Herzen aufgegangen, jo 
einfam zu fein einzig mit jeiner bejchmwerten nievergebeugten 
Seele, hinter fich eine Vergangenheit, vor der man mit Beben 
die Augen abmwendet, vor ſich eine Zukunft, die dem ängjtlichen 
Auge, das fie entmwirren möchte, die gehegten Hoffnungen in 
grinſende Totenköpfe verwandelt zeigt, Gejpenfter über Geſpen— 
iter, eind graulicher al3 das andere, auf den Spiegel der Seele 
füllen läßt. Man möchte das bejchauende Auge ſchließen, möchte 
alles vergelien, an nichts gedenken; aber Vergangenheit und 
Zufunft dulden e3 nicht, fie drängen fi in die Seele hinein, 
wie der Stahl des Mörders in jeined Opfers Herz. Ein ein- 
ziger Menſch, der einen hört, der ein freundlich Wort zu einem 
jpricht, der eine andere Saite in ung anjchlägt, eine andere 
Gedankenreihe in und heraufruft, oder nur andere Farben auf: 
trägt, jtatt der ſchwarzen, welche wir allein noch in Beſitz ha— 
ben, jo ein Menſch wird ung zum Engel in der Wüſte. Und 
wenn fein Menſch zugegen ijt, nur etwas Lebendiges, eine 


— 30 — 


Kate, die um unjere Füße ftreicht, ein Hund, der jeinen Kopf 
auf unjere Knie legt, ein Vogel, der ung in die Hand pict, 
nur ein Wejen, das uns das Bemwußtjein zurücruft, nicht ganz 
verlafien, verjtoßen zu jein, doch noch einen Fleinen Teil der 
unerjchöpflichen Liebe, der eigentlichen Weltjeele, zu beſitzen, und 
jei e8 auch nur Katzen- oder Vogelliebe, auch nur ein ſolches We— 
fen vermag ung wieder aufzurichten. Ein tiefe Bedürfnis nad) 
Liebe ift in jedes Herz gelegt; die Zeichen der Liebe, welche wir 
erhalten, find die eigentliche Nahrung der Seele; die Zeichen 
der Liebe, welche ung von jterblichen werden, jind die Zeugen 
der göttlichen Liebe. Nur um des Guten willen wird ein 
Menſch geliebt; nur das Hervortreten des Göttlichen in ihm 
ermwect eigentliche Liebe; nur Milde und Kraft fejlelt ven Hund 
an ihn. Ein Menſch, der durchaus nur böje wäre, würde von 
allen Lebendigen geflohen, fein Hund leckte ihm die Hand, Fein 
Vogel horchte auf jein Pfeifen, bei ihm bielte nichts aus als 
Tlöde und Läufe. Darum, wenn das Unglück über ung ein— 
bricht, wenn der Herr ung die Rute gibt, jehnt ſich das Herz 
nah einem Zeichen der Liebe, der Teilnahme der Sejchöpfe, 
als einem Zeugnis, daß es die ewige Liebe nicht verloren, Fein 
vom Vater ausgejtoßenes Kind jei, jondern nur ein zu jeiner 
Heiligung gezüchtigtes. Somie nun die Menjchen jelten wiſſen, 
warum fie eine Sache thun, jo wiſſen jie auch nicht, warum 
Befannte und Freunde zu traurenden Unglüclichen laufen; jie 
würden jonjt nicht mübhjelig ganze Steinfrätten Trojtes und 
Medensarten aus dem Grümpelgemache aufladen und dem Fla= 
genden Freunde zur beliebigen Verdauung vormwerfen. Bei 
wahrem Xeid jchlägt fein jolcher Wort-Troft an; aber dag Kom— 
men, das Nicht-Berlafjenjein erhebt, und ein einziger Blick, aus 
dem Liebe jpricht, gibt der Seele Kraft und die Gewißheit, daß 
man nicht aus den Grenzen der Liebe geitoßen worden. Mir 
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ward kein ſolcher Troſt. Ich blieb alleine. Trübe war es rings— 
um, doch konnte ich wieder etwas denken, nicht nur empfinden 
und phantaſieren. So dachte ich mir: der Pfarrer werde mich 
am Ende ſo wenig freſſen, als die Bauren vorhin es gethan 
hätten. Er werde mir jagen können, wie es mit Bädbi ſtehe, 
ob jie ihre Schwangerjchaft angezeigt und mich als Vater ans 
gegeben hätte oder nicht. Und aus dem Gmunder fommen, 
heit immer etwas gemonnen. 

Am meilten zumider war ed mir, am Morgen jo cirfa 
um die 8 durchs Dorf zu gehen, wo ficher die meilten bei der 
Brunnen oder im Tenn auf mich lauerten, um mich mit Wor— 
ten und Blicken Spießruten zu jagen. Daher beichlog ich, vor 
Tag weg, und dann in dem Walde, der zwiſchen der Schna= 
belmweide und dem Pfarrdorfe war, jpazieren zu gehen bis zur 
bejtimmten Stunde. Lockend war e3 freilich nicht draußen, die 
Gegend weder romantilch noch pittoresf und meine Stimmung 
eben nicht fürs Spazierengehen gemacht ; allein ich dachte mir 


die Zeit zu vertreiben mit dem Denken an meine Bauren, wie 


die lange Hälje machen würden, um mich zu jehen, die Bäuer- 
innen den Schmeinen eine halbe Stunde jpäter das Freſſen bräch- 
ten, die Mädchen die Erdäpfel jtunggen würden im Brunnen: 
trog aus Xeibesfräften, alle große Augen machend nad dem 
Schumeilter. Und mie fie dann ungeduldig würden, einer hier 
jagte: „Dert chunt er!” alles z'weg ſchöße und dann ganz kaput 
einen anderen erfennten. Wie endlich die Trau Ammene dem 
Dann jagte: „Gang Iue, wo biybt er? ſäg ihn: der Predifant 
verjtang nit Gſpaß.“ Und mie der Ammann zotteln müßte, 
die Thüre verjchlofien fände zu feiner großen Vermunderung, 
dopple und rufe aus Xeibesfräften, und fein Schulmeijter Be— 
iheid gebe. Und mie die ganze Gemeinde auf die Gajje her— 
ausjtünde, um zu jehen, wie mich der Ammann daher bringe 
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und wie endlich die ganze Gemeinde ratichlage: ob die Thüre 
einzujchlagen ſei, oder ein Fenſter, endlich den Entſchluß faſſe, 
wieder bis zum Abend zu warten und ganz kaput männiglich 
an die Arbeit gehe. An diefen Gedanken hoffte ich mich wohl 
2 oder 3 Stunden erlaben und jtärfen zu können. So mecet 
Bosheit Bosheit auch in harmlojen Gemütern, erjt eine un: 
Ichuldige, dann eine bösartige. Hat einmal ein Menſch einen 
Entihluß gefaßt, jo iſt's ein Zeichen, daß die Wellen feines 
Gemütes nicht mehr jo hoch gehen, daß er nicht mehr überflutet 
tt von Empfindungen, daß der Verſtand des Sturmes beginnt 
Meiſter zu werden. 

Bon meinem Entihluß Erretiung gewärtigend, ſchlief ich, 
freilich nach einem unendlich langen und bangen Abend, ordent- 
ih ein und ungeftört fort, bi8 um 5 Uhr. Da jprang ich 
mit beiden Beinen zugleich aus dem Bette und machte mich jo 
ſchnell als möglich auf den Weg, damit nicht irgend ein Trappi, 
der nicht warten mag, bis er jeine Kühe wieder jieht, jeinen 
Mifthaufen wieder riecht, mich erbliten und dem Dorfe das 
Beiten und Warten durch die Nachricht eriparen werde: der 
Schumeijter jei Ihon am Morgen um feufi durch das Dorf 
gelaufen, wie wenn er geitohlen hätte Glücklich entrann ich 
und erreichte ungejehen den Wald. Es war ein naßkalter Mor— 
gen. Der Nebel hing ſchwer und naß in die Bäume hinein, 
und die Buchen und die Tannen jchüttelten zumeilen ihre tro- 
pfenden Häupter zur Erleichterung; langes najjes Gras ftreifte 
jeine Bürde an Schuhen und Hojen des Wanderer3 ab auf 
dem Nebenmwege, den er juchen mußte, um nicht etwa einem 
Kiltbuben zu begegnen, der auch in den ungeraden Nächten jich 
nicht ftille halten Fonnte Ich jpazierte nun gravitätiich wie 
ein Herr von Bern den etwa 20 Minuten langen Wald auf 
und ergößte mich an dem langen Gejichtern und gmundrigen 
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Augen, die meine lieben Bauren machen würden. Und, o liebe. 
teure Zeit! als ich mein Nastuch juchte, fand ich meine Liebe 
werte Zabafspfeife noch ganz geladen, fand ein Klein Stück 
Schwamm in der Tajche, Kiejel am Boden, und Fonnte tubafen. 
D wie mir dad gut jehmeckte, denn die Tage über hatte ich 
nit daran gedacht! D mie gut einem etwas ſchmeckt, wenn 
man es einige Zeit entbehrt! Düfter graute der Morgen. Schne: 
pfen jchofjen in jchnellem Tluge am Waldesjaume dahin und 
Ihmwentten raſch ing Diefiht. Zierlich galoppierten Haje und 
Häschen von der grünen Weide des Weges entlang dem moo— 
ligen Yager zu, zwiſchen den Tannenwurzeln oder dem laubigen 
Lager am Fuße der jtattlihen Buche. Altklug frähte eine alte 
Krähe den Jungen ein Bonjour zu und unmwillig gähnten viele 
eine jchläfrige Antwort. Munter ſetzte fich das Eichhörnchen 
in Sprünge, nad Buchnüſſen und Eicheln lüſtern; es weckte 
die in Nudeln jchlafenden wilden Tauben, die mit jchmerem 
Flügelſchlag von Aft zu Alt flatterten, ſchlafſturm und mühjelig 
zur Bejinnung fommend. Endlich rührte auch der Fäulſte von 
allen, der glarige Herrenvogel (Herrengägger) ſich, Frächzte un: 
verichämt in alles hinein, er der lette, als ob er der erjte ge 
wejen wäre Daß vertrieb mir die Zeit ein wenig. Aber 
immer fälter ward mir dabei und fröftelnd lief eg mir über 
den Leib. Immer mehr blangete es diefen, an des Pfarrers 
Feuer zu ſitzen oder doch wenigſtens in der Nähe desjelben zu 
itehen. Aber je mehr die Zeit verrann, dejto mehr bangte es 
der Seele, zu erjcheinen vor des Pfarre Majeſtät. Deito ängjt: 
licher betrachtete jie das Eilen des Zeigers, welches der Leib 
ein Schleihen nannte. D es ijt ein gar wunderlicher Zuſtand, 
dieſes Blangen und Bangen, diejer Zwieſpalt von Leib und 
Seele, diejes Eilen der einen und Zurückhalten des andern. 
Wären jie nicht jo gut in einander verwachjen, fie rijjen aus: 
einander, 
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Die Zeit half meinem Leibe und trieb die zögerende Seele 
aus dem Walde heraus und dem Dorfe zu. Dafür ließ, je 
näher wir famen, dieje Seele das Herz lauter Elopfen; ja jie 
trieb die Bosheit jo meit, in die Knie zu fahren und Diele 
Ichlotterend an einander zu jchlagen. 

Diesmal brauchte ih nicht lange zu warten. Die Magd 
führte mich aljobald zum Pfarrer, der richtig an feinem euer 
ſaß, tubafete und ein Buch in der Hand hatte. 

Sobald ich eintrat, legte ev Buch und Pfeife weg, und 
ſah mich jo Fannibaliih an, daß, wenn er einen Schnauz ge: 
habt hätte, ich fFortgelaufen wäre. Dann jtund er lange auf, 
jteefte die Hände in die Weſtentaſchen und trat mit ſchweren 
Schritten auf mich zu. Es überlief mich ein Gefühl, als ob 
ein Mühlitein oder eine Schneelamwine auf mich heranrolle, 
ohne daß ich ausweichen könne weder zur Rechten npch zur 
Linken. Und aus dem Fochenden Gejichte fuhr endlich eine 
Stimme heraus, gewaltig wie Krieg und Kriegsgejchrei, und 
Worte regneten auf mich ein wie Hageljteine und Donnerjchläge. 
Ein jauberer Kamerad, ein luſtig Bürſchli, ein Schandflec für 
die Gemeinde und alle andern Schulmeilter — das waren bie 
Begrüßungsformeln. Dann führte er jenen Tert gründlich und 
umfafjend aus, den ich eben angegeben. Er rief alle8 in Er- 
innerung, was er mir anfangs gejagt, movor er mich gemarnet, 
wie er mir namentlid) bejonders eingejchärft, mich des Mit: 
machens mit der jungen Burjcht zu enthalten und welches Luder— 
leben ich nun geführt hätte. Ich ſei nicht zufrieden gemejen, 
faſt alle Nächte auf den Gajjen umez’gheye und in den Gaden 
umez'trole, jondern jei noch Huren nachgejtrichen und habe 
mit ihnen ein Schandleben geführt in Huren und Saufen, daß 
die ganze Gemeinde eine jouveräne Verachtung gegen mich ge= 
fat. Einen böjen Kopf hätte ich dazu, der feinen Nat annehme 
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weder für das gewöhnliche Leben, noch für die Schule, denn 
dieje hätte ih auf eine himmeljchreiende Weiſe vernachläßigt 
mit all meinem Hochmut. So gehe e8 aber immer, wo ein 
Schulmeifter nur an die Meitjcheni finne und vom Herum— 
ihmwärmen faul und träge in die Schule fomme. Wenn einer 
ein rechter Schulmeifter jein wolle, jo müjje er das Umenander: 
fahre jein laſſen, nicht der erite und lebte an Abendſitzen fein, 
und der Handlichiſt, wenn e8 an ein Jeuken der Mädchen 
gehe. Es gejchehe einem jeden Schulmeijter recht, der z’Kilt 
laufe, wenn es ihm jo gehe wie mir, man jollte es ihnen 
Iharf verbieten. Er hätte gute Luft, die ganze Sache dem 
Kirchenrat anzuzeigen, und mich ihm gehörig zu rekomman— 
dieren. Der würde mich dann ſchon in die Finger nehmen, wie 
ich es verdiene, und wahrjcheinlich mir das Schulhalten abjtellen 
ein für, allemale. Und er würde es thun, wenn die Gemeinde 
nicht ſelbſt es begehre, daß ich noch diefen Winter Schule halte, 
damit meine Gläubiger jih an meinem Lohn bezahlt machen 
fönnten. 

Sp weit hatte der Herr geſprochen, ohne daß man mit 
einem Hämmerlein dazmwilchen hätte fommen können; auch ver— 
juchte ih e8 nicht. Als aber der Herr von dableiben redete, 
während ich fort wollte, und zufällig die Naſe wiſchen mußte, 
jtotterte ich verlegen mein Vorhaben hervor, mwegzugehen. Da 
wolle ih nicht bleiben, jagte ich, die Leute hätten e8 mir gar 
ſchlecht gemacht; ich hätte feinen Mut mehr zu ihnen, ſie hätten 
mid ing Unglück gebradt, und ich möge mohl gefehlt haben, 
aber Schlechtes hätte ich nichts gemadıt. Pot Hagel und Ka— 
nonen, wie brannte da der Herr wieder auf! „Nichts Schlechtes 
gemacht, Schulineijter ? das ift mir eine jchöne Rede für einen 
Shulmeijter! Wenn eine Divne fommt mit großem Bauch und 
mir jagt: jie könne nichts dafür; wenn einem ein Dred auf 
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die Naje fallen jolle, jo falle er einem nicht auf die Füße, 
und fie habe nichts Schlechtes gemacht; fie jei Feine Hure, fie 
wiſſe doch einen Vater zu ihrem Kinde: jo ijt das eine Dirne, 
die jo jpricht. Wenn aber ein Schulmeifter, der mit einer Hure 
angetroffen worden ift, jo jpricht, jo jollte man ihm die Hofen 
binunterlafien wie einem Schulbuben. Meinet ihr dann, wenn 
ihr e8 mit dem Bäbi abgefartet habt, daß es einen andern 
angebe, der das Bad ausfreſſen müſſe, jo daß das unehliche 
Kind nicht auf euch fomme, jo hättet ihr deswegen nichts Schlechtes 
gemacht? Ahr müßt eine jaubere Religion haben, wohl! Nichts 
Schlechtes gemacht! und wollt jegt die Leute an eurem Unglück 
Schuld geben, fie jollen euch verächtlich gemacht und in Schulden 
gebradyt haben? Das wäre mir eine fomode Lehre! Aber jo 
habt ihr es alle; nicht nur jeht ihr den Splitter in des Nächſten 
Auge und den Balken im eigenen nicht, jondern wenn ihr den 
Balken am Ende nicht mehr ableugnen fönnet, jo joll ihn der 
Nächſte hineingejtopen haben. Nichts Schlechte gemacht! Und 
wollt nun mit dem Schelmen daraus, und alle eure Schulden 
mit dem naffen Finger ausmwijchen, wie der Kaijer von Diter- 
reich jeine Wienerfonds? Schlecht von euch iſt's, daß ihr nur 
an jo etwas finnet, und die Yeute, welche euch jo viel Gutes 
ermwiejen, nun zum Dank noch betrügen wollt.” Nun wollte 
ih wieder Einwendungen machen, Erläuterungen geben; aber 
der Herr hatte nicht lange Geduld; er jchloß jeine Aubdienz 
mit folgendem bündigen Schluß: „Schulmeilter! ich bin nicht 
da, um mit euch zu dijputieren; aber das will ich euch jagen: 
entweder ihr haltet noch die Schule auf der Schnabelmweid, oder 
ich jchreibe noch heute dem Kirchenrat, und zweitens führet euch 
bejier auf, und jeid fleikiger diefen Winter, ſonſt jchreibe ich 
im Frühjahr dem Kirchenrat; ich laſſe euch aufpajien, und 
wenn ich das Geringjte vernehme, dann gute Nacht Schulmeifter 
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jein! Habt ihr mich verftanden ? Bhüetech Gott und lebet wohl!” 
Und er that die Thüre auf, und ich Fam hinaus und vors 
Haus und auf die Straße, ih mußte nicht reht wie! Der 
Herr Pfarrer glaubte die Sache bündig abgemacht, mich in der 
Ordnung abgefertigt und den Kopf jauber gewaſchen zu haben. 
Aber der Herr Pfarrer irrte fich gröbli, Mein Nichterfcheinen 
bei ihm anfangs, mein holzböckiſch Wejen hatte einen unan— 
genehmen Eindruck auf ihn gemadt. Er dachte: ein junger 
Schulmeiſter, dem es ernit um jeine Schule jei, jollte begierig 
jein, guten Nat zu jhöpfen, und willig, ihm zu gehorchen, und 
jollte denfen, der Pfarrer werde ihm dabei am beiten helfen 
fönnen. Der Pfarrer wußte, daß wenige oder feine Gemeinds— 
bemohner mit dem Stand der Schule befannt waren, mukte 
auch, daß fie, in Oppofition mit ihm, das Tortjchreiten der 
Schule auf alle Weife zu hindern juchten. Darum, als der 
junge Schnufer nicht zu ihm Fam, hielt er mich für deren einen, 
die glaubten, alle Weisheit gefreſſen zu haben, die in ihrer 
Überfhmwänglichfeit dafür halten, es würde jelbft dem Lieben 
Gott nicht Schaden, wenn er einen Winter durch in ihre Schule 
füme. Er glaubte, ich hätte mich den Bauren in die Arme ge- 
mworfen und jtünde nun in Oppojition mit ihm; denn dieſer 
Pfarrer wollte wirklich einen Fortichritt und die Bauren wollten 
feinen. Er legte aljo viel mehr Abjicht und Willen meinem Thun 
und Laſſen unter, al3 varin war; er wußte nicht, daß ich ein 
Laub mar, das den Wind abwartete, um ſich zu bemegen; 
merkte nicht, daß bei einigem Eingehen in mein Wejen er mid) 
bejtimmen fönnte, wie es jpäter die Bauren thaten, daß er 
mich viel bejjer leiten fönnte als alle jeine übrigen Schulmeiiter. 
Das waren jehlaue Kauze und mußten zwiſchen dem Pfarrer 
und den Bauren durchzujegeln, und es mit niemand zu ver: 
derben, daß es eine Freude war. Dem Pfarrer machten fie die 
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gehörige Aufwart, ſchimpften über Unfleiß, Hartnäcigfeit, Ber: 
folgung, erwähnten aller ihrer Verſuche, die gejcheitert jeien am 
böjen Willen, kurz fie wußten ſich jo zu ſtellen, daß der Pfarrer 
meinte, er hätte an ihnen jeine beiten Stützen in der Gemeinde. 
Die gleihen aber jagten bei den Bauren: der Pfarrer wolle 
nach der neuen Mode fahren, dag fomme nicht gut; allbets 
jei das meit bejjer gegangen, und es jei böſe, daß jo ein 
Herr alles verjtehen und zwängen wolle; aber jie hätten ihm 
gar bös zu thun; höhn dürften fie ihn auch nicht machen, und 
daher müßten jie ihın allbeinisch etwas zu Gefallen thun, man 
ſollte es aber doch recht nicht zürnen an ihnen. Wenn fie 
nicht immer bingere hätten, c3 ginge nod ganz anders. Cr 
nahm mich alſo für viel böjer, abjichtlicher, vorjäßlicher, als 
ih war. Indem er meine Ericeinung betrachtete, die ihn är— 
gerte, dachte er ji das unjichtbare Innere viel verdorbener 
al3 e8 war; legte allenthalben Bewußtſein zu Grunde, wo doc 
eben gerade das größte Unbemußtjein, die größte Unbekannt: 
ihaft mit mir jelbit und mit der Welt, die vormwaltende Urſache 
von allem mar. 

Der gute Pfarrer ift aber nicht der einzige, der aus jicht: 
baren Vorderjägen faljche Schlüjje zieht zur Bildung des uns 
ihtbaren Hintergrundes, der von Irrtum und Thorheit im 
Mandel auf innmohnende Bosheit und Verdorbenheit jchliekt, 
eine hervortretende Unbeholfenheit einer verkehrten Seele zu— 
ihreibt. Das ift eben die große Nächſtenſünde, daß fait alle 
Menjchen lieb Gottlis jpielen und nicht nur das jichtbare be= 
urteilen, jondern die Seele richten wollen, und, o Herrgott! 
fennen doc die eigene Seele nicht, wiſſen nie recht, ob jie 
eigentlich vier Beine oder zwei Fekken hat. Sie machen aus 
einer Laus einen Elefanten, aus einem Eleinen Irrtum, einer 
Unadtjamfeit ein Majejtätsvergehen, aus einer Charakterſchwäche 
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einen im Böſen verhärteten Sinn, aus einem einfältigen Men— 
ſchenkinde einen eingefleijchten Teufel. D Himmel! mer will 
die Sünden zählen, melde auf dieje Weile namentlih von 
Pfarreren und Lehreren, von Meifterleuten und Eltern, von Che: 
männern und Ehemweibern begangen werden? Und mwenn einer 
das auch könnte, jo Eönnte er doch ein anderes nicht: er könnte 
die übeln Folgen diefer Sünde nicht verfolgen in den verdeckten 
Gängen der Herzen, Fönnte nicht zählen, wie manches Herz 
‚verhärtete, weil man es für verhärtet hielt, wie manches bos— 
haft wurde, weil man ihm tagtäglich Bosheit vorhielt, wie man: 
che an böſe Geſellſchaft ſich anſchloß, weil man ihm immer 
Neigung dazu zufchrieb, ränkefüchtig, weil man bejtändig Ränke 
bei ihn ſuchte; könnte aber auch die Herzen nicht zählen, welche 
über dieſen Mißkennungen verbluteten, melde, je mehr man 
fie verfannte, um jo weniger im Stande waren, den Irrtum 
zu löſen und auf Erden die Berdammung trugen: vermechjelt 
und für ganz andere angejehen zu werben, als ihr Herz jie 
wertete, bis Gott fie erlöfte. 

Liebe Gefreuzigte, ihr leidet große Pein; aber leidet nur 
geduldig, ihr habt enern Lohn nicht auf Erden empfangen; mer 
weiß, melden ihr droben empfangen werdet! Auf alle Fälle 
danket Gott inbrünjtig, daß es euch nicht umgekehrt gegangen. 
Es gibt viele, fie jind Ffaum einen faulen Rappen oder einen 
Neuenburger Kreuzer wert (beide jtehen al pari) und gelten 
viel auf der Welt, wegen ihrer guten Geſinnung oder ihrem 
frommen Herzen oder Gott weiß wegen was; und deswegen 
werden jie hochgepriejen, bochgeitellt, Hochbelohnt und tragen 
jih Hoch durch die Welt und gebärden ſich üppiglih in Thaten 
und Worten, und wenn fie bä rufen, jo ruft ihnen manchmal 
ein ganzer Ratsſaal, manchmal eine Kneipe und manchmal eine 
geijtlihe Verfammlung in ſteigendem Erjtaunen — bä nad). 
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MWahrhaftig, den langen Lohn, den jie für ihr kurzes Dickthun 
empfangen werden, möchte ich nicht mit ihnen teilen, und wenn 
er auch nur darin beitehen jollte, daß fie als Wölfe in Bocks— 
fellen oder als Schafe in MWolfshäuten (dem Wert nach kömmt 
e3 auf eins heraus) in Ewigkeit bä bä jchreien müßten. Nach 
appliziertem Putzer bat ficher fih der Pfarrer an jeinem Teuer 
behaglich ausgeitrecft, die Beine weit vom Leibe weg, und hat 
bei fich jelbjten jelbitgefällig gedacht: dem hab’ ich es ſchön ge- 
jagt, dem babe ich abgeputt, daß er ſich gewaſchen hat. Nun 
gibt es nicht viele Leute, die nicht auf einen tüchtig applizierten 
Puger fih etwas zu gute thäten, und gar viele gibt es, die 
nicht für viel Geld fich eine Gelegenheit zu einem ſolchen Puger 
entmwijchen ließen; ja fie machen ſich welche erpreß, wenn fie 
nit von ſelbſt kommen. Sie find ihnen eine Art geijtigen 
Stuhlganges, der fie ordentlich erleichtert und ihnen wieder 
Appetit macht nach etwas von Mehl oder etwas von Tleilch. 
Freilich koſtet es ihnen allemal etwas Mühe, bi fie die ge: 
faltete Stirne wieder glatt gezogen und die Wellen des mühjam 
erregten Zörnleind im Gehirn beichwichtigt; aber der Unter: 
leib fühlt fich jogleich erleichtert, und um den Mund legt jich bald 
das Lächeln, das einem die Freude verkündet : heute habe ich aber 
einen Putzer geboren, und zwar einen der jich gemwajchen hat. 

Ich rede damit nicht gegen alle Putzer, meine nicht, man 
jolle fie verbieten, wie ein Mitglied des Großen Rates im Kanton 
Bern meinte, man jolle verbieten, daß man Mitglieder des 
Großen Rates um Verbrechen millen gerichtlich verfolge. Be: 
mwahre mich der Himmel, ein jolcher Kümmel bin ich nicht (wohl: 
verjtanden, der Kümmel geht auf mich und nicht auf das s. 
v. Mitglied; ih möchte nicht in die Krot fommen, die Herren 
verjtehen feinen Spaß. Und auch megen dem s. v. belangt 
mid nicht etwa. So wird nämlich in mancher Amtjchreiberei 
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salva venia verkürzt, und dieſe Buchitaben überjette in neuerer 
Zeit ein gelehrter Verleſer in der Kirche in einem Steigerungs— 
zettel, mo e3 ſich um Lebware handelte und aljo ftund: „2 s. 
v, Kühe” in: „zwei fouveraine Kühe.” Und an dieje Über: 
jeßung halte ich mich), denn der Ueberſetzer gibt jich für eine 
große Autorität aus). Aljo die Putzer möchte ich nicht verbieten ; 
fie maden, jelten gebraucht und am rechten Drte, bedeutenden 
Eindrud, bejonder bei Menjchen, die in dem Wahn erzogen 
find, es jei dem lieben Gott nie recht Ernſt, al3 wenn er blite 
und donnere und gar noch hagle. Aber in den meijten Fällen 
thut ein freundlich zutraulic” Wort mehr Wirfung und dringt 
tiefer ein als ein jtrenges, hartes. So geht der Negen tiefer 
in den Boden hinein als der Hagel; darum läßt der liebe Gott 
auch mehr regnen als hageln. Doch ift es jerios (jo jagt eben- 
falls ein Gelehrter, ſtatt kurios), daß die Weiber, bei welchen 
ein vertraulih Wort jo mohl anjchlägt, während jich gegen 
ein hartes alle ihre Haare bolzgrad aufitellen, jo viel auf dem 
Abpugen haben. Nicht daß ſie es immer jelbit thun, aber die 
Männer thun es ihnen (gegen andere, verjteht fich) jelten vecht 
zum Dank. „Dem mollte ich es jagen, wenn ich dich wäre; ich 
jollte die Hojen an haben, der müßte etwas vernehmen; mit 
dir ijt aber doch gar nichts, du bijt der leydiſch, mo es geben 
fann.” So lauten ihre Sprücdlein, welche den Männern jo oft 
in den Ohren furren, welche bewirken, daß mander Dann 
ans Abputen glauben muß, wie ein Kind ans Yarieren, d. 5. 
um nicht die Nute zu befommen. Ich will damit erftlich nicht 
behaupten, daß ich ander mich aufgeführt, dem Pfarrer jchon 
anfangs geglaubt, wenn er mich freundlich empfangen hätte; 
will auch nicht jagen, daß ih ganz zur Einjicht der begangenen 
Fehler wäre gebracht worden; denn Eitelfeit und Selbjtgefälligkeit 
jperren die Thüre den beiten und ſreundlichſten Näten nur 
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zu oft; aber ganz jicher wäre es doch weit eher möglich gemejen, 
als auf diefe Weife. Nun aber, weil der Pfarrer in feinem 
Putzer mich jchlechter gemacht Hatte, al3 ich wirklich war, jo 
empdrte fich in mir dag jedem Menjchen angeborne Geredhtig- 
feitsgefühl. Ich fühlte, daß mir Unrecht gethan worden, hatte 
aber nicht Verjtand genug einzujehen, wie eigentlich die Sache 
jtehe, und meinte, mein Thun und Laſſen hätte der Pfarrer 
viel zu ſtrenge gerichtet, während er hierin ganz vecht hatte, 
dagegen nur meinen innern fittlichen Unmert viel zu hoch 
anſchlug. 

Daß ich mit dem Kilt- und an Abendſitzegehen gefehlt, 
das wollte mir nicht in Kopf; daß man mich mit Bäbin auf 
dem Schoße angetroffen, war freilich ſchlimm, aber konnte ich 
etwas dafür? Hatte man mich nicht dazu verführt? Und dann, 
was hatte ich eigentlich ſchlechtes gemacht? So ein Pfarrer habe 
gut balgen, dachte ich; aber was ein Schulmeiſter neben der 
Schule mache, gehe ihn nichts an; und wenn ein Schulmeiſter 
nicht zu Kilt gehen ſollte, was ſollte er dann machen? Er ſei 
doch ein Menſch wie ein anderer, und wenn einer jung ſei, ſo 
habe er das Recht, ſich luſtig zu machen. Ein Schulmeiſter ſei 
kein Herr, und kein Menſch nehme ein Ärgernis, wenn er thue, 
was die andern, als ſo ein Herr, der niemand eine Freude 
gönne. Im Gegenteil, man würde es einem Schulmeiſter übel 
nehmen, wenn er es nicht thäte. Man würde jagen: dä well 
doc afe herrichelig oder jromm thue. Und wenn nur die ver- 
dammte Gejchichte mit Bäbin nicht gemejen märe, jo wollte 
ih e3 darauf ankommen lajjien, daß der Pfarrer auf Bern 
ſchreibe. Dort, glaubte ich, jeien die Herren mißiger, als jo 
einer auf dem Lande; wollte es darauf anfommen laſſen und 
nah einer andern Schule mich umjehen; denn daß ich da 
bleiben jollte, da8 war mir ganz bejonder3 ärgerlich, obgleich 
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ih mir aud halb und halb wieder dachte, man brauche die 
Schulden nur zum Vorwand und lajje mich überhaupt nicht 
gerne fort. 

Wie doch jo ein junger Menſch und noch dazu ein junger 
Schulmeijter nie gefehlt haben will; wie er jo verblendet jein 
fann, jein ganzes Thun und Lafjen, jeine ganze Yage zu miß: 
fennen! Sa freilih ijt e8 allen ältern Leuten auf dem Lande 
ein Ärgernis, wenn der Schulmeifter ſich mit der jungen Burſcht 
abgibt. Ja freilich halten fie ihm gar nicht darauf, wenn er 
thut, wie ein anderer, wenn er Meitſcheni jeufen hilſft. Ja 
freilich ärgern ich die Leute, wenn man vernimmt, daB er zu 
Kilt geht, und wenn man ihm Streiche jpielen kann, jo thut 
man es. So war es ſchon zu meinen Zeiten, aber ich merkte 
e3 nicht, die rechte Meinung der Leute vernahm ich nicht, ja 
man lockte mich zu dem, was man verdammte. Die gleichen 
Leute rühmten mich) wegen meiner Luſtigkeit, die hintermärts 
darüber jhimpften. Noch viel jtrenger ift man gegenwärtig und 
ganz mit Recht. Denn je mehr Anſprüche der Stand mad, 
deito mehr Anjprüche hat man an ihn zu machen, und menn 
man jagt, daß in jeiner Hand das ganze Glück des Volkes 
ruhe, jo fann man mohl von ihm fordern, daß er vom Volke 
entfernen helfe, mas deſſen jittlih und ökonomisch Wohl unter- 
gräbt, und ein folches Übel ift eben der Kiltgang. Eine Sitte, 
die ſich überlebt hat und unendlich viel Unheil ftiftet, die ſich nicht 
durch Gejege abſchaffen läßt, ſondern bloß durch Erweckung des 
ſittlichen Gefühls, durch Erheben des Menſchen vom Tiere zum 
vernünftigen Weſen. 

Und wer dieſes thun will, muß denn doch wohl nicht 
ſelbſt in gleichem Kote ſich wälzen, oder wenigſtens nicht den 
Schein ſich geben, daß er es thue. Aber traurig iſt's, wenn 
Leute, auf deren Bildung viel verwendet wird, von denen man 
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eine beſſere Zeit erwartet, die Sache gar nicht ſo auffaſſen, 
ſondern nach erlangter Freiheit thun, als wenn ſie zu allem 
losgelaſſen, frei in allem möglichen wären, und auf gemachte 
freundjchaftlihde Warnungen ganz put und trogig antworten: 
Es werde doch wohl erlaubt jein, ein Meitſchi anzujehen? kurz 
fih ganz gleich gebärden, wie ich vor bald 20 Jahren, wie 
ich, der ich eben nicht zum bejjern erzogen war, und noch nichts 
davon gehört hatte, daß unjer Stand der Angel jei, um den 
die ganze Welt fich drehe. Traurig ift’3, wenn fie ihre er: 
langten Kenntnifje nicht zu benugen wiſſen, um in der Gejell- 
ſchaft eine nüßliche Stellung einzunehmen, andere zu ſich herauf: 
zuziehen und mit vernünftiger Nede die Zeit zu verkürzen, mit 
heiterm aber reinem Scherz zu zeigen, duß man aud) ohne Zoten 
jcherzen koͤnne, ſondern jich entweder hineinziehen lajjen in das 
wüſte Treiben, wo jie dann ficher jein können, daß von allen 
Seiten ber auf den bejudelten Schulmeijter mit Fingern ges 
wiejen wird, oder daß jie ſich zurückziehen müfjen von den 
Menſchen, um die Ductenmäufer zu jpielen. Es iſt nicht qut, 
wenn der Schulmeijter nicht mit den Leuten lebt, aber er joll 
eben Meilter dieſes Lebens jein, er joll diejes Leben zu bilden 
fuchen, jo gut als jeine Kinder; denn dieſes Leben iſt eben das 
Element, in welchem jeine gebildeten Kinder ſich bewegen jollen, 
und was hilft alle Schulbildung, wenn dag Leben unrein, wüſt 
bleibt? Aber das jah ich damals nicht ein, jo wenig ala es 
heute eingejehen wird von ganz andern Bürſchchen. — So 
wirbelte mir Unmillen im Kopf herum, und ich war lange nicht 
mehr der betäubte erſchrockene Sünder, hatte doch auch Bäbi 
mich nicht angeklagt, jondern einen andern, und jchienen die 
Bauren doch noch viel auf mir zu halten, daß fie mich nicht 
wollten jahren lajjen. Ich marſchierte trotziger drein, jtellte mit 
den Abjägen nicht für Spaß zu Boden und Ihlug manchen 
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Diſtelkopf mit meinem Stecken ab. Ich jcheute mich nicht vor 
dem hellen Tag und vor dem durch Dorf gehen, fonnte ich 
doch jagen, daß ich nicht angeklagt jei, und was der ‘Pfarrer 
mir dummes verboten und vom Kiltgang und vom Abendjitzen 
geiprochen, wie wenn das eine ſchlechte verbotene Sache wäre, 
fonnte auf Bäbi jchimpfen, wie man mich da habe hineinjprengen 
wollen u. j. mw. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie mid die Bauren und Buben Kurieren. 


So hob ich meinen Kopf höher und immer höher, und als ich 
ihn endlich aufgerichtet hatte, troß einem Kleinen Herrn mit 
Ipisiger Nafe, der eine 2 Fuß hohe Kravatte unters Kinn 
jtellt, damit der Kopf hoch bleibe, erblictte ich die Garnliſe 
zehn Schritte vor mir. Die fam ganz demütig und liebevoll 
auf mich zu, reichte mir die Hand und frug zärtlih : „Wie geht 
es, Schulmeifter? Wir haben rechtes Erbarmen gehabt mit euch 
und die ganze Nacht pläret euretwegen.” Dieſe Zärtlichfeit und 
diejeg jih Schmiegen hatte bei meiner Gemütsjtimmung die 
gleiche Wirkung, mie bei noch mand) anderem: je tiefer einer 
vor ihm fniet, deſto höher bäumelet er. So polterte ich 
auch los und jagte: „Aa ich glaube es, ihr habt pläret, dat 
ihr mich nicht habt Hineinjprengen Fönnen, einem anderen 
die Suppe auszufreſſen, ihr jeid zwei jchöne Luenzen ac.“ 
Da fingen aber der Garnlife Augen an zu funfeln, mie 
die einer Kate, wenn man fie beim Schwanz zerrt. Gie 
begann leiſe zu Fuurren und jagte mit noch manierlicher 
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Stimme: das hätte fie nicht von mir erwartet; e3 jei nicht recht 
von mir, jo zu reden, da ich fie jeßt ing Unglüc bringe. Bäbi 
jei mir nicht nachgelaufen, jondern ih ihm; jei mir nicht auf 
den Schoß geſeſſen, jondern ich hätte es darauf gezogen, hätte 
da meine Mandver gemacht, gäb wie es mir abgewehrt. Auf 
den Lärm hin, den man nun gemacht, weil man mid) jo an— 
getroffen, molle nun der Beklagte, der Bäbin gar grujam Lieb 
gehabt, von allem nichts willen, und jage immer: fie jolle zu 
ihrem Fragenbuchhengjt gehen; der werde am beiten wiſſen, 
wer der Vater jei. So müſſe Bäbi meinetwegen eine Hure 
geben, und wäre doch das brävſt Meitli gemejen meit und 
breit, und ich mache es ihm jett auch noch jo! Ach warb da— 
dur noch nicht zum Schweigen gebracht und gab ihr einige 
kleine Schüffe in die Flanke über löfen und anläßig jein ꝛc. 
Da dffnete Lili ihre bisher maskierte jchwere Batterie und gab 
mir volle Lagen, und nicht in die Flanken, jondern in die 
Fronte. Wenn man denn einen ſolchen Donnerslümmel hätte 
löken wollen, jo wäre er langilt am Ort; aber jo ein ver: 
hudeltes Schulmeijterli jolle ich nicht einbilden, daß ein Meitjcht, 
wie Bäbi, ihn nur mit dem D...... anjehe, und wenn es 
Sieben unehelihe Kinder haben müpte Wenn e8 einen jolchen 
Schullümmel haben mwollte, jo wollte e8 denn doch einen, der 
ein zahltes Bett hätte und einen ganzen Milchhafen. Ach 
vernahm noch, daß ich der Narr des ganzen Dorfes jei, das 
Geſpött aller Kinder, verachtet von den Alten, und daß im ganzen 
Land Fein jchlechterer Schulmeifter und Fein ärgerer Hubdelbub 
ſei als ich. 

Mein Geihüg war zum Schweigen gebracht, ich ſtund 
ſtumm und eingemwurzelt, wie Loths Weib. Da machte jich Liſi 
ſatt 108, rückte, immer feuernd, mir vom Leibe weg, ging end— 
lich fort aber alle drei Schritte noch mit verfehrtem Kopfe mir 
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eine Ladung zujendend, jo lange ich es hören Fonnte. Erft 
als Lift weit weg war, ermannte ich mich und konnte wieder 
ab Pla fommen, und zu rechtem Ürger über die Frechheit 
dieſes Weibes, das jo himmeljchreiend mich nun hineinjtoßen 
wollte, mich noch viel jchlechter machend als der Pfarrer. Voll 
gewaltigen Zornes brach ich aus dem Walde heraus auf die 
Äcker, unter denen das Dörfchen Tag. 

An der Spite desjelben jtund das Haus eines bjunder: 
baren Freundes von mir, der mich viel einlud und mir viel 
Recht gab. Diejen Hatte ich jeit der Geſchichte nicht gejehen. 
Er hatte mich weder ausnehmen helfen, noch war er dabei ge 
mwejen, als man mich für den Teufel oder einen jeiner Geijter 
angejehen. Im Tenne droſch man und hatte eben eine Tenneten 
fertig gebrochen und war am Strohauffhütteln, am Abrechen 
x. Vor dem Tenne wannete der Freund. Als man mich Fommen 
jah, guckte eind ums andere hinter der Ecke hervor, ob ich noch 
ganz jei, welche Miene ich ziehe, und arbeitete jchnell wieder 
fort, als ob man mic) nicht bemerfe. Ich grüßte und mahnte, 
fie jollten bald Mittag machen ; man dankte mir trocden. Ich 
trat zu dem Wannenden und jagte ihn: „Du wirft wiljen, von 
wen ich komme?“ — Er Hätte neuis davon gehört, war der furze 
Beſcheid. 

Nun klagte ich, was mir der Pfarrer alles geſagt, und 
wie er geſagt habe, ein Schulmeiſter ſollte nicht zu Kilt laufen 
und ſich nicht jo gemein machen u. ſ. w. — Der Pfarrer 
werde wohl wiſſen, was er ſage, hieß es; ſo ein Herr wiſſe 
am beſten, was recht ſei und was ins Mäß möge. — Aber 
das alles ſei doch nichts Böſes, ſagte ich, und es habe nie— 
mand etwas dawider gehabt, als der Pfarrer, der nichts davon 
verſtehe und nicht wiſſe, was auf dem Lande der Brauch ſei. 
— Es habe mir aber auch niemand viel darauf gehalten; wenn 
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ich gemollt hätte, ich hätte e3 fönnen merken, mar die Ant: 
wort. — Da ich jo mit ihm nicht zurecht Fam, fing ich von 
der Liſe an, und erzählte ihm, was jie mir alles gejagt und 
wie ih nun an allem Schuld jein jolle. Da antwortete er mir, 
alles in gleihem Tone: fie werde wohl in etwas Recht haben; 
wenn ed mir nicht um öppis angers zu thun gemejen, jo 
würde ich mich mit jo jchlechten Yeuten nicht angelajjen haben. 
Da wurde ich endlich doc böje, und frug: wenn ich ein jo 
ichlechter jein jolle und niemand etwas auf mir halte, warum 
man mid dann behalten wolle? — „Wenn du niemand jehuldig 
wäreſt, jo könnteſt du gehen wohin du wolltejt, lieber heute ala 
morgen; aber wir vermögen e3 nicht, dem Schulmeifter den Lohn 
zwei- und dreimal zu geben.” Damit jchüttete er ſeine Wanne 
auf den Kornwalm aus, ergriff jeinen Flegel wieder und ließ 
mich jtehen, wo und wie ich jtund. 

Und da jtund ich richtig, wie vom Himmel herabgefallen ; 
denn das maren die gleichen Leute, die vor einigen Jahren 
gegen den Pfarrer mich aufwiejen, ihn auszäpfelten, mich mit— 
machen biegen, und alles, was ich vornahm, lujtig zu finden 
ichienen. Setzt als die Folgen dieſes Thuns über mich herein- 
brachen, lieg man mich jtehen, gab dem Pfarrer Necht, mir 
Unredt, und behandelte mich, al3 wenn ich all mein Thun und 
Laſſen jelbjt erjinnet hätte, vergaß, daß man mich dazu gelockt, 
aufgemuntert hatte. Die, deren Nat ich befolgt, jtießen mid) 
von Sich, thaten, al3 ob jie nicht die geringjte Schuld hätten, 
ſprachen laut die Mißbilligung dejien aus, was fie früher an— 
gepriefen. Jet war alles einig, der Pfarrer, die Garnlije, 
die Bauren; der Pfarrer, weil er recht hatte; die andern, 
weil es jie eben ankam, einen Sündenbock aus mir zu machen, 
und ich, armer Teufel, mußte jehen, mie männiglich mit dem 
Singer auf mich wies und jagte: Pfi Tüfel. Und von Tenn 
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zu Tenn mußte ich die verblümten Worte hören: „Das iich es 
luſtigs Bürſchli, e ſufere Schumeijter, we’3 im dr Herr ume 
recht gjeit het!” Wahrhaftig der Zorn verfhwand mir und 
das Bäumele; ein unendlicher Sammer übernahm mid. Aljo 
der Stab war über mich gebrochen, die Welt hatte ihr Urteil 
gefällt, alle es bejtätigt, und Feine einzige Seele war, die ſich 
meiner annahm; feine, die an dieſes Urteils Nichtigkeit zwei— 
felte; Feine, die unterjuchte, in weldem Zujammenhang mein 
Weſen mit meinem Thun ſtund, melde Schuld auf mich und 
welche auf meine Umgebung fiel. Alle, alle jtunden zufammen 
an einen Haufen, jtießen mich aus und jchrien dad Schuldig 
über den Bloßgeitellten, und jeder jchreiende reckte jtolz dem 
Kopf empor und meinte, wenn er einen andern verurteile, jo 
jei er damit jelbjt ohne Schuld. Und ich, der Mifjethäter, konnte 
mich nicht verteidigen; niemand hörte mich, niemand glaubte 
mir, und jeder ſprach: „Da fiehe du zu! felber tha, jelber ha! 
Wahrhaftig, da war mein Herz des Jammers voll, und ich hätte 
in den Boden Friehen mögen vor Elend. Jahrelang hatte 
ich gelebt in gräßlicher Verblendung. Ich mwähnte, meine Um— 
gebung finde alles jchön, was ich mache, billige alles; und fie 
hatte es häßlich gefunden, mißbilligt! Aljo ein ganz anderer 
war ich immer in diefer Menjchen Augen gemejen, als ich ge= 
wähnt hatte, und das jahrelang ohne es zu merken, ohne daß 
mir ein Laut vernehmbar ward! 

Und mie einmal darüber mir die Augen aufgingen, daß 
nicht nur jener Abend, über den ih mich enjchuldigen zu 
fönnen glaubte, jondern mein ganzes übrige® Betragen ans 
jtößig geweſen, wer bejchreibt mir da die Wolken von Gedanken, 
die aus diejer einen Erkenntnis emporjtiegen, an einander fich 
reiten, über mir fi) wölbten und eine Zerknirſchung über 
mich ergojien, gegen welche die Sindflut nur eine Süderete 
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war? Vor den Menſchen hatte ich groß ſein wollen, das war 
mein Zweck; nun hatten ſie mich recht klein gemacht, das war 
mein Lohn. 

Mitten in dieſer Zerknirſchung kam der erſte Schultag 
heran. Ich dachte nicht, welche neue Pein er mir bringen werde, 
obgleich ich mich nicht auf ihn freute. Am Morgen vor der 
Schulſtunde zog mich ein bedeutender Lärm ans Fenſter. Ich 
ſah die liebe Schuljugend in größerer Zahl als ſonſt am erſten 
Schultage bräuchlich war, an welchem gewöhnlich auf ſieben 
Bänke nur ein Kind kömmt, herbeilaufen unter ungewöhnlichem 
Lärm und Gelächter. Mehrere größere Buben kamen voran 
und hielten einen andern, der ſich gar ungeſtüm gebärdete, an 
Boden ſich warf, in die Haare griff und um ſich ſchlug. Je 
ärger er es trieb, deſto lauter lachte der nachfolgende Schweif, 
unter den ſich auch einige ältere Leute gemiſcht hatten, und vor den 
Häuſern ſtunden riegeldick ſich halbtotlachende Zuſchauer. Ich 
begriff an der ganzen Sache nichts, bis der Zug zum Hauſe 
gekommen, der ſchreiende nicht hinein wollte, von Ertränken 
ſprach, dann: „Bäbi, o mys Bäbi!“ rief, und man ihn frug: 
ob er noch mehr Eiertätſch wolle? Da merkte ich, daß die gott— 
loſe Jugend mich aufführe, aus jenem unglückſeligen Abend ein 
ordentliches Spektakelſtück mache, dasſelbe als paſſenden Eingang 
der Schule darſtelle, belacht und vielleicht angeſpornt von den 
Alten. Und dieſes Stück wurde nicht nur einmal aufgeführt, 
ſondern anfangs regelmäßig vor jeder Schule. Um die Rolle 
des Schreienden ſchlug man ſich; jeder wollte es beſſer machen 
als der andere, ſo daß oft ihrer zwei ſie übernahmen oder das 
Stück zweimal hinter einander gegeben wurde. Die Mädchen 
waren nie ärgerlicher darüber, daß ſie nur Mädchen und nicht 
Buben waren, als jetzt, da ſie dieſe Rolle nicht übernehmen 
konnten; und mich nimmt nur Wunder, daß keinem in den 
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Sinn fam, das Bäbi auch einzuführen, damit die Mädchen doch 
auch auftreten Fönnten. 

Hätte ich die nötige Energie bejejien, jo wäre das Spek— 
tafel wohl abzujtellen gemejen, allein die bejaß ich eben nicht. 
Den Eltern flagen ? gerade die hatten ihre Freude daran und 
an ihren jaubern Früchtlein, die das Ding jo natürlich dar— 
zuftellen mußten. Dem Pfarrer hätte ich wohl Klagen Fönnen, 
und der hätte jicher Holla gemacht; aber mir graute vor der 
Nubanmwendung, die er mir gratid mitzugeben nicht ermangelt 
hätte. Hatte ich nun meine VBerhöhnung mit angejehen, jo 
fonnte ich in die Schuljtube gehen und den Kindern in eigener 
Perſon mid) daritellen. Das war nun wenig anders, ald wenn 
ih mid an den Pranger jtellen und ein Halseiſen hätte müjjen 
umthun laſſen. Dan fann jich denken, wie das junge Volk 
mir Augen machte, jpigbübilche und trogige, und welch Schafs— 
geficht ih dagegen auftiihen mußte. Man kann ich denken, 
welh Elend in der Schule entjtund, in melcder die Kinder 
den Lehrer ungejtraft verhöhnten, und der Lehrer das gar wohl 
fühlte, aber, von einem unglüdlihen Bewußtſein niedergedrüdt, 
von einer grenzenlojen Mutlofigfeit umfangen, nicht3 dagegen 
anzufehren mußte, nicht jcharf und entjcheidend durchgreifen 
durfte. Man kann ſich denken, mie viel die Kinder lernten. 
Aber was jchor das meine Bauren, daß ihren Kindern ein 
Winter verloren ging, wenn fie nur ihre Baten nicht verloren! 
Bon dem nachteiligen moraliihen Einfluß auf die Kinder, den 
ein jolches Verhältnis haben mußte, will ich gar nicht reden, 
denn was muhte man auf der Schnabelmweid, was moralijch 
jei? Cha nit welch, hätten fie gejagt, wenn man ihnen mit 
moraliich gefommen wäre. Den Zuſtand aber, in dem ich ge: 
wöhnlih an einem Abend war, fann man ji kaum denfen. 
Es war eine tägliche Kreuzigung, zu der ich ale Morgen er— 
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wachte. Und wenn der Tag vorbei war, fam der Abend finjter 
und lang und einfam; denn Fein Menjch bejuchte mich und zu 
niemanden mochte ich; mochte die Gefichter nicht jehen, ehedem 
fo freundlih und lächerig, jet hämiſch und finfter; mochte An- 
züglichfeiten und Sticheleien von denen nicht hören, die früher 
ganz anders geredet, die auch ganz andre Dinge getrieben hatten, 
nur mit dem Unterjchiede, daß es dann bei gelöjchtem Lichte 
geihah, während es an jenem unglüclihen Abend noch ge: 
brannt hatte. Ja einen gar großen Unterjchied machen die 
Menſchen zwilchen Licht und Finſternis, erlauben ſich und andern 
in der letztern wüſte, böje Dinge ohne Scheu; gejchehen jie 
aber bei Licht (oder Tag), jo heißen fie diefelbe Sünde und 
verdammen jie heftiglich. 

SH ſaß aljo daheim am Webſtuhle, um mein Leben zu 
friften und mein Leid zu vertreiben. Das erjtere fonnte ich. 
Ich Fonnte nod) einige ungeltüme Mahner, die mir alle Augen— 
blicfe vor der Thüre waren, befriedigen. Das lebtere aber konnte 
ih nicht. Wob ich, jo hatte ich Zeit zu denken: was ich alles 
gehofft, in welchen ſüßen Träumen ich gelebt, mie wohl es mir 
gewejen und wie nun alles jo ganz ander3 geworden, in wel 
Elend ich geraten. Eigen ift, daß der Glückliche jich meijt mit 
der Zukunft beichäftigt, froher Erwartungen voll, der Unglück— 
lihe mit der Bergangenbeit, dem Grabe ſeines Glücks, doppelt 
leidend in der Rückerinnerung, jo daß beide die Gegenmart ver: 
nachläſſigen. Wäre e3 vielleicht nicht beſſer, wenn alles umge— 
fehrt wäre? 

Wenn ih dann jo recht ing Elend Hineinfam und dachte 
an die vergnügte Zeit und an meine jetige Traurigkeit, dann 
wollte das Weberjchifflein nicht mehr fliegen durch die aufges 
Jpannten Faden; dann konnte ich nichts mehr als die Tage 
zählen, melde ich noch in diejem Fegfeuer auszuhalten hatte ; 
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fonnte nicht3 mehr al3 verzagen an mir und an der Welt. 
Und wenn id endlich müde von dem nie endenden Gebären 
und Verſchlingen der Bitterfeit gegen mich) und die Welt das 
Lämplein löjchte, Fonnte ich nichts ander3 wünſchen, ala: daß 
in der Naht auh das Lämplein meines Lebens verglimme. 
Es ward mir ein Trojt zu denfen, e8 würde vielleicht der eine 
oder der andere an meiner Leiche erkennen, daß er mir zu viel 
gethan. 


Siebenundzwanzigites Kapitel. 


Wie ein Schulmeifter merkwürdige Betrachtungen 
anftellf. 


Die Krone der Schöpfung heißt der Menſch; er heikt der 
Erde König; ein Halbgott träumt er ſich; wie ein Selbſtbe— 
herricher gebärdet er ich, trotzig und dünkelvoll. Als ob er 
mit der Hand den Himmel aus den Angeln heben, mit dem 
Fuß die Erde in Splittern jchlagen Fönnte, madt er ein 
Geſicht. 

Ein ſolch gottloſes Geſicht zieht nicht etwa ein Kaiſerlein 
allein oder Königskinder, jondern Millionen federfauende, ahnen 
jtaubige, jchulftaubige, mehlftaubige, Itraßenitaubige (mas für 
ein Unterjchied iſt wohl zwilchen Staub und Staub?) Menſch— 
fein ziehen noch ärgere — Gefichter nämlihd. Der Staub an 
allen Haaren ijt ihnen Fein Zeugnis, day jie Feine Halbgötter 
jeien, jondern halt ſchwache Gejchöpflein, Staub und Ajche. Ihr 
Haar, das ihnen zu oberjt auf dem Haupte im Winde flattert 


— 333 — 


und losgerijjen ein Spielzeug desjelben wird, it ein Wadel, von 
Gott ihnen gejeßt zum mwarnenden Zeichen, daß fie nicht ſolche 
Haare jeien im Weltenmwinde, der vom Aufgang bis zum Nieder: 
gang bläft fort und fort, oder gar losgerijjene Haare, die herum— 
getrieben werden, bis jie in Kot oder Dornen fteden bleiben; 
aber fie verjtehen das Zeichen nicht. Der gute Gott ſprach am 
dritten Tage jeiner Schöpfung: es bringe die Erde Gras herfür, 
Kräuter melde Samen tragen, fruchtbare Bäume, welche Frucht 
bringen nad ihren Gejchlechtern, in denen ihr Same jei auf 
Erden. Und es geihah aljo. Und unter diefen Kräutern und 
Bäumen, aber nit Kraut nicht Baum, ſchuf der gute Gott 
den Epheu zum Sinnbilde dem Menſchen. Wie alle Bäume 
und Kräuter ſtrebt der Epheu nad oben, dem blauen Himmel, 
dem Lichte zu; aber alleine vermag er es nicht; an einem 
Stamme muß er empor fi winden und jchlingen, nur an 
denjelben jteigt er höher und immer höher big zur Spitze hin- 
auf, und je jtärfer und höher feine Stüße aus dem Boden 
gen Himmel fteigt, deito ftärfer wird auch er, dejto näher 
fömmt auch er dem Himmel, und grünt jo blendend und jaftig 
dann in Sommerhige und im Winterfchnee, als ob ewiges Leben 
in jeinen Adern flöjje. Stürzt den Baum, entreißt jeine Trümmer 
den umjchlingenden Armen, und laßt das Epheu feinen Stamm 
mehr finden, jo jucht ed an jedem Zweige oder Steine ich zu 
erheben, Eriecht elend, traurig, unbeachtet am Boden fort; fein 
Vieh frißt ed, es zertritt es bloß. 

Wie wunderbar ähnlich it nicht der Menſch — nicht Tier, 
nit Engel — diefer Pflanze — nit Kraut, nicht Baum! 

Der Menih iſt für den Himmel geboren, zu ihm jieht 
jein Auge empor, nah ihm Hin zieht ihn fein Geiſt; aber 
jein Auge hebt ich nicht, fein Geift zieht ihm nicht, wenn jie 
weder Stütze noch Stamm finden, ſich aufzurichten nach oben. 
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Setzt des Menſchen Kind im Walde aus, laßt Bär oder Wolf 
feine Ammen merden, jo mird der Leib fich nicht heben, auf 
DVieren wird es gehen, wird heulen mie der Wolf, brummen 
wie der Bär; fein Geijt hebt ji nur um auszugehen auf Raub, 
den Fraß ſich zu juchen, zieht ihn nur zur Quelle, den Durit 
zu löſchen. Ein Tier wird des Menſchen Kind merden und 
bleiben. 

Gebt dem Kinde aber eine Mutterhand, in die jein tajtend 
Händchen fich lege; einer Mutter Arm, der e8 vom Boden . 
hebt; einer Mutter Auge, das e8 vom Boden zieht zu ihr 
hinauf, und jeht nun, wie das Kind jich aufrichtet auf ſeine 
Füßchen, an der Mutter empor jih jchlingt; jeht, wie fein 
Auge ſich aufſchlägt, das Mutterauge fucht, den Himmel findet, 
und wie unter goldenen Locken hervor das Engelchen zu lächeln 
beginnt. 

So ranft am Menſch der Menſch empor zur Menjchen: 
geitalt; aber auch jeine Seele jhlingt fih an Seelen auf und 
jaugt aus ihren Säften Nahrung zum Wachstum und hält an 
ihnen jih feſt. O es ilt eigen, wie die Eleinen Seelen Kleiner 
Kinder ihre Fühlfaden taſtend ausſtrecken nach größeren, fejteren 
Seelen, fih da anflammern und einjaugen, und an ihnen jich 
aufrichten. Es ijt aber auch ein eigener Gedanke für den Er: 
wachſenen oder Erwachſenden, daß, ohne es deutlich wahrzu— 
nehmen, junge Seelen an ihm empor Elimmen; daß er da jei, 
um ihnen Nahrung und Richtung zu geben; daß, wie er ji 
aufrichte oder niederbeuge, im Schlamme krieche oder Himmels— 
Tüfte juche, fie mit ihm fich aufrichten oder beugen, mit ihm im 
Schlamm Ffriehen oder des Himmes Lüfte trinfen. O es ijt 
herrlich zu jehen, wenn in einem Haufe ein oder, wie e3 fein 
jollte, zwei Zwillingsſtämme mächtig und feſt aufſchießen him: 
melwärts, wie da feine Seele am Boden Friecht, ſondern alle 
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an den Stämmen, taujendfach verichlungen, die Höhe juchen. 
O es iſt herrlich zu jehen, wie da zwei Kräfte walten un— 
miderjtehlih, wie der angeborne Trieb nad der Höhe die 
jungen Seelen hintreibt zu den Stämmen, und mie dieſe mit 
dem Atem und Duft der Liebe, der rings um fie weht, die 
von eigener Kraft getriebenen mit unmiberftehlicher Gemalt 
noch anziehen und feithalten. Auch Hier ijt die Liebe, Die 
bindet ; an eine Eisſäule hienauf würde fein Epheu fich winden. 
In einem ſolchen Haufe ruht und arbeitet es fich herrlich; 
dieſes Haus jteht im Schatten des immer grünen Lebensbaumes. 

Wie ſchauerlich und müjte jieht es aber da aus, wo fein 
Stamm fi findet, jondern nur niederes Gejtrüpp, wo die alten 
Seelen durh Moder, Kot und Trümmer Frieden mühjelig und 
ſchmutzig; mo die jungen Seelen ihnen nachfriehen und lange 
noch ihre Fühlfäden ausſtrecken nach einer aufrecht jtrebenden 
Seele; aber wenn jie feine finden, dann jich eigene Wege juchen 
durh Moder und Kot? Da ift ein häßlich Wohnen unter häß— 
lihem Gezüchte; da find die Höhlen, mo verlorene Seelen ihr 
graulih Weſen treiben. 

Bange muß es denn doch in der Brujt werden, in melcher 
da3 Bewußtſein aufgeht, daß junge Seelen an ihre Füße ji) 
Klammern, in ihr ihre Himmelgleiter juchen ; bange muß es werden 
in jedes ältern Menjchen Bruſt; „Wie hoch hebe ich mich, und 
wie feſt ſtehe ih?” muß der fich fragen, der das Feſtklammern 
anderer an fih fühlt — muß ji fragen: „Woran ftehe ich 
dann eigentlih? welches ijt der Stamm, der mir Stüße, Halt 
und Richtung gibt?” Denn meld jtarfer Stamm einer auch 
für andere jei, er vermag doch nicht für fich alleine zu ftehen, 
er bedarf wieder eines Stammes um jich aufrecht zu erhalten. 
Keiner in Menſchengeſtalt hat je die Erde betreten, der durch 
jelbjteigene Kraft da8 Haupt emporgehoben und ungebeugt und 
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ungefnict geblieben märe. Wie bebte wohl Ehriftus, vom Sturme 
erfaßt, im Garten Gethjemane, und mas erhielt ihn feit und 
ungebeugt? Es muß das jeglicher unterjuchhen. Denn mas er 
umfchlingt, woran er ſich aufwindet, an dem friecht auch die 
junge Seele auf, die wohl zuerit an der alten fich hebt, aber 
dann aud an dem, was die alte jtüßt, und wenn die alte 
meiter geht, jo wird der Stamm der alten auch zum Stamm 
der jungen. Solcher Stämme find nun vielerlei, denn die Juchende 
Seele erfaßt nicht nur Seelen, jondern auch Sachen, auch Ge- 
genjtände, jelbit bloße Einbildungen, und ermählet ſie zu Trägern 
ihres Daſeins, ihres Heils. 

Je feſter die Säule ſteht, deſto ſicherer das Heil; je höher 
die Säule geht, je näher kommt der Menſch dem Himmel; je 
niederer diejelbe bleibt, deſto ähnlicher bleibt der Menjch dem 
Tiere. Nun, Menſch! thue die Augen auf und jchaue, woran 
du friechit, was deines Lebens Haltpunft bildet, was der 
Magnet deiner Seele it; dann erfennit du auch dein Schi: 
jal, deiner Seele Wert. Sind Sinnengenüjie die Glanz: 
punfte deines Lebens, Frieht nach ihnen deine Seele, dann 
friecht fie durh Kot über niedere Steine, und wird im Kot 
eriticken. 

Das Geld zieht viele an, macht ihnen den Rücken gerade, 
ſtellt hoch ihnen die Naſe und zieht die Seelen an und auf. 
O ja, etwas hilft das ſchon, über das rein Tieriſche kömmt 
man weg, aber hoch kömmt man deswegen doch nicht, einen 
Engel ſtellt man nicht dar, ſondern nichts anderes als ein Ad— 
ditions-Exempel. Viele haben freilich großen Reſpekt vor ſolchen 
Exempeln und ſie ſelbſt fordern großen; aber dag kömmt nur 
daher, daß ſie und die andern eben noch nichts höheres kennen, 
als ſolche hörnerne Exempel. Aber in ſolchen Exempeln ver— 
rechnet man ſich oft wüſt, und das Geld gehört auch der Erde 
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an, iſt flüchtig und vergänglich; darum fümmt die Seele nicht 
hoch und fteht nicht Felt, die au dem Gelde empor will. Und 
mancher will an einem jchönen oder reichen Weibsbilde empor 
— du mein Gott! 

„Bas ift brüchiger al3 das grüne Glas? 

„Bas gebrechlicher als ein Weibsbild! Was?“ 

Andere Flimmen an gejtorbenen Menjchen auf und gebär- 
den jich gar merkwürdig. Die Gejamtheit diejer Abgeftorbenen 
nennen jie familie, Ahnen, al3 ob fie immer müßten, wer ihre 
Ahnen wären, als ob jie nicht müßten, daß manchmal gute 
‚sreunde einander aushelfen! Da an gelbem Papier, an toten 
Namen klimmen fie empor, wie der Affe am Kamel, und ge— 
bärden ſich oben auch gerade wie Affen auf dem Kamel, und 
mit jedem Gejtorbenen friegt das Kamel einen Höcker mehr, 
und ein neuer Affe jetzt jich oben hin und gebärdet ſich wun— 
derlih ; und manchmal hat der Affe noch eine rau und die 
gebärdet ſich noch wunderlicher; und oft haben beide noch 
junge Affen, und die gebärden ſich am munderlichiten. Denn 
die jtehen mieder höher, nämlih auf dem zu einem neuen 
Höcker gewordenen alten. Ja wenn die Yeutchen an den 
Tugenden ihrer Vorfahren emporflimmen wollten jtatt an den 
Namen — Reſpekt da! Aber, du mein Gott! da ijt bei man— 
hem Namen feine Tugend. Mander Name hob ji an der 
Elle oder am Mebgermefjer; und mander war eben nichts 
anders als ein gutes Additions-Exempel. Und wo auch Tugend 
war, da kennt fie oft der Enfel nicht oder befümmert jich nicht 
darum. 

Andere, ja ganze Familien jtrecfen ſich aus nad allen 
Poſten und Pöftlein, und meinen an diejen zu jteigen von 
Höhe zu Höhe. Du Lieber Himmel! fie haben da ein gefährlich 
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Ding erwählt. Mancher Wurm kriecht auf einen Baum, wo 
nur der Vogel jiten jollte, aber deswegen bleibt der Wurm 
doch Wurm, wird nicht Vogel, und immer fommt die Zeit, mo 
man ihn binunterjchüttelt, weil er Blüten und Blättern Wer: 
derben bringt. 

Viele verjuhen an allen begegnenden Menſchen emporzus 
flimmen, und von diefen aus ihre Äſte und Arme augzuftrecken 
nad allen Dingen. Dieſe werden von den immer auseinander 
gehenden Menjchen Hin und ber gerijjen, zerrijien und fallen 
endlich zerrijjen allen unter die Füße. 

In eitlem Wahne bilden jich welche ein, jelbjtändig und 
frei dazuftehen, durch jelbiteigene Kraft fich zu erhalten und 
höher zu jehwingen. Die guten Kinder! Die Nebe ohne Stod 
wird von jedem Lüftchen zu Boden geworfen; nur etwas un: 
bedeutendes, nur ein tüchtig Zahnweh act Tage lang, Jollte 
diefe Majeftäten zur Befinnung bringen, wenn jie nämlich noch 
zur Beſinnung fommen fönnen, was aber befanntlich Maje— 
jtäten felten können. 

Alle diefe Stügen der Menjchen vermögen mohl vom Tier 
den Menjchen zu erheben, dem Leibe Behaglichkeit, der Seele 
Stolz oder eine Art von Selbjtgefühl zu geben; allein je ſinn— 
licher fie find, deſto gebrechlicher find jie, und der Erde ent: 
ſproſſen erheben jie jicd nicht über die Erde, und darum auch 
andere nicht. 

Auf der Erde haben wir aber nicht nur finnlide Dinge, 
jondern auch Kinder des Geiſtes ſchweben unter ung; un: 
ſichtbar find fie, und doc vermögen wir fie zu erkennen; fie 
haben nicht Arme, nicht Beine, und doch erfaſſen jie Seelen 
und reißen ſie mit überirdiicher Gewalt an jich hinauf. Ich 
meine die Ideen, und daß Erfaßtwerden von ihnen heißt Be: 
geilterung. 
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Sie füllen die Seele mit himmlifcher Kraft, fie führen jie 
zu einer Höhe hinauf, die gewöhnliche Menjchen nicht mehr zu 
ermejien vermögen. 

Und dennoch wehe dem Menfchen, der von einem dieſer 
Himmelsfinder alleine ſich ergreifen läßt, und an demjelben, 
al3 einem für fich allein bejtehenden, abgejonderten Stamme, 
der in ſich jelbit Anfang und Ende findet, jih emporjchwingt. 

Hat eine jolhe dee den Menſchen erfaßt, begeijtert, jo 
fühlt er fich unmiderftehlich berufen, diejelbe zu bezeugen mit 
That und Wort, diejelbe durch jich ing Leben treten zu laſſen, 
diejelbe zu verwirflihen auf Erden. Das aber vermag Fein 
Sterblicher. 

Die eigene Gebrechlichfeit und Beichränktheit auf der einen 
Seite, das MWiderjtreben der Welt auf der andern Seite er: 
zeugen eine unausfüllbare Kluft zmwijchen dem Mögen und dem 
Vermögen, zwiſchen der Auffajjung der Idee und ihrer Dar: 
ftelung. Und je reiner die Idee jich abjpiegelt im menjchlichen 
Gemüte, um jo greller wird demjelben der Abſtand in ihrer 
Verwirklichung ericheinen, um jo unglüclicher muß das Gemüt 
werden. Je höher der Gedanke e3 erhoben hatte, dejto tiefer 
ftürzt e8 die Wirklichkeit; wenn nämlich die dee abgerifjen 
allein herrſchend da ftand in feinem Gemüte, wenn die Idee 
fein Gott war. 

Se größer die Begeijterung war in der Auffafjung, deito 
tiefer wird das -Elend, deito größer die Mutlofigfeit, wenn im 
Leben die Idee ſich nur verfrüppelt oder gar nicht gejtalten 
will; wenn frudtloje Mühen nur Zeugnis reden von der 
eigenen Ohnmacht, oder von der bejhränften Kraft der Idee 
jelbit, die Millionen nicht zu berühren vermag, gejchweige 
dann über jie zu berrichen. Und was kann wohl den Wenjchen 
tiefer jchlagen, al8 wenn er zur Erkenntnis kömmt, daß er 
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ein ohnmächtiger Diener ſeines Gottes iſt, oder gar daß fein 
Gott ſelbſt ohnmächtig ift, daß er feinen Himmel hat für feine 
Gläubigen ? 

Da kömmt gerne, daß man den eigenen Kopf an der Mauer 
einjchlägt, oder daß man feinen Gott mit Füßen trittet in 
den Kot. 

Denfet an die Ideen der freiheit, der Schönheit, der 
Liebe — mie viele wurden mwahnjinnig durch jie; und wie 
viele haben, da jie ſelbſt die Idee nicht zu verwirklichen ver- 
mochten, ihr Dajein geleugnet und in blinder Wut fie befämpft, 
treuloje Abgefallene? So murden Freiheitsapoſtel Tyrannen, 
und die innigite Denjchenliebe verwandelte ſich in Menſchenhaß. 
Die Stämme, an denen jie jich emporgeſchwungen, verließen 
jie erbittert, getäujcht, und warfen ſich auf den Boden hin ver: 
zweiflungSvoll; oder erhoben frevelnd die Hände gegen das, 
was jie früher angebetet, was ihres Lebens Nichtung be= 
ſtimmt hatte. 

Sie wollten den Himmel auf Erden niederziehen, und die 
Thoren hatten ihre Leitern nicht am Himmel feſt gemadt; darum 
thaten jie auch den großen all. 

D dieſe Ideen find wohl Himmelskinder, jind Leitern 
zum Himmel, aber eben nur Kinder, nur Leitern; für jich 
allein jind jie ein eitler Wahn, bringen nur bittere Täujchung. 

denſch! millft du den Himmel finden, mwillft du zum 
Engel werden, mußt du an diejen Leitern aufjteigen allerdings, 
aber einem Ziele zu, und mohin wohl anders, al3 zu ihrem 
Vater jelbit, zu dem Urquell alles geiftigen, zu Gott! Bon 
diefem fommen fie, zu ihm führen fie; hier iſt dag Steigen, 
das Streben an ihnen auf; dort erſt das Erreichen, die Vol— 
lendung, das Ziel. In diefem Gedanken, in diefer ewigen 
Wahrheit Liegt die Vermittelung; jie erhält den Mut und gibt 
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die nie ermüdende Kraft, aufzufahren mit Fittigen, wie die 
Adler. Die Ideen jind Kinder des Lichtes, die Feuerſäulen, 
die ung leuchten auf der dunfeln Erdenbahn; jie können aber 
nie völlig übergetragen werden auf die Zuftände der Erde; da 
wachſen jie immer verfrüppelt auf, mie die Pflanzen des Sü— 
den3 im Falten Norden. Sie jollen aber eben nicht die Erde 
zum Himmel machen; wo bliebe da die Sehnjucht nad dem 
Himmel, nad) der eigentlichen Heimat? Sie jollen die Ahnung 
des Himmels wecken in der Menjchenbruft, fie jollen nach dem 
Himmel ziehen. Dieje8 Ziehen und Bilden der Menjchen ijt 
die Hauptjache, nicht das Umſchaffen der Zuſtände der Erde zu 
einem Himmel, Allerding3 wird jeder jein inneres Leben ala 
Siegel auch dem äußern, den ihn umgebenden Zuftänden auf: 
drücken wollen; aber das wird nie vollfommen gelingen wegen 
eigener und anderer Gebrechlichkeit. Daher eine unjelige Dop: 
pelthorheit unjerer Zeit. Erjtlich das Heil der Menjchheit ſuchen 
zu wollen in einem äußeren Zuftande, einer Form, einer Ver: 
faſſung allein, ohne Rückſicht auf das Annere des Menjchen ; 
zweitens die Menjchen beglücden zu wollen nur mit einer dee 
und ihrer Ausführung, in unfinnigem Übermute Gott und den 
Himmel überflüjjig glaubend. Gerade die werden jich bald die 
Haare ausraufen, bald die Menjchen mit der Knute nad) 
ihrem Willen zwingen wollen, und am Ende trojtlo8 verzwei— 
feln an allem Guten, an allem menſchlichen Streben. Gerade 
dieje Thoren jind es, melde durch ihr traurig Treiben und 
traurig Ende den Glauben bei Halbblinden erzeugen, alles 
höhere Streben jei eitel, und Sorge für ſich allein und feinen 
tieriihen Zeil einzig wahre Weisheit. Darin liegt die Ver— 
mittlung, daß wir aljo bier das vollfommene nicht erwarten, 
dem irdiihen nichts überirdiſches zutrauen, daß mir nicht die 
Ernte wollen für jede Ausjaat und doch überzeugt bleiben, 


— 342 — 


daß fein höheres Streben eitel ſei, fein Verſuch, das geijtige 
darzuftellen, thorrecht, daß das unvollfommene gegründet jei im 
Willen Gottes, dag Mißlingen dienen jolle zur Erhöhung uns 
jerer Kraft, zur Prüfung unjeres Glaubens, zur Prüfung unferer 
Stüßen an denen wir aufflimmen; daß jegliches Streben darin 
jeinen Wert habe, daß e3 den Menſchen dem Himmel näher 
bringe und ihn tüchtiger mache, ein Leiter für andere zu jein 
und dann im Himmel in Vollendung zu erichauen, was er hier 
nur geahnet. 

Wer jo in den Himmel hineinhaut und zu Gott jelbiten 
aufiteigt und an ihn jein Dafein knüpft, den mill ich ver- 
gleichen einem klugen Mann, der jein Haus auf einen Felſen 
gebaut hat. Da nun ein Platzregen herabfiel und Wafjergüfie 
herabfamen und die Winde bliefen und an dasjelbe Haus 
jtiegen, da fiel e8 nicht, denn es war auf einen Felſen ge- 
gründet. 

Die Annahme diefer Vermittelung, das getrofte Arbeiten 
und Dulden bienieden in freudigem Bertrauen auf eine Fünftige 
Erfüllung, auf ein Schauen von Angejiht zu Angefiht, was 
einem bier nur dunfel erichien, heißt mit einem fremden Worte 
Refignation, mit einem heimijchen Ergebung. 

Ideen find aber gar dünne Wejen, und die meijten Augen 
jehen nicht, was nicht dick verkörpert iſt; darum iſt ung darin 
die heilfame Gnade Gottes erjchienen, daß er dieje Ideen im 
jeinem Sohne verkörperte. In ihm erjcheint ung die wahre 
Freiheit, die geiftige Schönheit (Heiligkeit), die Liebe männiglich 
jichtbar, ſichtbar auch den Einfältigen, Unmündigen, den Armen 
im Geifte. In ihm wurde ung Klar die Wahrheit, daß jeder 
vom Sturme der Erde, von ihren Unvollfommenheiten und des 
Fleiſches Beſchränktheit erfaßt wird, dejien Füße den Erdboden 
berühren; daß jeder in Menjchengejtalt bebt und ſchwankt und 
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nur die Kraft von oben ihn aufrecht erhält, daß nur der jtehen 
bleibt, der jein Haupt in des Vaters Schoß gelegt hat. In ihm 
wurde und die Kraft der Ergebung klar, die alles thut und 
doh nichts fordert, die in jih das Göttliche trägt und doch 
nicht in gebrechliche vergängliche Formen es niederlegt, jondern 
in des Menſchen Bruft, wo aber der Same taujende von 
Jahren braucht, big er aufgeht in feiner Fülle In ihm wurde 
flar die Ergebung, die im Glauben an den Willen de Vaters 
nie jeinen. Kindern, den Ideen, untreu wird, nie an der Frei— 
beit verzmeifelt, wenn auch die Zeitgenojjen Sklaven bleiben 
mwollen; die Heiligkeit nicht verwünjcht, wenn auch das Laſter 
triumphiert; die Liebe nicht in Haß verwandelt, wenn auch Tod 
ihr Dank it. Das iſt das Getreufein bis ang .Ende, und 
deſſen Lohn ijt Seligfeit bei dem Vater, ift das Finden des 
Baterd. Wie dem Bolfe Israel die Schlange, ijt ung daher 
Chriſtus aufgerichtet al3 die Säule, die bis in den Himmel 
geht, als die wahre Himmelgleiter, an welcher die jchmwache 
Menjchheit auffteigen und vom Tier zum Engel werden joll. 
Er iſt der Rebſtock, wir jollen die Reben fein; Feine bringt 
Frucht, die nicht an ihm bleibet; durch ihn und feine Ber: 
mittlung kömmt der Menſch zum Vater. Aljo nur der kömmt 
jiher ans Ziel und ftehet fejt, der an Chriſtus ſich aufſchwingt; 
aber auch nur der Menſch ift ein feiter und ficherer Leiter für 
andere, der zu Chriſtus führt, von dem aus fie Chriſtus finden, 
von dem aus fie treten fönnen mit eigenen Füßen auf die wahre 
Himmelßleiter. 

Drum, Menjhen! ehe ihr einen großen Fall thut und 
andere mit euch reißt, prüfet euch, woran ihr denn eigentlich 
fteht. Denn entweder fteht ihr an etwas oder liegt im Kote, 
eins von beiden; durch fich jelbjt alleine fteht niemand, höchſtens 
nur auf Augenblide- Glaubt e3 mir, ihr jeid unter den Ge— 
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ihöpfen, was das Epheu unter den Pflanzen ift, eine Stütze 
muß euch aufrichten und aufrecht erhalten. 

Ad, eine feite Stütze hatte ich eben nicht, darum ſank ich 
auch jo tief. Sch Hatte mich wohl aufgerichtet, allein meine 
Stüßen täujchten mid; darum fiel ich ohne Halt darnieder. 
An meiner Eltern Hand war ich dem Tiere entwachſen; der 
Vater warf frühe in mich den Zunder des Chrgeizes, etwas mehr 
zu werden, Höher richtete er mich nicht auf; ja er juchte ihn 
wieder zu erjticken und hatte mich zum leidenden Haustiere be— 
ſtimmt. Da blie8 ihn der alte Schulmeijter wieder an, da 
bliefen noch eine Menge andere Leute und an Dielen Yeuten 
allen, die mit freundlicher Miene bliefen (denn wie gejagt, man 
friecht nicht leicht da hinauf, wo man nicht Liebe wähnt) kroch 
ih auf und kroch allen den Dingen nad, an denen ihre Seelen 
hingen und die fie deshalb anpriefen. Dieje Leute alle hatten 
aber gar niedere Intereſſen, und niemand mich eigentlich lieb. 
Sie zogen mi nit an, wie ein Vater feine Kinder zieht, 
daß ſie auch das erreichen möchten, wonach er jich ausſtreckt. 
Keinem fam in Sinn, mir zu einer reichen rau oder zu zweien 
Kühen zu verhelfen. Sie jpielten nur mit mir, ergößten jich 
an meinem ungejchieften haltigen Tappen; und als jie jich jatt 
gelaht hatten, al3 mein Tappen ihnen Bejchwerde verurjachte 
und Ärger, jo fchütteten jie mich erbarmungslos ab und traten 
mich mit Füßen, um über meine jchmerzhaften Gebärden wieder 
lachen zu können. Da lag ih nun zertreten und hatte rings 
um mich nichts, um mic wieder aufrichten zu können, aljo in 
wahrer Troitlojigkeit. Kein Menſch war rings um mich, an dem 
ih mich nur in etwas hätte erheben können. Kein einzig Kind 
war in meiner Schule, dejjen freundliche Blicke mich angezogen, 
dejjen freundliche Worte mich wieder zu dem Bemwußtjein erhoben 
hätten, daß mich doch noch jemand liebe, da ein Gemüt mir 
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nicht verjchlojien jei. Das iſt ein furdtbar Berhältnis für 
einen Lehrer, bejonder8 wenn er eben niemand hat, als gerade 
jeine Kinder. 

Aber auch in mir jelbiten fand ich nichts, an dem ich mich 
erheben Fonnte. Sch hatte mein Amt zuerjt fleißig und mit 
Eifer geführt; aber warum? Ach wollte von den Leuten gerühmt 
jein, wollte der bejte jein, wollte zeigen, daß es Feiner könne 
wie ich, wollte damit auch reih und angejehen werden; kurz, 
ich arbeitete um irdiſchen Lohn. ch bildete mir ein, das könne 
mir gar nicht fehlen; in wenig Zeit werde meine Schule die 
beite jein weit und breit; den Erfolg meiner Arbeit glaubte ich 
aljobald jehen, den Lohn aljobald einjtreihen zu fönnen. Das 
aljo war's, worauf mein Fleiß, mein Eifer ruhte. Nun gejchah 
von allem gerade das Gegenteil. Ich erntete Dornen und Di: 
fteln und unterlag einer jchauerlichen Mißkennung ; und darum 
verjanf ich auch in die grenzenlofe Mutloſigkeit, und hatte feinen 
erhebenden Troit. 

Da liegt aber auch die Urjache, warum taujende und manch: 
mal recht tüchtige Naturen untüchtig werden und, anfangs der 
beiten Vorſätze voll, jpäter dem ſchmählichſten Schlendrian jich 
bingeben und nichts mehr können, als erjtlich über die ganze 
Welt ſchimpfen, und zweitens alle die verhöhnen, welche höheres 
nnd bejjeres anjtreben. Sie hatten ihre Kräfte überichäßt, da= 
rum die Arbeit zu leicht geglaubt, jich glänzenden Erfolg ganz 
nahe gedacht, hatten geglaubt, die Menjchen jeien darum nod) 
nicht umgewandelt, weil die rechten Arbeiter gefehlt. Dieje meinten 
fie zu jein und ſahen auf alle Vorgänger mit verädhtlihem Mit- 
leid nieder. Sie träumten von einer Anerkennung ihrer eitlen 
Anſprüche, träumten von Lob und Preis, Geld und Ehre. Nun 
anfangs ging die Sache herrlich und ihre ganze Umgebung be: 
jtärfte jie in diefem Wahn. Wenn dann die Sonne höher jtieg, 
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die Arbeit nicht vom Flecke wollte, oder wenigſtens nicht, wie 
es anfangs ſchien; wenn die Leute des Rühmens jatt wurden, 
auch der Tadel jich einfand, gegründeter und unverdienter; 
wenn der geträumte Lohn nicht fommen wollte, man wirklichen 
Undanf erfahren mußte: dann löjten die Träume ſich auf; mit 
ihrem Schwinden ſchwinden aber auch die Kräfte, welche nur 
aus den Träumen ihre Nahrung gejogen, an ihnen fich aufrecht 
erhalten; und die Helden, welche die Welt erobern mollten 
mit ihrem Nuhm, ſchrumpfen zufammen zu feifenden Männleing, 
die mürriſch ums täglihe Brot ſich mühen und mit Unluft e3 
eiien. 

Mir fehlte aljo das Bewußtſein des Willen, der das 
höhere jucht; der Kraft, die fein Mißlingen lähmt; mir fehlte, 
zu meiner Schande muß ich es jagen, der Glaube. Erjchrecdet 
nicht, Leute, vor mir, jaget nicht: das jei doch eine grüßliche 
Sade, wenn e3 jogar Schulmeijter gebe, die feinen Glauben 
hätten; da jehe man doch deutlich, daß die Welt immer Ichlechter 
werde, und jener Chorrichter habe recht, der behaupte: er 
mwühte nicht, warum man jett den Schulmeiftern mehr Lohn 
geben ſolle; ehedem jeien doch viel mehr Leute jelig geworden. 
Ich Hatte allerdings einen Glauben, und der wird afurat jo 
gut gemwejen jein al3 der Glaube der meilten unter euch). 
Ich glaubte an den Teufel und an die Hölle, an Gott und 
an den Himmel jo gut als ihr, ja ich glaubte jogar auch an 
Geſpenſter und an Hexen. Ach half bedenklich den Kopf jchütteln, 
wenn einer behaupten wollte, es laufen feine Unghürer mit 
dem Kopf unter dem Arme herum 2c. ch wollte jelig werden 
und nicht verdammt jein, und ich glaubte jo gut als ihr: wenn 
ih mid nur auf Chriſtus verlaſſe, jo merde der mich jchon 
jelig machen. 
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Aber diefer Glaube half mir gerade joviel, al3 einem eine 
Brille Hilft in jtocfinfterer Naht. Er machte mid im Glück 
nicht demütig, im Unglück nicht geduldig, er zeigte mir meine 
Tehler nicht, er zeigte mir Gott nicht, er gab mir nicht Liebe, 
löjchte nicht Haß, brachte nicht Frieden, brachte nicht Mut. 
Mein Glaube war mir nicht? anders al3 wie ein Hausſchlüſſel, 
den man, wenn man des morgens früh ausgeht, in die Tajche 
jtecft, damit man de3 abends wieder ind Haus hineinfömmt 
und nicht draußen zähnekflappern müjje. Den ganzen Tag be= 
fümmert man fich um ihn nicht; er nüßt nichts, ja er ift läſtig; 
man jtedt ihn von einer Taſche in die andere, nur verlieren 
darf man ihn ja nicht — wie jollte man ſonſt in Haus hinein? 
Dieſer Glaube knüpfte mein Leben nicht an Gott, mein arbeiten 
war nicht ein jchaffen mit Gott, er machte mich nicht zu einem 
Gliede des großen Bundes, der in ſich und außer fich den 
Willen Gottes auszuführen hat, der hier beginnt und dort das 
bier begonnene wieder aufnimmt und weiter ausführt. Nicht zu 
einem erleuchteten Gliede dieſes Bundes machte er mich, das 
dieje Aufgabe als das wahre Leben betrachtet und alle Schid- 
ungen und Zuſtände diefer Erde bald als Gelegenheiten zur 
Arbeit, bald als Prüfungen der Kraft des arbeitenden, bald 
als Warnungszeichen, daß man auf falſchem Wege jich befinde. 
Ich jah nicht ein, daß der wahre Lohn der Arbeit nur in der 
Erhöhung der Kraft, in dem fräftigern Mitwirken, in dem 
engeren Anjchliegen an Gott beitehe; daß das, was die Erde 
gibt, was die Menſchen ald Lohn betrachten, wieder nicht3 jei, 
al3 bald Aufmunterungsmittel für unjere Schwäche, bald wieder 
Prüfung unſeres Sinnes: ob er auf Gott oder auf fich jelbiten 
gejtellt jei. Chriſtus war mir nicht das Haupt dieſes Bundes, 
nicht der Stamm der Glieder, nicht die eigentliche Himmels— 
leiter, an der wir hinan fteigen jollen zu fittlicher Freiheit, 
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zu geiſtiger Schönheit, zu himmliſcher Liebe — zu Gott; er 
war mir nur das geſchlachtete Opferlamm, deſſen Blut mich 
rein waſcht von allen Sünden, ſobald ich für wahr annehme, 
daß er wirklich geſtorben und ſein Blut auch für mich ver— 
goſſen ſei. 

Und wenn man mich mit dem Glauben hätte tröſten wollen, 
wie jene alte Wirtin zu H., als fie eine 10mäßige Flaſche mit 
Kirſchenwaſſer fallen Tieß, und fich die Haare ausraufte und 
Himmel und Hölle anflagte, und man ihr vom irdiſchen Grümpel 
fagte und vom Glauben, jo hätte ich vielleicht auch) geantwortet 
wie fe: ih ſch .. dr uf di d...... Glaube! 

Ich war zu vergleichen einer Eintagsfliege, die im Seit: 
raume ihres Tageslebens flattern, genießen will alles, was fie 
genießen kann; denn nach diefem Tage ijt Feiner mehr für jie, 
und nad einer luftigen Stunde erhebt fich ein Sturmmind, ein 
Platregen jtürzt herab. Bon ihren Blumen fällt die arme Fliege 
hinab ins najje Gra3 mit gelähmten Flügeln, in unerreichbare 
Terne jind die Blumen entrüct, und mit Weh und Angjt zap— 
pelt jie in najjem Graje ihrem Ende entgegen, aufichwingen 
fann ſie jich nicht mehr, und niemand ijt da, der fie aufhebt 
und wieder auf eine Blume jekt. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 





Wie mir wieder Troſt kömmt ins ermatfete Herz, 
fernere Prüfungen zu erfragen. 


Wenn ich dann jo recht elend und zerfnickt mein Tage: 
werk durchgemacht hatte, nicht mehr weben, nicht leſen mochte — 
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jo jaß ih auf dem Ofentritt mutterjeel alleine, und kaute 
trübjelig an trübjeligen Gedanfen. Da war es mir eines Abends 
bejonder3 unheimelig. Der Wind jchüttelte das Haus, daß alle 
Wände Fradten, an die enter jchlugen Schnee und Rieſel 
und auf dem Tiiche fladerte unruhig die Yampe. Denn der 
Wind, durch die Fenſter zwar gebrochen und aufgehalten, drang 
doch durch die lockeren morjchen Tenjter und ein Faltes Wehen 
rih durch die Stube. Es war mie Falter Geijterhauch, der 
mir fröjtelnd den Rücken auf lief, und das Girren und Klopfen 
der Wände tönte wie Seufzer unjfeliger, wiedererſtandener 
Toten, die durch ihre Sünden an die Erde gebannt nicht Ruhe 
finden fönnten im Grabe. Es wurde mir immer bänger in der 
öden Stube. In der Schuljtube, die auf die Straße ging, von 
wo aus man in andern Häujern die Lichter jehen fonnte, hoffte 
ic) des Schauers los zu werden, und mit innerm Beben durch 
die dunkle Küche jchreitend, flüchtete ich mich dorthin. Aber 
vom Regen mar ich in die Traufe gefommen. Mein Lämp— 
hen erhellte nur den fleinften Zeil des Raumes, und im 
dunkeln Hintergrunde ſchien e8 jih nun zu regen, und bald 
in diefer Ecke bald in jener Geftalten aufzutauchen, zu jchlirpen 
und zu ftöhnen. Sch war bei der Thüre eingetreten, wo meine 
Drgel jtund, und dort jtehen geblieben, weil ich nicht weiter 
durfte. Die DOrgelthüre jtand zufällig offen und zufällig, 
mwenn nämlich etwas zufällig tft, legte ich meine Hand auf die 
Taiten. 

Ein Ton voll und tief raujchte auf aus der Orgel Brult, 
welcher der Menjch Leben und Atem gibt. Wohl jchraf ich 
im erjten Augenblicke zujammen und glaubte, die Orgel ver: 
gefjend, ein Geiſt erhebe jeine Stimme; aber der gleiche Ton 
löſte aljobald den Schreden wieder und Klang wie Freundes 
Stimme in meine Seele hinein. Unwillkürlich jetzte ich mich 
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zu diefem Freunde hin und lockte jeine Stimme ing Leben. Da 
ſchwand das Beben aus meinen Gliedern, die Geftalten ſchwanden, 
das Pfeifen und Girren verlor den geheimnisvollen Schauer, 
und allmählich Fam über meine Seele eine wunderbare Be: 
ruhigung. Ich Eonnte nicht phantajieren. Es fam mir jo wenig 
in den Sinn, daß man aus der Seele etwas jpielen könne, 
ald es andern einfällt, daß man aus dem Herzen beten könne. 
Hat man fein Buch bei der Hand, jo hält man fich wenigſtens 
an die auswendig gelernten Worte oder Töne. Aber das Herz 
läßt ich jeine Nechte nicht nehmen, und ohne daß es der Bes 
tende oder Spielende weiß, legt er es hinein in die Worte und 
Töne und faugt aus ihnen Troft, Frieden, Kraft. Der feier: 
lihe 104. Pſalm war es, der in meine Seele drang, der au 
den Bann des Herzens löſte, daS dumpfe Brüten über meinem 
Elend verwandelte in ftille Ergebung und in mir die Keime des 
Slaubens weckte, daß denn doch nicht alles verloren, daß ich 
nicht ganz verworfen jei;s — der eine Ahnung mir dämmern 
ließ, daß ich von meinem Falle mich erheben und ein anderer 
werden könne, daß vieles eitel jei, aber doch nicht alles. Nichts 
von diejem kam mir zum Bemwußtjein und trat deutlich hervor. 
Es wogte in mir bunt durcheinander, wie im Anfang e8 gemejen 
jein muß, al3 der Geift über dem finitern Chaos jchmebte, als 
Gott ſprach: es werde, als das Schaffen begann, aber nod 
nichts gejchaffen, vollendet, vom Lichte der Sonne erleuchtet 
da Stand. 

Sch fühlte nur, daß mir unendlich wohl ward, daß mein 
Herz erleichtert, meine Seele freier geworden. Und ala ih 
zu jpielen aufhörte, empfand ich eine gewiſſe Ruhe, eine Kraft, 
dem folgenden Tage entgegen zu gehen, die ich bisher nicht 
gefannt Hatte. Ohne Seufzen konnte ich mich niederlegen, 
fonnte mic) am folgenden Tag der Sonne wieder freuen, 
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die nah wilder Sturmesnadht in goldenem Glanze ihr herr— 
lich Antlig erhob und freundliche Blicke in mein Stübchen 
jandte. 

Bon da an blieb die Drgel mein tröjtender Freund. 

In meinen äußern Umgebungen änderte ſich nichts. Die 
Leute blieben jich gleich, meine Stellung zu den Kindern, mein 
Wirken in der Schule bejjerte fich nicht. Aber ich ward davon 
nit mehr erdrüct, jondern ich trug es als eine Buße. Ach 
weiß nicht, ob alle diejen Unterjchied verjtehen. Aber denft euch 
nur den Unterjchted in der Lage eined Menjchen, wenn er unter 
einer Bürde jtöhnend am Boden liegt, oder wenn er die gleiche 
Bürde auf der Achjel trägt. 

Es warteten mir noch heiße Tage, jtrenge Prüfungen für 
den jich ermannenden Menſchen. 

Der heißeſte war der Examentag. Er machte mir jchon 
lange angjt und bang. Freilich bejchleicht dieſes Gefühl auch 
den beiten Lehrer im Gefühl des Gegenſatzes zmwijchen feinem 
Mollen und Bolldringen. Diefem iſt dann um jo größere 
Freude bereitet, wenn er dankbare Anerkennung ſeines Voll: 
bringen3 findet, wenn ihm deutlich wird, daß jeine Bangigfeit 
nur die ſchöne Duelle in der Beicheidenheit und dem Streben 
nah einem hoben Ziele babe; wenn er dadurch daS beite 
Zeugnis erhält, daß er fein Augendiener jondern ein Diener 
de3 Herren jei, dejjen Dienit auf Erden freilich feiner vollkommen 
erfüllt. 

Treilih gibt es auch Bürſchchen, die diefe Bangigkeit 
nicht empfinden, die glauben, mit ihren Xeiltungen die ganze 
Melt in Erjtaunen zu jeßen, indem jo was noch nie erhört 
worden; Bürjchchen, die zu dem Ende ganze Wochen vorher die 
Kinder zu einem jchändlichen Augendienit vorbereiten, Antworten 
ansmwendig lernen laſſen zc., und Feine Ahnung haben, mie 
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verächtlich der ift, der nur jeinen Ruhm jucht und nicht den 
Nuten der Kinder; Feine Ahnung haben von der Schlechtigfeit 
des Lehrers, der feine Kinder zu Lug und Trug förmlich ab: 
richtet. Solche Bürſchchen aber gibt es in Städten, auf dem 
Lande und jogar auf Höfen. 

Nun hatte ich aber alle Urſache bange zu fein. Es konnte 
mir nicht verborgen jein, dag meine Kinder diefen Winter eher 
zurücgefommen waren als vorwärts; daß eine Zuchtloſigkeit 
in der Echule herriche, die fih am Examen nicht verbergen 
laſſe. Sch mußte, daß der Pfarrer und die Vorgeſetzten in 
feindfeliger Stimmung fommen und daher auch alles mit bös— 
willigen Augen betrachten würden. Wo man von vornen her: 
ein eingenommen ijt, jcheint auch das Beſte jchleht und das 
Schlechte noch einmal jo ſchlecht. Dieſen Kunjtgriff wußte aud 
eine gewiſſe Gelebrität unjerer Tage vortrefflich anzumenden, 
um alle die, welche nicht in ihre Poſaune jtießen, niederzu= 
treten dadurch, daß jie in ihrer angemaßten Autorität mündlich 
und jchriftlich alles verleumdete, was ihrer Oberherrlichfeit ſich 
nicht unterwerfen wollte, daß fie Vorurteile allenthalben zu er- 
wecken wußte, ehe nur etwas ſich entfalten fonnte. Und das 
alles that fie im Namen der Bildung und GSittlichfeit, deren 
Vorfechter fie jih nannte. Welche merfwüdige Begriffe von 
Sittlihfeit und Bildung diefer Menſch nicht haben muß! 

Mie ich gefürchtet hatte, jo geihah es aud). 

Unmillige Gejichter und des Pfarrer? Stimme, der alle 
Augenblide, und zwar mit Necht, rief: „Heyt ech doch jtill, 
me verfteyt ja nüt, dag iſch mr een-Ornig” — brachten mid) 
außer Faſſung, jo daß es noch jchlechter ging, als es hätte 
gehen können. Endlid war die Marter zu Ende, wenigſtens 
vor den Kindern; denn als fie entlafjen waren, fam ih an 
den Tanz. Ich mußte bittere Wormürfe hören über die Unge— 
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ihieklichfeit der Kinder und ihren Ungehorijam. Beides legte 
man mir allein zur Laſt und jagte mir: So geyt’3, we dr 
Schumeijter ji jo uffüehrt. 

Mad mi am bitterjten berührte, war, daß die, welche 
mich ſonſt gegen die Vorwürfe des Pfarrers aufwielen, nun 
vollfommen einjtimmten; dag die, melde ihre Kinder gegen 
mich aufmiejen, ihnen ihre Komödie nicht nur duldeten, ſondern 
mwahrjcheinlich auch eingaben, nun alle Schuld des mangelnden 
Reſpektes auf mich jchoben. Das war die Strafe, daß ich den 
Aufmweijenden Gehör gab, und nit den Zurechtwei— 
jenden. | 

Nachdem ich wiederholte Salven von Vorwürfen ausge— 
halten hatte, brachte ich kaum die Bitte um ein Zeugnis her— 
vor, um mid) nach einer andern Schule umjehen zu können. 
Kun ging das Elend wieder von vornen an. 

Es wurden drei Meinungen vorgebradht, wie ich draußen 
an der Thüre hörte, nachdem ich nach manchem Stichwort hatte 
abtreten müſſen. 

Die erite Meinung gab der Eigennuß. Ein Bauer, dem 
ih noch ſchuldig war, wollte mir gar fein Zeugnis geben, big 
ih den letzten Kreuzer bezahlt. Wäre ich einmal fort, jo friegte 
man nicht3 mehr. Ich mache e3 dann wie ein Anderer, der 
bei jeinem Weggehen einen Gläubiger damit tröftete: Häb nume 
Geduld, i bi angere noh meh ſchuldi. 

Eine zweite Meinung wollte mir ein recht gutes Zeugnis 
geben, damit ich nur fortfomme, jonjt bleibe ich ihnen auf dem 
Halje, und wenn fie einen ſolchen Schulmeijter länger behalten 
müßten, jo würden fie verbrüllet im ganzen Lande; man halte 
ihnen denjelben ja jchon in allen Wirtshäufern und an allen 
Märkten vor. 


Jeremias Gotthelf. II. Leiden und Freunden eines Schulmeifters. Bd, 1. 23 
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Nota bene. An dem Lärın waren fie jelbit jchuld; fie 
hatten mir noch ein Lied gemacht und es allenthalben gejungen, 
das jo anfing: 


Üſe Schumeijter hätt rych möge wybe, 
Hätt o Chüe uf dWeid möge trybe; 
Jetz chasnzer hey la ſchrybe, 

Er mieß no ledig binbe. 


Die beiden letten Zeilen wurden bei jedem Verſe wieder— 
holt, wie ih es oft genug hören mußte. 

Eine dritte Meinung bielt e8 für jehr gefährlich, mir ein 
gut Zeugnis zu geben. Man hätte jchon viele Beijpiele, brachte 
jie vor, dag Schulmeiiter Zeugnijje gefordert hätten unter dem 
Borwande megzugehen, dann aber nicht meggegangen jeien, 
jondern diejelben gegen die Gemeinde benutt haben, wenn dieje 
Elagend aufgetreten wäre. Gegen ein ſolches Zeugnis Fönne 
man nichts mehr machen, fondern ſei gefangen. Auch glaube 
man gar nicht, daß ich fortbegehre; einen folchen Pfoften, wie 
der ihre jei, erhalte ich doch nicht mehr. Am beiten wäre es, mir 
ein Zeugnid zu geben prezis wie ich e3 verdient hätte, und 
das Garn-Bäbi jollte auch darein; aber dann Fomme ich nicht 
fort. Darum jolle man mir eins geben, das mir nicht ſchade 
und ihnen auch nicht, jo eins, auß dem man machen könne 
wa3 man wolle. Sehe man dann, day ich nicht fort wolle 
oder feinen Plat erhalte, jo könne man noch immer Flagen, 
wenn man wolle. 

Dieje Meinung behielt als die klügſte die Oberhand, und 
ich erhielt folgendes Zeugnis: Daß Peter Käfer vier Jahre 
auf der Schnabelweide Schulmeilter geweſen jei, daher man ihn 
allenthalben bejtens empfiehlt, und ihm zu feinem mweitern ort: 
fommen Gotte8 Gnad und Segen wünjcht, bezeugen ꝛc. 
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Das Empfehlen erregte zuerjt einigen Anjtoß; allein der— 
ſelbe wurde durch die Erklärung gehoben: es ftehe ja nicht 
da, warum man mich empfehle, man empfehle ja viele Sachen, 
nur um ihnen loszufommen. Andere fönnten damit machen 
und dabei denken was jie wollten, und ich könnte daraus aud) 
feinen Griff befommen. Die Erflärung befriedigte, und ich 
erhielt unter zärtlihen Vorjtellungen, wie viel unverdiente Huld 
und Gnade man mir ermweije, gedachtes Zeugnis. 

Die Leute hätten nach dem jtrengen Recht noch viel ärger 
mit mir umgehen, ich nicht3 dagegen haben können; aber daß 
fie das, was ſie aus Selbſtſucht nur um ihretwillen thaten, mir 
anrechneten al3 Gnade und Güte — das ärgerte mid. Ich 
dachte nicht daran, daß die Menjchen überhaupt gewohnt find, 
al ihrem Thun jolde Mäntelhen umzuhängen und das ver: 
ächtlichſte Treiben aufzupugen, daß es von meiten mie ein 
ſchönes ausſieht. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie nad dem Troſt ih auch zu einer Schule komme. 


Friſch atmete ich auf, als fie endlih aus den Haufe 
waren; hatte ich doch den Paß in der Tajche. 

SH las nun wieder fleißig das Wochenblatt, zu jehen, ob 
nicht etwa eine Schule in der gehörigen Entfernung ausgejchrieben 
fei. So meit meine Gejchichte befannt war und jo weit man 
mein Lied fang, wollte ih mich nicht an einem Examen blicken 
laſſen; ich wollte nicht den alten Nuf mitbringen, jondern mir 
einen neuen machen. Glücflichermeile war e8 damals im Kanton 
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Pern, als noch Fein Bolfsfreund und Feine Allgemeine alles 
ausplauderten, jehr fomod. Da wußte man drei Stunden von 
einander nichts, als höchiteng dunfle Gerüchte, wie wenn ſie 
aus dem Schnaraffenland kämen. Sechs Stunden Entfernung 
bildeten eine den Meiſten unüberjteigbare Kluft. Der Emmen— 
thaler jprah) vom Aargau (der Gegend von Kirchberg biß ing 
Morgenthal) mie von böhmiſchen Dörfern; der Margauer 
Ichüttelte fich, wenn man ihm vom Guggisberg ſprach; dem 
Seeländer war Lappland nicht fremder al3 das Oberland. Wo 
die guten Leute zu Yaupen jeien, wußte man im halben Lande 
nicht. Und als die Bistümer zu und famen, meinten jie, der 
ganze alte Kanton liege um Burdlef ume. Wenn ein Ober: 
länder in3 Emmenthal kam, jo jah ihm Alles mit gmundrigen 
Augen nad, ob er nicht einen Gletjcher auf dem Nücen babe; 
und die guten Emmenthaler redeten noch einmal weniger, aus 
Furt, fie möchten fich vor dem pfiffigen Kunden verjchnepfen. 
Und wenn ein Emmenthaler ins Oberland fam, jo war es 
eine wichtige Geſchichte; weit und breit machte man fich Bericht, 
e3 jei vielleicht ein guter Schi zu machen, es jei ein Emmen: 
thaler da. Dem Guggisberger liefen im Seeland die Kinder 
nach, fragten: „Ätti, ſy dGuggisberger o Mönſche?“ Und wenn 
der Ätti ihmen fagte: „Sa!“ jo Eonnten fie das fait nicht 
glauben, jondern entgegneten: „Aber ji hey ja keini Hemlis— 
chräge!“ 

In Ländern, wo die Grenzen ausgedehnter ſind, macht 
man ſich keinen Begriff davon, was bei uns ſechs Stunden 
bedeuten; ich glaube aber auch nicht, daß in andern Kantonen 
die gleiche Entfernung alſo trennte. 

Ob das zufällig ſich gab, ob abſichtlich, will ich nicht ent— 
ſcheiden. Auf alle Fälle hatte es ſein Gutes, nicht für die, 
welche man die Leute nennt, ſondern für die, welche ſich nicht 
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zu den Leuten zählen; für die, von denen der Vater dem 
FKinde, wenn es gefragt hätte: „Watter, jy das o Mönſche?“ 
den Beſcheid würde gegeben haben: „Bhüet:i8 Gott, Ching, häb 
Reſpekt, nei das ſy nit Mönfde, das fy luter Landvögt, Rats: 
herre oder gar Junker.“ 

In große Verlegenheit brachte mid fait jede ausgejchriebene 
Schule einer entfernten Ortjchaft, weil ich nicht wußte, wo fie 
lag, nit wußte, jollte ih das Land auf oder ab, um zu ihr 
zu fommen? Fragen that ich ungern, und wenn ih jchon 
fragte, jo wußte man e3 auf der Schnabelmweide auch nicht und 
zum Pfarrer durfte ich nit. So mußte ich manches Examen 
vorbeijtreihen laſſen, das ich ſonſt bejucht hätte. Endlich fand 
ich die Schule von Gyzimyl oder Gytimyl (man ſprach es beid 
Meg aus) ausgejhrieben. Da mußte ih, wohin ich mußte; 
denn von dorther hatte ih, als ich bei dem Bauer Stör-Schu: 
meilter war, eine große jchöne Kuh, welche dort bejonders 
wohl geraten, holen müjjen. Sch machte mich aljo auf, und 
traf daſelbſt zeitlich genug ein, um die Gelegenheit in Augen- 
ſchein nehmen zu können. 

Das Dorf lag im Herz ded aderbautreibenden Kantons: 
teils. Mächtige Telder umfränzt von Buch- und Eichwäldern 
umgaben dasjelbe. Der Klee ſchien da zu Haufe zu fein, und 
die Kartoffeläder waren wie Allmenden. Die Häufer, groß 
und gewaltig, waren mit Stroh gedeckt, und vor denjelben 
jtunden mächtig und prädtig Mijthaufen, fein gezüpft und glatt 
getätjichelt, wie man fie in feinem andern Lande finde. Die 
einen waren bereit3S angeſtochen und die ſchwarzen Geiten 
glänzten ſchwarz und jaftig, faſt appetitlid. Das Schulhaus 
mwar das jchlechteite Haus im ganzen Dorfe. Allenthalben jahen 
am Dade die Bänder hervor und ganze Züpfen Stroh hingen 
herunter. Der mit Lehm gepflajterte Schopf war voll Löcher, 
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der Gartenzaun eingefallen und die Fenſter rund, blind und 
mit Papier geflict. 

Das Yand, welches zur Schule gehörte, beſtund in zwei 
Stüden, von denen das eine auf dem morajtigen Zeil der 
Allmend lag, das andere die jchattigfte Nütti war. 

Es fanden ſich vier Bewerber nad) und nad ein, und 
endlich auch der Pfarrer und der Schullommifjär. Bon den 
Vorgeſetzten ließ ſich feiner blicken. 

Die Herren unterjuchten unſere Zeugnijje, frägelten ung 
aus, warum wir weiter gingen. Da hätte ich mich beinahe 
verdächtig gemacht, indem ich als Grund angab: die Leute ſeien 
mir neue nicht anjtändig. Der Pfarrer antwortete troden: 
da3 höre er nicht gerne; es frage fich, ob es nicht vielleicht 
umfehrt richtiger jei, daß ich den Leuten neue nicht anjtändig 
wäre: mer am meijten über andere zu Flagen habe, über den 
jet gewöhnlich am meilten zu klagen. 

Als immer noch niemand fich blicken ließ, wurden die 
Herren ungeduldig und ſchickten Boten aus, den jäumigen 
Ammann, Gerichtſäß und Chorrichter zufammen zu treiben; 
zujammen brachten jie viejelben aber nicht. E3 ging fajt wie 
im Evangelium. Der Anımann war in die Schmiede gefahren ; 
er hätte dad Eramen ganz vergejien und müßte fommen, jo= 
bald er heim jei — ließ die Frau Ammannin jagen. Der 
Gerihtiäß ließ melden, er könne mäger nicht kommen durch 
den Morgen, er müſſe Mift führen; wenn e8 Nachmittag noch 
Zeit fei, jo werde er es zwänge z'cho. Der Chorrichter ließ 
freundlih guten Tag wünjchen und vermelden: er wolle es den 
Herren vertrauen, er müjje am Vormittag Pflug halten und 
Nachmittag jäen. 

Der Schulfommifiär begann recht erbaulich mit einem 
Gebet und einem merkwürdigen Geſicht. Seine Haare waren 
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ſtrub, dick, aber bereit3 weiß; jein Geſicht fing an überzugehen 
ind braunrote Er that den Mund auf und zeigte dem lieben 
Sott die Zähne auf eine Weije, daß man hätte glauben jollen, 
er wolle mit ihm Streit anfangen; zugleich jchnellte er ihm 
Worte in einem gebrochenen Mordiodeutich zu, daR es Fnatterte 
wie Nottenfeuer, knarrte wie Steine in einer Kaffeemühle, 
fnallte wie Steinejprengen. Das alle8 aber milderte er durch 
einen janften, zärtlihen Augenaufichlag, der zu dem übrigen Ge— 
jicht und den Worten gar wunderlich jtand. Ach muß befennen, 
wenn er während dem Examen den Mund aufrig und Ge: 
bärden machte, wie ein Wolf der in Menſchenfleiſch beiken 
will, jo wußte ich nicht vecht, Jollte ich lachen oder mich fürchten. 
Zumeilen auch ſpitzte er ſüß und hold den Mund und zog ihn 
dann wie einen Tabakjeckel zum freundlichiten Lächeln wieder von 
einander. Übrigens war er gar nicht böſe und fein Eramen 
auch nicht. 

Einen andern Bewerber nahm er jchärfer aufs Korn und 
verichafite uns dadurch mehrere Gelegenheiten zum Lachen. Es 
war ein ältliher Wann mit fupfernem Gejicht, der, glaube ich, 
noch nie Schule gehalten Hatte, aber auf den Einfall geraten 
war, er könne ſich mit Schulhalten einen artigen Nebenverdienit 
machen. Derjelbe war im höchjten Grade unmijjend; ja er fonnte 
nicht einmal lejen. Das merkte der Schulfommijjär bald und 
jtellte ihn zur Nede, wie er doch daran denken könne, Schul: 
meilter zu merden, da er ja nicht lejen könne? „Ho! das 
macht ınr fe Chummer,“ antwortete der unerjchrodene Mann, 
„dag will i de vo de Ehinge bal glert ha.” Ob er es lernte, 
weiß ich nicht, aber Schulmeiiter wurde er jpäter. Im Verlauf 
des Examens kam der Ammann, eine mächtige Perſon mit einem 
doppelten Kinn und jtattlihem Bauche. Endlih erjchien auch 
der Gerichtſäß, etwas jchmächtiger als der andere, aber immer 
noch jeine zwei Gentner ſchwer. 
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Als man uns nichts mehr zu fragen wußte, lieg man ung 
fingen und dann abtreten, um ungejtört den Vorjchlag an den 
Kirhenrat machen zu können. Glücklichermeije blieb das Fenſter 
offen, die Verhandlungen uns aljo fein Geheimnis. 

Der Herr Schulfommifjär berichtete über den Lauf des 
Examens, jagte, er habe eigentlich allein das Necht, den doppelten 
Vorſchlag zu machen; allein er habe es im Brauch, die betref- 
fenden Vorgejetten der Schule auch um ihre Meinung zu fragen. 
Es gebe manchmal VBerhältnijje, die ihm nicht befannt jeien, 
oder unter den Bewerbern jei ein Burger, den man, wie auch 
billig, berüdjichtigt wünſche. 

Der Herr Pfarrer, zuerjt befragt, bedauerte, daß die Aus: 
wahl nicht größer ſei; aber das Einfommen locfe nicht viele 
an, und dad Haus jehe jo übel aus, daß ſchon deswegen viele 
nicht kämen. Ihm gefalle der Käfer nicht übel, er jinge jchön, 
aber man wiſſe wohl wenig über ihn; es könnte da nicht alles 
lauter jein; Doch wolle er dem Herrn Schulkommiſſär nicht 
vorgreifen. 

Der Ammann äußerte ſich falt wie jener Yandvogt, der 
gefragt: ob fein neuer Pfarrer ihm jett anjtändiger jei, als der 
geitorbene, antwortete: „EI iſt ei D... wie der andere.” Gr 
ſagte: es ſei ihm einer wie der andere, er wolle die Herren 
machen lajien. Es werde da Fein großer Unterſchied fein; ein 
Schulmeijter jet halt ein Schulmeifter. Burger hätten fie nie 
einen gehabt, der Schulmeijter geworden wäre; fie hätten alle 
nod etwas Beſſeres anzufangen gewußt, als Schulmeijter zu 
werden. Ja fie hätten nicht einmal Burger, die Polizeier und 
Mauſer werden wollten; jie müßten Hinterfäßen dazu nehmen, 
und dag jeien doch gute Pfoten. 

Der Gerichtſäß jtihelte : jte hätten noch niemand gezwungen 
bei ihnen Schulmeifter zu werden; wem Lohn und Haus nicht 
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recht jeien, der könne wegbleiben; aber e3 hätten jih noch immer 
welche gefunden, die froh gemwejen jeien darüber. Sie hätten 
noch andere Sachen zu machen, als das Haus decken zu laſſen, 
und erjoffen jei noch niemand darin; und wenn fie jedem geben 
wollten, was er gerne hätte, jo könnten fie bald ihre Sache 
mit dem Rücken anjehen. Ihm jei auch einer wie der andere; 
nur begehre er feinen mit einer Trupp Kinder, die das ganze 
Sahr hungrig einem immer vor der Thüre und jonjt in allem 
inne feien. Übrigens wolle er nicht? gejagt haben, fondern die 
Herren maden lajjen. 

Der Schulfommijjär meinte: es nehme ihn wunder, daß 
noch jo viele das Examen gemacht hätten; 25 Kronen Lohn 
jei nicht viel, das Land da, wo Hafen und Füchſe einander 
gut Nacht jagen, und bejonder3 das Haus gar abjchreckend, 
und der Stall jo jchlecht, daß dem letten Schulmeilter in den 
falten Wintern feine Geißen immer erfroren jeien, jo daß der: 
jelbe fie endlich in jeine Stube habe nehmen müſſen. Er wolle 
fie daher ermahnt haben, Berbejierungen vorzunehmen. Der 
Gerichtſäß aber entgegnete: dag gang niemere nüt ab; ji 
fayesne nit bifehle;, wer nüt dara gäb, heig o nüt drzue 
z'ſäge. Ihre Schumeijter heyg lang gnue Lohn, er hönnse ring 
a Scherm u Schatte verdiene u hönn i dr Stube ſy, we fi 
müejje am Wetter biybe. Dr Schumeiſter chönn i-me alte 
Hus dEhing jo guet lehre, als i-me neue; er beig no nie 
ghört, daß dChing isme Herrehus gichichter morde ſyge. Es 
chömm de nadiſch uf-e Schumeiſter a und de no ds Meiſte, daß me 
o daheim mit-ne leri. We ſi dert nüt lerti, ſu treyti dSchuel 
o nit viel ab. 

Der Herr Schulkommiſſär ließ das Thema fallen und 
machte den Wahlvorſchlag, auf welchem ich der erſte war. Mit 
dieſen Vorſchlägen wurde ein bedeutend Geheimnis getrieben; 
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aber dennoch wurde e3 einem meilt auf eine feine Art, daß man 
darüber jtolpern mußte, zu merken gegeben, wenn man der erite 
in der Wahl war. 

An manden Orten waren e3 die Vorgejeßten, die ſich zu— 
täppiſch machten, einen allerhand fragten, allfällige Zügeln 
anerboten und auf gute Bekanntſchaft Gejundheit mit einem 
machten. Hier würdigten die Vorgeſetzten einen kaum eines 
Blides. Die jpedigen, markigen Hände in den Gilettajchen, 
ſahen jie gar troßiglich drein, und maßen einen, wenn man 
vor ihnen ftand, von oben bis unten mit Blicken, die Land— 
vögten Ehre gemacht hätten. Blicke von oben herab ſuchen und 
jagen gar viel. Sie juchen die gehörige De: und Wehmut, jie 
juhen Stoff zum Ärgernis, Stoff zum Urteil, ob fie dem armen 
Wicht gnädiglih den H.... zu Füllen oder den Schuh in den 
D.... zu geben hätten. Sie jagen: ich danke dir Gott, daß 
ich nicht bin, wie diefe Kreatur, und Kerl habe Reſpekt, jonit 
gnade dir Gott, 

Der Pfarrer war's, der mir freundliche Winke gab, daß ich 
mich an die Vorgeſetzten machen und bei ihnen anhojchen jolle, 
daß jie mich abholten; es jpare mir immer jo viel. 

In der Freude meines Herzend wagte ich mich zu ihnen 
heran mit der Trage: ob fie mich wohl abholen würden, 
wenn ich ihr Schulmeifler werden jollte? Der Ammann gab 
mir die Antwort, melde in den heutigen Tagen ein heutiger 
Maulheld ebenfalls einem Schulmeijter gab. Diefer Schul- 
meilter fand nämlih im Schulhauſe den Maujer eingeniftet; 
diefer wollte nicht Plab machen. Da ging er zum Faktotum 
der Gemeinde, der im Großen Nat gegen Ariftofraten und 
Pfarrer und für Volksaufklärung thut und brüllt afurat mie 
ein Wüterih, und Flagte jeine Not, und diejer Volksfreund 
und Faktotum gab ihm zur Antwort: das gehe ihn nichts an, 
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er jchicfe Feine Kinder in die Echule! So antwortete mir der 
Ammann und wies mid an den Gerihtjäß. Diefer jagte: 
er könne mir nicht? verheißen; zuerjt müſſe der Miſt geführt 
und z’Adergfahren fein; dann werde man gmeinmwerfen müſſen; 
man jet immer nur plaget. Aber das preſſier eigentlich nicht. 
Sch ſolle warten, bis ich gewählt jei; dann folle ich wieder: 
fommen; man fönne dann noch immer luegen, wie e3 einem 
ſich ſchicke. 

Mit dieſem trodnen Beſcheid trabte ich noch ſelben Abend 
heim; denn niemand bot mir ein Nachtlager an, und Geld 
verthbun wollte ich nicht. Ich Hatte nun eine Schule und ent- 
rann dem feurigen Dfen, in dem ich die letzte Zeit durch ge— 
röjtet und gebraten wurde. Aber doch war mir jeltfam im 
Gemüte; jo recht freuen konnte ich mich nit. Der Gedanke, 
mwegzugehen, that mir wohl; aber um mich recht zu freuen, 
hätte mir meine neue Stelle neue Hoffnung in die Seele gieken, 
mir vorjpiegeln müfjen, mas ich dort fein, was ich gewinnen 
würde ꝛc. Das fehlte. Ich fühlte wohl, daß ich dort gar Flein 
jein und von allen, die einen Kreuzer mehr bejaßen als ich, 
würde verachtet werden; daß man dort den Schulmeilter be— 
trachte, ärger al3 einen Bettler, da man dem Bettler doch geben 
fönne, was man wolle, dem Schulmeifter aber ein bejtimmtes 
geben müſſe. 

Sp richteten mich Feine frohen Ausfichten zu fröhlichen 
Hoffnungen auf; daher wollte die Freude nicht kommen und 
immer trübere Schatten warfen ſich auf meinen Lebensweg. 
Der Abend war in Nacht übergegangen. Am lauteren Himmel 
glühten die Sterne in ihrem jtillen Licht; fie ſprühten nicht 
Funken, fie flacferten nicht hoch auf; aber dafür erlojchen jie 
auch nicht. Mochte die Erde auch ganze Wolkenmeere gegen jie 
aufjenden, nur verhüllen Eonnten fie diefelben auf Augenblide; 
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aber die Wolfenmeere zeritoben wieder, die Sterne glübten 
fort. Gar Flein und beſcheiden glühen fie am Flaren Himmel ; 
jeder Kabisfopf auf der dunflen Erde jcheint größer als fie; 
aber groß find fie vor dem Allmächtigen, und wenn einjt der 
Menſch ihre Pracht erfennen wird, jo wird er jtaunend rufen: 
D Herr, wie find deine Werfe jo groß, wie herrlich haft du 
fie alle geordnet! Sie haben zwar feine Worte, und doch 
dringet ihre Stimme in die Herzen der Menſchen, ihnen oft 
unbemußt. So fam allmählih, wie die Nacht dunkler wurde 
und die Sterne immer heiterer jtrahlten, jtatt der Freude eine 
unausſprechbare Ruhe oder Ergebung über mich. ch verzichtete 
auf Ehre und Gewinn ohne Schmerz; ich wollte in der Stille 
meine Pflicht thun, wollte mich) begnügen damit, den Unver— 
ſtand und den Hochmut nicht übel nehmen; ich verzichtete auf 
Dankbarkeit und vergab im voraus Kränkungen, wollte neben 
meiner Schule für mich fein und in ftiller Arbeit mein Leben 
zubringen. 

Höher hoben ſich meine Gedanken nicht, und wehmütige 
Blicke auf die geſchwundenen Träume flogen noch immer mie 
leichte Wölklein über den fich aufflärenden Himmel meiner Seele. 
Aber mit dem bejtimmten Wollen, mit der erhaltenen Faſſung 
fehrte auch der Mut wieder. Der Kopf bob ji, die Beine 
traten fejter auf; ich Lie mich nicht mehr vom Schickſal jchleppen, 
jondern ich trat ihm entgegen, nicht mit jtreitfertigen Gemüte 
zwar, jondern mit ergebenem. Diejer Zuftand Fam zwar plöß- 
fih über mid; aber er war ſchon lange vorbereitet in mir, 
und trat jeßt durch die bejtimmte Lage, in die ich Fam, be— 
jtimmt hervor. Wäre ih an eine andere Schule gefommen, hätte 
man wieder viel aus mir gemacht, mich auf den Händen ge: 
tragen, mit jchmeichelnder Nede mich begrüßt, über den Vor— 
fahr geichimpft und mich dagegen erhoben — da wäre wohl 
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der alte Adam wieder hervorgebrochen. Erwartungen hätten 
meine Seele umtanzt; meine Schwäche hätte ich vergelien, die 
Schuld nur auf die andern gejhoben, hätte alles für bar Geld 
genommen amd die neuen Leute für unendlich bejjer gehalten, 
al3 die alten. Und das Ende vom Liede wäre ein neues Elend 
gemweien, dem alten gleich. 

Ein am Leibe krankner Menſch muß allerdingd durch 
Mittel jich heilen. Eine innere Krankheit durch innere Mittel, 
eine äußere durch innere und äußere. Aber habe man auch 
eine Krankheit und entferne fie, jo Hinterläßt fie doch eine 
Schwäche, eine große Empfänglichkeit, die Krankheit wieder auf: 
zunehmen. Mit der größten Sorgfalt hütet man daher den 
Senejenden vor den die Krankheit erzeugender Urjachen, da= 
mit er nicht Nückfälle erleide, die weit gefährlicher jind, al3 die 
Anfälle, 

Das verjtehen nun die Menjchen geijtig nicht, oder jelten, 
darum ijt jo vieler Leben ein immer tieferes Fallen bei ohn— 
mächtigen Verſuchen fich zu erheben. Das verjteht Gott; aber 
die Menjchen veritehen ihn nicht. Er iſt der beite Kranfen: 
mwärter; er fennt die Schwächen, und hütet und bewahrt vor 
den Krankheit erzeugenden Urjachen, fchaffet Lagen, in welchen 
die Schwäche eritarfen kann, big ſie die Rückfälle abzumeijen 
vermag. Gar mancher jammert und jchreit über jeine Lage, 
rihtet feine verlangenden Blide nach einer andern, jchimpft 
mörderlih, daß ſie ihm unzugänglich ſei; aber Gott hält ihn 
fejt; in der gewünjchten Lage würde er untergehen, in der jo 
ſchwer auf ihm liegenden erjtarfet er. Am Ende ſeines Lebens, 
wenn die Wege Gottes ihm deutlicher werden, danfet er Gott 
inbrünftig, daß Gott nicht nach des verblendeten Willen gethan. 

So war auch Gott mein treuer Krankenwärter, ohne daß. 
ich die Hand, die mich wartete, recht erfannte. 
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Er rieb mir, durch Not und Schande, den wüſten Ausſatz 
weg; er reinigte das unjaubere Blut durch Zerknirſchung und 
Erkenntnis; er jtärfte die ermattete Seele durch Ergebung ; aber 
er hütete auch den Genejenden vor Lockungen und Berjuhungen 
— dadurch, daß er ihn wohl aus dem Fegfeuer nahm, aber in 
feinen jcheinbaren Himmel ihn verjeßte. 


Dreißigſtes Kapitel. 


as ein Brief für Wirkung thut. 


Nun hatte ich meine Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen. 

Durh großen Fleiß und Sparjamfeit ward ih in Stand 
gejegt, meine laufenden Schulden alle zu bezahlen, jogar das 
Bett fait ganz. Aber die Orgel, mein Freund und Tröfter, 
fonnte ich nicht bezahlen und doch nicht von ihr laſſen. Sch 
mußte nun mit den Leuten mich abzufinden juchen, daß jie 
mich ziehen ließen, ohne Beihlag auf meine Sachen zu legen. 
Die Krämerin war nun eine ganz andere al3 damals, wo fie 
mir das Bett aufgeſchwatzt hatte. Grob war fie auch jetzt 
nicht; fie bedauerte nur die böjen Zeiten und die vielen Ver: 
füfte, die fie machen müßten, jo daß fie nicht vermöchten auf 
das Geld zu warten, und nicht Urjache hätten, den Leuten viel 
zu trauen. Wenn man einmal au3 einander jei, jo wiſſe man 
nicht, was es geben könne. Es jei daher bejier, man mache 
früher mit einander fertig. Nach vielen Umftänden und vielen 
Bedenklichkeiten ließ fie fich dazu verjtehen, daß ich es mit 
Weben abverdienen Fönnte. Sie jah, daß ich nicht der Menſch 
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dazu jei, mit einem Bündel Garn mid) davon zu machen. Sch 
lieferte auch da Tuch zur gehörigen Zeit und am gehörigen 
Drte ab; allein den Weberlohn, der mir noch herausgehörte, 
Jah ich nie. 

Mit der Orgel ging e8 mir jchlimmer. Der Schuldner 
begehrte die Orgel nicht zurück; denn das Orgelfieber war 
vorüber und niemand hätte jie ihm abgefauft. Er wußte auch, 
daß man mit einer Drgel einem im Kanton Bern nicht mohl 
entrinnen kann; aber er jah, mie gerne ich fie behielt. Darım 
jtellte er ſich gar geldnötig, gar mißtreu, hatte Käufer dafiir 
die Menge, ſie jelbjt zu behalten Luft ꝛc., und brachte mich jo 
richtig dahin, wo er wollte, daß ich ihm nämlich Stündigungs- 
geld zahlen mußte. Das Stündigungsgeld iſt nicht allen be- 
kannt, obgleih mancher dadurch reich, mancher arm geworden. 
Es ijt ein Opfer, das man bringt neben Kapital und Zing, 
damit man einem eben mit Kapital oder Zins noch länger 
warte. Manche wiſſen ihr Geld jo zu verteilen und die Ter: 
mine jo zu jtellen, daß ſie ihre Dpfer zwei- bis dreimal im 
Sahr Ichräpfen können. Auch wird unendlich viel Geld jo ge 
zogen, ohne daß der Gläubiger es weiß. Der jecfelt es ein, der 
dein Gläubiger zu jeinem Gelde verhelfen ſoll; der hält den 
Gläubiger mit allerlei Neben hin, während er dem Schuldner 
tüchtig zu Ader läßt. Man Fann fich leicht denken, wie wohl 
ſolche Aderläjie dem thun, der ohnehin zu wenig Geld hat, 
jeine Schuldigfeiten abzutragen, und ob fie die Zahlung be: 
fördern. Allein fie jind ein Fomodeg Mittel, um zu zwei— 
und dreifachen Zins zu kommen, ohne ald Wucherer angellagt 
werden zu können; ein komodes Mittel, Sporteln zu ver: 
mehren und zu Geld zum Hudeln zu fommen. So ließ mir 
mein Käufer die Drgel auch, nachdem ich Hab und Gut ver: 
Ihrieben, Zins ausgeſetzt und Stündigungsgeld bezahlt hatte. 
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Wer mir aber no jehuldig war, der hatte alle mögliche Aus— 
flüchte, und wenn ich meine Gläubiger an Schuldner meijen 
wollte, jo hatten auch die Gläubiger Ausflüchte und wollten 
nicht an die Schuldner kommen. 

Als ich glaubte, die Zeit rücfe heran, wo in Gytimyl der 
Miſt geführt jein werde, dachte ich in meiner Einfalt: es ſei 
doh dumm, 6 Stunden weit zu laufen, um ein Fuhrwerk zu 
beitellen und dann 6 Stunden wieder zurüc; das werde am 
beiten mit einem Brief abzumachen jein. ch jchrieb einen, 
bejtellte drei Nojje, beitimmte den Tag, und glaubte alles vor: 
treiflih gemacht zu haben; ja ich hatte eine ordentliche Freude 
an mir jelbft über den unerwarteten Einfall, dag man 6 
Stunden weit etwas mit einem Brief jo gut verrichten könne, 
als mit eigener Perjon. Der Tag kam, aber feine Gytimyler, 
und die ganze Woche zeigte jich niemand. Ich lief hinauf nad) 
Gytiwyl, und jah dort am frühen Morgen bei einem der erjten 
Häujer den Gerihtjäß mit einem Pferd an der Hand am 
Brunnen jtehen und tränfen. So in der Halt und ohne es 
böje zu meinen, frug ich ihn: ob fie den Brief nicht erhalten, 
und warum niemand daraufhin gefommen jei? Der Gericht: 
Jäß antwortete: fie ließen ſich nicht jo mit einem Briefe be: 
iehlen ; das wäre eine fomode Sade, wenn da ein jeder nur 
zu befehlen brauche. Wenn ich etwas von ihnen molle, jo thue 
es mir's jauft, fie dafür z'ha und fjelbiten zu fommen; das jet 
anjtändig. Ein Schulmeijter müſſe nicht meinen, daß er Meiſter 
jein wolle im Dorfe; fie jeien auch noch da daheim. Damit 
führte er jein Pferd, das die naſſe Naje ſchon lange an jeinem 
Ärmel abgerieben hatte, in den Stall und ließ mich draußen 
ſtehen. 

Ganz bedächtiglich füllte er ſeinen Futterkübel aus dem 
Futterkaſten, netzte das Futter und ſchüttete es dann wohl ge— 
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rührt in die Krippe, legte den Mift zurecht und trat aus der 
Thüre. Dort redete ih ihn wieder ganz demütiglih an: ich 
jei eben jest dafür da um für ein Fuhrwerk zu bitten, und 
wegen des Briefes jollte er nicht zürnen; ich hätte jchier nicht 
Zeit gehabt und gedacht, ein Brief verjäume nichts, hingegen 
ih einen oder fajt zwei Tage. Er lüpfte die Hojen und fagte: 
er wolle ein Roß geben, ich jolle nun zu denen und denen 
gehen, deren Häujer er mir zeigte; wenn die auch fahren wollten, 
jo jei e8 ihm recht. Damit ging er ind Haus hinein, ohne 
mich mitgehen zu heißen. Im zweiten Hauje ging e8 mir ähn: 
lich. Als ich doppelte an der Hausthüre, jah jemand aus dem 
Läufterli, 309g aber den Kopf jchnell zurüd. Wahrjcheinlich 
fannte mich der Kopf und drinnen hob eine Beratung an, was 
ih wohl wolle und ob man mich jolle hineinfommen heißen 
oder nit. Da wird die Frau gejagt haben: „Gang du uje, 
Hang, dStube iſch no nüt gwüſcht u mr hei nume gmärmts 
Chrut u böft Mil, u mi weiß no gar nit, was er für eine: 
n⸗iſch, u drum bigehr i nüt, daß er dNaje i alles iche heig. 
Und dr Ma wird gejagt haben: „Er wird mohl warte, i will 
emal z'erſt näh bis gnue ha.” Und da that die Frau das 
Läufterli wieder auf, um erjtli mich auch zu jehen und zmei- 
tens mir zu fagen: „Es hunnt grad neuer.“ Und während Hans 
langfam mit der Gabel das Kraut und mit dem Löffel die 
Milch nahm und zulegt noch ein Stüdlein Brot als Defiert, 
mußte er der neugierigen rau Beſcheid geben, mas das mohl 
jei, daß ich da zu ihnen komme. 

Endlich kam er heraus, gab mir den gleichen DBejcheid 
wie der frühere, und wies mich zu einem dritten. Dort fam 
eine große mächtige Frau eben mit zweien Säumelchtern von den 
Ställen zurück, wo jie ihre Morgenfreude genojjen hatte an 
den luftigen Faſel- und den gſchlachten Maſtſchweinen, die, mie 
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die weiße Melchtere bezeugte, ebenjoviel Nidle erhielten ala Milch, 
auf alle fälle bejiere Milch, als die Leute jelbjt auf. dem Tiſche 
hatten. ch will metten, die reihen Basler Herren haben nicht 
jo gutes Weißes in ihrem Kaffee, als circa 4000 Bernerjchwein 
von Martistag bis Fasnacht in ihrem Troge haben. Die Frau 
war aufgewect; wahrjcheinlich hatte jie mit ihren zujammen- 
gefnüpften Strumpfbändern ihre Lieblinge gemejjen und ge: 
funden, daß fie im letzten Monat wieder fajt um ein Viertel 
zugenommen. 

Sie fragte refolut: „Was heſch welle?“ Nachdem ich mein 
Begehr vorgebracht, jagte fie: „So biſch du dr neu Schumeilter? 
Myne iſt nicht daheim; aber er hat gejagt, er werd mohl 
fahren müſſen.“ Nun begann jie, immer ihre beiden Melchtern 
in beiden Händen, ein Eramen über dad wie und wann, wie 
feiner der Männer es ſich früher die Mühe genommen hatte, 
und wie jie es auch kaum gethan hätte, wenn man noch am 
ſäen und nicht jhon am Rüben heimmachen gemwejen märe, 
wo eine Bäurin ſchon ruhig eine halbe Stunde ſchwatzen kann. 
Nah einem langen Eramen jtändligen, und nachdem fie aus— 
gemacht, daß ich einen zweilpännigen Leiterwagen und ein eins 
ſpännig Gſtellwägeli nötig haben werde, fingen mir die Beine 
an jperrig zu werden, und mein Magen brummte ein unge— 
duldig Morgenlied. Ich frug endlich, wo wohl das Wirtshaus 
jet? Ich komme meit her und habe heute noch nichts warmes 
gehabt. „He, dafür brauchit du nicht ins Wirtshaus,” jagte jie, 
„we d' nit jchmäderfräßig biih u we d' eim ds Mul gönne 
mal, jo hey mr de notti o neuis. Du chaſch yhe ho!“ Da: 
mit überjchritt fie die hohe Schwelle und ging durch den Seiten— 
gang in die Küche, wie mich in die Stube und jagte, fie 
werde bald nachkommen, fie wolle mir nur neuig wärme Doc 
fam jie auf der Stelle nach und 309 dag Brot aus der Tijch- 
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drude und jagte: „We d’ hungrig bil, jo nimm afe; es iſch 
nimme früjches, aber mr hei nit dr Zyt alli Tag z'bache.“ 
Bald brachte jie mir warme Mil und gemärmte Erdäpfel— 
bislt, breitete das Tiihtuh aus über den harthölzernen Tiich, 
in dejjen Mitte eine Schiefertafel eingelajjen war, melche das 
Hausbuch oder den Kalender vorjtellte, legte Löffel und Gabel 
zurecht und ſagte: „Chum nimm, du mueſch's näh, wi mr’3 
hei, du wirſch aber o nit geng öppis Bejlerd ha." Während 
ich aß, mußte ich eine Unzahl von Tragen beantworten; denn 
die Bäurin wollte alle8 wiſſen. Wo ich daheim jei und wie 
e3 dort gehe, wie es auf der Schnabelweide zugehe, wie die 
Leute es dort hätten und mie jie feien, und warum ich nicht 
gwybet hätte, oder ob ich nicht wyben wolle? Man jehe doch 
neue feinen Schulmeijter ohne Frau ! 

Wenn jo eine rau mit ragen abfömmt, jo wird jie 
nicht bald fertig. Sie lieft weder Zeitung noch Bücher und ift 
doch gwundrig. Und doch Hält fie fich nicht dafür, jedermann 
geradeaus zu fragen und ihre Neugierde zu verraten. Gegen wen 
fie mißtreu iſt, und fie iſt e8 in der Regel gegen alle, die mit 
ihr auf der gleichen Stufe oder über ihr jtehen, den wird fie 
jelten um etwas geradezu fragen, jondern hintenum es abzu= 
läſchlen juchen. So recht von Herzen fragen wird jie nur Unter: 
gebene, die es für eine Ehre halten, gefragt zu werden, und 
denen man fein weiter Urteil über die ragen zutraut, eben 
weil es Untergebene jind, oder jolche, denen man Wohlthaten 
erwiejen hat, und die durch Antworten eine Art von Bezahlung 
leiten müfjen. E3 iſt hier fajt wie in der Diplomatie und in 
der großen Welt überhaupt. Wan hütet ſich vor jeinesgleichen, 
während man fi vor untern auf die lächerlichite Weije bloß— 
gibt, verrät. Daher Fümmt es, daß mande Frau für charmant 
giltet, während fie das Geſpött bei allen Brunnen iſt; daß über 
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einen Landvogt ein ganzes Amt lachte und ſpottete, während 
er in jeinen Kreifen für pailabel gejcheut galt. Daher kömmt 
ed, daß man heutzutage über manche faſt Frank jich lachen 
muß, wenn fie mit majeltätiicher Naivität in vertraulichen 
Stunden denen, die zu ihren Füßen ſitzen, ihre Blößen bewußt— 
los enthüllen. 

Die gute Frau brachte mich aber in bedeutende Verlegen 
beiten, meil ich die Wahrheit nicht jagen wollte und lügen nicht 
recht konnte. Doch fie hatte jo viel mit den Fragen zu thun 
und den erhaltenen Antworten nadzujinnen, daß jie meine 
Berlegenheiten nicht merkte; zudem hatte fie aus allem Gehörten 
auch einen Schluß zu ziehen und zwar den: man habe es 
doch nirgend jo mie hier. Aber die Leute jeien auch darnach; 
wenn jie mären mie bier und arbeiteten wie hier, jo würde 
e3 auch bejier gehen; aber im Luft fomme die Sache nicht daher, 
und das jei dann wahr: jo wie bier, werdje man nirgends 
und verjtehe e8 nirgends. Nachdem diefer Schluß ihrem Herzen 
wohl gethan, nahm fie ſich auch meiner an, hieß mich wacker 
ejjen und übernahm die Bejorgung meiner Angelegenheit bei 
ihrem Mann, und daß fie den und den Tag fahren müßten. 
Sch hätte noch weit heim und dag umenandere jprenge trage 
nicht8 ab, meinte jie. Nachdem ich noch ein Gläsli Kirſchen— 
waſſer zu mir genommen, entließ mich die Frau, die nun z'Imiß 
fochen mußte. 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ih meinen NRNachfolger bewilſſomme und auf der 
Schnabelweid Abfhied nehme. 


An einem der nächiten Tage wußte ich nicht, warum jo 
viele Leute vor die Häuſer jtunden, nad etwas ſahen und 
dann wieder hineingingen. Als ich genauer hinſah, bemerkte 
ih einen jchlanfen Mann in dunklem Kleide, der ein gepubtes 
Meibsbid am Arm führte. Der ftellte fich bei den Häuferen 
und die Leute nötigten ihn hinein, und nad langem fam er 
dann wieder heraus bis zu einem anderen Haufe, wo der Auf: 
tritt ſich wiederholte. Da fiel mir ein, wie ed mir afurat jo 
gegangen, als ich die Schule zu bejichtigen gefommen; daß ich 
damals vor lauter ejjen und trinken fait zu Grunde gegangen, 
gerade umgekehrt wie zu Gytimyl; daß das mwahrjcheinlich der 
neue Schulmeijter fein werde, den man nun mit der gleichen 
Liebe und Ehre eınpfange, wie früher mid. Ich muß bekennen, 
e3 ging mir ein Stich durchs Herz. Es that mir meh, meinen 
Nachfolger jehen zu müflen, und doppelt meh, daß die Leute 
jo närriih mit ihm thaten, während ich noch da war. Ach 
dachte, was jie ihm alle über mich jagen, und wie jie ihn 
dagegen rühmen würden. Im erjten Augenbli wollte ich mic 
fortmachen, um ihn nicht ſehen zu müſſen; denn ich vermutete, 
er werde jiher auch das Schulhaus jehen wollen. Doch er- 
mannte ich mich und blieb. ch fühlte, die Leute würden das 
Geſpött mit meinem Tortlaufen haben, und es regte jich eine 
Art Mitleiden in mir. Ich dachte: „Du guter Tropf, wenn 
du wüßteſt was ih!” Eine gemilje Ehrlichkeit rang mit der 
Schadenfreude. Die Ehrlichkeit wollte ihm Winke geben, die 
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Schadenfreude ihn ungewarnt in den gleichen Fallen fich fangen 
lajien, die mir gelegt wurden. Diejer Streit mährte noch, als 
jie famen und ihn jelbjt entjchieden. Sch wollte auch gajtfreund: 
lich fein, fie fiten heißen und ihnen etwas aufitellen. Allein 
jie hatten nicht Zeit dazu, hatten jchon mehr als genug ge- 
gejien und noch verjprochen, bei der Rückkehr da und dort 
einzuſprechen. Das ſeien gute Leute; bei denen jei es noch zu 
jein, meinte die Frau oder Braut, die mit jchnippiichen Blicken 
alle8 mufterte und ein zimpferliches Weſen ins Feld führte. 
Er jtimmte ein und meinte, jolche Leute hätte er jich jchon 
lange gemwünjcht, um etwas auszurichten. Sch mollte einige 
Winfe fallen lajien; allein fie blickte mich jo höhniſch an und 
er jo übermütig, daß ich ſchwieg. Ihr und ihm war menig 
recht. Sie wollte das und jenes geändert haben und er Fonnte 
nicht begreifen, wie man in einer ſolchen Schuljtube Schule 
halten fönne; die müjje ihm auf der Stelle anders eingerichtet 
fein. Einige zurücgebliebene Schriften gaben ihm Anlaß zu 
erzählen, wie prächtig die Kinder in jeiner Schule gejchrieben. 
Er hätte es dort noch nicht jagen dürfen, dab er fortgehe; er 
wiſſe nicht, wie es gehe, wenn jie e8 vernehmen; das werde 
ein Wejen geben! Er dürfe gar nicht daran denken. Über den 
Stand der Schule ac. fragte er nichts. So einer hat gar nichts 
nötig zu fragen; er weiß alles zum voraus und auf einmal, 
und auf das allerdeutlichjte. Aus feinem ganzen Weſen ſprach 
er zu mir: „Ja gichau mi nume, ich bi neesnsandere Kerli als 
du, und aus der Schnabelmeid mill ich ein Schnarafienland 
machen.” Und als fie fortgingen, hatte er faum Zeit, mir Adie 
zu jagen, und fie jagte gar nichts. Beim nächjten Haufe jtellte 
man jich wieder und da jah ich ein Lächeln und Zäpfeln, dab 
ih wohl wußte, man hudle mich dur. Nun jiegte die Schaden: 
freude und ich mochte die Zeit nicht erwarten, bis Erfahrungen 
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diefen Übermut gebrochen, bis er mich gut gemacht und die 
Leute jagen würden: „Dä Hoffertsnarr mette mr wieder a 
Käfer tuſche u no ſchön nah ga.” Und diefe Gefühle wurden 
noch verjtärft, als ich jticheln hörte: der habe gejagt, wie es 
gehen müfle; das müjje jetst ganz anders gehen, und jie jeien 
doch glücklich gemeien, daß jie einen jolchen befommen hätten. 
Wartet nur, dachte ich, ihr werdet es jchon erfahren. So 
tunden der Vorfahr und der Nachfahr zu einander. Der Nach— 
fahr verkleinerte den Leuten mich und meine Arbeit, jtellte ſich 
recht Hoch, erzeugte große Erwartungen, und jein Dichten und 
Trachten ging dahin, zu zeigen, daß er ein ganz anderer jei 
als ich, und daß ich alles verkehrt und unrecht vorgenommen. 
Er wollte der Liebe werden. Und der Vorfahr jah mit Neid 
auf den nachfommenden, der jo mert aufgenommen wurde, 
fühlte tief die darin liegende Demütigung, hoffte aber mit 
Schadenfreude, die Herrlichfeit werde von Furzer Dauer, des 
Nachfahrs Mühen eitel jein; er werde die Schule nicht beſſer, die 
Kinder nicht gejchiefter machen, den Yeuten nicht größere Xiebe, 
größere Achtung einflößen, jondern von allem eher dag Gegen- 
teil. So gingen chriftlihe Schulmeilter an chriſtlichen Schulen 
auseinander; jo gehen noch viele VBorfahrer und Nachfahrer 
auseinander; jo jtehen aber auch viele Arbeiter nebeneinander. 
Sch frage aber: Kann es gut fommen, jo lange es jo in den 
Herzen der Menjchen jteht, jo lange es jo jteht in den Herzen 
derer, die Unfraut aus den Herzen rotten und guten Samen 
hineinſäen jollen? Wenn die Arbeiter in einem Weinberge in 
ih zerrifien jind, einer die Arbeit des andern verachtet, zertrittet 
oder mwenigiteng, unbefümmert um fie, wieder jätet und jäet, wie 
es ihm einfällt, wie muß e8 da mit dem Weinberg ausjehen ? 
Wenn jeder nur ſich im Auge hat und das Seine, jeine Ehre, 
jeinen Geminn, und nicht die Ehre dejien, von dem er ſich 
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gejandt glaubt, wie muß e8 da um die Arbeit ausjehen, um 
das Näherjchreiten dem Ziele von Gott gejekt, das doch aller 
Arbeit Zweck iſt? 

Liebe Brüder! So lange nicht der Vorfahr im Nachfahr 
den Bruder ſieht und mit aufrichtigem Herzen ſeine Arbeit in 
deſſen Hände niederlegt und froh hoffet, daß derſelbe es noch 
beſſer machen, die Arbeit noch weiter fördern werde; ſo lange 
der Nachfahr nicht mit demütigem Sinn die Arbeit übernimmt 
und zur Ehre des ſcheidenden Bruders fortarbeiten, ſein An— 
denken in Ehren erhalten will: ſo lange alle Brüder nicht 
Hand in Hand ſchlagen und am gleichen Werk mit gleichem 
Sinn, keiner zu eigener Ehre, ſondern alle zur Ehre des Herren 
des Weinberges arbeiten wollen: ſo lange kömmt es nicht gut, 
und wenn wir auch weiſe würden wie Salomo und reich wie 
er, und wenn wir auch alle Stiefelchen hätten, ſchön glänzend 
ſchwarz, und Anglaiſen dazu von allen Farben, knapp und 
fein, und wenn man uns auch Herr Schullehrer ſagen und 
den Hut abziehen würde hinten und vornen. Wahrlich das 
alles hilft nichts, und haben wir die Liebe nicht, ſo ſind wir 
eitel tönend Erz und klingende Schellen. 

O! ich kann nichts tiefer haſſen als den Neid, mag er nun 
aus Eigennutz oder Einbildung entſpringen. Wüſt iſt er ſchon 
zwiſchen Schneider und Schneider, zwiſchen Schuhmacher und 
Schuhmacher; aber unendlich wüſter iſt er noch an denen, die 
nicht bloß an Schuhen und Hoſen arbeiten, ſondern an Menſchen, 
an Menſchenglück und Wohlfahrt. Wohlverſtanden, ich meine 
hier aber nicht nur Schulmeiſter und Pfarrer, ſondern ich meine 
auch Regenten. Aus dem tiefſten Grund meines Herzens ver— 
achte ich alle Regenten alter und neuer Zeit, deren gehäſſigem 
und erbärmlichem Treiben Neid zum Grunde liegt, die von 
ihm getrieben verleumden, verdächtigen, unterdrücken. Sie 
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jpielen mit der Wohlfahrt eines ganzen Landes, um Geminn 
für ih zu ziehen, für fid), die verachtungswürdigſten aller 
Kreaturen. Wahrlich folchen Kreaturen, die mit ihren breiten 
Budeln ganze Länder in Schatten bringen, ſollte man allen 
mit dem gleichen Stecken mejjen und zwar auf ihre H.., bis 
fie lernen zu Gott jchreien, den fie, ehe ihr Fleiſch mürbe war, 
nur verjchrieen hatten in ihrem teil3 beftialifchen, teilö after: 
mweifen Übermute, 

Eine andere erwartete Prüfung war folgende. Ich fürchtete 
nämlich, wenn die Gytimyler mit den Schnabelweideren zufammen 
kämen, jo möchten die lettteren die eriteren einmeihen in meine 
Vergangenheit, oder die Kinder möchten gar mährend dem Auf: 
packen ihr jo oft eingeübtes Schaufpiel wieder aufführen. Ach 
hatte daher alle mögliche Sorgfalt getroffen, ihr Zuſammen— 
fommen zu verhindern; hatte Futter zufammengebradht für Wann 
und Roß, und alle beitmöglichit vorbereitet, damit ich mit 
meinen Fuhrleuten wegkäme, jo jchnell al3 möglid. Das ge- 
lang mir aud. Um 7 Uhr waren fie ſchon da; denn zu Gyti- 
wyl ſtand man frühe auf, und wenn die Bauren jhon nicht 
in einem Bienenforb jchliefen, um zu ermachen, jobald er 
gnepfe, wie man es den R. nachrebet, jo verjchliefen fie doch 
nie die Stunde, in welcher Pferde gefüttert werden jollten. 
Ich Hatte früher einmal von einem Schulmeijter gehört, der 
beim Zügeln gar unbärdig fich eingeftellt und auf alle Weiſe 
jeinen Zorn gegen die au verlajiende Gemeinde an den Tag 
gelegt, jo weit, daß er die Fuder mitten am Negen paden lieg, 
und ein Tenn, dad man ihm dazu anbot, nicht annehmen 
wollte, zu eigenem Schaden. Dadurch gewann er nichts, als 
daß die ihn Abholenden allerlei Schlüfje zogen über jein Na— 
turel und jein altes Verhältnis, und üble Mutmaßungen in 
ihre Gemeinde braten. Ich gedachte diefer Warnung. ALS 
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meine Schnabelmeider mich ruhig ließen, that ich zu guter Leit 
noch jo freundlich als möglich mit ihnen, rief die aus dem 
nächſten Haufe herbei, um den Reſt meiner Flaſche mit ihnen 
zu teilen, ging durch das Dorf zu Fuß, und nahın noch hie 
und da mit aller Manierlichkeit Abjchied und wünſchte ihnen 
viel Guted. Und meine Schnabelmeider, das muß ich ihnen 
nachreden, zeigten ſich in diefem Augenblick recht brav, beijer 
al3 ih fie mir gedacht hatte. Sie ftichelten nicht nur nicht, 
Jondern gaben mir noch manches gute Wort auf den Weg. 
Wenn Einer dieje Leute zu nehmen und nicht durch fie ſich 
verleiten zu lajjen gewußt hätte! Als ich dem alten Mann, 
der mich zuerjt gewarnt, noch die Hand gab, jagte er mir: 
„Beter, hätteſt du Glauben gehabt an die, welche ed gut mit 
dir meinten, jo hätteſt du dir viel Leid erjpart; es iſt mir leid 
für did und uns; denn in der leiten Zeit haft du gezeigt, 
daß du ein braver Kerli jein könnteſt. Fahr jo fort, jo kömmt 
noch alles gut.” 

So geht es manchem mit dem Glauben; er fümmt ihm 
erit nah der Erfahrung, und viele machen gar feine Erfah: 
rung, d. 5. aus dem Erlebten lernen jie nie etwas, und darum 
kömmt ihnen auch der Glaube nie, 





Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ein Schulmeiſter wohlfeil zügelf. 


Ich hoffte, vecht frühe an Ort und Stelle zu kommen 
und noch bei Tagheitere einhaujen zu können. So hatten 
meine Begleiter aber nicht gerechnet. Sie waren einmal vom 
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Haufe weg und begehrten nicht nach Haufe, bis ſie direft ing 
Bett Fonnten. Sie führten einen Schulmeijter, der für den 
Zug nichts zu bezahlen brauchte, von dem jie aljo billig er— 
warten zu fönnen meinten, daß er an ihnen zu vergelten juche, 
was man großmütig für ihn thue. 

Der Knecht Fonnte mit jeinen 20 Kronen fih nicht oit 
den Durſt jo recht mit Wein löſchen, und mancher Bauren: 
john, dejien Vater geizig oder ſchuldig ift, der zu Sadgeld 
etwa ein Schaf halten kann und mit der größten Not dem 
Alten zumeilen 5 oder 10 BE. abbettelt für einen Märit, der 
verſchmäht einen Schluck nicht, der nicht? koſtet, und jollten 
es auch zwei jein, verſchmäht auch ein Trinkgeld nicht, und je 
größer es iſt, deito Lieber nimmt er es. Und auch der ver: 
Ihmäht es nicht, der wohl ganze Handvoll Neuthaler im Sad 
hat, damit munter Elingelt und mit Mühe einige verlorne 
Stüfe Münz daraus hervorſucht. Wan jollte glauben, der 
nun babe Geld zum Freſſen. Ohä! Sein Vater, und bei 
manchem Ehemann die rau, finden ed anjtändig, daß Sohn 
oder Mann Geld im Sad habe; es ift ihnen um des Haufes 
Ehre. Sie zählen ihm daher ein Dutend Brabänter oder Fünf: 
unddreißgler vor, und die kann er in Sad nehmen und jchüt- 
teln darin; aber am Abend muß er die ordentlich wieder ein- 
liefern, und wehe ihm, wenn er einen hätte wechſeln laſſen. 
Die wenigen Batzen Münze, die er faſt nicht finden kann, die 
darf er brauchen, die find eigentlich fein und mehr nicht. 

Als ſie ankamen, hatte ich ihnen Kaffee und Käs gegeben, 
durch den Morgen einen Schnaps, beim Abfahren Wein und 
wieder Brot und Käje, und glaubte nun mit einer Kleinen 
Einkehr es machen zu können. Aber wir waren noch nicht zwei 
Stunden gefahren, jo jagte der Sohn: er hätte Mut zu einem 
Teller Suppe; wenn er des Mittag3 nicht etwas Warmes habe, 
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jo werde es ihm allerdinge Fößerig. Ich wäre gerne noch eine 
Stunde weiter gefahren in die Mitte, aber auf einen joldhen 
Grund Hin durfte ich das Einfehren nicht länger aufjchieben 
als big zum nächſten Wirtshaufe. 

Dort murde den Pferden der Reſt Heu vorgeworfen, und 
wir gingen und bejtellten Suppe und eine Halbe. Ich rechnete 
auf circa 8 BE. Koſten; denn jo ein Schulmeilter, der gerne 
aus den Schulden möchte, rechnet feine Üerti nad, ehe er fie 
verzehrt hat; macht es mancher Bauer auch jo; fragen reiche 
Engländer ja, ehe fie etwas anrühren, was es fojte? Als die 
Wirtin die Suppe bradte, jagte fie: wir werden noch etwas 
anderes auch wollen; fie hätte ein ſchönes Bigli Fleiſch und 
nod einen Schlemperlig von einer Sau. Da antmwortete ihr 
niemand etwas. Ich mochte nicht und dachte nicht daran, daß 
die andern hungrig fein jollten; aber abjagen durfte ich doc 
auch nicht. Die Wirtin hatte ſolche Fälle aber ſchon erlebt und 
jagte: ſie wolle einmal bringen; wir könnten dann immer 
nehmen oder es fein lafjen, wie wir wollten. Als die Dinge 
einmal da waren, fonnte ich nicht anders als jagen: „Nät 
doch, we dr meut.“ Der Knecht ſagte: jolches Fleiſch ſehe man 
nicht alle Tage; er wolle einmal ein Stüdlein probieren; es 
werde nicht alles machen. Dem guten Beijpiel folgte der Andere 
nad, und als ich ſah, daB doch geejien jein müſſe, und es 
gleichviel Fofte, nehme ich oder nehme ich nicht, jo fand ich 
auch noch ein Plätchen im Magen. Das Eſſen machte duritig. 
Die erite Halbe verſchwand im Umjehen; die Wirtin füllte fie, 
ohne zu fragen, wieder zu. Und mie dieje bei der erjten war, 
nahm fie die Flaſche wieder, ſagend: „X gibesn:eh no eini.“ 
Und als mir Fleiſch 2c. geeſſen hatten, fragte fie: ob wir 
noch etwas Dejiert wollten? Da jagte doch der Knecht: ne, 
der Gattig bigehr er nüt. Statt der 8 Be. hatte ih nun für 
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das Ejien 15 Btz., für den Wein 12 zu bezahlen, und als 
wir fortfahren wollten, jagte der Stallfneht: er hätte auch 
gerne noch etwas. In Verlegenheit, was man gebe, da ich mein 
Lebtag keinem Stallfneht noch ein Trinkgeld gegeben, fragte 
ih ihn fjebft. Da jagte er mir, vom Roß einen Baten fei das 
Menigite; viele geben mehr. Natürlich hörte ich nur den erften 
Teil feiner Antwort und hatte aljo dreikig Baten ausgegeben. 
Nun murden jie recht gſpräch und erzählten mir viel von 
ihrem verjtorbenen Schulmeijter, was dag für ein bjunderbar 
Sichichte gemejen wäre. Schreiben habe er gekonnt esnzangere 
na furt, man hätte ihm vorgeben mögen, was man gewollt; 
e3 jei ihm alles geweſen wie ein Vater unfer. Und Leichenreden 
hätte der halten können, meit und breit feiner jo. Er habe 
gebetet jo eifrig, daß man fry habe jchmigen müßen, und Amen 
hätte er immer zweimal gejagt. Aber er jei daneben gar ein 
Aufbegehriihe geweſen; er habe ji) gar nichts molle jagen 
lajien und habe dazu doch dag Maul in alles gehängt und 
über die Gmeindsmanne räjoniert und gejagt: fie bichyke 
d&meind, was ihn doch nichtd angegangen wäre. Auch gar 
ein uverſchante jet er geweſen; alle Buechitabe, mo er einem 
gejchrieben, hätte man ihm zahlen jollen, und doch jei e8 ihm 
jo ring gange und heig ihm nüt z'thue gäh, und dennoch ſeien 
jeine Kinder einem immer vor der Thüre gemejen, und hätten 
bald dieſes gewollt, bald jenes. Es jei für die ganze Gemeinde 
ein Glück gewejen, daß er die Augzehrung befommen und ge 
ftorben jei. Da babe man gejehen, mie jchledht er ghufet heyg; 
e3 hätte es niemand geglaubt, daß er jo arm jet, und hätte 
doch jo viel zu verdienen gehabt, und hätte noch viel mehr zu 
tun gehabt, wenn er nicht jo uverjchant mit dem Heuſchen 
gemwejen wäre. Da habe man aber wieder gejehen, daß jo ein 
Pfarrer und dann bjunderbar ihre Feinen Verſtand habe. Habe 
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der nicht lange ſich gewehrt, in des Schulmeijter8 Gemeinde zu 
jchreiben, und gemeint, die Gemeinde jolle etwas für die Fa— 
milie thun; einige Bauren jollten Kinder zu fich nehmen; die 
Frau Fönnte jich und das Jüngſte mit Nähen ſchon durchbringen. 
Da habe dä Sturm geglaubt, fie jollten Kindere z'freſſe geben 
und fie befleiden, die nicht einmal da daheim jeien, jondern in 
einer andern Gemeinde! Wohl, dem hätten fie die Meinig ge- 
jagt, daß er froh gemejen ſei, zu ſchweigen und zu jchreiben. 
Unter diejen Geſprächen waren mir über zwei Stunden 
vorwärts gefommen, als der Knecht zu Elagen anfing, wie dag 
Fleiſch doch jo räß müſſe geweſen fein; er habe einen Durft, 
daß er es Faum erleiden möge, er könne faum mehr jpeuen. 
Auch den Roſſen wollten jie es anjehen, daß fie durftig jeien: 
fie hätten am früheren Orte nicht recht jaufen wollen. Nach: 
dem man mid) jo mit den Holzſchuhen getrappet und mit dem 
Holzichlägel mir gewinkt hatte, jah ich wohl, daß die zweite 
Einkehr nicht zu vermeiden jei, und machte gute Miene zum 
boͤſen Spiel, während ich mit großer innerer Betrübnis mein 
Geldjäceli in der Hand wog, das gar leicht und dünn war. 
Beim nächſten Wirtshauje angelangt, zeigten die Roſſe Men 
ichenverjtand und jchienen von jelbjt jtille zu jtehen. Meine 
Begleiter fanden daher, fie jollten doch billig auch etwas haben, 
während mir hineingingen; man könne fie doch nicht wohl jo 
zleerem da ftehen laſſen. Ein paar Baten für Brot würden 
mich nicht reuen; man könne dann umjo ftrenger fahren. 
Zu dem Durft Fam nun auch der Hunger unermartet, 
und man fand, ein Stüclein Käje ginge gut zum Brot und 
made e3 äſiger. Es war noch nicht jpät; die muntern Roſſe 
hatten meine leichte Habe, verteilt auf die zwei Fuhrwerke, raſch 
fortgezogen. Natürlich hatten die Leute mir die fchönften Roſſe 
gelandt mit dem ſchönſten Gejchirr, damit man dort im Lande 
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wilje, daß in Gytiwyl auch noch Bauren jeien und nicht bloß 
Tauner. Man fand aljo, es jei nicht zu prejfieren, man fomme 
immer noch heim; man wolle nod ein wenig jy. Es Fam 
noch dem einen in Sinn, er fönne feinen Tabaf jparen, und 
jagte: „Schumeifter, gimmer vo dym, er ſchmöckt gar wohl!“ 
Und der andere jagte: „Eu will i o grad ftopfe.“ Und jo 
ſaß ih wie auf Dornen, und dachte endlih: wenn es doch 
alle verjoffe fein müſſe, jo molle ich auch noch helfen, und 
that aljo. Endlich erlöjte mich der Stallknecht. Er that die 
Thüre auf und rief: er wiſſe mit den Roſſen nicht3 mehr ans 
zufangen; fie wollten nicht mehr jtille fein. un Fonnte ich 
wieder 20 Batzen Üerti bezahlen, ohne Trinfgeld. Der Wein 
hatte meine Leute vecht natürlich gemacht, und fie erzählten 
mir: die Schmwotifofer hätten auch einen beſonders braven 
Schulmeijter. Als diejfe ihm vorigen Jahres gezügelt, hätte er 
allen genug z'ſaufen gezahlt und noch jedem Fuhrmann ein 
Ihönes Trinkgeld gegeben. Ich wußte nun, was ich zu thun 
hatte. Als ich nachrechnete, was mich das Zügeln gefoitet hatte, 
jo hätte ich fat Boitrofje nehmen fünnen dafür, und mußte 
am Ende mich noch jchönitens bedanken. Es ging mir fait wie 
denen, die Fuehrig halten, d. h. mie denen, die bei Bauten 
von Waldbefigern das Holz von Haus zu Haus fich erbitten. 
Dieje bringen es, jedes Nafetannli mit drei Mann und dreien 
Roſſen, und ejjen und trinken, daß man eg mit einer Mäs— 
bitryche oben ab machen fönnte, wenn es nicht von ſelbſt oben 
ab liefe. Und wenn der Bauende rechnet, jo hat er grujam 
anhalten, grulam danken, gruſam z'eſſen und z’trinfen geben 
müjjen, und jo lange jein Haus jteht, werden die, welche ihm 
Holz gebracht, jagen, wenn jie beim Haufe vorbeigehen: „Zu 
dem Haus habe ich auch eine Tanne brunge.” Und wenn die 
geitorben find, jo werden Kinder und Großfinder jagen : „A 
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den Hus iſch o vo üjem Holz; dr Atti oder dr Großätti het 
is mängiſch vo der Fuehrig zellt, u wie dChüechleni jo zäh u 
dr Wy jo jure gſi ſyg.“ 

Nein, liebe Leute, wollt ihr einem Schulmeilter eine Wohl- 
that ermweijen, die er anzunehmen nie zu jtolz jein wird — 
denn fein Einfommen wird bei unjern Lebzeiten nie jo groß 
werben, daß er überflüjjiges hätte — jo zügelt ihn; aber 
zügelt ihn jo, daß es eine Erjparnis für ihn iſt und nicht eine 
Schräpfete. 

Spät genug famen wir an, und bei Yaternenjchein mußte 
abgeladen werden. Große Mühe gab es, die Orgel in der 
Schulſtube aufzuftellen und fie zur Hausthüre hineinzubringen. 
Die Schulftube war faum 7 Fuß hoch, und man mußte an= 
fangs nicht, müjle man die Orgel abnehmen oder die Diele 
aufbrechen. Am Ende gab es fi. Nachdem man das übrige 
hoggis boggis über einander verjorget hatte, lud der Bauren= 
john, der im Weine aufgeweicht war, mich für die erjte Nacht 
zu ihnen ein. Ach machte mich zuerft etwas eigelih. Da ich 
aber erfahren hatte, dag man bier mit Anerbieten nicht ſchnitzig 
jei, wenn e3 einem nicht Ernjt war, jo ging ich endlich mit. 

Am folgenden Morgen juchte ich mich einzuhaufen, konnte 
es aber nur mit Mühe. Wie gejagt, da3 Haus war Klein und 
ihledt. Die Schulftube bot für 150 Kinder, die hinein jollten, 
faum 3 Quabdratfuß für ein Kind; die Hälfte Scheiben waren 
blind, der Ofen, ein ungeheure Tier, gejpalten und mit 
Sriffeln faſt durchgewetzt. Als Behaufung hatte ich nur eine 
Stube, und die war noch Flein genug. Da fein Webfeller 
war, jo mußte ich meinen Webjtuhl darin aufſchlagen, welcher 
neben dem Bett den Raum jo ausfüllte, daß ih kaum mußte, 
wo mein, übriges Mobiliar, welches in einem Schaft, einem 
Trögli, einem Tiſch und dreien Stabellen beitund, aufitellen 
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jollte. Der Stubenboden hatte Köcher, in welchen man einen 
Fuß verrenfen Fonnte, und in der mit Lehm gepflajterten 
Küche waren die jo zahlreich und tief, daß man da ordentliche 
Eilternen hätte anlegen können. Es mollte mir dieſes alles 
jchier übers Herz fommen. ch hatte es früher nicht vecht be= 
merkt, denn jo ein lediger Menſch hat nur halben Beritand, 
und merkt ſolche Dinge erjt, wenn man ihn mit der Naje 
darauf ſtößt. Doch der Gedanke: Lieber hier al3 dort! ließ da— 
rein mich jchicken. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Wie ih abermals einen Pfarrer befude. 


Diesmal erinnerte ich mic) daran, was mir mein früherer 
Pfarrer gejagt hatte, daß eine Schule Feine Bettlerfutte jei, an 
der e3 gleichgültig jei, mo einer zu pletzen anfange, hinten oder 
vornen. Der vorige Schulmeiiter war gejtorben, und wenn er 
auch da gewejen wäre, jo hätte er doch kaum mich jo unbe: 
fangen berichten können über die Schule und die übrigen Ber: 
hältnifje, wie ein unparteiischer Drittmann. Von den Leuten 
im Dorfe jah ich niemand dafür an, mich ins Klare jegen zu 
fönnen. Sie befümmerten jich jo durchaus nicht um mich und die 
Schule, daß e3 mich falt mühen wollte trotz aller meiner Er— 
gebung. Ach wußte daher nichts bejjeres als zum Pfarrer zu 
gehen, der mir am Examen ein freundlicher Mann gejchienen 
hatte, der jih der Schulen annahm. 

An einem Abend machte ich mich auf zu ihm. Es war un— 
gefähr eine halde Stunde weit. Auf dem Wiooje erhob jich 
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mweißlich der Nebel, in den Bäumen fpielte ein Teiler Wind und 
löjte die jterbenden Blätter; jie flatterten trübjelig nieder von 
ihrem Iuftigen Baume in ihr düſteres Grab. 

Auf einzelnen Birnbäumen jpielte lüftig das Eichhörnchen 
und date kaum an die Fümmerlichen fommenden Tage, mo es 
erbärmlich frieren und mühjelig an harzichten Tannzapfen 
gnagen müſſe. Darum freute es ich während der Tage der 
Freude; war ed doch genug, wenn es trauerte während der 
traurigen Tage. Es kannte den Kummer nicht, die Plage des 
Menjchen, der jo viel willen will als Gott, der Gott nicht 
traut. Und aus dem Holze trat der Ammann mit noch einem, 
die Art im Arm; fie hatten Holz verzeigt. AlS der Ammann 
hörte, daß ich zum Pfarrer wolle, jagte er: „Du Faunft gehen, 
wenn du willſt; aber wenn du jo einD.. Predikante-Chychi 
gibjt, jo einer, der alles Fläfelet, wie der vorige war, jo ſieh 
zu, wie es dir geht, du wirſt es erfahren. Wir geben den 
Lohn und der Pfarrer hat und nidt e D...E zu befehlen. 
Natürlich verſprach ih mich, und jagte, wie Wilhelm Tell dem 
Geßler, das jei Schulmeifterbraud, und er jolle e3 nicht zürnen; 
ih werde nicht3 Fläfelen und nicht3 mir angeben laſſen, was 
ihnen nicht anftändig fe. „Gang ume”, fagte er, „aber Tue 
was d' machſt.“ Er ging feiner Wege, ich ſah ihm verdutzt nach 
und ein Eihhörnchen fprang vor ihm über den Weg. Was 
doch für ein Unterjchied ijt zwijchen einem Ammann und einem 
Eichhörnchen! 

Sn freundliden Bäumen lag das freundliche Pfarrhaus, 
und freundlich grüßte mich der ‘Pfarrer über die Gartenwand, 
wo er eben graue Anfenbiren abnahın, alle Säde voll hatte und 
auf jeinen Bübel wartete, der mit einem vollen Körbchen hinein— 
gegangen war und mit dem leeren nicht wieder fommen wollte, 
jo daß der Papa einmal über das andere jagte: wo bleibt 
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doch mein Bub? Aber der Papa konnte lange warten; denn 
al3 man den Schaden umjah, jaß der Bübel auf einem Zwet— 
ſchenbaum und hatte den Herren Papa rein vergeſſen. 

Nachdem der Pfarrer feine Säde geleert hatte, führte er 
mich in jeine Stube, mo es etwas unordentlich ausjah und erjt 
einige Stühle abgeräumt werden mußten, ıwenn wir ung jeßen 
wollten. Er mar ein Mann in jeinen beiten Sahren, noch nicht 
vierzig, mit jpredhenden Zügen, lebhaft in allen feinen Bewe— 
gungen, und immer ungeduldig, bi er zum Worte Fam; und 
wenn er e8 einmal ergriffen hatte, jo Fonnte ein anderer zu: 
fehen, wie er auch zu einem fommen wolle. Er konnte aljo viel 
bejier reden als anhören. Das tft ein Fehler, dein gar viele Leute 
haben, aber es ijt ein einflußreicher Fehler. Er macht, daß man 
nicht vernimmt, was die andern wollen und denfen, die anderen 
aber Fundig merden all unferer Vorhaben und Gedanken ges 
mwöhnlich zur Ungeit. 

Der Pfarrer jagte: e8 jei brav von mir, daß ich zu ihm 
fomme, und nicht meine, feinen Nat nötig zu haben, mie es 
heutzutage jo viele gebe. „Schulmeijter”, jagte er, „ich habe 
im Braud, einen jeden Schulmeilter, der neu in die Gemeinde 
fommt, mit den Leuten und ihrem Charakter befannt zu machen, 
jo gut ih kann; das erjpart viel Zeit und viel Verdruß. 
Treilich hat mir das Schon manchen Verdruß zugezogen. 

„Es gibt zwei Schlüfjel zum Menſchenherzen, die es vor 
allen andern aufthun, Liebe und Zorn. Wenn einem Schul⸗ 
meiſter Liebe erwieſen wird und Ehre, man ihm aufſtellt, ihn 
rühmt, daß ihm der Kopf ſchwindelt, daß er lauter gute Leute 
um ſich ſieht, — wer will es ihm übel nehmen, wenn ihm das 
Herz voll wird und aufſpringt und er ſagt: ich hätte nicht 
geglaubt, daß es ſolche Leute hier gebe; der Pfarrer hat mir 
etwas ganz anderes geſagt; ich kann nicht ſagen, wie es mir 
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Kummer gemadt hat x. Und wenn man einen andern böje 
macht und verfolgt, jo bricht der Zorn ihm den Mund auch auf 
und er ſchreit: „„Ich habe es jchon lange gewußt, daß e3 jo 
fommen werde; der Pfarrer hat es mir von Anfang an gejagt, 
wie e8 mir gehen werde, und mag ihr für Leute jeiet; man 
fennt euch weit und breit.” 

„Bon diejen Herzensergiegungen bat dann natürlich der 
Pfarrer den Schmutz auf dem Ärmel. 

„And doch thue ich es immer wieder und hoffe, Schuls 
meifter, ihr werdet von meiner Rede feinen Mißbrauch machen.” 
Nachdem die üblichen Berjicherungen gegeben morden, machte 
er mir folgende Mitteilungen. 

„Mit den Gytimyleren bin ich am Hag und weiß gar nichts 
mehr mit ihnen anzufangen. Als ich fie zuerjt jah, freute ich 
mich der Hoffnung, da den rechten Boden für alle möglichen 
Verbejjerungen zu finden. Der Boden vortreiflic, die Eigen 
tümer reich, wenig Laſten, und dazu jahen fie jo ftattlih und 
verjtändig aus, daß ich lauter Kleinjoggs in ihnen erblickte, 
Ih kam mit einer Hutte voll Verbefjerungen im Kopf, und 
dachte, am Flügften ſei e8, mit dem anzufangen, was dem Land— 
mann am nächiten liegt. Ich machte mich traulich an meine 
Sytimyler, beklagte fie wegen ihrer zerftreuten Äcker, wegen 
ihre3 Mooſes, ſprach ihnen von Mergel, Teichen, neuem Pflügen 
x. Ich bot ihnen meine Dienjte an zu Vermefjungen ihrer 
Äcker, damit fie zuſammen taujchen, jeder fein ſämtlich Land 
in ein Stüc bringen fönne. Das würde jo fomode Höfe geben; 
darauf Fönnten jie dann ihre Häujer bauen, auf alle Fälle 
viel leichter arbeiten, Sie hörten mir mit weiten Augen zu, ich 
meinte, gar andächtiglih, aber jagten nichts. Als ſie immer 
nicht anfangen mollten, troßdem daß ich fie immer brichtete, und- 
ich immer ungeduldiger in fie drang, fagte mir endlich einer: 
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„„Loſet, Herr Pfarrer, mit dem löt is rüihig; darus git’3 nüt, 
u die Lüt, wo ſelligs i dBüecher jchrybe, jy nit geng halb jo 
wibig, a3 me glaubt, u wüſſe jelber mengijch nüt vo dem, mo 
fi ſchrybe.““ 

„Es jeien die Felder verjchieden, wollte er mir erklären; 
da3 eine trüge die lieber, ein anderes etwas anderes; auf 
dem einen jei Waller, auf dem anderen feines. Was für Koften 
da3 Tauſchen bringen würde und vollends das Bauen! Und 
wenn man nicht bauen molle, wer wollte dann alle feine nähern 
Stüde Land meggeben und an den Enden eines Feldes all jein 
Land zujammenbringen? Da würde man ja weit mehr Zeit ver: 
laufen als jetzt. Das müßt ihm ein luſtig Grafen und Bohnen 
gwinnen und Kabisbjchütte geben. Und wenn einer auch bauen 
wollte, was jollte er machen, wenn er fein Wafjer habe, Eein 
Kleeland, feine Bäume? „„Da löt ume lugg, Herr Bfarrer!”" 
ſagte er. Aber das ärgerte mich, daß fie nicht glauben wollten, 
was Doch jo deutlich gejchrieben ſtand; daß fie nicht verjuchen 
wollten, was doch jo leicht jchien. Ich fing nun ſelbſt an zu 
bauren, ließ fahren, düngen, Teiche graben, Mergel juchen ꝛc. 
und demonjtrierte den Menſchen des langen und breiten vor, 
wie großen Gewinn dag gebe. Sie jahen mir zu, rührten jich 
nicht, Tächelten auf den Stocdzähnen, und am Ende mußte 
ih das Bauren aufgeben, wenn ich nicht einen Lump abgeben 
wollte. Ein einzige gucten fie mir ab: fie ließen nad und 
nad größere Bichüttlöcher machen und leerten fie immer 
fleißiger. 

„Ich dachte, man müſſe die Leute aufklären, um fie weijer 
und bejjer zu machen und alle ihre Zuſtände vernünftiger ein- 
zurichten. Sch brachte viel gemeinnüßiges in meinen Predigten 
an, ich bot allerlei Bücher aus; aber damit Fam ich ungelegen. 
Die einen nahmen jie ab, aber gaben jie ungelejen zu— 
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rück, und andere jagten: „„Herr Pfarrer, üjerein Het nit Zyt 
z’leje; we me dr ganz Tag am Wetter ich, ju jchläferet’3 eim 
am Abe, u für asmesne Sundi hei mr dBible u mengiich no 
ds Wucheblatt, wo me Iuege ha, was am lebte Zyſte dr Cherne 
u dr Nogge gulte hei.” “ 

„Da war auch nicht der fernite Trieb zu ermecen, daß 
einer mehr zu wiſſen begehrte als er wußte, oder al3 der andere. 
Sie hielten auf einander mit unbändigem Eifer, wer am 
meiften Land, am meilten War, am meilten Garben, den 
Ihönften Zug und den größten Mifthaufen hätte; aber für 
alles andere hatten jie feinen Sinn und lachten mi natürlich 
aus, liegen mich aber machen, da mein Treiben fie mehr 
lächerte als beläftigte. In die Predigt fommen fie fleißig am 
Sonntag und fißen ſtattlich da; allein ich habe noch nie gemerkt, 
daß eine Predigt jie angerührt hätte, außer wenn jie glauben, 
ich jtihle auf fie. Wie fie pünktlich den Zehnten zahlen, jo 
machen jie dem lieben Gott des Sonntags auch fleigig ihre 
Bijite, damit er den Negen nicht jpare und die Sonne nicht, 
jedes zu jeiner Zeit. 

„Da ich mit den Alten nicht3 mehr anzufangen mußte, 
jo beichloß ich, mich mit aller Seit und Kraft auf die Bildung 
der Jugend zu werfen, und von da aus zu helfen. Zum Glück 
war der verjtorbene Schulmeijter gerade gefommen, ein feuriger, 
thätiger Mann, Ternbegierig und ohne Blatt vor dem Wunde. 
Der ging in meine Pläne nicht nur ein, jondern ihnen voran. 
Zum Unglück fanden mir aber zu ihrer Ausführung manches 
nötig. Das Schulhaus war jo elend und Klein, daß es durch— 
aus neu gebaut werden ſollte. Uns fehlten Lejebücher, Wand: 
tafeln, und an den Kinder war’3 auch, noch dieſes oder jenes 
Lehrmittel anzufchaffen. Auch fand ich den Lohn des Lehrers 
zu gering bei der großen Arbeit, die er hatte, die jich immer 
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noch vermehrte. Für dieſes alles mußte man die Gemeinde an— 
ſprechen; aber ich hatte feinen Zweifel daran, daß es nicht gebe. 
Mar doch die Gemeinde reich, hatte lange Feine Extra-Auslagen 
gehabt, war alles jo nötig und gejchah alles für ihre Kinder, 
daß ja fein vernünftiger Menjch etwas damider haben konnte. 
Aber poß taufend, wie qujelten wir da in ein Welpennejt! Im 
Anfang lachten ung die Leute nur aus und glaubten, es jei 
nicht Ernſt; als wir aber nicht nachließen, da jchlug dag euer 
auf. Da mußte man Neden hören, die ich nicht wieder jagen 
mag, und jeder Kreuzer wurde abgeichlagen. Sie hätten zu ejjen 
und zu werden, hieß es; ihre Kinder jollten feine Herren werden. 
Was trüge das den Kindern ab, wenn die Alten verlumpen, um 
die Rinder etwas lernen zu lajjien? Das jagten die gleichen 
Leute, die im Stande waren 60 bis 100 Kronen an eine ein= 
zige Kleidung einer Tochter zu menden, wenn e3 galt ich zu 
zeigen. Man habe noch nie gejehen, daß einer aparti guet ghufet 
babe und deswegen mehr vorgejtellt, wenn er jchon gejchickt ge= 
worden ſei; man jolle nur die Schulmeijter anjehen, mas das 
für Hungerleider jeien. 

„Sie werden auch gerne etwas, jtellen gerne großes vor, 
halten es für eine Ehre, im Chor zu jigen und den Mantel 
zu tragen; aber zu diefer Ehre kömmt man nicht durch Ge: 
Ihieflichkeit, jondern durh den Reichtum. Wer das meijte 
Sand und den größten Milthaufen hat, dem wird die größte 
Ehre angethan, er mag nun daneben können, was er will; 
ja er fann Amtsrichter werden, ohne Gejchriebenes leſen zu 
fönnen. 

„Da fie aljo alles möglich werden Fonnten und reich oben— 
drein, da ihre Söhne reiche Weiber erhielten, ihre Töchter reiche 
Männer, und nie gefragt wurde: Fannjt du leſen oder jchreiben, 
jondern : wie viel 1000 Pfund vermagjt, wie viel Land halt, 
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wie viel bijt Ichuldig, oder wie viel haft Usgleues? wie groß 
mußte ihnen aljo die Unvernunft vorkommen, Auslagen von 
ihnen zu verlangen, die nichts abtrugen ? 

„Bei diefer Gelegenheit wurde über die Gemeindsverwal— 
tung jo manches geſprochen, und die Verhältnijje der Mäch— 
tigern zu den jogenannten Untergebenen jchienen jo jeltjamer 
Art zu jein, daß weder der Schulmeilter noch ich uns enthalten 
fonnten, Worte darüber fallen, merfen zu lafjen: wenn man 
bejier verwalten würde, jo wüßte man ſchon Geld zu finden, 
ohne daß es den einzelnen bejchwerlich fiele. 

„Nun ging erit dag Feuer recht auf. Die kleinern rührten 
ih; aber jie brachten nicht ab, als daß der ganze Hab auf 
den Schulmeilter fiel und auf mid. Der Schulineijter litt am 
meilten darunter. Schweigen konnte er nicht, nicht ruhig ans 
nehmen, was ihm gejagt und gethan wurde. Der Groll wurde 
alle Tage neu, verzehrte feine beiten Säfte, madte ihn auch 
reizbar in der Schule, und je reizbarer er wurde, deito mehr 
wurde er von den Eltern der Kinder verfolgt, bis endlich eine 
Auszehrung fich bildete, die jeinem Leiden ein Ende machte. 

„Mich traf freilich die Verfolgung weniger; allein ich mag 
nun vorbringen was ich will, jo richte ich nicht3 aus, jondern 
ih erhalte immer die gleihe Antwort: Mr thüe's nit. Ich 
gebe zwar nicht ab; bei jeder Gelegenheit juche ich fie zur Ge— 
meinnügigfeit zu gewöhnen, und wenn fie doch nichts für ihre 
Schule tun wollen, jo jammle ich bei außerordentlichen Ge— 
legenheiten Steuern; aber mir jcheint, fie werden allemal un— 
williger und geben allemal meniger. 

„So, Schulmeilter, bin ih am Hag mit diejen trocknen, 
falten, unbeweglichen Menjchen, und weiß gar nicht mehr, mo 
fie paden. Es thut mir leid, daß es jo ijt, daß ich euch nicht 
bejjer unterjtügen fann; aber jobald ich ein Wort für euch 
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reden würde, jo wäre die ganze Gemeinde gegen eu. ch 
wollte euch das ganze Verhältnis vor Augen legen, damit ihr 
mi nicht mißdeutet und in gutem Eifer die alte Gejchichte 
wieder aufmärmet. Sch weiß euch einen bejjeren Nat, als in 
aller Stille eure Pflicht zu thun, euch jo wenig bemerklich zu 
machen als möglich, mit eurem geringen Lohn ausfommen zu 
Juden und niemand läftig zu fallen. Kann irgend etwas fie 
euch gewinnen, jo iſt eg, wenn ihr huſet und arbeitet; vor einem 
guten Husmann haben ſie hundertmal mehr Reſpekt als vor 
einem guten Schulmeilter. Die Schule iſt mie die meilten 
andern Schulen beichaffen. Ausmendiglernen ijt die Haupt: 
ſache; doch hat es der vorige Schulmeifter durchgeſetzt, daß nicht 
nur die Reichſten rechnen und jchreiben dürfen, jondern mer 
wil. Den letten Examenrodel habt ihr hier, der wird das 
nähere augmeijen. | 

„In der Schule wurde eine Scharfe Zucht gehalten. In 
der letzten Zeit war fie nur zu jcharf, durch den bejtändig ge: 
reisten Zuftand des Lehrers. Wenn ihr nun mehr Xiebe der 
Strenge beimiſcht und mit Freundlichkeit zu wirken verjucht, ehe 
ihr die Nute braucht, jo werdet ihr mit den Kindern jchon zu: 
recht fommen. Nur hütet euch ja, den Kindern etwas über die 
Eltern zu jagen oder Pflegeltern. Bringen die Kinder auch 
Schläge heim, jo werden die mwenigiten fich beklagen ; fie find 
ihnen nicht ungewohnt. Aber wenn fie ein Wort auflejen 
fönnen, das auf die Alten gejtochen iſt, jo werden fie es hinter: 
bringen jamt den Schlägen, weil jie gleich glauben, der Schul: 
meiſter habe jie eigentlich der Alten und nicht ihretmwillen ge— 
züdhtigt. Dann ift das Wetter los. 

„Seht, Schulmeifter,“ jchlo der Pfarrer, „daß ich es 
wahrhaft gut mit euch meine; ſonſt hätte ich euch das alles 
nicht gejagt. Meinet ihr es auch gut, jo wollen wir zuſammen— 
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halten; denn mir arbeiten an einem Werke. Es freut mid) 
allemal, wenn ein Schulmeijter kommt aus Ernit zu der Sadıe. 
Aber freilih manchen fertige ich furz ab, wenn er bei mir nur 
alferlei vernehmen will, um es weiter zu jagen, oder mir vor: 
wärts den Hof macht, um dann mit feinen Bauren über mich 
zu lachen; oder nur allerlei Elagen, aber feinen Rat hören will, 
oder zu mir fömmt, um dann feine eigenen Dummbeiten da= 
mit entſchuldigen zu können: er jei beim Pfarrer gemejen und 
der wolle es jo, er habe es ihm angegeben.” 

IH dankte dem Pfarrer, ward auch offen gegen ihn und 
wir jchieden ald gute Freunde. Das mir enthüllte Verhältnis 
füllte meinen Kopf. 

Ich weiß nicht, ob e8 allen Menjchen geht wie mir. Wenn 
meine Einbildungsfraft einmal Funken gefaßt hat, jo lodert fie 
auf und jpiegelt nun, ich kann nicht jagen Gedanken, jondern 
nur Bilder mir vor, über deren Anjchauen ich weder jehe noch 
höre. So zeigte fie jet mir die Gytimyler, ihre Kinder, die 
Schule, meine Bedrängnis, aber auch mein fejtes, jtilles Be— 
tragen. Und wie die jüdiichen Propheten von der Schilderung 
des moraliichen und des darauf folgenden Förperlichen Elendes 
ih am Ende aufjhwangen zu den mejjianiichen Zeiten voll 
Glück und Herrlichkeit, Jo träumte auch ich von gebejjerten 
Menjchen, einem neuen Schulhauſe, Wandtafeln in allen Ecken 
und einem ftattlihen Schulmeilter, der neben dem Ammann auf 
der Bank vor dem Hauje Tabak rauchte, von dem das Päd: 
lein nicht blog 3, jondern 6 &r. koſte. Solde Träume ſind 
aber einem Wandelnden nicht günjtig, wenn er im Herbſtnebel 
einen nur einmal gemachten Weg geht. Ein Brücklein, auf 
dejjen unebenen Brettern ich itolperte, brachte mich zur Beſin— 
nung. Ich erinnerte mich, über Feine ſolche Brücke gegangen 
zu ſein. Es dünkte mich, ich müſſe ſchon lange gegangen jein 
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und doch jah ich Feine Anzeichen eines Dorfes; die Gegend, jo 
weit der Nebel jie jehen ließ, war mir unbekannt. Sterne waren 
feine am Himmel, wie man zu jagen pflegt nad) der Übung 
des Menſchen, das Dajein dejjen, was er nicht jieht, in Ab: 
rede zu ſtellen. Da iſt's aber böje, fich zurechtzufinden, wenn 
man nicht weiß, wo man iſt und nit um fich ſieht; das er: 
fahren viele Menjhen und namentlich Politiker unjerer Zeit. 
Die mahnen mich, beiläufig gejagt, gar oft an jolde, die Blinde- 
kuh jpielen und denen man Wejpern beizt ringgum. Die doopen 
nun mit ihren ungeſchickten Händen hier in eine Weſpern, dort 
in eine, und wenn fie geftochen werden, jchlagen fie mit der 
Fauſt darein und doopen in eine andere, bis fie alle aufge 
jtöbert haben umd die Weipen von allen Weſpern wütend über 
den ungejchiekten Doopi erfahren. Der fährt nun auch wütend 
herum; aber was hilft ihm Wut und Größe gegen aufgejtöberte 
Weſpen? 

Ich wußte auf meinem Brückli gerade ſo viel, wo Gytiwyl 
lag, als jener Schulmeiſter auf einer Karte von Europa, wo 
die Schweiz ſei, der daher ſagte: der Kanton Bern ſei gerade 
hinger dra. Es ijt eine bedeutende Berlegenheit für einen Men— 
Ihen, wenn er nicht nur zwei Wege vor fich hat, jondern vier 
Weltgegenden und im jeder Gegend der gejuchte Ort jein kann 
und nicht jein kann. 

Da ich Fein Weib zu Haufe hatte, jo ertrug ich mein Ver: 
irren viel gemütlicher al3 mander Wann, den jeine Frau beißt 
oder fragt, wenn er eine Vierteljtunde länger ausbleibt, als jie 
in ihrem Kopfe hat. Aber etwas graulid war mir doch in 
dem dunfeln Nebel, in dem die Erde lag wie in einem Sad 
und ich mitten zwiſchen beiden. 

Kein Menſch war zu jehen und zu hören; die jchälten zu 
Haufe behaglich Nüben oder Äpfel, oder ſchnarchten auf den 
Dfen. 
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Da hörte ich auf einmal einen Ton dur die Naht und 
erichraf, daß ich zittert. Es Flang mir wie Pfeifen, anhaltend 
und veritohlen. Näuber, hatte ich gehört, pfeifen fich, wenn fie 
Neijende überfallen wollen; in eine ſolche Bande glaubte ich 
geraten zu fein, die nun Anjtalten treffe, mich zu überfallen, 
in ihre Höhle zu jchleppen, augzuplündern oder gar zu töten. 
Ich ſtund wie Loths Weib, doch nicht unbeweglich, jondern 
bebend, und laufchte der Töne durh den Nebel. Die waren 
nun eigentlich gar nicht, wie ich mir gedacht hatte, daß Räuber 
pfeifen, daß einem die Ohren gellen, jondern gar lieblih und 
weich jtahlen fie jich big zu mir hin durch die Nacht. Nach 
und nach Fam ich zur Belinnung, dachte mir, ich hätte von 
Näuberen in der Gegend doch gar nichts gehört, und wenn 
welche wären, jo würden fie wenig bei mir finden, al3 allfällig 
die Tubakpfeife und die Kleider. Aber ich hatte auch gehört, 
dag rechte Näuber jo mit armen Teufeln fich nicht abgeben, die 
ohnehin genug geplagt jeien, jondern nur mit reihen und vor— 
nehmen Herren. Sie find aljo eigentlich die Vorläufer des 
Teufeld, der es auch gerade jo machen fol. Und menn es 
auch schlechte Räuber wären, jo niederträcdhtig arme Leute zu 
plagen, jo glaubte ich ihnen bis dahin unbemerkt geblieben zu 
jein, weil fie jonjt nicht auf diefe Weile pfeifen würden; denn 
weil ich mich nie mit Vogelfang abgab, jo mußte ich nicht, 
dag man auch Yocvögel habe und zwar mit und ohne Locken. 
Ich dachte mir ohne Gefahr näher ſchleichen, jeien es Räuber, 
mweglaufen, jeien e8 aber ehrliche Leute, den Weg vernehmen zu 
fönnen. 

Langjam und leije tappte ich vorwärts und fam zu meinem 
großen Schreden in ein Gebüjch, wie Näuber fich wählen follen 
zum Aufenthalt. Aber die Töne wurden immer jchöner und 
zarter und mir fchien, das jei wohl eine rechte Flöte, von denen 
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ich viel gehört, aber doch nie eine gehört Hatte. Noch vorfich- 
tiger jchlich ich vorwärts, fam wieder aus dem jchmalen Walde 
heraus und hörte nun ganz nahe vor mir die luftige Melodie 
des Liedes: Wohlauf, Kameraden, auf Pferd, aufs Pferd, jah 
aber gar nichts, Fein Feuer, Feine Menjchen, nichts, gar nichts. 
Bald ſchien das Lied aus dem Boden, bald aus den Lüften zu 
fommen, oder die Stimme des Nebel3 zu fein, der mie eine 
Ihmwarze Heeresmajje über Nacht auf der Erde lagerte, um bei 
hellem Tagesſchein als Iuftige Wolfen über Land und Meer 
zu reiten. Schon fing es mieder an mir zu gramjeln am 
Rücken und der geheimnisvolle Schauer mwehte mich an, der aus 
einer andern Welt herüber bläjt, als ich anſtieß und erjchrocden 
einen niedlichen Gartenzaun vor mir jah. Wo ein Garten ift, 
da ijt auch ein Haus. Das entdeckte ich endlih nad langem 
Hineinftarren in den Nebel dicht vor mir; denn es war nicht 
ein Schwarzer großer Holz: und Strohhaufen, jondern ein weißes 
Nieghäuschen, das in Nacht und Nebel ausjah wie der Geilt 
eines Hauſes. 

Kun verſchwanden Angjt und Schreden, und mir ward 
wieder wohl zu Mute. Da ich immer luftige Leute da ges 
jehen hatte, wo man jang oder etwas aufmachte, jo wollte ich 
mid auch luſtig ankündigen und einmal mieder einen Wi 
machen. ch jtellte mich vor die Tenjterladen und jtimmte mit 
heller Stimme in dag Xied ein: es ſchwieg die Flöte und ich auch; 
fie fing mieder an und ih aud. Sie jchwieg wieder, ein 
Fenſterlade wurde aufgeſtoßen, ein milder ſchwarzer Kopf fuhr 
wild heraus und fragte zornig mit frembem Anklang in der 
Stimme, was für ein Ejel da Dummheiten treibe. „Packſt du 
dich nicht auf der Stelle fort, jo will ich dir deine Flauſen ver- 
treiben.” Man kann ſich vorftellen wie mir ward, als ich ein 
wirflih Näuberhaupt einen Schuh weit vor mir jah und feinen 
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zornigen Ausbruch hörte. Erſt als er noch einmal mit jeiner 
gewaltigen, feiten Stimme fagte: „Packſt di oder i chume!“ 
fand ich die Sprache und vermochte zu ſtammeln: er jolle mir 
verzeihn, ich ſei verirret, fremd in der Gegend und habe nad) 
dem Wege fragen wollen. ch mußte ihm berichten, wer id) 
ſei, wohin ich wolle, und jo ließ er fich endlich, nachdem er 
manches Wort in fremden Spracden ausgejtoßen hatte, begütigen, 
Ihloß den Laden mit dem DVerjprechen, mir den Weg zeigen 
zu wollen. Bald trat er zur Thüre hinaus. Ich fing mich 
von neuem an vor ihm zu fürdten und dachte, er wolle mich 
nur von dem Haufe wegführen, um mich im Walde zu ermor- 
den. Es mar eine hohe Gejtalt, aber mager; nur Muskeln 
und Knochen bildeten jeinen Leib. Sein Gefiht war dunkel, 
falt wie jein Haar, mager und knochicht wie fein Leib. Unter 
der großen Naje fträubte fich ein fürchterliher Schnauz; die 
weißen Zähne fonnte ich troß der Finjternis erkennen. Auf 
feinem Kopf ſaß etwas mwunderliches, ich mußte nicht was; 
eine furze Jade und meite Hojen bedeckten feinen Leib und in 
der Hand trug er einen Stoc, mit dem man einen Ochſen hätte 
fällen fönnen. Als er mein Zaudern und Zagen jah, lachte 
er und jagte: „Ja, fürchte dich nur, e8 hat ſich noch mancher 
ganz andere Kerl vor mir gefürchtet! Aber gell, Schulmeifterli, 
ein andermal Täjjeit du dein dummes Singen vor fremden 
Häufern ſein?“ Ich folgte ihm gar wehmütig nach und ver- 
ſprach mich ebenjo demütig. Ich hätte geglaubt, es jeien Furz- 
weilige Leute da drinnen und da hätte ich geglaubt, es würde 
fie erſt verwundern und dann lächeren, wenn fie draußen auf 
einmal fingen hörten, und dann würden jie mir um jo eher 
zurecht helfen, Er jchnauzte mid) an, daß das dumme Späjie 
jeien; aber wir Schulmeilter und die Echneider hätten es gleich ; 
wir meinten, wir jeien mitiger als andere Leute, wir müßten 
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allenthalben den Narren treiben und die Hanswurſte machen, 
und hätten dazu einen Hochmut, der ärger jtinfe ala eben Böcke. 
Das jei ihm das mwiderlichite Volk, mit dem er jein Lebtag zu 
thun gehabt, die Flöhe ausgenommen; Yäufe habe er nie gehabt. 
Sch verſprach mich jo gut ich fonnte, immer fürchtend, er ſuche 
mit ſolchen Worten Streit und Vorwand, nad) Art unjerer 
händeljüchtigen Burjche, mic) halb oder ganz tot zu jchlagen. 
Ach machte mich ganz Klein, gab zu, daß es wohl auch hoch— 
mütige Schulmeifter gebe, aber doch ſeien ficher nicht alle jo. 
Sc jet ein arm Bürſchchen, das jchon viel erlebt und ausge— 
ſtanden habe und ich wüßte wohl, daß ich mich damit zufrieden 
geben müſſe, als Schulmeilter meine Sache jo gut zu machen 
als ich könne. Da lachte er laut auf und jagte, das werde 
aber juft nicht viel jagen! 

Das mwurmte mich doch und ic) antwortete: Für einen 
bjunderbar Gſchichten wolle ih mich nicht ausgeben, aber jo 
gut wie ein anderer wolle ich meine Sache doch machen. Sa, 
das glaube er, entgegnete der Schnauzbärtige, dem lieben Gott 
das Licht, den Bauren das Brot, den Kindern den Berjtand 
werde ich ftehlen fünnen, jo gut al3 die andern auch. Wenn 
es feine Schulmeijter gäbe, jo wären weniger hochmütige Hunger: 
leider, und wenn feine Schulen wären, jo würde es weniger 
verpfujchte Menjchen geben, Er könne nicht begreifen, wie ein 
Menſch, der einen gejunden Blutstropfen im Leibe habe, Schul: 
meilter werden möge. Uber wer fi auf nicht3 viel einbilden 
möchte und zum Arbeiten zu faul jei, der werde Schulmetiter. 
„Nicht wahr, Schulmeilterli?” Ich wollte mich veriprechen. Da 
fing er ein Verhör mit mir an, bejjer als mancher Unterjus 
chungsrichter kann, Scharf und jtreng, daß ich antworten mußte 
und das die Mahrheit, ich mochte wollen oder nit. Auch 
über|pringen durfte ich nichts; er hielt zu Boden, wie ein guter 
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Ackersmann feinen Pflug. Als ich nun jagen mußte, was mid) 
eigentlich zum Schulmeifter gemacht, wie bös ich es daheim ge- 
habt, wie man mich) endlich verfluht und im Stich gelafjen, 
wie ich nicht mehr das Herz habe heimzugehen, und niemand 
babe auf der Welt, da Ichwieg er auf einmal jtille und jchritt 
jo wild fort mit feinen langen Beinen, daß ih ihm kaum 
nad) Fonnte. Nach einer langen Weile, wo ich nicht wußte, 
was dag geben jollte, jagte er: „Schulmeilter, ſieh dort ilt 
Sytimyl. Wenn du noch mehr verivreit, jo komm mieder; ich 
will dir wieder zurecht helfen; du bijt ein armer Teufel mie id). 
Gut Naht!” Und verihmunden war er im Nebel, 
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